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Abodah  Sarab^ 

oder 

der  Götzendienst 

Ein  Traktat  aus  dem  Tahaud. 

Die  Mtschna  und  die  Gemara,  letztere  zum  erstenmale 
voUbt^uilig  übersetzt,  mit  einer  Kiiüeituug  und  mit 
Amuerkungeii  begleitet  and  herausgegeben 

von 

# 

Br.  Ferdinand  Christian  Ewald, 

•TMgel.  Prediger  io  London. 


Zweite  Ansf^abe. 


NCliNBEUü,  1868. 
Job.  PhiL  Baw'iohe  Buohhandlnng. 

(a  A.BrMm) 
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V  «  j  r  e  d  e. 
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'I       •  »    1.  '  ;  !'»tt-|t"  I"  ■      ,    ,  r  ■  7 

!    H  i  r   /  \  •  ; .j  Ii  * 

I .  .     •     :,'  •i-ii)  •  ' .  '  ' 

ch  ,JlJ)erge|pe  dem  theologischen  Publikum  nur 

jH^s^^D  Trakiats  Abodah  Sarab-  Die^  relj|giö8eQ 
SdMriftei  der  eutferptoBten  yölker  siod  bereits  durch 
Uebmetaungeo  und  EfrJdi^rungcn  zugänglich  gemacht; 
nur  der  Talmud  ist  uns  bisher  ein  verschlossenes  Du  eh 

jgebUeben.  Meines  Wissens  liegt  uns  zur  Zeit  keine 
vollständige  üebersclzung  auch  nur  eines  Traktats  des- 
selben vor.  Daher  fielen  und  fallen  noch  die  Urlheile 
ül»er  den  Werth  des  Talmuds  sehr  versehiedeu  aus. 
Die  Freunde  desselben  stellen  ihn.  hoch,  indem  sie  ein- 
zelne Aussprüche  herausnehmen  und  vorleben»  die 
d^.iDOraiisch'fehgiösen  Inhalt  darthun  mdgen» 
wäre  aber  cii^  Werk,  ins))esoQ^ere  wie  dag  pmiana'ei- 
che  de».  ■  T^lyauds,  welches  nicht,  Perlen  enüüätet 
Ofe  Feinde  T^biuds  s^illjQ%,i%  tiefi-  und  aur  Bof 
gründung  ihr^r  Ur^^qil^  |  Ipigie^  a^ch  sie.  fibsurde.Heir 
nungen  oder  Bekiiiiptu^gen  dess<?lben  der  Welt  vor. 
Wo  wäre  aber  ein  so  weitschweiliges  Werk  m  linden, 
wie  es  der  Talmud  is^,  aus  deiu  nicht  Absonderliches 
herauszulinden  wäre?  Deide  Tlieile  niii^in  reelil  ha-  < 
ben.  Der  T;iliiiud  enthält  des  Guten  nianelierlei,  das 
Licht  auf  diß  lihora  und  auf  die  Zeit  der  Verfasser 
desselben  wirft ;  aber  des  Sonderbaren  und  Ausschwei- 
fenden enthält  er  noch  mehr.  Danut  nun  aber  das 
theologische  Publikum  sich  emigermassen  ein  richtiges 
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Urtheil  über  dieses  bis  jetzt  verschlossene  Buch  zu 
eigen  machen  wolle,  entschloss  ich  mich,  diesen  Ver- 
such zu  veröffentlichen,  und  es  kann  hier  von  dem 
Einzelnen  recht  ^t  auf  das  Ganze  geschlossen  wer- 
den* Die  Schwierigkeiten,^  weldie  bei  einer  Tollstäii- 
digen  Uebersetzong  der  Gemara  zu  überwinden  sind, 
wird  nur  der  fohlen,  welcher,  obgleich  mit  dem  Ur- 
text der  heiligen  Schriften  ganz  vertraut,  den  Talmud 
aufschlägt.  Der  Dialekt  der  Gemara  ist  ein  Aggregat 
der  semitischen  Sprachen  mit  aufgenommenen  griechi- 
schen und  lateinischen  Wörtern.  Hat  man  nun  2ibet 
auch  die  Sprache  fiberwunden,  so  ist  noch  ehie  TiU^ 
seitige  Bekanntschaft  erfoi'derlicli  npt  der  Anschauung^ 
weise  der  Rabbinen  über  Gott  und  göttliche  Dinge, 
über  Welt  und  Menschen,  insbesondere  über  Nichtju- 
den,  über  Uechfsverhältnisse,  über  Magie  und  Medicin, 
welches  Alles  auf  Grund  der  Thora  herausgeholt  wird. 
Daher  musste  auch  bei  der  Uebersetzung  dem  Genius 
der  deutschen  Sprache  nicht  sehen  Gewalt  angethaii 
werden,  um  den  adäquaten  Ausdruck  wieder  zu  ge* 
ben.  Billig  denkende  Beurtheiler  werden  diese  Schwie- 
rigkeiten gewiss  ermessen  und  diesen  Versuch  darnach 
richten.  Ich  aber  wollte  hiemit  zugleich  auch  zeigen, 
dass  es  nur  ein  Lieht  gibt,  welches  Alle  Dinge  be- 
leuchten und'  erleuchtsen  *  mü^s ,  weiln  die  angebome 
Ffnstenuss  Weichen  uüd  der  Iit^uM  tich*  Iii  WahrÜeit 
verkehten  sdll.  Und  dieses  dne» 'Licht  ist  kein  ande^ 
res  als  Jesus  Christus  gestern  und  heute  und 
derselbe  auch  in  Ewigkeit.       '  '     '  ' 

.  Uato,  Im  Oktol»cr  1855. 

iiMr  leritVfebtr.  - 

•  .  •  <  .• 
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•       *■    Im    .   I  .  •  .  i.iÜW    (i  j^.  Jul^li|(^ 

mM»,  i«9ii0.Oiri9lat.  M»i       N.  T.  «üHiritMi  dk  yjilw 

dele  Prophel?e.  ileit  ins  Fleiseh  gMiMnen  Typos,  den  Me*i- 
Sias.    Hier  handell  es  sicli  nber  vomtimlich  von  den  canonischen: 
SebhUen  des  A.  T. ,  in  denen  ückI,  wie  in  der  Blüthe  die  FruciU» 
4M>CMt4mlliQni.  PiMWB .  •chfiflüchi»  DflBiup«te  Um  Mo  aa«' 
Mm  M  mtm  mmM  ivMiIiq.'  M«  «iMif  fci  MiMT  Ali  ist  M 
g^rtiilTin,  MMjtliiM  Md«M>MrftlgtMiMiiMPKMPihhM.  IhMMd 
nitr  lait  M<  .  ddtoiflliiMjn,  MAe  leWodiM  ilriMhe  «sd  die 
in  ihm  liegende  eigenlhümliche  Kraft  bewährt  sich  heule  wie  im- 
mer, nidu  durch  die  Sprache  nur,  sondern  durch  den  Geisi,' 
MMe»  Haueli^M,  ..«^iriekl  Md  «iMt  Mdi  dM  ZeuMiMM« 
M»  JMrIiMMMe»  iPM  JiMMö'vJiilrtr'fM  dMi  Vattr  :der  Qm*. 
MiMle,  HerodftC;  WM  Mr  VariMi«  Mv  aMMi  MBlnr,  Ha«! 
»dt.  'Ja,  'nMli*'for4M  EraMTMiSeit  wairiifo  die  Maleii  BlelHr> 
geordnet  durch  Nchcmia  und  Ksra.    in  diesem  ^ichriniichea/ 
Denkmaie  isl  Alles  vorbereitet.  Alks  so  gedeutet,  dass  S&eit,  Ort 
und  UmMiade  aatli  nur  o«  einigea  teMohlea,  um  den  selmicinl) 
•VeriMMeoM  M.«iiaMMtuMl  iha  aMriiaMM.  i>YeUieb.  irM  die' 
§ft8M  OlMeBOMid  04UM'Hr  dbM  Mylh'e  oder  für  0«li*ii« 
dienst  bAll*),  dem  sind  natAriicb  die  AugLu  ^ebalteo,  ^m%la 


*)  P.  V.  Bohlen  die  GeaM«.  IMib  U       Daaner  dif  litlo«lMi|e»t 
im  allM  üabr.  1642. 
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yctq  avtf  xal  od  dvvata$  y^üiyai        Diese  Schrifleo 

konnten  aber  auch  nicbi  eher  als  ein  abgeschlossenes  Games 
—  Canon  —  geordnet  erseheinen,  bis  Israel,  ans  den  der 
Messias  kommen  sollte,  snr  Aufnahme  desselben  fans  heran- 
gcbildel  sein  würde.  Der  Anfang,  die  erslen  ßiiclicr  des  Ca- 
nons, die  Thora  im  eigcnllichen  Sinne,  niussle  sclion  den 
Charakler  des  Volkes. ttri^l Jül  iiitiiilplj  ^eÜhneo,  und  alle  dar- 
auf folgenden  Bücher  konnten  nnr  Belege  zu  dem  schon  Gege- 
benen sein.  Hieb  soUle  die  göttliche  Führung  des  Einsetaieii  16- 
sen,  wie  der  Pentateneh  das  Ganse,  Die  Psalmen  Davids 
umi  die  Schrillen  Salomos  sollten  die  HolTnung  aul  den  in 
der  Thora  Verheissenen  wach  hallen.  Die  Pronhelen  alle 
sotilen  strafen  den  Abfall,  abei?  omh  tfioslen  über  den  Verlust 
d«r  irdiaslieii  HsqrUchkisÜ  «od  hünreiiBlni  auf  «e  Aakitilb^ttnd  dte 
ins  Leben  Iratinde  Bliffhslwmg  ?eitep'  jummlisshstt  HwIlichkeiL 
Als  sieh  die  Proi^heüie!  mm  tn  Sade  neigte,  stand  4kt  KNawH  : 
niss  des  lialhes  Gnltes  über  sein  Volk  vollendet  i^ezeiclinel,  nnd 
diese,  vom  Gcislc  GoUes  geleitete,  trieb  die  Führer  und  Vorslö» 
her  in  Israel,  dass  isie  diese  Sehfiftan,  «bei  «ndi  aair  diese» 
für  den  Gehraaei  not  .dieses  Voikea  senwman  teehieD,.atua*- 
DMisieUlen,-  wbM»  ünfhieiiTotailti  aelgee,  wie  btad  das  Volk 
JUioQRa»  f BwUrdei^  «ndl  'wfe  eer.jeM  det'veilieissinton  HeitandeS' 
oetgegen  harren  sollte  **).  Darum  kommt  es  aber  auch  gar 
niclil  darauf  an,  wer  die  Sch^iflc^  des  A.  Ii  voa  Moses  bis  auf 
Bsra  zusämmengebrachtf  odüs  iweT  das  Butit  Est:beir,  die  Chro-' 
nik  oder  das  Biidi>aiiilih  gieschriobeD,'  wobd  sie' sieh  nur  als 
WeAe  mmt  SalHrMenbdu  daraüaida^idie  dee  Ratk  OeUes  'ibflr 
Israel  enibfllieit  Demkmeb  Isl  die  OmenieHit'  eines  Boebee  nfehti 
davon  abhängig,  dass  wir  keinen  VertasstT  kennen,  sondern  die 
Inspiration  eines  biblischen  Boches  isl  dadurch  gewiss,  dass  es«* 
im.  Canon)  steht  VI).  Mil  der  SobUessung  idcs  Canons  des 

•)  1  Cor.  2,  H. 

WciRsafung  and  E  r  fu Hu ug  ifon  Dr.  Rofttaal'  1841.    1  (' 
•••)  TheoL  didact.  pol.  v.  i^ucnstedt  p.  59.       '1    .'i  'l  .  < 
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bat  sich  z(t|;ieich  auch  die  Propbelie  auf  den  koinmendeli  lies-» 
Sias  geschlossen  bis  zur  Oeffnong  der  neuen  Zeit,  in  weicher 
dM  Wort  ins  Heisch  IreMn  mNH  Zu  lüeaBm  Canon  konnte  und 
Mit  liilm  him,  aitto  dtvmi  gttlmrymübai  ftflf  eKiQtti  Dmk^ 

»i^lrt-  wo4«T       Rechtes.         m?  Link<en  *). 

Jehova  selber  lial  da))er  durch  Moses  schon  einen  Zaun, 
um  die  Tbora , gezogen  durch  den  Befehl:  nichts  hinzu  und 
nichts  davon  zu  ihun.    Dalier  können  und  dürfen  Menschen 
weder  ZusäUe  noch  Abänderunsen  bezüglicb  der  Scbriftea 
dMTiOiiriuwwi^ BflQgK  steh  ertauben,  und  die  evangeütehe  Kii-* 

tifcpn  WMlijüy  Iii  rritil^imrw,  Hiil'dMaeh  Mr.BMMAifl-' 
9MI  «4  Un^RMlhcMi  4tr  OiMfeMM«  Ji»owM  wo  bMMI 
eiMmen,  4fic|i  m  Mm  wt^^'Mnm.'tM  lelil  dit  «itdMa« 

bene  Gottes  Wort.  IHXISSV  als  die  einzige,  fortdauernde^ 

reine  Krkennlnissqacllo  der  christlichen  Wahrheit  in  ihr  volles 
ilcchl  »  in.  Die  J^ynagofre  (lüt;ei,'('n  erzeugte  im  Laufe  der  Zeilen, 
ewe  T^Adiliun,  die  nicht  nur  dem  wahrhaft  geafftobarlen  Worte 
zur  Seite,  vielinohr  fihtr  dasselbe  sieh  stellte,  und  so  die  Herr-r 
McWteiiJa^v^  Riehl  INC  v«4iiMM(  MMl^ 
4m  fiaileraiM  ahartcchle.  Der  Talaad  tilgt  daher  a«ch  kehi 
Bedaahw  so  Mm:  Wer  aieh  Bit  dem  getehriebenea 
W<frte*  6 elftes  beaeMUUgt,  besiut  togend  «ad 'käue  Tugend; 
wdf  siA  mit  der  Hltehna  besdiSlUgtv  besiltt ^ogMid  mid  em- 
pfingt BsiohauBg;  wer  sich  mit  der  Gemara  bescfaUligt,  deaaen 
•  »  •         '       '  I 


ic'i-^jjnin  nSi  03nN  mxp  '»DJM  '^^DH  nain-Sy  "»oon  nS 
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unter  ^  ^«r  ^  *melin  Gebote, Drann<irm,t.  11,9111«. 
5  M.  4.  13--  "««MMidtaBf  aMn  ifli  tMftwtn^SilHM'  M4«bt an* 

alle  die  e'mieln«ii  Oiretib«faili»ii'#eh»wi»  *b«i'liraeI,  der  gani» 
penlatcuch,  HI^ISI  ''TDÖ'Jn  rTtD''Ön^  l>egnfren.  Diese  Thora 
Inhalt  der  Theo kra Ii o,  womach  zugleich  dereinst  der  Staat 
Jl^hävaa  iB  Israel  gegründet  werden  sollte,  heisst  das  niedcr- 
^##ckrieb««^^'OiB  e  t  z  buch,  SIOM  imm^  verbum  M' 
^QglpMni,  Die  Biltolei^DgMf,  nibfere  BetUmmangai 

^jbar*^  Thora,  -dHm  VoMBiii«iröniehrillefi.  ebaiiMla'llaaao  '9m 
jebov»ai«r  Sinai 'gegeban ,  IIMV  sn:An/<lt«galii,'Viie 

Hioaea  «nf  SioaC  «i'fa  ArliWrt'/ablllaH  «b  ilMkiMv  jam^J^dag 
verbmaDel  aao  a€riplinr/^^'i^9M>(ry  veibMIiM  Mnr  V I  W  !• 
HD  1<00,  dla-  aipftwclff'iyh  fötigepflankl»  Thora  **)  ge- 
Yieissen.  Dieao  gWig"  vt/n  ÜCund  zu  Mund.  HD  !?K  HD,  und  heisst 
auch  Mischnä,  JI^IDÜ^  von  n^TD^  zum  zweiten  Male  Ihun, 
wiederholen,  divt^qGitrtg.      "     "  " 

Diese  döj'/tator  ayQa</>ce  kämen,  nach  drr  Lehre  der  Ral.inen, 
durch Succession  von  Moses  auf  Josua,  TVtt^  IflM  TmO/ 
vdn  dleaem  auf  die  Aeuesten,  WSfH,  f«D  «feam  aill  «alPfo- 
phelen,  □'«•»a^^  and  yjab  dia»^  n»  dtaMlTtBer  qer  gto^ 
«eo^  VeraanmiiaiitJ  '  t^nOTr  mD^WR^«  Ea  (^'  ^^l<ilH 

mwa  anio  n^>vn  nn«»».  M^apiod  ..itpowi  laa*» 

I. .  i*"^'^  ^^^^^  •"1^'»»         N'Äoa  w  n^V»  fn^^r 

TracL  Baba  Mezia  fol.  33.  I.  i    i  .  l    x  r  .    i  »r» 

••)  Diese  na^pg^  wird  häufig   Un  N.  T.  ab  '6«geiinis  'der  t^h»^ 
ten  Lehre  von  ungöltliche  n  ,   faltehen  nft«dllcb  «ugdweile« 
ten  Lehren  gebnweht,  &oyf4ecr„  S^nqm,  weiche  die  Apoetel  ffichea 
\  .  'Via  Weite*  .,rfleii.  «aith.  i-s,  a^lfae/t.  J,"  S;  «."«Ä'l/l«. 
CoL  2,  8:     .  t  -  I,  .  /  c-jjrn 
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,  wo  sieh  diese  Sekenim  finden  und  weiches  Geschäft  ih-r 
ablag?  Zwar  zeigt  sich  schon  im  Pentaleuch  eiae  Einiich- 
UniP,  bei  weleher  SekMi»  fUUi%  «mi.  MoMt  criiieii  4.  M. 
II,  IC  fX.  mm  JBhoitt  4m  Airfbn«:  „imiiHi  ilil  iiilg.  Wki^ 
MT  m  dfli  AdMM  iMb,  iin«^  "Qf^    UOL  M 

VoOm  MI  vad  mAm  Vomelier,  md  bringe  tie  vor  dts  Vcfw 

MMmnlungssek,  und  ttette  sie  neben  dich  daseihst.   Und  ieiiiwNI 
herabicommen  und  mit  dir  reden  daselbst,   und  will  von  dem 
Geiste  nehmen,  der  auf  dir  ist,  und  auf  sie  legen,  dnss  sie  rail 
dir  die  Last  des  Volkes  tragen,  und  du  sie  nicht  allein  tragest.** 
Allein  es  tprinct  hier  sogleich  in  dm  ÜH^en,  dass  diese  Adlesten 
dorctuu»  MB  «öderes  OeseUa  iMMin,  alt  wihiMd  das  ^fbtfßi* 
dl»  Wte  die  LmI  das  BB^mm»  iMgaa  n  bM, 
M  aniMaÜlan.  Mach  den  Baiaga  ia  Kaaaaa  ifladat  aMb 
1%«^  dMv  aoa  ihaeii;  dia  VcrWttlaitaa  battba  aMa  baraMa 
aadwa  *gMlilMy  Piriaalar  aad  liOvilaB  aalNan<idhaiIlarid  thdbii 
laa;  ditaaa  aslto*aa  obliegen  tn  entoohoiden  fiber  RaeiMsi' laadr 
andere- Verhfthniaie  5.  M.  18,  8  ff.  19.  IT.    indessen  lial»ca  diä 
Rabbinen  einen  andern  AnknüiitnnKspunkt  aurcrefundi^n ;  sie  sn;;en:i 

die  Aeltesten  cinplin^cn  —  die 
Tntdiiion  —  von  Josun,  denn  es  heisst.  Jos.  2^,  31.:    „Uml  est 
diade  Israei  Jehovn.  so  lanue  Jogaa^lable.aod'sdllinge  OXB'AJtC 
UKtaa  MMaa,  OOfi  nv»  ^91,  and  «nüIm  aUa  Wadla  MavaC 
«ateba  «r  «r  Uraal  gadufo-Hatlar  Maa  hl*  ili  Ba» 
im  aiaer  OebaMia^aDr  der  TradMea  aa  VdlkalNmia  jMMi 


Aaa  dir  angaiogaaea  Sttda  kaao  aar  reaaMreat  Israel  hieb 

hova  treu,  so  lange  letns,  der  erhabene  Kiihrer  des  Volkei  Goi-T 
les.  {«'ble:  ihm  war  es  celiineen.  dim  (Jolzcndienslc  liennriih  irler 
Heiden  den  Eingang  luilt-r  Israel  /.u  vers«'liliP'<sfn.    Snn  iioi>fM©4 
wirkte  so  nachhaltig,  doss  diu  A ehesten,   weiche  noch  die^ 
Wunder  Jebovas  gasahaa,  die  ar  durch  Josaa  geschehen  1ies8,i 
diaTitiia  dia  Valkaa  «sgea  Jahava  aa  MbalMn  laia^ildiH.  Maa 
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MiHNiifl»::*  " 

•  »  „Aber  die  Gretse        «  • 

Sassen  umher  im  heiligen  Kreis'  auf  gehau'nen  Steinen  *  • 

IM  in  die  Hände  den  Stab  dumpfrufcDder  Uerokte  nehmend« 
•likMlMi  il^  avf  nath  einater,  und  rwirtoD  wmkaäaA  ikr-lh^ 

BiMriosii»  «Mit  güns  «Nciii  dtH^lkaot  tte  dteOHiwu 

Israels  füliren,  nicht  Alles  schlichten,  nicht  Alles  anordnen  konnttvl 
liegt  in  der  Nalur  seiner  Stellung.  Auch  er  halle,  wie  Moses; 
MiBMC  :eiir  Seile,  dw  iha  omeniützlen ;  Männer,  die  in  det  Wösta» 
flckim  VMreh  HerkDinmefl  und  AnBehett  im  Voike  iKMb  •taB» 
dm-;  .Aelleste»  die  durch  ftteiAe  EMbrnng,  dank  ■■nfMiiiifc 
nelMi  Bfotti,  dsrali  imhiBBcnde  Kt^nnCiiitM  zwlBcheii  d6iit-  Volhd 
um!  Jusua  als  Mittler  uiicl  Vollzieher  sich  den  nölhigen  Ausübun- 
gen aller  Anordnungen  wiUig  hingaben.  Von  einer  lieberLragung 
iBäMlliOher' Lehre ,  wen«  nicht  das  Gesagte  darunter  veistandeii. 
dwMle»  M»!  ftBdei.sieii  kste  Spur  Id  den  canoMiea  SahriAaa' 
M  A. 'Tu!  ddWa  Meh  ded  lUbbtaeii  tnNeii  Mi  vkt  iU  ^tt^ 
ninr/'.eoridem  •tM^leieh  miC  diesen  aveh' die  Sehe pli«tfB*iB*4M! 
Suecessiün  der  mündlichen  Ueberhel'erung,  5tDirP23  ifep  D'TDUTO*" 
Der  Talmud  Andel  nämlich  einen  Anknüpfungspunkt  KuÜi  1,  Ii 
QlttWI  lavm  *'rm.n23»CO^  «s  MssI:  es  ^ät  im  ded. 
T-affe«;  da  die'Rfchter 'rtcb(e(eiC  Ba' sondeiteieisr  B»- 
tvals  «f  das  heM  Alle»  d*r  TradHico  fconnte  woM  niebt 
fMeni«»Men  als 'der  angebogene.  Der  InhaM  des  Baches  Roth 
fiel  in  die  Zeit,  die  zwischen  dem  Tode  Josuas  und  Samuels 
liegt,  ehe  das  Volk  Könige  erhielt  Es  blieb  nämlich  nach  dem 
Tede  ioaaas  die  Stelle  eines  hUeemeikien  Heeiesfaistea  der  Isvae^ 
IMaii  üiHiHrt  Wtm  aber  tiie  Mb  gebet  wad  adineis  ffiMb 
äm  V«lbai  Oottas  weides  sellle,  iMi  es,  dats  ebnatneii  StiaMM 
Sidheiheii  und  1*'reiheit  tei»  dem  Jodie  heidnischer  Nachberen  er«' 
rungen,  oder  sei  es,  dass  die  Treue  {regen  Jehova  gehandhabf 
und  die  väteiMshe  Sitte  aufrcobl  erfaaUea,  oder  wM  aocb  ioaern' 
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mmß  MM«m  tai  Y«lKe  lÜMBr,!      ftüth'  tüiiNV  IMMb  M 

IMIMU;  «IV  Hliiüi,  ^€i#iMiwll:lM  ¥oll»  ribd'iAtiMA  M. 

tMtteUUm'liiitMleiy,  befestif^  vnd  kaniMmi  tolle«.  Mmä- 

dieser  An  wurde  Schopbet  p^eheissen.    Denn  t3DlD  mil  dem  A€f«: 
•osaliv  bezcichncl  die  vollziehende  Jmüz  «owohl  die  UiUer8luti»J> 
wig  des  UoMlulMffiMt»  tift  'dift'BeMMflHli^'deft  SeboMlsiitf  wmI  dibw 
Im*       MsMm  ttiMtliMif  l:  "M.  Ii  T  1.SaK.8v  Hi  l^^ilb' 
laü  «I  ^  dibir  um  hl  «MMtvMI»  dMi  aft»ll««ffi 
iMt  entipreehCMd  wtedc^'^llbew ,  •  »eaier  dureh  He^ent.'  Ge- 
bieiender,  wie  iuich  das  kartliacisdn^  Sutcft,  mit  dem  es  ei- 
nerlei Abelammung  hau   Uv.  29,  37.  34>,  7.  3-1,  Gl.    Dcna  das 
OMihMi*dlBMr«€li«^Mtl«i  wviqiMbi^u  WV&Vdiereeii^' 
IMMitiiltdli«ia«iii«/dto'ReobUt«e1ia^  «ei  m  AinliBrd#«4« 
Mraei(k«^nai«a  ^4m4ta^  dM:po«itire  0«9»t«  lfci  harn*«. 
MM.  4>ir  baiiMASvbel'VSRterR  nohi;i^i9^^  otietr 
bei  Bolchen  noch,  die  ini  Ueberirnn^:  hürj^crlich  giTegeller  Ord- 
nung iMpriffen,  dem  Schophel  niclit  nur  das  innere  liechl  zu 
4i€<Mr  oiNl  4n  iMÜNte  ükmf^i  und  4beittHl..Mn*üi  «üii' 
Hm*  diM  Rvrtt  IV  «olMflMi  utnA  ümiMi«!'  flMMtslBihiii^  00{M> 
MMIelK'MMMfaiiil  «nNAnMM, .  so  «MMi  tiSe  #ai4fpli«UM^ 
ttaM  M'liMb*41ni;  aMli  HeeresfAveien.  Ürllner  «Mi^4li-f 
rühr  er  zum  Karn|>fe,  wie  noch  tieule  bei  den  notnadischea  Ara- 
bern und  andern  SUimmen  des  Orienls.  '  "  '  • 
•         den  Sebopbeiim  aoll  die  TcadükMi'ilMiBgHiliaB'Mki 

eMpriagM     dfe  TMilMi  ^  ^i&m  «eM  feMoflictfto.  «i»! 

Swebikben  Im  lernt  7,  2(k:  „Van  den  'Vage  an,  da  endro  VI*«. 

Ur-toszogen  aus  Hein  Land«?  Aepryptcti.  bi*;  Auf  dirsen  Tag  sandte 
ich  zu  euch  alle  meine  Kneclile,  die  Propheten,  täglich  von 
fcibeit  Mor$ea  oa'^  •  ju  fibi  ««Icber  BoMü  «ir  die  S«iw>ii|Bn  de^ 

  -  -  ■  _  mg  r  m 
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Ucberiidemn?  sonst  ir^nd  wo  geführt,  würde  Slaunen  erregen, 
hier  aber,  von  den  Rabbinen,  nicht.  Der  angezogene  Spruch 
drückt  nach  dem  Zusammenhange  aus :  J  e  h  o  v  a  lässt  dem  Volke 
durch  Jercmia  sagen,  es  sei  abgelallen  von  seinem  Gott,  seh 
abtrünnig,  ein  Abkömmling  eioes  abtrünnigen  Volkes.  Niehl  nur 
die  jetzige  Generation  sei  abgefallen,  sondern  sogar  die  Väter» 
seil  des  Auszuges  aus  Aegypten;  obgleich  Jehova  beständig  vä- 
terliche Vorsorge  getroffen,  Israel  beständig  von  Moses  an  Pron 
pheten  gesendet  bis  heule,  so  wolle  es  doch  nicht  gehorchenjM 
Von  den  Propheten  sollen  die  Ueberlieferung  empfangen 
haben:  Haggai,  Zacharia  und  Maleach i. 

Die  Kubbincn  trennen  diese  drei  Propheten  voni 
den  übri;(QQ,  weil  sie  nach  dem  Exil  lebten.  Diese  sollen  nun,i 
nachdem  der  Canon  geschlossen,  die  mündlich  Überlieferle  Thoia 
auf  die  Männer  der  grossen  Synagoge  übergetragen  haben:  ''^JJN 

♦)  ''Dxbai  nnDT  •'r^nü  ibap  np'n:in  nojs.  Es  ist  daher 

eine  nichlige  Mühe  der  Rabbinen  die  Tradition  *  hinaufzurücken.; 
In  sämmllichen  canonischen  Schriften  des  A.  T.  siehel  man  sichi 
vergeblich  um,  auch  nur  eine  leise  Spur  für  die  HD  bs^DTD  niTD 
zu  entdecken,  weder  durch  die  Bezeichnung  eines  zweiten  Ge- 
setzes JIDTD^,  SiyvrtQUKTtg ,  noch  durch  die  Benennung  einer- 
Ueberlieferung  miDÜ,  nagäSoaii.    Darum  glaubt,  lehrt  und 
bekennt  -die  evangelische  Kirche,  dass  die  einzige  Regel  undl 
Richtschnur  göttlicher  Lehre  und  christlichen  Glaubens  enthalten 
sei   in  den~  canonischen  Büchern  der  heiligen  Schrift.  Andere 
SchriflOH  nljer,  der  allen  und  jaeueu  Lehrer^  wie  sie  Namen  ha- 
ben, sollun  den  heiligen  Schriften  nicht  gleich  gehalten,  sondern 
allzumal  mit  einander  denselben  unterworfen  sein**).       t  »ni!'  ' 
riib  indessen  mag>  nichu  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  ^chon 
von  Möses  abwärts  manche  Erläuterungen ,  die  praktische  Seile 
der  gegebenen  Normen  betreffend ,  von  Mund  zu  Mund  gehend, 
angewendet  wurden.    Denn  Sitte  des  Alterlhums  ist 

CÄ  Trad.  Masechelh  Abcrth  d'  Rabbi  Natha^C*^  r.'JrCC 
••)  Epit.  Articul.  Concord.  '  - 


lieber  durch  Iphendicre  Kede  als  lodle  Schrifl  die  Kegeln 
ausübenden  Culliis  forizuptlanzm,  womil  oictu  aelleo  siohXfilhreil 
det  W«i«on,  SeiitenzM  der  Frommen,  Im  VoHce  veMidoi. 
MflMtn^Mf^wl^piea  bMUiriioiMi- taadosto  tmdMlrt  rtü  «fi 
MiM  «riM»  In  BMMsiK^helvihi  4^'  Ii»  13t  •  «UMipilr 
M'4erW«ilt«m:0<Mn  *nn^  iM  wte.anheli'iüdiWpl; 
^ihii  IV'MMnv  «wMIl  i'voii  M  IMM»>  ta  BaMmiHi 
MM  4M^<«Mr  mtigetheiu,  d.  N; . Whmm  i^miaifhlk  «Mfe^ 
nur  vorgetrofiren.  von  einem  Melslef,  TTIH  'IBTIÖ,  Edisind  doMt 
femig.  mein  Sohn,  um  dich  zu  belehrän.  Man  könnte  viele  Bü' 
eher  davon  wrferlig-en ,  TODSl  ü^^ü  mW,  ohne  dass  niao 
damit  zu  Ende  wäre."  DeuUieher  hoch  stellt  sich  eine  Farad o^ 
•1»  «eH  EaraHdnrch  «e.#oph«tlm,  D^DID^  heraus,  denM 
ffimpl  Bma  fotoM*  gMVMvn  Min  voV*  fttt  %tutMk  >4iMlf  IHrt^ 
(ier  iMT  T^nilglitfi'dte  Tli«?«  libMilMtaDv  «ii;*iitito  Mf> 
HMcli  an  dm  tObailitn  and  «mim^  ^le^P^rmsoii«»  ?)r  dm 
W^KItB  foiiiiim»  <nd  m  «iIMmb  ImMbi.  0»««lelii  ste^taihM 
bereits  befcmmtoFflfadMlt-Mi. niMw  ArvM^rflik«  :d4r^liMl- 
ber,  D**"fi1D  "nSl^  heisson.  Diese  AttssptMe  diHitil  dm 
Texte  nicht  «'inverioibl  werden,  weil  sie  nD  ^TWD 
möndliclie  Thorn  waren.  Hier  zeipl  sich  die  ynelle  der 
Mi  sehn  a.  znr  Zeil  nSmIich  als  sich  der  Canon  des  A.  T.  ab- 
sebloss«  SBOiahfs  ohngefilHr  Tor  der  chrisilieben  ZdUechonof. 
tt  blMetM  Ml  wsehledaiie  Vcwlt»  S«h«l«ii,  wtkbB  M 
tm  Mf  luMgtiii  MiMlMi  In  MhMT  «mm  R«i»fc0ii  oü  du 
Um  bo^fellesdM  irIMMiIi  voiyNtftfSMK  bMIm^fli  »mA  AmI0> 
n  efMenfoeliM  «tMM  ll«»«relh«m  ftabbftltiM^ 


*)  nunO/  Abschnitt.  Auf  Etra«  Veranlassung,  7,  10.,  4a 
ctoetn  jeden  Sat'hnth  ein  Abtchnitl  atu  dem  Penbieoch,  der  tn  die- 
•Mi  B^hufo  in  54  Paraschta  ^^agMheÜt^  in  den  8yD%0f  OD  abgalten. 
Das  AMm  dw  Haphlkartiit  iMuim  aai  daa  teflMlMi.  lH 
•fllani  Vnyiwifai* 


kjio^cd  by  Google 


XIV 


I 


Darschanim  hiessen,  deren  MiUelpirnkt  die  Synagoga  Magria, 

war.     .  .  '  .'•  •     .  .1 

Einzelne  Mitglieder  dieser  Synagoge  berasslen  sich  nämlich  mit 
der  Masora,  das  Ueberlieferte,  rniOl3^  H^llOla^  von  "^29 
üb^Tliefern,  aus  früher  Zeit,  so  Viel  Stoff  über  die  canonischen 
Bücher  A.  T.  vorhanden  war,  in  mCglichsier  Reinheil  zu  erhal- 
ten; auch  die  bereits  traditionell  überlieferten  Arbeilen  der  So- 
pherim  seit  Esra  aufzuzeichnen.  Diese  Tradition  wurde  arj  den 
Hand  der  Handschriften  c:e8Ctzl;  der  Text  bekam  dadurch  einen 
forllaufenden  exegelisch  -  kritischen  Comuientar  zur  Seile,  wovon 
er  gleichsam  umscJilossöi  und  nnizflunt  war.  Andere  Mitglieder 
versuchten  millelsl  des  endlichen  Geistes  die  Tiefen  des  unendli- 
chen Geistes  zu  erforschen.  Die  CHiellc,  woraus  sie  diese  unend- 
liche Weisheil  zu  schöpfen  glaubten,  konnte  keine  andere  als  die 
heilige  Thora  sein;  daher  die  Benennung  n^npn,  von  !5np 
empfangen,  d.  h.  enlgegennehmen  geheimnissvoUe  Lehren  aos 
der  Thora.  Die  Kabbala  iinlerscheidel  sich  wesentlich  von  der 
Masora  dadurch,  dass  erslere  nur  das  Gegebene,  das  Acusserc 
der  Thora  ins  Auge  fassle,  letztere  aber  in  das  Innere,  in  die 
verborgensten  Tiefen  des  Sinnes  der  lieiligen  Thora  einzudringen 
strebte,  um  aus  dem  geheimen  Kelch  derselben  sich  zu  laben, 
das  Rcsnilat  des  Erschlossenen  aber  nur  in  einem  Kreise  von  Ge- 
weihten festzuhalten  und  forlzu|)flanzcn  *).  Wieder  andere  Mit- 
glieder der  grossen  Syna^;oge  bcfasslen  sich  mit  der  allegori- 
schen Auslegung  der  Thora,  die  auf  der  Voraussetzung  beruht^ 
dnss  unter  der  biujhstiibliehen  Hülle  ein  anderer,  lieferer,  aber 
kein  geh  ei  mit  r,  kabbalistischer,  Sinn  verbolzen  sei.  Diese 
bildliche  Auslegung  des  heiligen  Textes,  welche  den  Worlsinn 
verlässt,  wodurch  eine  Reihe  religiöser  Erörterungen,  Be- 
trachlungen, Vcrgle ichungen,  Anwendungen  u.  s.  w. 

•)  Die  Kahbala  bl  die  TlicoBOphie  der  lüiaclilcn  und  konnlc  auch 
'*'        bw:  in  Israel  Wurzel  schlagen,  nicht  von  Aussen  kpmnicn.  Just 
Gesch.  d.  Israelit.  IJ.  3.  p.  119.  i  t«v.j, 
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••«Imiii»  fonckM,  i<Mbef '      Aiiiligd^«llcffv«lia»  »^pm^ 

4w»8iicbeiide,  MniDiM.  Vir  diese  Art  «dei'Bebtiidlung^  des  liei- 
lipen  Textes  war  eine  besondere  Vorliebe  vorhanden  durch  dm 
SiäUpBolfity  dass  die  Vollkommenheil  der  heiligen  Thora  gierade 
In  4ntiä '  MimMptHclMB  Bmd  dir  ^vitlfiMii§iitM''OMtM|lf  üi^^ 
&mmm  daMi"BmWniig  dcf  sieb^aiin  8i^ra«1i«ii  -wk'wmß- 
«MM  piwliii  wu,  DiM-  VMiNi|kiil' :«M«i  äm-  Jm» 
18,29.  «b^leitet,  wo  es  heistl;  «ifvTn  •  UToMt' i^ind  wid 
Feuer,  und  wie  ein  Hammer,  der  einen  Felsen  zef* 
•  ehmeitert *).  Denn  wer  vermag  die  Stücktoin  su  zählen,  in 
wMie  dMPch  die  KraA  de»  Anoet  da»  OimiiB-gimhto§wi-  wtod, 
wditMer  dlB  IMbm  m  bMMM^  inlehi  düfiM  «IM|rtlMi^ 
DiteiiiM  mImMI,  eb'HHdM  dM  SrnMiM  mMni  ifti 
•hitt  MftTddehti,  mit  Erkenntnisa  von  Bieben  Ei  SpraaM^e» 
achmuclit  sein,  d.  Ii,  die  Weisheil,  iTODH^  «roy/a,  besitzen,  jeden 
8|>rach  der  heiligen  Thora,  Ja  jegliches  Wort  in  derselben  durch 
dfe  mannigfaltigste  Auslegung  zn  cfMhlieaaeo.  Dabar  aacÜ  did 
ladMMin:  irai^  O^»  DIBDO^  die  Thora  bai  alabaidl« 
Gaaicbta;  lUBw  jafcut:  dte  Ibova,  d.b«  Jadia  Wen  dar  fbiid 
«nM  daT'AngeWeihle,  daa  Oarsdban,  airf  oiae  sieMaigracba 
Weise  zu  erklären  wissen.    Hierüber  hal  der  Talmud  lolgcnden 

Canon:  nö::n  -iy^  nba  imnDM  y^-^'^nn  -th 

iHi^^MBtt^HlteiiMA       ■M^^^AB^^^         ^X^^^^_          ^^^^^^      ^^^^^^^        ^^^A^^^       ^^^^^^^       ^^^^^»^^  ^^^^^^^ 

DvTrn  ornD       nap  w&  n&ip  wo  nx^  >pn 

R  lochanan  sagte:  als  ordenllichcs  Mitglied  des  Synedriunis  lin- 
Irclcn  zu  können,  müsse  man  sein  ein  Weiser,  ein  Mann  wohl- 
gestallet.  vornehm,  all,  ein  Mattier  und  im  Besitze  von'srcbcn- 
Mit  Spraehen,  danrit  daa  Synedriam  nieErklAmi  von  iittaseri 
MM^.  ladeiaaii  dttrAni  die  genamiten  lli<!littmgen'  böiti^dl 
to  Numdlmg  md  Aislegung  dar  Mttgen  tkan  fkoK/tfet* 

mI 

•)  vSd  yxo*»  \L"»uoDi  ."Tin^  om       nai  ro  ni'wt« 
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fBmfim  flniMMi^  «miist&  *tf.K.%bk%Usl  isl  M^liieb 
«Nfilliif4ttMlil«i4^arseii^;D,..«ler4KD*c«elkftA  iü  Mifc 

KAbttutlBtrtttM  <ltr/K&fcbalist  otaeh  Masoreih  *).  f 

'j'  Das  ResuUal  dieser  Richlungen  der  Milglieder  der  grossen 
^yttigo^e  verbuodep  Hüi.iien  tradiiionell  gec^beodn  Eotschcidungs* 
«lunte  <  vtou  I  wftekOnnMe  Fälle .  4m  naiiilici  Aatbl»,  i 

lise  det.RaiMloMs,  n  iVIl'O  miTI^  und  tHaä  4anmmm 

ia  der  Mtscbna.  Der  lohalt  der  Misehna  war  aber  lange  sehoil 
ivor  Zersiurung  der  heiligen  Siadt  durch  Titus  Vespiisianus 
.torbanden«  gewiss  auch  schon  schrilllich  auJig^zeiehnei  durcb 
aiaadnf  Mügteder  4iar  gioMio  Sfnaina,  abor  aar  imaMtabi 
«Bbraaibe  dewalbaa»  «ad  Jamaalflan  bikb  adbat  aaeh  4n  EMbo4 
ffaaB'  bbararnoeb  :dar  Sic  .jidiaober  GaMiraankeil.  irti  labie  IM 
Chr.  änderleji  »ich  abef  die  Verhfillnisse  der  Synagoge  aal 
eine  lür  sie  sehr  bedauerliche  Weise.  Aelius  Hadrian us  ver--! 
bot  den  Juden  durch  ein  sirenges  Geselz,  sich  nie  mehr  zu  Jeni^ 
aatem  auftahattco,  ja  siob  der  ^(adi  nicht  einmal  mebr  au  aaliaa; 
DM  beüiiie  Stadl  «iMU  dio  Haiden  Aeli»  Colonia^  deaa  Jmpi* 
Idr  Cb^iiioUnifta  geweiht nad  warde  nilHekleB  bevOurt;  GUk« 
aUa  wbfden  jedoch  in  derselben  geduldet,  und  eine  nicht  oaaa.^ 
ifehnltche  Gefaeinde  cnlstaifd.  Aber  das  neue  Aelia  bekam  eine 
undere  G^ß^lt  als  dtis  ehemalige  Jerusalem.  OecBerg  ^iOJS 
^Mpato  dcr-^i^lptfitB  der  JKAnige,  b^b  w«ala,  ebaaso:der  7aait 
pelberg;  dagegen  debpte  sich  die  aeua  Stadt  mehr  gagan  N<»dei| 
iiQd  Osten  rsos.  Innerbalb  der  aeuen  Stadtmaoer  eniataaden  Ibaila 
Festungswerke,  iheils  [)rachlvolle  heidnische  Tempel,  Schauspiel- 
l^i^usf^r  und  Palüslc.  Die  Stelle  des  ehemaligen  Tempels  wurde 
Oli^.  swei  Säuleo- des  Hadrian  geschnuielU,  und  das  Bild  eip^ 
S«.l^^.t}jlj^e8  .i^e^  siob  |ui.der  Pforte,  die  nach  Beth^baoi^ 
IQhrte. 

Die  aas  Jerasaleni  vertriebenen  luden  sammelten  sich  nun 


*)  Hartiuan.   Die  enge  Verhiadang  de« .  ^  T.  uail  d.  M*  I.  p.  4»  |L 
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KPMtlglMi  Ml  •i4il<ft  -M  blMMi  lUIniiiM  s»  depphorlt 

imd  Tiberias  Der  letzte  Ort  wtiH«  der  6tti  dMSynedritims 
un*l  der  Syiiasoße.  Hier  ^pmTucttp.n  sirh  die  vorzüglubslen  Ge- 
««^iieslebrcr,  HnbUinen.  und  biM^ton  dtin  (^»gcnaniHrn  gros- 
•«n  OerieliU^OiC  der  Judaiv  anfn.iim..  flier  J^ebi«  kk^ 
n  Enie  det  tweiten  Miriimiderts  li«kl&»<lopc;liL> 
4tr  MÜHffif  VMrtglidi  Rthbir^^ep  Uhrer,  .(fminil.  Uim»  iHe 
keim  Ol  midem.  gelang  es,  eiiie  si^fieh  voIlsiSndjge  Sammlung  der 
bereils  vorhandenen  Pn ratio üis  zu  vernnstallen. 

Vor  ihm  schon  und  ylfirhzt'ititr  piji  ihm  vorsnrhlen  dasselbe 
auch  andere  Rabbinen  **);  allein  das  gr&sscre  Zutrauen  blieb  ihm, 
alt  dem  geaehlesten  l>hrer.  Ea^toKle  swar  diese  zweite 
thora  nicbt  anfgexeichnef  Verdien,*  i^ieliWfir  der  nUlndfieheil  Foil- 
pflamung  Otteriasaen  bleiben.  Dies«  inrurde  an«^  befnlgt  in  so 
lange,  als  keine  fiefahr  des  Unlerq;\n?(»s  sich  hicfiir  zeii?le  und 
lsra«  l  im  I.aiiile  seiiuT  Välor  und  am  Silze  des  Tempels  einen 
Ualipunkl  halte.  Allein  aus  dem  Lande  verlriehen,  die  heilige 
Stadl  verwflftet,  der  Tempel  lersUirt,  'stand  der  Untergang  oder 
die  Cbtatelliing  der  Palradosis  su  beMrcblen; '  dfeaeib  miiasle  'vor- 
gelieugi  Kenten,  ünd  könnte  nur  dadnreb  gesehehen,'  6kM  die  )etst 
von  Einzelnen  schon  Tnlher  aiirgezeichnele  m  und  liehe  Thora 
pevainiiicit.  wn  nrfinlieiT  naeh  einer  srewissen  Ordnun??  t,'ereihel  und 
auferzHehnel  werde.  Diess  war  dris  Werk  des  H.  JebudH 
liarkkado8«b  su  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts.'  '  * 
'^fcp  ffiMAiMii  geMfimdle  Viando^B  wiifde  Mief  s€^4isllatipl* 
4ililliftll«ttf«n  ^def'Oiiawigiiii,  XT^IH^  UMI^  «absaekt  Jede 
Ordnmg  zerfSIK  in  Abhandlungen  oder  Traclale,  L  III  DOH^ 
uad  jede  Mesicht.i  IflKtpiieh),  C^p^D.  Das  Ganx«^  aber  wird 
«Mb  den  A«(aagabiicbat«ben        K«hAa.  bflAaiMi       .  t 

*)  Sepphorlt  wurde  ■pUn*  DIoeitarea  gMiMiBl. 

GoaC  Mm  Mira  M.  tM.  HTWp  ^3  nSW»    Hiem.  Boni- 

^**)  (jt'wtinlicii  \Nird  tiidl  4«r  pnte  Talmud  iiiu  «ii«:«  4«<tu  |||rhuii|{eu 
Coaineulttrcn  da»  ({aas«  lekebi|s  .(^«loiiut 
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Die  sechs  HaupUheile  oder  Sedarim  der  Mischna  sind 
nach  der  Ordnimg  folgende:  -rf^t.,!  wi     »•  »i  m«»  mT  Sf»»- 

1)  Seder' S'crdim,  D'Vir  ")10^  von  den  Samen,  von 
A\\4m,  was  ^esfitl  nnd  gepflanzl  wird,  von  den  dabei  zu  beob- 
achtenden Regeln,  imd  von  dem,  was  von  Feld -Garlenfruchlen  an 
die  Priesler  zu  entrichlen  isi.'''*-^""»«^"**»^  i.  »h^w>  ^a.  -hmi  i  if. 

2)  Seder  Moed,  T3?1Ü  "ITO  von  den  Festen,  von  AI- 
lern,  was  am  Sabbathe  und  an  FesUh^en  zu  beobachten  ist.'"' 

3)  Seder  Naschim,  "T^,  von  den  Weibern, 
von  Allem,  was  sich  auf  Verehelichung,  Ehe  und  Ehescheidung 
bezieht. 

^  ,4)  Seder  Nesikin,  "IlD^  von  Schaden  und  Scha- 

denklage.   Im  Allgemeinen  enthalt  diese  Abtheilung  fast  das 

ganze  bürgerliche  Ueelil.    Es  handelt  sich  hier  von  Kauf  und  Ver- 

kauf,  von  B>bschaft,  Verburgung,  Eiden,  Strafen.  Zeugen  und  Zeu- 

' '    ■   "        I  Iii 

cenverhöre,  von  dem  Götzendienste  elc. 

5)  Seder  K,a(|aschim,  CtDlp  TlD,  .von  heiligen  Ge- 
genstanden, von  Opfprn,  Erstgeburten  und  deren  Losung, 
Schätzung  der  Gott  geheiligten  Gegenstände  und  von  der  Einrich- 
tung des  zweiten  Tempels.,,  ,  ,  .  ^,  

1  6)  Seder  Tohoroth,  riTTTÜ  "nO^  von  den  Ileinigun- 

gien,  von  den  verschiedeiiäQ  Arten  der  Unreiaigkeileu,  wodurch 
GeHisse,  Wohnungen,  Menschen  verunreinigt  werden,  wie  die  Uei- 
nigung  vorgenommen  werden  nui^^se,  vom  Aussalze,  Baden  eic.  ' ). 

•«h'*(  Die  innere  Einrichtung  der  Mi&chna  ist  im  Allgemeinen  fol- 

a)  Reine  Mischnav  eigeniliche  HDIDÜ^  d.h.  Erklänmg  des 
Textes  der  heiligen  Thora  zur  Enlwickelung  des  Rechts  in  einzel- 
nen dorten  nicht  erwähnten  Fällen. 


•)  Verzeichnisse  der  einzelnen  Abhandlungen  eines  jeden  Seders,  conf. 
Builorf.  de  ibbTry  Hebr.  p  234  ff.  Wolf.  Bibl.  Hebr.  T.  II.  p.  744  IT. 
Wähner  Anliq.  Hebr.  Vol.  I.  p.258  ff. 


te8ipl%  me.4km  <laMti.teMid«.ML  ■■d.äjMufc.illiHiiiMi 

«■  c)  Dibre  Ghnchamifii,' D'Wn  ^31^  d.  h.  die  Lehrsatz« 
der  Weisen,  Lehrer,  wie  sie  steh  bei  ihren  Zusammenkünften 
Ulmr  einzelne  aurgcslellle  trüKtii  aiitispriichen,  oder  solche  lösloi.' 

ÜMatar.-  <itiaiw'.^iMtinB  Ümm  Lahfiüiep  mid-  MeiiMMiitfV  Mihr 

e)  Maassiiolh.  nT*tDra^  d.  h.  heKbeigefüi^rie  Schiüsätt  aua 
Voiiällen,  welche  8icii  erei^nel  haben. 

f)  Geaerokb,  tTWi^  d.  k  plolziteh  auigeslaUlt.oder  be- 
foMeM  Vawii—puivtria  tte  dü  Aa^MbiMi  mkaimt  i 

g)  TlltfJi«B»ili,  mftl^  d.  k.B0lb«eii4ifi#M*Mte»lAb- 
liaeinwg—  4i8      dail»:ail9iiMto  iMTMchMdeii  GoliNHwIiee. 

h)  Klallim,  wV^^  d.h.  ill^ctiieine  Cirundsälzc,  unter  welv 
qKen  die  vielen  einzelnen  KäJle  zusaninuntren'cn. 

Das  streng  MotlMldiiohe  in  der  Mischna  hobt  Wi4ineE  V 
Wim  faigi  IMW!  ÜMli»  qvidiM  JwüQio  vi«  qvUqii««  ««b 
qii«d  i«  bene  tcflpio  libro  l«ad*rl  poMli,  qatf' 

tlo  purn  hehrnica  e»t,  quae  concisa  bvcvilate.  pro  islo-^ 
rum  lemporuin  niore.  res  proiiemoduni  intiiiila)«  pro|K»nit.  Ouae« 
quideoi  previla»  in  cnuaa  esl,  ul  a  raruni  Judaiconun  et  islorunw; 
liMfi  «trtt  ffwyfaw  boaNbar-«««!  lalilligiawn  Sad*  inparilia; 
Mtt  adfpril  JL  Jsda  saMbMi  aad  vMi  andM^'-qaaa  baaa  biaal^ 
IMk  ■lni»4a.andMli.d«ailab>  «  qoa'iaiairi«  aaae  fMmum  ob- 
aealrilas;  tvMit9cei,  domit^o  oratfoaT«  i^cnus  aibl  famfliara; 
reddore  leclor  laborel.  Tani  nccurale  et  co^itale  cuncta 
scripsit,  quam  qui  accuraliaBime.  Vix  ullo  vel  exceasu  vel 
daf^eln  Ubar  Uboimk  Ordiaa  daaiqQa»  ialaraai  Mponmida« 


*)  Vib»at««l.  c  fML  Jotl  dtof^fm  id  ia  Miair  •flaftahMte  dar 

Itn«ltten  TU.  4.  p.  103  C  Wmwi,  «ad  farktmi  dam  imun  bfi- 
•cben  ZBMiiim«nh«i(|.  '  .i 
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ülkeCliodo  rebusqoe  Judaicis  convenienlissimo,  licet  pro 
lotti  lMMMwftM':doo€ii#'  i«ilM)4o(>a        aüMbi  .«ao  poM 
videalttT,  re»  «rt  peraequoto».  •  •  / 

>  '  M  d^m  Wei1i»'de^  Srjefivia-'WOTdt  MRi  Mmer  iMi.Mdi- 
^gU«|am  tlMito  wtf'idWBeatä  M0  d«t  Vomil  MMraler  niiUr'vtf» 
fmd  oder  niefal:miiMlMi,  IM»  aber  iuoh  mm  MvMiBlenMi^ 
der  in  ^  Mis^o«  tot|iaUeoea*UliiM&ti9i  WUkmU^  HA  \k  dw 
Schuten  {^cf^eben  oder  disewtil't  wurde,  iheMB  Nnchlräi^re  ve«^ 
den  \viclilig:sten   V'crhaiidlnngen  dur  Schulen  über  die  Misch  na, 
welche  den    HauplgegensUnd  dt-r  Erklanmg  und  des  Unlerrichls 
Aberhaupl  ausniuchlen,  nebsl  den  Gespräehen,  Aetisserun* 
^•11,  Handl  u  Bg^en,  Leiden  der  HaMbin^,  In  so  weil  sur 
■Uieni  Eriflviöralis  der  SdwbveiiMiidliiiig  baÜnvBB  ItäoMn. 

Diese  ÜMbirftge  vensiii^  m  Ende  des  'äHMee  Jaliihiiaderts 
^  219  H.  *Ja»eli«nttB,  SoIni  des  R.  Etoeser,  VonlelMr  dar 
Sdmleii  cles  •  teiH^an  Laedea  sa  Jeraaiilcm^),  kl'slD  Oansea, 
velches  den  Namee  Gewara- erkielt  iDie  Geanara,  M"tt3i^- 
^>  lOn  'Vollende«,  Vndt^cn.  schliessen,  folgl  g;cnaa 
derfteihe  der  AI  ischitii,  der;;e8lall,  dnss  innn  dieMischna  nis 
Tenet,  dlcGemar«  nis  C<imnienlar  desselben  belrachleii  kann.  Von 
der  EinrichUmg-  der  (ieninrn  und  der  in  ihr  bcobachtelcn  MeUiudfif 
de?5  Vorlrags,  der  Boweisführung  8«s<-  WaUner:  fkin  veru  sie-" 
riüs  in  Mischnicam  oommeDtarins  Gemara  esivquae  iUine  tan- 
UHnmodo  veite  expttoei.  "Sad  proliMiai  jv  eaw  ivelrileik  disr 
putatione»,  qneeeübeaa  paapeeMe-^  aif  ees  wapoedaedo» 
diMa  movoido  feqva  solveo*»,  iMEi|iliii  eu  fcapcMiide  •*). 

Die  üedaolieB  ctor  flemMa  «iiclii&  IH»oliee«n<  unWm  uü- 
\m  tfaai'  Rdaeet  .^^mi^  nm^,  liier #se4e«eis64iepVKU 
«Hd'Mani  iat^'-^eattste  im  Lanlc  der  Zeil  nitbi  mehr  als  alk' 
Mlffoieh,  Weil  das,  was  diu  Baijyiunisdu'n  Schulen 
'^enrbeiiet  haticui,  cjaria  veimtaai  vtoide.    IM  euUahiosa 


*)  Jerusalem  batte  bereits 

zahlreiche  Geowltid«  belaa4  «i|b<^  4M  Etl| 
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sieh  SU  Anfang  des  fAnften  Jahrtnmrlertj?  R.  Aschl.  Vnrsloh€r 
der 'heimle  m  Sora  am  £u|>hrui„  mti  IKIlfe  seines  Schälers 
AlMmc  «Im  tweiie  üMtaeUen  <ler  üemArd  f  vemaMillei^  ü* 
uteMfdNiik  Wü*  «w  MfiMi  i^irgiiiste  ik  beiniiMi'  wmv 
WU&»  &m  MM  AiM  etamWbl,  im  ehi  ^Mi  m4ilnieriMiiMr 
iiü^Mk'^filiMmäf^'  OM»  iwwiMolMi  flliiv  NmIm  Mi«. 
MeM'AiMll  aHaH  %n*d«  «M'  su  Anikmn  dM'iet&sÜM  JilwfctiiiV' 
4mu  «tareli  a  ioite,  Vwiialw  te.Mul»  m  Piiiiibe#Hli«lj 
gsBeftlössen  aml  Itl  bel^iini' nnler  deni  daiheii:  ^HOO'-TMh^ 
babylonischer  Talmud.  Gewöhnlich  wird  die  MitbiMr« 
and  die  Gemara  der  Talmud*),  i ib*>r'i,  von  Ttt!>  lernen, 
d.  h.  Lehrbuch,  gennnnl.  Da  der  hierosoleniische  Talmud  bei 
weMem  nicht  so  volhilSndig  isi  all  der  Irabyionisehe ,  ho  beselitt^ 
ligMlilcIl  nie  dem  BraleMn  nur  weni^  Rabbiam;  dagegen  M 
dit  toHliw  Uli  aUgtiMlMi  gUMgw  UMmtk- im  iMon  Mm 


mMt  dfr  iwuMMlig  g-^piier Mis<liatt»tli,  imm: 

•  iM  Mm  WMi-.'  dM  dl»  ttabhliMi  dw  Oeättra  lluiUMi 
wild  dMeto-MiMdir  GMoMi  IibwIbImbIi  Mnfl>/OWIinp0l 

SflQ'n^ipO  Mm,  y-^H  d.  H.!  dieTlinta  iei  gMi*  dba Was- 
ser, die  Misch  na  dem  Weine  und  <lie  (Icmnru  dfm  r»in- 

diio»»).  teriu-r:  o'wn^  •|'»^D*y^D  nDXDom,  nböD  Tr\xui 

:0'*t3V33^  d.h.:  dicThora  ist  gleich  dem  Salze,  dieMieoho« 
dMi  PrcITcr  vnd  die  Gemara  dem  Aroma. 

liie  AMlalUa.  ia  «alclMn  vorzUglicli  das  Studium  <l«'s  T-ii. 

Mria  dMNiii  «iMt,  iriMMii  wmn  Wy'Mi  ttvoTui  ina^ 

VarsaaalttBgtirier  dar  Erforaeliaag»  Md  MMidto 

^   '    •    .  .    Ii     .         •    .»  !  ' 

*)  Cd' i.-riiiiirlt ,  .ilicr  auch  sehr  häufig  wird  uotcr  Gcmara  allein  der 

T  a  I  III  II  rl  l»c/>'icliii<  |. 

/  |1Wl3^p^  OuKiituin  aeiL  vinuin,  (Jewörzwrin     Wein,  <ivt  mit 
Gawörzen  oder  Wurzpflantea  vrrüpui  wurde,  pflegten  die  Allen  selir 
tu  Mhilzcn  und  mit  dem  allt;rnirin«-n  Naiiit-n  vfna  rondila,  d:  h. 
Wirz-  orirr  (.owar»w«Ua  m  Itcltfan—  Couf.  PUn.  L  44.  s.'16. 
It.  ar.     Fa.  »,   


zahl  der  Lehrer  bedeutend  uad  das  Ansehen  derselben  von  be- 
sonderem Gcwichle  war  713 "^tS*^^  das  Bbisaniniengilzen, -^i.  h... 
eino  Vereinigung  von  Lehrem  und  Schülern  zu  religiösen  Siudien 
m&  dcitii  Talnmd.     Die  Subüler  «ui  di«;aeii  AnsUUieq,  wurden 

,  Da:>  Oberhaupt  der  Schule  mil  demTiicl  Kabbi,  "^JIZ^H^  "^H")^ 
*Paßßovvl ,  133^  '\y^t  Herr,*),..8as8  auf  dem  Lehrsluhle,  neben 
ihm  die  Gelülirlen.  C^inil^  ebcnrails  auf  Stühlen,  vor  ihui  auf 
der  flachen  Krdc  die  Schüler,  C'H'^Ü^n^  oder  Jünger,  D''3T3p, 
Gewöluilicii  begann  der  Lehrer  seinen  Vortrag  mit  eiaeiu  Verse 
aus  der  hcUlgoii  Thnci  oder  niil  einciu  vorher  bedachten  Leiu- 
salz^t  hönc  dann  die  Einwendungen  seiner  Gelahrten,  die  Kragea 
der  Schüler,  und  beantwortete  sie  durch  Gegengründe,  auch  mit- 
telst Vergleichung  durcli  Bibclslellcn ,  Irülic.re  Sülze  der  Gelehr- 
ten hin  und  wieder  durch  Gleichnisse;  und  nachdem  lange  dar- 
über gesprochen  war,  fassle  uian  einen  Beschluss,  der  ein  Gesetz 
entweder'  ffir  das~rcligiö$e  oder  sittliche  Verhalten  enthielt.  Bis- 
weilen fielen  die  Entscheidungen  verschieden  aus,  wenn  sich  die 
SfiknmllichDn  W^iSCUl^  .D'^tDn^  nicht  vereinigen  konnten.  ,,„(.  ., 

.  Der  ünlerrichl  geschah  in  der  Kcgct  uncitlgclthch,  und  damit; 
der  Lehrer  andern  nicht  beschwerlich  lalle  oder  durch  Almosen- 
samnjcln  seine  Stelle  nicht  beschimpfe,  so  wurde,  um  den  weni- 
gen Bedürlnissen  für  das  Leben  zu  genügea .  die  Erlernung  eines: 
Handwerkes  für  nölbig  erachtet  und  das  Lehren  mit  Arbeil  ver- 
bunden **).  Diese  Sitte  herrschte  vor  und  zur  Zeit  Christi.  Spä- 
ter Huden  wir  Rabbiocn,  die  sich  durch  Ileichlhum  und  Glanz 
bervorthulenw  ln.n  .vin!!  ijb  i  •(  m«*  u'iulttHurft  •  i 

Misch  na  und  Gemara,  d.  h.  der  Talnmd,  umfasst  einen 
Zeitraum  von  last  acht  Jahrhunderten.  Davon  konnnen  zwei 
Jahrhunderle  vor  Chr.  Geb.  und  sechs  Jahrhunderle 
nach  Chr.  Geb.    Der  vorchristliche  Sprachschatz  ist  niedergelegt 

'  ♦)  1  Cor.  16,  22.  "  '     '      •  •      •»    I  •  '  • 

•«f*)  Apotl.  Gesch.  18,  3.    1  Theas,  2,  9.    2  ThcH.  3,  8  ff.  WagrnMil. 
Sota  p.  598.  99.  "  •  .     l      .n:  *  1 


fBl  «wfcnptei.iMieMMies  Sprachgui  «mlMlilM  itt.  •gto  sdilietsl 

sich  nach  Aifor  und  8|>rartie  zunürlisl  un  die  j6n|:pilen  Rflchor 
4i8  Canons  an.  Üte  Bezeichnungen  von  Thieren  und  fc^llanzen 
«.  «igi,  nkMkt  in  4«  Mieoteift  iMu/mtotm,  dteawi'BBielmig.  bald 

iaHim,  rind  iMhi'Bmto  «p  dae  tpilflre  MMmg,  «M  tolüMir- 
MlHMNfte«.  denelten  lin:A.  T.  biiMr  lial  -wcMlf>0e«ieNlr'wdl 

6f  bei  der  BesciiuiTeulieii  jeacr  Bücher  an  Gelegen lieil  üaiu 
Will*).  f      ?       '  |...  ....  . 

• '  Die  Gera ara  dagegen,  welcbe  de»  äjpmchMbaU  vomOhritti 
Mw«  abmiila  Mfeilg  enlfrtiüisiab»  adw  vm  dein  MftMi'ifebfii- 
mM  md  otMI|I  am'  teidai  Aiamiiaebe,  frinnib^.ai^  «if  «i- 
mMk,  gifa^iiebtt  «ad  iiabMie  WfiMar  vadiMagi  i«ie  'aMM 
aolteri  in  aramäischen  Formen  **).  • 

Die  Wichtigkeit  des  hilialts  tks  Taloiuds  ieiichtel  ein.  wenn 
mm  bedeaki,  dass  die  Sfirache  dessell>cn  auch  ,SpnidM2  Cl»ri»ii 
md  'der  Apiosiol  #ar  md>  diaaa  %nMba  d«r  dbt  Baamümedi 
Kalla  gflaeMadM  Miadb,  ».iro  «ahmdMift  AMdrOikd  md  Ma- 
^elieii  oNr  bdibahallaii'  ^äidka^  daar  nidaalmiBiBlIan  dbfti  fXi» 
her  grillen  die  Reform aioren 'beim  ersten  Aofdämmem  des  Bibel- 
studionm  auch  zu  den  Haljliiiu'n.  Vui\  hcwinKlcmftwüfdig  war 
der  Takt  jener  Tribunen  (ier  gtieü^en  h reiheil,  als  Hie  die  alU 
«MlaniaMüaMe  ariiobane  PtopbelamprMbe  Mr  den  Sieg  d#r  Walas 
InM  lailevalMi;  ala  «tairaii-diMMiruagm'Voii  daift  DudOidlilMa  eima 
'KaaAMclMMwii  WogmimRi^  dia  l^j^ldwfcali  das  alUaabaMMlIialim 
W^rtofwar  ibaen  ta  ^tml  md  «ii  heilig,  nls  da»8  ihr''snbjeeUver 
Wi1l<*  wnuf»n  durfte,  es  willkuhrlich  zu  denlen.  Wenn  ich  jetzt 
Hebriiiftch  nnlinge,  so  würde  icb  den  Mosen  und  i)n- 
¥H  KimciNt'flalagigi  ler*«n,  aigla  «Mr  md  ao*  aUw '  winNg 
liirtli«&'  •  4Bi>iglHi  im  dto  ayiagayjililBrtiialiliia  md  A 
'»     I     «•••'#•'»»  Ii. .  j        (  ,•#• 

•)  <;i'««-h.  d.  hehr.  Sprachr  u.  Silinft   y   72  ff. 

**)  fonr.  LihrgelMude  d«r  •nunüscben  Mitittf  v.  Julia«  VArsM  telpi. 
1H3&.  p.  4  C  I     .  t  i  •  • 
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histArisch -  ümflilioneUc  Deuliin^  de,s  Wdrfes  zu  erfragen;  er  emr 
pfielill  diese  ^eschichüichc  Kelle  dos  SehriftversUlndnisseji,  am 
niclil  der  Verkclirüieh  und  Willkülir  des  eigenen  Verslnndes  an- 
heiniznfaUen.  In  diesem  Irndilionell-geschichllichen  Sinne  arbeile- 
iten  die  hesle«!  Gelehrlcn  des  sechsKehnlcn  und  sielienzehnlen  Jahr- 
himdorlB.  So  ioii.  Bnxlorf,  der  Vater.  Er  hezeii^l,  dass  der 
Talmud  V'icleR  enlhalle.  um  eine  grosse  Anzahl  Stellen  im  N.  T. 
tvwUcfnicli  zu  orkliiren,  sowohl  hezuglieh  der  Wörter,  Hedensarlen, 
als  aueh  der  Geschichte:  Sunt  denique  in  eo,  seil.  Talin.,  quam 
plurima  ad  infinita  Novi  Tesl.  loea  quoad  voees,  phrases  el  hir 
sloHnm  insigniler  illnstraurda .  maxinium  monientimi  habenlia  *). 
•i.Mi  Dnssdbe  bezeugt  auch  Coecejwa:  Tradiliones  vero  humane 
natQorraQddoTai  unde,  nisi  ex  doclrioale  Judaeonun  peti  po- 
sunl?  Haec  aulem  purlinent  sive  ad  picniorem  le^is  Mosaiiae. 
qua  rilualis,  qua  judicialis  et  mnralis  inieil i^enliam ;  sive  nd  exo- 
(icarum  le^unv  HHuslraüonem ;  sive  ad  Kmicn  bisloriarum  de  rebus 
jndnieis;  sive,  quöd  maximum  est,  ad  eoofirmalionen)  historiae 
Rvangelicae«  ubi  phirima  Judaici  moris»  leunm  el .  Iradilionum 
nienlirt  est  **)^  Dasselbe  ijezeuirfn  die  Fizardis,  Sebastian 
Münsler  «nd  Sebastian  Schmid,  Wagenseil,  Wi>ll  ii.  A. 

;Das  Spezielle  des  Traelales  Abodah  Sarah,  enlhallen  im 
vierte«' Seder  —  Tp*'^^  "HD  —  umfaasl  fünf  Abseimiue.  die 
den  Götzendienst  in  allen  Nüaneen ,  in  so  weil !  er  den  Tatniudi- 
slen  bekannt  ist,  abhandeln,  und  uiuss  aus  tlem  Inhalte  selber 
um  so  mehr  gesehöpft  werden,  weil  eine  Uebersicht  überhaupt 
sieh  nicht  wnhl  resiunirend  «larslilien  lässL  Der  Stoff  ist  zu 
manniiniaeh,  die  inzwischen  gelegten  Disputationen  so  verschie- 
denartig, <ler  Schluss  oft  so  irnppanl,  dass  nolhwendis;  das  Ganze 
einer  Mischna  überwältigt  werden  muss,  tun  sich  klat  zu  we  rden. 
Denn  die  Tninmdisten  driieken  oft  sehr  genie  den  in  Frage  stehen- 
den Ge^^ensland  dunkel  aus,  un>.  der  Disputation  Nahrung  xebend, 
am  Schlüsse  den  Scharfsinn  bewundern  zu  lassen. 

"  ■  '       ~"  ■     •  "II.  t"         ••'    .  ' 

.|  *)  Epist.  Dcdic.  ad  Lex.  TaI».   •  '    ul  .1  '.i  i  ( •  * 

••)  Praef.  ad  Sanhcdrln  el  Maccol.  Hl    j     '  •  : 


XXV 

Bemerkt  soll  hier  nur  Docb  werden,  dase  die  Wörter  der 

Mischna:  Homo  genlilis,  *nD3  Alienus,  Exlraneus,  C^39 
=  mibTO  D'^aDiD  -naly.  Cnltores  slellarun»  et  i)luiu!larum. 
Hy  =  0^''%  Cullores  idolonim  in  den  verschiedenen 

Ausgaben  promiscue  vorkommen  und  zwar  in  den  alleren  Aiisga- 
ben  in  der  Regel  '^IX  und  in  den  apfitem  *n03  und  D1D9^ 
um  die  Bedeutung  zu  lindem.  Alle  diese  Ausdrücke  aber  haben 
nach  dem  Sprachgebrauehe  des  Talmuds  und  derRabbinen  gleiche 
Bedeulun;;:  Gölzend  iener,  Nichljude.  C(inf.  Truct.  (iiilin  f.61. 
c.  1.    Bu\l.  Lexic.  p.  402.    Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Aus- 

M 

drücken:  =  rnt  H^SJ^  Cullus  alienus  slve  exlraneus  und 
119  s  D*4*^  rh39.  Cullus  idolorum«  Sie  bezeichnen  immer 
und  fiberall  Götze  und  Götzendienst,  d.  h.  Jeden  nieh^fidi- 
schen  Cullus.  Ebenso  bezeichnet  der  fai  diesem  Tiaetate  so  ofl 

wiederkehrende  Ausdruck  "^03  ^  Opferwcin,  iniUH-r  und 
überall  Wein,  welcher  zu  irgend  einem  nichtjüdi- 
scben  Cullus  verwendet  wird  oder  verwendet  wer«> 
den  könnte. 
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Erster  Abschmtt 
Von  dfü  Götzenfesten. 
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M  i  s  c  h  n  a  I. 

nnbi  nräb  iidx  nra"'  mö>ti      Pti  in'n'»«  '•db!)  .k 
^ina  nnblp  irjnbn!)  ^ina  i>i»TöIn  t^h^iJj  ,Dnap 

r<vi  n^-'Jj'ö  •'ß?^'  i<  Ii)  i-ixjx  .ib  n^rra  xnn^  ^^pp^ 

Drei  Tage  vor  den  Festen  der  Heiden  ist  es  Dicht 
erlaubt  mit  itmea  Geschäfte  zu  machisn,  weder  ihuen 
Etwas  zu  leihen,  noch  von  ihnen  auszuleihen;  ihnen 
weder  Darlehen  zu  inachen,  noch  'von  ihnen  Geld  zu 
entlehnen;  ihnen  weder  eine  Zahlung  zu  Leisten,  noch 
von  ihnen  Zahlungen  einzuziehep,  Rabbi  Jehuda  sa^e: 
Buui  darf  sich  von  ihnen  bezahlen  lassen;  weil  dies^ 
^  den  Heiden  Unannehmiicfakeit  verttreachi  Die  Gelehr-*  , 
ten  aber  erwiederten  ihr^i:  wenn  es  ihm  auch  jetzt 
okht  angenehm  ist«  so  bewickt«s^  üocb  nachher  Freude; 
^  daher  unerlaubt.  — > 

CcMT»»  Wer  KrUlruf  der  Hiichu. 

Rab  and  Sebmuel  sind  nicht  gl«ieher  Meiflon^  in  Besag: 

auf  die  iNaincn,  womit  die  Feste  der  IkuJtii  belegt  werden.  Der 
Lrslere  neaul  bie  Aedehen      d.  h.  ihr  Slurz,  ihr  Unglück; 


*^  Pl^l^lS/  ^'  ^^Hf  *^  ftfrentlkhM,  tolennei  Fett  der  NidMlodm, 
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der  Andere  dagegen  Eidehen*),  d.  h.  ihre  Zeugen.  Beide 
berafen  sieh  auf  SehTiftetellen,  am  ihre  Meinnngen  xii  begrfinden. 

Derjenige,  welcher  die  Feste  Aedehen  nennt,  leitet  den  Namen 
von  5.  M.  32,  35.  ab :  Die  Zeil  ihres  Unglückes  ist  nahe, 
wo  das  Wort  „ihres  Unglückes"  im  Texte  Aedehen  heissU 
Deqenige,  welcher  sie  Eidehen  nennt,  beruft  sich  auf  die  Steile 
Jes.  43,  9.  Lassei  sie  ihre  Zeugentdtfstelien  nnd  be- 
weisen. —  Hier  hetsst:  ihre  Zeugen  in  der  Grundtpradie 
Einehen  — .  Was  lialle  aber  der  Eine  an  dem  Namen  ihre 
Zeugen  auszusetzen,  dass  er  sie:  ihr  Unglück  nannte?  Er 
glaubte,  es  sei  schicidicber  solche  Feste  Unglück  zu  nennen. 
Wenn  dem  also  ist,  warum*  nannte  der  Andere  sie  nicht  auch  mit 
gleichem  Namen?  Weil  er  der  Meinung  war^'dassr  dar  Zeugnis^ 
welches  sie  gegen  sieh  selbst  ablegen,  ihr  Unglück  verursacht. 
Daher  glaubte  er,  es  sei  schicklicher,  solche  Eidehen  zu  nen- 
nen. Allein  der  angeführte  Vers  in  Jesaia  beziehet  sich  ja  nicht 
auf  die  Völker  der  Well,  sondern  auf  das  Volk  Israel,  denn  R. 
Jeho'schua,  Sl  Levi  sagte:  Alle  Gebote,  welche  die  Israeliten 
in  dieser  Welt  beobachten,  kommen  einst  und  legen  CSr  sie  in  der 
kfinfUgen  Well  das  Zeugniss  ab,  wie  geschrieben  Stehet:  lasset 
sie  ihre  Zeugen  bringen  und  beweisen.  Das  sind  die 
Israeliten,  so  wird  man  es  hören  und  sagen,  es  ist  Wahrheil, 
dieses  werden  die  Völker  der  Welt  Ihim,  —  sie  werden  nämUch 
sage»,  dass  Gott  recht  gerichtet  hat  — ;  daher  sagt  R.  Huna, 
S.  R.  Jehoschua,  der  Lehrer,  weldier  die  Feste  der  fletdeh 
Eidehen  nennt,  beruft  sich  auf  folgende  iStcAle;  Diev  welche 
Götzen  machen,  sind  allzumal  eitel  und  ihr  Köstli- 
ches ist  kein  Nütze,  sie  sind  ihre  Zeugen.    Jes.  44,  9. 

R.  Chanania,  S.  Papa,  andere  sagen,  es  war  R.  Scham- 
lai,  hielt  einstens  folgende  Rede:  Am  Vergeitungstage**) 


*)  ]n'»'T»y   von  IV,  T'i)     der  Zeuge. 
**)  N^'?  T^nSjS/  ad  futurum  venire,  i.  e.  in  saeculn  venluro,  in  altera 
vita.    Die  Zeil  der  Belohnung  oder  Bestrafuujj;  =  Vcr- 
geltanff.  '     '  " 
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mtd  Göll  das  Gesetzbuch*)  bervorbriageo  und  ausrufen:  wer 
tMi  dwBit  baMMfl%l  bAl,  iuNnne  und  eropfaiige  teioea  Lohn] 
-   HknoT  werden  aUe  NttioMo  im  bmlen  Gemitehe  w  GoU  MeA, 
Mieh  dem  Aotafinieli  des  Propheten:  Las«e%  alle  Beidan  su- 

sammeil  kommen  zu  Ihiul  und  die  Völker  sich  ver- 
sammeln. Jes.  43.  9.  Dann  wird  (ioH  sa«en,  kommt  nicht  zu 
mir  in  solcher  Unordaang;  sondern  iede  Nation  einzeln  **)  und 
daraD  Gelebitaii  migeii  eneliaiaen»  nach  dem  AwapnMb  dea  ihro- 
phaten:  Laaaei  die  Völker  aieh  veraammela.  Unter  ei- 
nem Volke  ward  aber  imamr  ein  Iteieli  genMiiit  wte  fo  er* ' 
sehen  ist  aus  1.  M.  25,  2^:  ein  Volk  wird  dem  andern 
überlegen  sein.  Allein  warum  dürlen  nicht  alle  Völker  zugleich 
auftreten,  kennt  sie  da  Gottes  allsehendes  Auge  nicht?  und  weiss 
£r  deoB  nicbl»  sii  iMlehar  Mation  ieder £ilMelne  gehöAl  Wobi  kennt 
Gnft  einen  leden.  Er  will  aber,  daaa  iede  Kaden  eteietai  aal» 
tuala,  damit  ate  vernehme,  «aa  der  Hmr  an  ihr  aagt  Die  Rdmer 
werden  alsdann  znerst  erschehien.  Waram  dieee  anerst?  weil  ate 
den  ersten  Bang  unter  den  Volkern  einnehmen.  Woher  ist  sol- 
ebes  erwiesen '!  Aus  Daniel  7,  23:  Das  vierte  Thier  wird 
daa  vierte  Reich  auf  Erden  aein,  weiches  wird  unter- 
aehleden  aein  vnn  allen  Reichen;  ea  wird  alle  L&nder 
freaaen,  aerlreien  nnd  aermalmen.  ioehnnan  aagi: 
dieas  iat  daa  folUoae  Rom»  deaaen  Vcnehnidung  die  game 
Well  kennt  t). 


*1  m^n  nOD/  dat  Thorabneh,  die  ftlnf  Bflcber  Momt 

'*)  xa't  aif  nnit'i  nvToiii  nn   akkt}ktav.    M-illh.  25,  32. 
'•)  niDSrS  nSn  DInV  ]"»N'1/    nicht    ein   Volk,    sondern  ein 
Reich.    Onkelos  zu  1.  M.  25,  23.  nsS,»)? 

Daniel  MA  in  einen  Tnomgeeidit  vier  Thier«  SM  dem  Meere  uf- 
tldgca.  Du  vierte,  vertehieden  von  den  Abrifen,  halte  eiserne  ZIbae, 
secftMt  and  seraidaite  alle  UbHfer,  die  In  eein  Bereieb  kttaea. 
Der  Tslaad  vergehet  nnler  diesem  Thicrai  dss  gottlos«  R«m, 
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Woher  ist  nbei  erwiesen,  dass  das  Mächtigste  am  Gerichts- 
tage den  Vorrang;  hat?  Aus  dem  Worte  H.  Cbisda,  dieser  sagt: 
Wem  ein  König  und  eine  Gemeinde  vor  GoUes  Gehebt  ersehei* 
Ben,  se  ftböhn  4em  'Kfinige  der  YoifMig  mA  6eo  WoiM 
1.  Kön%.  8^  59.  dass  er  Recht  sehaffe  teiaea  Kaeoliie 
«nd  seinem  Volke  Israel  Diest  sagt  der  König  SakMM« 
und  nerrnl  sich  also  zuerst  Kiu'chl  (iollcs  und  dann  das  Volk; 
daraus  ersiehet  der  Rabbi,  dass  dem  K-dnigc  der  Vorzuj?  gebührt. 
AUein  warum?  Man  kann  sagen,  es  sei  nicht  scbkUicb  eine« 
Kdnig  warten  za  lassen;  oder  der  KMg  ersohebit  soefst,  dw 
noch  der  Zotti  des  Rldilers  —  Gottes  —  entbrannt  ist.  Warn 
tiso  Rom  ersdiefnen  wird,  no  (Vagi  Goft  die  Rimer:  woaml  Imb* 
ihr  euch  bcsohälti^l?  Roui  wird  anlworleii :  „Herr  der  Welten! 
wir  haben  viele  Städte  gebauel,  viele  Bäder  angelegt,  viel  Gold 
und  Silber  aufgehäuft,  und  dieses  Alles  Ihaten  wir  nur  zum  Be- 
sten des  Volkes  Israel,  dassü  es  in  alier  BeqnemUeiikeit  das  Ge- 
setz stodiren  könnte*).  Hierauf  wind  aber  Gott  antworten:  Üv 
Marren!  mir  für  endi  selber  und  so  eure«  Vergnüge»  habt  Ih^ 
gearbeitet.  Städte  habt  ihr  auffeelührt.  um  iinzächiip:e  FYanen  in 
dieselbe  aufzunehmen;  Bäder  habt  ihr  angelegt,  um  in  denselben 
zu  schwelgen,  was  aber  das  Silber  und  Gold  anbelangt,  das  gehört 
ja  mir,  stehet  denn  nicht  gesebrieben:  Mein  ist  Beides,  Sil- 
ber und  Gold,  spricht  der  Herr  Zebaoth.**  Hagg.  %  Ii 
Ist  aber  unter  euch  Einer,  der  „das**  **)  anzeigt?  und  unter  nöaz^ 
wird  das  Gesetz  verslanden,  denn  so  heisst  es  „das  ist  das 
Gesetz,  das  Moses  den  Kindern  Israel  vorlegte''  5f.  VL 


OSiyn  Ss^N^Ci  na>nt9U7  nn»n  ^On*)  dessen  Schuld,  Sünde, 
der  ganien  Well  beltannt. 

*"j  f\W,  nämlich  n">in  nSn  HNI  ]>N.     Thora  ist  bekaunüich 
fem.;  daher  das  Pron.  DNU    Daher  sagt  liiei  dicQenara:  5.  M.4,44. 
:  ^olb  —  hm  —  da«,  dieses,  ift  di»  IhQrs, 
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^U»  Wflwi  die  mmv  soMiis  lidm»- iiüi«  alt  mk.kmiit^ 
Im  Hmmii  ihiwiieq. . 

Es  «rnnten  scnImni  'die  Ptraer-*)  ««Arelcn.  Wmoi  diMAf 
WMI  dw  PMMr  fiMi  upeMen  Hmt^  einnehnM».  W^er  isi  diesf 

erwiese»?  aus  L);iii  7,  f».  „Und  sieh«;  tlus  andere  Thier 
hernach  war  gleich  ei neui,  Bären"  11.  Juüeph  err 
klidft,  4$ß9  dieii».ajiil«jDe  Thier  die  HemM  beaeiefaBe,  dean  diMiB 
•MM  wd  UiohM  .wie  *idio  -BifM,  eied  mü  Hmcmi-  bevMtaM 
wie  die.MfMi  fall  wie  di^  BiM  uiid  «wruldg  .wie  die  BiiM. 
Der  Herr  wird  dtete  dann  folf^der^Weiae  aaredM:  Wemil  luilt 

ihr  eurh  bescli;illi;;l  wahrciKl  ciirfs  lA'bens?  „Wir",  werden  diese 
crwiedeni,  wir  habrn  iirüiKen  erl>.nii,  Lander  er»»berl  und  Kriege 
geführl  und  diess  Alles  uur  zum  Besten  der  IsracUlem*  diuiiil  diese 
daa  Geeeu  edi  eiier  deciuenüiebkaii  aMifra  lieniiiM*  Dar  Hafor 
wiad  HmM  aber  aatworlM:  Allea,  wm-  U»  calbamliabiv  dM  b»- 
aeliah  eus  SigeinNila.  Ihr  habt  Brodten  erbaut,  am  E6lle  m  er- 
lieben;  Länder  erobert,  um  Ab;;al>«Mi  einzuziehn:  den  Krieg  aber, 
den  lülire  ia  ich,  nach  dem  Ausspruch:  „Der  Herr  ist  der 
reelile  Krie^smann,  Herr  isl  sein  ^aue"  Z.  M.  15.3. 
Wer  uMer  e«cb  iai'a,  dar  ^dAe"  anleigM  liavi  MdtiHiler  Mdaa*, 
wifd  dM  iiaaels  venlaiidM,  daM  m  iMiast  m  »dara  tat  d«a 
'  Qeaaiz*  daa  Moaea  den  Kiad^fn  larael  vorlegle.^  De 
werden  eeob  die  Peraer  mit  betrübten  Herzen  abziehen. 

D.i  die  Ferser  sidien,  wif  übel  die  iiOnier  ab^'elfrligl  wur- 
den, warum  Uahm  sie  sich  denn  vor  s  Gericlil  gewagt?  Wtül 
aie  dacbien:  leM»  die  Hdmer,  haben  dea  Temiiel  zu  Jeniaeien 
lacatört,  danini  bat  aie  GeU  auf  dieae  WeiM  wegKewieaeu,  -  wir 
aber  babM  dM  Teaipel  wieder  eibem;  daher  wird  m  una  beaaer 
ergehen.  Naeb  den  Persem  werden  alle  NationM,  eiM  naob  dar 
andern  erscheinen  und  alle  werden  auf  gleiche  Weise  ab^eferliul 

* 

werden.   Alleui  man  Itann  doch  aucli  Traden,  da  diese  Nationen 


*)  ODA  nioW/  d»«  p«r»U«b«  Beleb. 

aSS  n*»»!  nion  '»•>nN  m'»n  ^imi.  Oa»  «neue  Thier 
Dteidt  bedteltt BMb  dcnTalnnMl  du  mediteh  p«r#i»«be  Beicb. 
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gaben,  date  <lie  Römer  und  Perser  hinaus  gawieMo,  warum  stei^ 
tCD  aie  sieh  vofa  Ganeht?  wail  aie  «kchtan:  Pmnt  mmI  RtaMt 
haben  Imrt  valaiMdkt,  wir  babta  aotebas  viebt  g«thaii.  Wa- 
iwn  t%ar  aabnan  Raai  ^nd  P^Biaten       aratan  fiatiff *  mter  dan 

Nationen?  weil  deren  Reiche  bleiben  bis  zurAnkunfl 
des  Messias*).  Dann  werden  alle  Völker  saeen :  Herr  der 
WaÜea!  hast  du  uns  denn  das  €eselz  angebolen,  und  wir  haben 
m  awgaaeblagaat  D«  baat  uns  i»  nie  daa  Caaaia  gagaban.  Wia 
hdanan  ifo  abar  ao  aaganT  atrial  daab  niabt  gaacfai iabcn :  m^9* 
hova  kam  Tain  Sinai,  and  fat  Ihnan  aafgagangaa  vom 
Seir,  er  ist  hervorgebrochen  vom  Bergre  Paran"  5.  M. 
33,  2.  Femer :  Gott  kam  von  Theman,  und  der  Heilige 
vom  Berge  Paran,  Hab.  3,  ^  Was  machte  Gott  in  Seir  und 
waa  bi  Pamif  R.  Jocbanan  sagte,  aas  dtaMr  Slalla  wird  af^ 
atbaa,  daas  Gott  aHen  Völhara  und  Zmgaii  daa  OcMli  angelra- 
gan  habe  die  es  aber  avaaehlugen,  bis  er  an  ferael  kam,  die- 
ses nahm  es  an.  Daher  ist  es  klar,  dass  die  Völker  nicht  so  m 
Golt  sagen  können,  sondern  sie  werden  sa^en:  Haben  wir  denn 
dein  Gesetz  angenommen  und  gesagt,  dass  wir  es  beobachlea 
waUeo7  wena  aie  diasea  sagen,  wMao  ata  nur  ibra  Sebald  'ver- 
mehren? Allein,  «so  waMan  ala  sagen:  Haat  do  dami  fiber  ans 
dan  Berg  wie  ein'  f  asa  aufgaboben  ond  geaagl,  wenn  ihr  daa  Ga*- 
setz  annehmt,  ist  es  gut,  wenn  nicht,  so  werde  ich  euch  mit  diesem 
Berge  lödten;  solches  Ihalest  du  aber  Israel.  Hallest  du  uns  so  gc- 
drohel,  so  hätten  wir  das  Gesetz  auch  angenomnjen,  denn  es  sieht 
gasehrtebeo  „sie  traten  unter  den  Berg"*  2.M.19,n.  R.Dimi, 
S.  Chama  tagt:  Hianma  araaben  wir;  daas  Galt- den  Berg  Sinai 
wie  ein  Faaa  über  Israel  aafgebobaa'  btbe  mid  gaaagt,  nehaMt 
Ihr  mabi  Geaata  an,  so  isrs  gut,  wenn  nicht,  so  sollt  ibr  muer 


•)  Nn>v)9  >nMi  1»  wnia'yoa  o«»  ortm» 

**)  Am  des  angetogentn  Sliflen  Wifd  grfolgart,  Abi  G«t  dA  YQlkeni 
*  '  >  dkrmaMDeiigegendMi'dle  TlTdra  MgalMiMii,  kd*«  '«ob  IlttMi  aalmi 
 '  ile  m;  taMsl'äber  Iwaei. 
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Mmm  •eis^'wer  Qm4»  «aden  Dm«  Mt .  te» 
gtB,  lo  ^toHen  wirMdle  MHmid  MhM«,  41t  Nh  oodi  -^, 
Imveben  imd  «elMi  nh  M»  stWie  nebslMn  ImM.-  -M»  7  Oebota 

Noas,  welche  ich  v.uch  ^ab,  habl  ihr  sie  bcobachlel  •*)?  Woher 
wissen  wir  aber,  dsiss  sie  diese  nicht  beobarhUl  hnlionV  Aus 
dem,  was  fi.  Josepii  tagte:  £t  heittl  Uab.  3,  6.  blr  stand 
tt«d  matt  dti  Land;  er  tah  and  tpraeb  die  Heldea 
frei  Y¥m  «th  tri  Er.  sah  die  7  Qebdle  Noat,  mMm 
die  Kiadtr  Holt  atgenoaMoen  haben  und  aiebl  ^thallea,  da  tpiath 
er  sie  frei  von  femerm  Beobachten.  Wenn  dem  also  ist,  so  bal 
ia  der  Uebemeler  Yorlbetl?  Keinetweges.  Denn  Mar,  S.  K^ib- 

» 


*>  Piwiftt  MM  Mfih  ia  Gcnm  Traet.  Seb»^«th  p.  88,  1.,  «fiifl 
ßhM  a9cb  biaM|«t%t.  R.  Acht  $»  Ueob  «f^:  4|dMr  bat  mi)  eint 
SiaweodiiBf  get«n  Gott,  venn  nui  dM  GaieU  fibertritt;  denn  es 
wnde  is  den  Imeliten  mit  Gewalt  aufj^edrongeB,  aie  nahmen  es  nicht 
freiwillig  an.  Darauf  sagte  Rabba,  diese  Euwendong  ist  nicht  gfil- 
tig,  denn  tat  Zeit  Esther  nahmen  die  Israeliten  das  Gciets  freiwfl- 
lig  an,  denn  es  stehet  geschrieben:  sie  haben  bestttlgt  nnd 
anf  sieh  genommen,  was  frfiher  Ihre  ▼orfahrst  anrf  sltb 
gbnnmmen  haben,  nimlicb  das  8asats. 

T*)  Die  Rabbinen  bchaiqrtea,  Gott  habe  Noa  und  seinen  Söhnen  sieben 
Gebote  gegeben,  welche  das  ganze  Nalargesetx  nmfiusen:  t)  sidider 
Abgötterei,  2)  der  Gottesllsternng,  3)  des  Todtschlages, 
4)  des  Ehebrnches,  S)  des  Diebstahles  xn  enthahen.  f)  Oe> 
reehligkeit  sn  handhaben  nnd  T)  kein  Blnt  in  etsen.  Comf. 
t,  f  C  Diese  Gebots  mfissen  sOe  Mensehen,  Nkhtiodsa,  BsÜes, 
bsobaalHan,  wena  sie  Bichl  Mos  StoaliB  siA  tnSkbaa  woOee.  CaiA 
Höre  Mc«.  Vau  3»  my. 

« 

•••)  Der  Talmad  veistsbt  hier:  Gott  habe  die  Beiden  frei  gcgte,  nN*) 
Mi  *>nvi,  SB  whd  diese  Stelle  anch  Traet  Baba  Kama  p.  98^  1. 
orfcUrt,  dsH  R.  Abnh:  Gott  hat  das  Geld  der  Beiden  dea 
Jaden  erlaabt  R.  Jochaaan  ist  dwssfcea  Melamg.  it  llf  Ina 
saf  t,  als  GeH  sriM^  dMs  dis  Vaidia  db  T  iabsH  aleht  gefaalum,  habe 
er  SM  lerstrsBl. 
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bina  sagt,  ietzl,  wenn   üie  Kinrl.  r  Noae  die  7  Gehole  auch  hal- 
len, so  bekommen  sie  doch  kdnen  Lohn  d^tür.    Niehl?  und  doch 
sAgt  H.  Meyer,  woher  wissen  wir,  tas         «ii> Heide,  ^rpcm 
m  im  Geselze  sludirl.  ao  9«!  isU  «to  ein  HoiMipiiMtan  AoMll 
wft  3.  IL      5.       ar*uai  tollt  ikr  «eis«  S«iBva«CB  äal^ 
U%»  und  meine  Reelite,  denli  welcher  MeakeA  dUselb« 
ihot.  der  wird  loben.««   Wer  beiiät'^  «ickt  MeilMr,  Lsvü 
und  leraeSc.  soMlem       eleher  Msfiseti.^*  Mmf-Itt  enHe^. 
da«  «elWH  der  Beldo,  der  im  r.csei/.e  siudlri,  gleich  enachiel  isl 
dem  HoheilpriMlev.     Also  lieköminl  t  r  doch  oino  nrlolmuii??  D« 
iimssl  diesen  "Salz  also  versieben;   wenn  sie,  die  Heiden,  auch 
die  Gebule  beobachten,  so  ist  ihre  Belohnung  doch  niehl  so  pross. 
als  die  Belohniinsr  dessen,  der  solcbe  beobeefalei,  weil  es  Um 
anbefohlen  ist  So  sagt  auch  R.  Chan  an ia:  „griteWK  Beletaniiiig 
hat  derienigc  zu  erwuricn,  der  die  Gebote  beobachlel.  well  sie 
ihm  befohlen  sind ,  als  derienife.  der  die  Gebote  beobachlet  aas 
freiem  Triebe,  ohne  Befehl  dazu  erhalten  m  haben.  — 

Es  werden  die  Völker  dann  za  Gott  sagen ,  die  TsraelHeo  ha- 
ben deifi  Gesetz  angenommen ,  haben  sie  es  aber  beobachlel? 
Hierauf  wird  Coli  »nivs-orlen:  Ich  f;el»e  ihncti  <l;»s  Zeugniss.  dass 
sie  dasGesetS  beobachiei  hnlion.  Daraul  seben  sie  zur  Anlworl: 
Icann  denn  ein  Vaior  Zeugniss  für  seinen  Sohn  ablegen,  das  wird 
ja  vor  Gericht  nic  h,  unijenommen?  und  du  nennst  ja  Israel  dei- 
nen Sühn,  wie  wir  lesen  in  2,  M.  4.,ÄÄ:  „Israel  i8.l  mein 
Kt  sigeborncr?-  «oU  Himroel  .and  Erde  35eo«e  sein,  dass 
jsra«  i  das  ganze  iiemtnz  b^obashlel  habe,  wiid  hierauf  der  Herr 
^gen.  Die  Völker  aber  erwiedeni:  Heir  der  WellMi!  Himmel 
ofid  Erde  kdonen  hier  kefci  Zeugaiss  ablegea;  sie  kfisnlen,  ans 
C:igennutz  gelrieben,  ein  parlheiische«  Zeti^nüs«  nblegren,  denn  es 
Pfi\S»i  inJerenuaa,  25:  wäre  nicht  mein  Bund,  d.  i.  das 
^eseiz  —  weiches  man  sludiren  muss  —  Ta^^  und  Nachl, 
»o  haut  ich  die  Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde 
jpiftJU  liervorgeb  vachl. 

R.  Sch  i  m  o  n,  S.  l  a  k  i  s  c  h  sagte  auch,  wanim  stellet  geschrie- 
ben: es  war  Abend  undMorgen  der  seeksielag  niidem 


Ii 


Artikel**)  nrfd  ftite  voHiei^ehenden  Sdioprungslti^  w^den  gre- 
nannt  oline  Artikel?  Um  uns  zu  belehren,  dass  (ioli  einen  Ver- 
trag mit  der  Schöpfung  gemarhl  nnil  gesaci.  wenn  Israel 
niein  (jesetz,  welches  ich  nm  sechsten  Ta^-  de^  Monats  Sivnil 
geben  werde,  annimmt,  so  isl  es  gut,  wo  nicht,  so  werde  ich  es 
wieder  so  Grunde  riehlen.  Daher  sagte  eoeh  Cbiskia:  msol* 
tos  wir  den  Aanprueb  Pt.  16,  9  venletatn:  wenn-  da  4m9 
ibeil  Iftttett  hören  vom  Hlmnel,  so  ertehriekt  di« 
Erde  and  wird  sUUe  Wenn  die  Erde  eiseliriekl,  imam  itt 
sie  stille,  und  wenn  sie  stille  ist,  warum  fürchtet  lie  sieb?  An- 
taogs,  da  GoU  segle,  wenn  Isnel  mein  Gesets  niehl  annimBit,  so 
werde  ich  das  GeeGhafTene  wieder  vernichten,  erschrack  die  Erde. 
Da  aber  Israel  auf  Sinai  das  rrcselz  uinahin,  da  wurde  sie  stille. 
Der  twige  wird  dann  zu  den  Völkern  dur  Well  sagen:  wenn  mein 
Zeugniss  und  das  des  Himmels  und  der  Erde  n'cht  angefütirt  wer- 
dSP  Iwnnen  sum  Besten  des  Volkes  laraal»  so  sollen  selbst  aus 
mm  HiMe  Isagsii  aifttaimn  ynd  Mtemmn,  Iscael  ImIm  das  Ge- 
aeU  bsotecMeb 

NImrod  soH*  Sengolas  ablegen,  dass  Abraham  Itebie  Götaen 
verehrte,  Laban  soll  Zeugniss  ablegen,  dass  Jacob  niehls  ge- 
stohlen, die  IVaa  des  Poiiphar  soll  Zeugniss  ablegen  von  der 
ReuschheH  Josephs,  der  KÜnig  Nebuehadnessr  soll  Zeugniss 
ablegen,  dassChanania  und  Misael  und  Asarla  sein  Bild 
niclU  aMg(l)jiti  haben,  Darius  wird  bezeugen,  dass  Daniel 
sein  CcIkI  mclil  unlerlassen.  und  Dilda«!  der  Suchile,  Zopliar, 
dt'f  Nueninialhi.  Lliphas.  der  Themanile,  mid  Kliahu,  der  Sohn 
Berachaol,  der  Busite,  sollen  bezeugen,  dnss  Israel  das  ganze 
Gesetz  beobachtet  habe^  nach  dem  Ansapruche  Jes.  43,9:  lasset 
sie  ihre  Zeugen  darstellen  und  beweisen.  Hieraaf 


*)  '>v?'>\i;n. 

•*)  Hinn,  der  Vertrag,  pactum,  mn  ^113  UHlpH  Mnn^V  •>>oS>D 
ni^^N^a  nytrvn  O».  n«r«u«  l<«rnnn  wir:  Goir  —  der  Hnl.go, 
geloht  »ci  *r.        ein  PaetttB  OHl  (km  }M«k  d«  AaJbnftt,  der 
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werden  die  Völker  der  Well  sapjen:  0  Herr  der  Wellen!  gib  uns 
jelzl  ein  Geselz,  so  wollen  wir  es  beobachten.  Darauf  wird  def 
Herr  zu  ihnen  sagen:  ihr  Narren,  wisset  ihr  nicht,  dass,  wer  am 
.VoilMraüuogpUige*)  akth  Speit«  nibemilei,  bat  am  >SabbaUi  n 
MSM^  wm  «Imt  toldiw-  oileritest,  imhs  an  8«bUlh  hnijwii 
Danuieli  will  ieh  eueh  wiUlihren.  Elb  «eiioges  Gebot  ist  erwUmt 
»  ndniiB  Geieue,  idn  LattbiifitlenfeBt  fMBR*"),  gehet  * 


*)  t^Ülü  am  Vorabend  des  Sabbaths  musste  KWa.  was  für  d«!n 

Sabbath  gehörte,  vorbereitet  werden,  und  um  die  Ruhe  des  Sabbaths 
'  nicht  za  stören ,  warde  insbesondere  aodi  das  Rochen  verboten ,  nach 
3.  M.  3S|  3.:  ihr  sollt  in  allen  enren  Wohnungen  keia 
Feuer  anzünden  am  Tage  des  Sabbatbs.  Das  Fetter  iü 
bekanntlich  Scyn  und  Grand  aller  wdiadM»  Beifhiiifantiini  CteC« 
,      Badd.  AntiA.  Hehr  172. 

**>  m9«nd')DVI^*t3tnJin»0wLa  abbitte  Bf  aMb«|OWn'm 
4aa  Fast  das  Kiaaamaelma,  im  Btadtafati,  aaai  t.  M. 

23,  33— a«.  39  —43.  Job.  7,  2.  4  «k^vasi^yfo.  JaMpb.  Aat  1.  IL 
a.  9.  f.  S.  anfiiw.  PbJlo  d«  aepL  at  IM.  hfi^  rdr  a^iMark  Ea 
iat  das  d^fle  Banplfett  der  Jodea.  Die  Feier  sdbat.iat  ^ae  dqn^. 

1)  Zern  Andenkea  der  yienig  lahrc  des  Aafeadialtaf  ia  der  WCate. 

2)  Ab  Daakfcst  fflr  die  Herbatfrflebla  und  Weialeae.  Die  Zeit  dea  Fettei 
flUIt  ia  Haa  BeriMttqninoetiani,  der  Aafonf  aef  dea  fanbehaleB  des  Monala 
^"(Vh)  Tisri,  welcher  onaeim  Oetobcr  eniqirldil.  Das  Feit  wird 
sieben  Toffl  lang  gefeiert  Der  erste  und  letzte  Tag  werden  als  beiltg 
aasgmfea;  an  diesen  darf  niebl  geaarbeltet  werden.  Die  Zwisdien- 
lage  «ibd  HaDireria.  Mr  wohte  Tag,  glaicfawBi  «nie  Zagabe  nt  dea 
Faali  bäst  HIX^}  FattyertaaaiUoc;  AA  dieeam  Tage  aametea 
ebeniilli  Opfer  dargebracht  werden  ,  ab  bebet  Fesitag  geMert  Die 
^eier  des  Festes  .bestand  naeb  Aaordnong  3.  ü  23*40  II  Dblaiaa- 
Uten  mossten  in  Hütten  wohnen,  die  aus  dea  Aasten  didtbebabter 
Biome  genommen.  Gebet  binane  anf  die  Berge  und  bolet 
Oeliweige  — '  n^fiSy  —  nad  Zweige  tob  dem  wilden 

-   -  Oelbaan,  «-         ys^^^San  — ■  and  M^rtbentf^lf  e,  — 
:   Dm  ^San      «nd  Palmenawelge,  aad  Z^f^igC  Veli  diebt 
beianbteli  Miuetf,  —  WWf» ^'»T»  —  nm  Laabhflttea  sa 
-  naeben  naeb  der  Vareebrift.  Und  dae  Volk*  ffm^  bin- 


hin  und  feierl  dieses.  WIp  kann  aber  Ootl  so  sagen?  sai;!  doch 
H.  iescliua,  S.  Levi:  wie  bahi».  wir  lu  ventebeD  4  4», 


a«t  vb4  holt!«  #•  sicli  «nd  ouichle  tlth  Lftsklrttteii, 
'  «Iii   )«der    »af  ••Iimb  l>s«be  mmd  im  ilirett  Hftfen 
nad  lo  des  H6fea  des  H««««t  Göltet  «ad  aaf  dawfreUa 
Fiats«  aai  Wssstrtber«  aad  aaf  daai  freiea  Hatte  am 
•IphraiMttlior.    FMmmi  6,  If.  14  eaaL  .MaaamAlUr  bOi. 
«  Altellik.  4.  B.  p.  8M  C  Mena  ftaaeh  bcMiaa  dit  heaiif«  iodaa 

■osh  ia  Palltliaa  aad  ia  Nordafrikk  U  gewihi«  ciaea  lehr 
NMaM  Aablkk  Abead»  die  beleachieiM  LaaUflUea ,  a.  ft.  n  Taais 
aad  Tiifolto  «af  dia  Mca  Dsobam  dar  HIoMr  aa  eriMi.  IHe  Rab- 
biaer,  aiihi  laMedea  aüt  dieicr  elakihea  geaeUebdidi  cigealbtalidiea 
Aaeidaaaf  tfeHea  aacb  Uer  Ibra  aikrebgiMbsa  lebica  aaf.  •  Talai. 
•  TraeL  Noed  aad  'Saaea  gebea  bkr  leagaiti.  Blae  lAabbatla 
darf  jMA  bftber  ab  swaaslf  EDea,  aber  w«B%tl«aa  RiadMfl  boeb 
«dB.  ■  Ma  aiaM  dnl  baft«  aad  anfar  Mdttea  ab  Seaae.  Sie 

dvf  aiebl  aaltr  data  Baaia  fcambl,  weder  Waiadsdi,  lIMb  aodi 
Bpbaa  dHf  dM  MaaB^Mugw  waidn,  sie  sa  biMbstlia,  £•  dvf 
hda  Tbdi  aai  der  Seaae  wH*,  edir  daall  bda  ibil  aaf  dm  Ttoob 
Me,  dardbar  gssefea  weidn,  Mea  duf  lie  iMH  aas  SbebMlMbda, 
Bat  Hob  oder  Rebif  aiadMa.  Ob  aasBreUera»  dartber  bt  R.  lebada 
«ad  tL  MeHr  abtat  daig.  Aber  de  dvf  aaf  daeai  Wagea,  aaf 
dna  Verdedi  eiaea  SefaiflSNy  aaf  eiawa  KasMd  atfl^etddigM  wctdeai 
bi  dfeee  dvf  awa  twar  an  dsa  IbIMBdea  g«hc%  tber  aai  Pcde  teUid 
dvf  ava  akbl  Ia  db  twd  bid  Qcaaaalea  ddgua.  Sie  dvf  aaeb 
abbi  ea<|<idiligea  werden  twbdwn  Btain««,  m>  due  dbee>arit  den 
Sbauae  de  Widb  MUea  eb.  Wb  eil  bmb  dwte  cm  ailaee,  bt 
•IrMif.  R.  lUeaer  ftabaaptd  vbmba  HddaeUfa,  aadsra  i^ea,  aa 
•d  bbrib«  Bbfaie  bedbaat»  aril  AaMdbBM  der  Kedrt  dee  «ndea  f^eiaifia. 

te  epUrrn  Zciini ,  unter  deai  aweMea  Tcnpd  wbd  eto  Ritas  er* 
wibal,  wovaa  db  SdirHI  abbb,  wdd  dier  der  Tabaad  ond  die  Rdh 
bbMr  wleeen.  Talai.  Trect  Sacea  beechiiBt  dieeen  Braach  aho; 
Am  LaohhAUeabd  wanb  eoeb  Waeier  aa»  den  Baabe  Bileab  nit 
Wda  venaiidil  f«bnieht  and  aatgefotaea.  Man  ftflb  aenibb  daea 
foMpnph  fCrof ,  der  drd  Löf  —  yS  —  hi«h,  mU  Waaeer  aas  81- 
beb.  Wenn  st«  nun  tu  dem  Waaaerthor  korimaa,  bbeen  dJ«  Prie- 
ster. Uad'  «adden  der  Prbiter  nR  den  Waaier  aan  ARa»  biaaaf 
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Qod  dieses  Worte,  dis  ieb  .dir  lidiit»  gecb  tele,  eelM 
liu  cii'Herse«  aehareii  rad  «Uirte  heaCe,  Id  diCBiiD  hUm 

liomnit,  wendet  er  sich  links ^  da  sind  tw«i  SeluiloB  von  Silber,  — 
nach  K.  Jehuda  ,  von  Kalk,  »ie  sehen  nnr  silbern  ans  durch  den 
Wein      ditie  haben  zwei  Lücfaer,  ^ie  die  Haae,  eines  -wetier,  dm 

..I       uiere  engcry  diadl  der  Weis  and  dna  Wmer  m  flekher  ZaÜ  Amth 
katm  hanotmk.  Bw  im  Wmmt  ttuA  wetlUeh  «ed. 4m  ihi  Wcia 

..  .  •  Mlieh.  HM  Mü  daa  Waaaer  tMi  Wala  in  dia  Scfaaäbt  Ader  den 
.     Weis  io  die  Sehaak  m  Waaaer  eegeaaeD,  ao  ifl  ee  mäk  fillif.  Die 

^  •  SadMter,  die  acw  Büan  verMea,  niaabaUiaii  dieaaa  Waaseraua- 
ficaae«.  Zhd  Pricaler,  deaa  dieae  HudlMf  obllagt,  «rkfat  daa 
/Vaik:  hebedetiae  Hiade  an f  dl  t  üfthal  Maai  etaal  eia  sad- 
daaiisdier  Priealcr  daa  Waaaer  anf  aaiae  Feiaa  feg^eaea,  Oaa  Volk 
aber  hierüber  an%ebraefat  habe  iha  aill  Ciltoa^fe-Aapfela — 
^"»Jk'^'^nM  —  ifeworfen. 

Dieser   Ritus  lioisst  ,  D"'10n  "]lD>i/  das  W  a  s  s  o  r  a  u     i  e  s  s  e  n, 

f.        und  wurde  hesondors  am  lolzlen,  fKior  aclilcu  Ta^e  dos  Fosics,  alb  der 

II  ,.  lolzte  Ft'süai,'  dos  Jahros,  sdir  leiorlich  bcgangt-n,  l>er  allgeiucin  frou- 
dige  C  haraklcr  dieser  Tage  bracli  an  diesem  in  lauter  Jubel  aas,  be- 

...  •  Sooden»  in  dem  Munienl,  wenn  der  Priester,  wie  axj  allen  Ta|fen  des 
Festes  geschah,  daa  Wasser  feierlich  auf  den  Altar  goaa.  Man  sang 
dabei  die  Wmto:  ihr  werdet  mit  Freuden  Waaaer  schöpfen 
aus  denHeils^uellen.  Je«.  12.  nnd  daa  9Naae  Hai  I  e  1  u  i  a. 
Fa.  L13 — 118.  Bei  Veranlaastmg  dieses  Ausgieaaena  an  IstSten  Tage 
.  dta  Fealca,  a|Maeh  dir  Heikad  die  WdtI«;  Jab.  7,  37—98»  In  deaea 
er  aateea  Geial  ab  Waaaer  Ittr  daa  ewifa  Lebaa  daaaliilt  IHia  Haad- 
hmg  na  der  Ondle  Silaah  heiaali  natOV  flO,  dar  Ort  dea 
Sehftplaaa,  daa  Sehftpfea»  ebaafdlt  becdglH*  aaTJca.  12,3. 
Der  Tahand  aiUlri,  aiariiwilrdif  1  dieaaa  Seböpfea  aad  Aaag iea- 
aea  ala  eise  Awagiaaaaag  daa  hailige^i  fieiaiea.  Trael.  Sncea 
Tdm.  hkraa  aagt  R.  Jchoaehaa:  nill  MDV  M*>pd  MoS, 
WlTp  m')  Y3M^«  Om«  namW  wannn  haiart  der  Manie: 

.  .  Hau«  des  Schöpfeaa?  weil  aie  daraua  schöpfen  dea  beUigea 
Geist.  Ebenso  ßcrosdut  Rabb.  fol.  70,  1.  Der  letzte  Tag  des  Festes 
heisst  insbesondere  auch,  nnn  nn>OU^,  die  Freude  am  G  c- 
ae  lae;  weil  es  Jos.  12,  3  heissi;  pM;u;n  D'»'0  On^NWI ,  und 
Jeai       1.  O'»»'?  I^'?  HOX*'?0  "»W  4.  h,.  Alle,  die  ihr  dar- 
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mUü  dO'  toleto  bmlMam  mid  Btabl  niifiii,  d.  h.  i»  J^ndtt 
Uto^  ht«te,  te  diMm  Ii«tan  toHM  da  «oloNe  bedbaehtefl,  ab# 
Btaht  toi  dietem  Ukm  die  BelohmNifir  evwarteir.  OiMiir  wM 
S^MintworteC :  OoU  verrährt  nicht  lynuinisch  *)  mit  boIikhi  06» 


slig  soid,  k  o  lu  n»  <•  l  Ii  <■  i  zum  \Vass<  i.  In  dieser  Slfile  be- 
dciitil  Wasser  H^J^n/  da:»  Ocselz.  Couf.  Jo.  lienr.  OUivfli«  Icxie. 

rabb.  idiilul.  p.  196  fT. 
■  .1 
Verordnung  3.  M.  23,  Ii»    wird  ebenlalls  von  den  Habhinern 

int  Kleinste  •usgesixinnen.  Ihr  iM>lU  nni  er^ton  Tage  nehmen  Fruchte 

eine»  schSncn  Bnunics  —  "nn  yv  "»lO  — .    Der  Targmn 

OokelM  bat:  pJi*l*)nN  NsSw  t'^ifi ,  d.  h.  FrlehteiroD  dem 

GllroBtfn-Apfelkftnni,  too  den  Jwlen  lle«ri|ir«l  grtKil,  • 

Z««ige  tom  F«lnblamea  —  OV^ttn  1109  Itef.  IMuL 

f^aVlSk  Andi  towt  wvrdM  Mntwdfo  hei  Miete  4M|tp.|U» 

20ioMii  d«  Fre«!«  is  de«  Hindw  galn«^..  1  tfadilb  13,  St« 

2  Makk.  10^  9.  7,  Job.  12,  13  —  and  Aett«  von  diehibe|aob- 

,  leo  Bittmen  —  na^-yv  ^ivi  —  Targ,  OokeL  OVI  pOlfl^^ 
die  ilyrtbe— ^  und  Bachweideo  —  Snd~^a^y\  —  DiegftU- 
liebe  AnordnaDf  dicaet  Fettea  aotlle  daa  Volk  1)  erinneni  an  ^en 
frflhern  Nomaden  Ihnßchen  Stand  in  der  WA«(e;  dann  2)'hn  Land6 
der  *Verbe}ssung  die  Aufmcrkfaunkbit  lenken  anf  die  Fruchfharkoit, 
SdiünheK  und  Pradht  den  Land<»s.  Halicr  das  Ucruinlrap-en  d,T  Frufhl 
de«  schönsten   B,.uriies.   das   Wehen   mil  ralm/ wi-i^jeii     und  .iiidern 

«'  Arsten  von  diclilein ,  d.  h.  schönem  l.aulH*,  dann  mit  Biichweiden  ala 
ZeiiKui.ss  der  fruchtbaren  Thalcr.  l>oti  (ianze,  symhubschc  Anfra&.sung 
di:r  Noth  und  deü  Elende«  wüJncnd  dc!>  Aulcfillullcs  in  der  Wüslc, 
im  (iegcosatie  der  Wohnung  des  Ucbcrfluucs  und  der  Freude  im  Lande 
der  Verhcifsang. 

Aus  dieser  göttlich  schunen  Anordnung  wird  aber  durdi  die  Rab- 
biner, Laat  und  Fratte.  Ber  Lttlab,  der  Palmxweig,  mnu  weni|* 
Stent  vier  lladie  Ü&nde  bock  sein»  die  andern  Zweige  drei  llache  Itlnde 
bocb;  ana  der  Frucht  des  schdnsl<*n  Baumes  wird  ein  Citronen-Apfd  — 
Meerspfel  — ,  ans  einem  schOnen  dichtbelaubten  Ast  wird  ein  Myr- 
Ibonswcig;  die  Zweige  müssen  In  der  rechten,  der  Apfel*  fn  dA>Bnkm 
•  llMd  golfage»  werde«. 
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schöpfen.   Aber  warum  nennt  er  das  (lebüt  der  LauhhQlte  ein 
lileines  Gebot?  Weil  es  ohne  grossen  Aufwand  geleii  rL  werden 
j^aofi.    Sogleicb.  werden  alle  fori  geben  und  sicii  LaubthüileQi.aii( 
dem  Oäotusm  jnacliea*).  Dann  wird  aber  GoU  die.Sova«  tovM^ 
greben  lanen  so  heiss  und  brennend,  wie  im  Monat  August**),  dass 
Alle  die  Laabhfitten»  wegen  der  grossen  Ißtxe,  mit  Unwillen  und 
den  Boden  stampfend,  verlassen,  nadi  deto  Anssprueh  des  Psal- 
misten  2,  3:  Lasset  ans  xerreisseYi  ihreBande  und  von 
nns  werfen  ihre  Seile. ~  Wie  kann  aber  das  GoU  thnn, und 
sie  also  mit  der  Hilze  plasren.    Du  hast  ja  so  eben  gesagt,  dass 
Gott  nicht  tyranuiscli  mit  seiiiüri  Gescliüpferi  verliihrt?    Dieses  ist 
wirklich  nicht  tyrannisch ;  denn  oll,  wenn  die  Israeliten  das  Laub- 
hüttenfesl  feiern,  ist  es  so  heiss,  wie  im  August,  dass  die  Hilze 
ihnen  auch  beschwerlich. fallt,  allein  Rabba  sa^  ja,  wer  Unbe- 
quenOidlMii  fOblt,  der  braueht  nicht  in  den  Laobhfitlen  tu  sitsenT 
d*nn''^i^ren  ja  «aeh  diese  llreiT  das  sind  sie  auch,' aber  sie  soll> 
l^n  die  HiBtle  nicht  sofnig  und  Ibssstaropfend  verlassen,  «ftidofch 
Indien  sie  Schuld  auf  sich.  Wahn  der  Bett  dieses  sehen  wird,  so 
wjrd  er  lachen,  wie  geschrieben  stehet  Ps.  2,  4:  Der  im  Him- 
l^el  wohnet,  lachet  ihrer,  der  Herr  spottet  ihrer. 
So.  sagt    auch  IzcliaU,  mir  au  diestm  Tage  wird  Gott  lachen. 
Andere    legen  R.  Izchaks  Worte  auf  folgende  Weise  aus;  R. 
Jose   sa^i,    zur  Zeit  des  Messias  werden  alle  Nationen  Juden 
werden ;    dagegen  wurde  aber  eingewendeiC'  sie  werden  ja  nicbl 
an^enoninien.    Wir  haben  ja  gehdrt,  dass  snr  Zeit  des  Messias 
{(eine  i^ruselyien  angenommen  -werden,  so  wie  man  keine  ange- 
nommeti  hat  zur  Mt  der  Könige  Davids  und  Salomons.  Das  ist 
euch  Wahrheit  Du  musst  die  Worte  des  a  Jose  so  verstehen: 
sie  werden  sich  selbst  zu  Proselyten  machen;  sie  werden  die  jfi* 
dischen  Gesetze  beobachten,  sie  weiden  sieh  Denkfäden**»)  an 

VlH*^^  die  flachen  Dieber  des  Horgeiilandes. 


I  mJtiJC   ^  itnfientiov.   Mallh.  9,  20.  Loc.  8,  44.   Mallh.  23,  5  —  7. 

Auordmug  etdu  4M.  15,  38—41..  5  M.. 32,  12.  §ie,  die 
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llw»Uiidtiif  RMMkeB,  ite  G«lietTi6ü*n>^)  «ifteBlM  ma 

^   .»  ...  I  • 

hraeliten,  »oWvn  sich  Zizith  inachin  m  den  Flflgeln  ihrer  Überklei- 
der, nach  Ihre  Mafllf«^  G^echlechf er and  toBcto  'Hl  dM  ZMfh 
■nchrn  Troddeb  von  kaner  PtoporwoDe.  IMeeee  OhetkleM  heilet: 
mOdd  »a^M  udi  S  M.  aa,  12.  GoU  gnh  den  bnelilen  dlcee  Yor- 
•cImbUL  da«  eie  iich  »Icte  aller  Wohlthalen  and  Gebot«  er  innen 
aoMl^o^ 

Die«  apinnea  aber  die  Rabbhier  wie  inner,  ao  nneh  hier,  bb 
aub  Feinale  aas.  Jede  Ziiith  noaste  aot  aeht  fetwiVnten 
Doppelfiden  betleben,  mnstte  ffinf  Doppe  Iknoten  haben, 
am  Ende  aber '  gcfranxt*  seih ,  und  eine  Rotchc  Qoasle  ana  Purpurlarbe 

»ich  an  den  vier  Ecken  des  Ob(>rklc!det  befinden.    Aäslatt"det  Pnr- 

\nns  tkher  kam  »päler  die  weisso  Farb<».  Nach  Baal  Halturim  zu  4  M. 
15,  3S  (T.  ,  ist  J.  r  Zahh  nw.  rlh  dvs  Works  H'tJt'^X  =  600.  rf  diii-  t 
mau  Iiifzu  iJi<-  S  Itnpj.rlfiidcn  und  die  5  DopjKdkiiolfn .  s<>  <  iliall  man 
di«'  Zuhl  G13,  also  dir  j;anz(  Suninu'  dt'i  Verbote  —  3G5  und  (ir- 
bol«  —  248  —  dofj  rciilali  iuh'«.  Die  5  Knolt  ii  bidmti n  ab<  r  n«»ch 
iiiübcsuiidrro  die  5  liücher  llu»cs.  ZfihK  nian  aber  die  Duppelfadcn 
und  boppolknolen  einzeln,  ao  erh&lt  man  die  Zahl  26  =  nV1\ 
Eben  so  R.  Salomon  Jarchl  la  dieser  Stelle. 

*)  D^mm*)n  pS^en  imVN'ta  |^V»On*  Die  Verordnunif  sieht 
2  M.  13,  0«  Und  es  sei  dir  ein  Zeichen  davon  auf  dei- 
ner  Hand,  nnd  ein  Denkaeltel  swischen  deinen 
u  f  c  n.  Die  Israeliten  sollten  sich  nemlieh  »Icls  des  Anszoge«  ans 
Aegypten  und  der  damit  verbandenen  groisen  Wohlthalen  Göltet  er- 
innern. Matth.  23,  S.  ^wlmmi^  Die  Rabbiner  versieben  dieM 
Verordnung  bnchsliblich  und  machen  sot  l'^'V^H'^M  Thephi« 
li'n  de»  Kopfes  =  'U;N">  Sv;  pS-^Dn/  und  au> 
D>3>»  Thepbilin  d  r  Hand  =  T»  Sm7  p'7'»on.  Üvsr  Tbe- 
pliilin  b«  «.lili>  n  lur  d<-n  Kopf  aus  einem  Kasltlifii  l't  r^iinwnl  nnl  l'.ie- 
nien  von  l.*d'i,  m  wrlclu  rn  ein  Z<'ii<  I  aus  PfTtrament  sich  beflndel, 
worauf  in  Mi  r  Abtlu  ilurig«  n  S|ifuidie  aus  'i  M.  13,  2.  5  nnd  5  M.  6, 
4.  II,  13—  15  if»'scbri<*brn   sind.    Für  die  Unke  H.itid   besleln-n  die 

'  Thrphilin  am  einem  älmliehen  Klslchcn,  in  welchem  di<'srlben  Sprtt« 
ch<!^  aber  nidbt  In  vier  Abtlnihmsen,  sondern  nebeneinander  auf  einem 
Zetiel.  di  r  zusammengerollt,  in  denselben  slerken.  Die  Schfirsung 
der  Knoten  am  Kopfe  ud  Habe  laC  ao  emgr  richtet ,  dass  sie  die 
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befestigen.  Wenn  sie  aber  sehen  die  Kriege  des  Gog  and  M Sp 

gog  ** )  vnd  gefragt  werden:  gegen  wen  sefd  ihr  frekommen?  so 

wcr^^ea  !>ic  aalworien:  wiüer  Göll  und  seinea  Gesalblea, 


Gestalt  der  BMbslabeD  Allmichtige r,  bildet.  DiewGebel> 

rieneii  muss  jed«>r  Jode,  der  13  Jahre  und  einen  Tag  liUl,  \m  dca 

wüchcntlichcn  Frfibg^bet  anlca^rn.  Conf.  Wafcn<>oil,  Sofa,  pi.40ilL 

*)  miTO#  eif «-DÜiefa  Thärpfostc,  T)l  sich  bewegen ,  wegen  der 
Anfcfai,  die  sieh  an  denelben  befloden»  and  um  welche  »ich  die  Thtr 
bewegt  Conr.  Sinonit  arcan.  focai.  p.  45S.  WL  Ans  der  Yctwd- 
mng  5  M.  C,  f .  Und  schreibe  sie,  die  Gebote,  aa  die  nbslen  deines 
Banses  ^  mm       "  md  »n  deine  Thore.  Der  Sinn  die> 

ser  gflttlicben  Aaofdnniff  kam  kein  anderer  sc«,  GoHe«  Gebote 
stete  vor  Aogea  in  bähen.  Daians  hat  nnn  aber  diejSdisehe  Mikialn 
gie  etwas  gant  Soadertarcs  erdadn.  Ans  der  Tbiijfaste  wwde  ein 
Siflcichcn  Pctgament,  Mesnsa  gcbcisoan,  anf  de«  die  Wofte  $  M. 
C,  4—9.  11,  13—21  fsschiiebcB  stehen.  Dieses  Pcfgament  wild 
foiiwmengeiottt  nnd  in  eine  höhcme  oder  blecherne  BAdne,  dock 
also  gelegt,  dass  auf  der  Seite,  die  dem  Lichte  zugekehrt  ist,  eine 
kleine  Oeffnung  bleibL  Auf  d»T  Rückseite  do»  PergamcnU,  das  an 
dk'sf  OefTuung  zu  liegf-n  kuutnil.  «t<-lit  cem.!iricbiii  "»TM7^  alltuüchliger 
(ji'tt '  und  n<'Ch  die  Worte;  chu^  ,  f.- miuclisaü  chi:sa.  b\>'^<y  l'>iKhi»e 
mit  d«.iM  aUu  L<  >ciii icln  ri'  Ti  rt-rsanH  nt  wird  zur  revhtf^n  llaod  an  die 
TLürpfosie  dc!»  liau>es  Ausgang  angenagelt  So  oft  nun  d(  r  Judo  das 
Hau*  verlSsst,  legt  er  die  mitüern  Finger  der  rixht«  ii  Hand  auf  die 
Mesusa  ,  und  küMt  die  Finger,  welche  das  Wort  Schadai  berührt 
haben.  Die  Mesusa  wird  als  Wichter  des  Hauses  angcMhen.  So  oll 
dalier  eine  Krankheit  im  lianse  voikonunt,  wiid  die  Mesnsa  nutersockt 
nnd  nachgesehen,  ob  ni^  etwa  ein  Wort,  oder  andi  nnf  etn  BndH 
Stabe  abgesprungen  sei,  fibeikanpl,  ob  sie  nock  ki  gvtcni  Znstonde  sidi 
befindet.   Conf.  Mischna  10.  dieses  Werkes. 

••)  i'^^yo^  iM  nion^x:  ]'»N1^\r7  Magog,  in  d.'r  Vi^lkertafcl 

1  Mu>.  10,  2,  Japhels  zweiter  Sohn,   erscheint  Liech.  36.  2  als 
Name  ciii's   Landes,  dessen  Herrscher  Gog  hei&t     —  y^N 
i'^3^T^  — ,  d<  I  ztis^leich  Fürst  von  M  e  &  c  b  ec  h  und  T  n  T<  ril  ist  Dieser 
mächtig*'  Herrseber  Hini,  nadkLeai  das  Volk  Golks^       alka  seinen 


Digitized  by  Google 


(iem  A«8spnich  Ps.  2.  1:  Warani  toben  die  Heiden  und  die 
Leute  reden  so  vergeblich,  lassei  uns  zerreisscn 
iliroBande  und  von  u^«  NNt  rlen  ilire  Seile.  Wenn  GoU 
Mtmm  mken  winl,  iluui  «r-lacben,  Mch  dan  Aussprach 
As.  jl^.i:  Der  im  Hiüsiel  wolinet.  lachti  ihrer,  o»d  der 
■err  spollei  ihrer.  HiemeC  hebe  R.  Itebek  bemerkl:  Oott 
leehe  nvr  aa  diesem  Ta^e.  i  Dogegea  wurde  ihm  aber  eingewen- 
det: wie,  nur  an  diesem  Ta?e?  saj^i  nicht  H.  Jehuda,  Na- 
moim  Rav:  Der  Tag  bestehet  aus  12  BLuoden?  Während  def 
«Ml  dK&  finndee  siudiit  GoU  in  Geseue^  wibieod  der  sweilen 
3  fiMdoi  riehlei  «  die  (aiue  Welt  Da  er  aber  siebt,  daas  alle 
MeBsefaeB  die  Verdamimiise  verdient  liabcii,  stehet  er  aef  vom 
Stahle  der  Gerechtigkeit  rnid  setzt  sich  auf  den  Stuhl  der 
i^armherzigkeit*).  4n  4^n  Uritien  3,biuudun  l^ereitet  er  AI- 


Feinden  und  riitridrückern  Ufrcil,  einer  vieljahrigen  Ruhe  genc«i».pn 
bat,  mit  einem  luichlliaren  Ileen-,  U  sltliend  aus  UHhr'Tcn  \  <  rhundrU-n 
Völkern,  aus  den»  feraen  Nordti»  Iht  da»  heilige  Land  ul«  rsUuiiien, 
aber  dM^lbiU  seioeo  Untergang  linden ,  uod  in  einem  Tliule  auf  d«r 
Mor^ensi-itc  il< »  Sees  Geaesareth  ofler  T  i  b  e  r  i  a  ■  bofraben  wer- 
den.   Ezech.  39,  11. 

Nach  Of  leob.  Job.  20,  8  sind  Gog  und  Maa^^f  hgidniiche 
Völker,  die  aacb  Ablauf  des  laiMcn^ifthfV^n  Reiches,  tom  Stlm  mt- 
fertfl,  s*f*i*  die  heilige  Stadl  tiebeii,  «ie  wenden  aber  diuch  Feuer 
veai  Hiwuiil  ^Mit^pL 

Dia  RaMiioer  ibM&  betOflkh  dicMt  Krieget  aicbl  einerlei  Nei- 
um,  bn  BMbe  Heaaeh  Jierael  foL  4«  eoL  2  op^  35  beieal  ea: 

■ 

Z«r  Zeil  des  Kdnlga  W^aa,  der  bald  mw  in  anaerea  Tagen  koaMnen 
mUft,  whd,  ebe  er  aeioe  Rcfferanc  anOagt,  der  Krieg  dea  Geg  wid 
Magog  gefiBbrI  wvdea.  Ba  werden  nendkb  alleVfilkcr  wider  aie — 
dia  laiMlitev  «-  fai  den  Krieg  lieben,  bia  der  Meaaiaa  aie  alle  aber- 
wtodro  wird ;  dann  wird  in  dieser  Well  nnr  ein  Kdnif  berradien,  der 
Kitnii?  Meftüias.  ( <«nf.  Roseninülter,  flandb.  d.  bibl.  Allerdikndai. 
1.  h.  \t.  2\0  ff.    E  I  II  t»  o  n  ni «' n  g  e  r,  2.  H.  |).  732  g. 

•)  o^ian")  HM  i»  a\in^i  hos» 
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lern,  WM  da  MM,  seine  Speise*  I»  4m  ietnea  S  Cisiidsii  lisI» 

er  mit  dem  Leviathan,  nach  Ps.  104,  26:  Du  hast  dir  diesen 
Levialhan  zum  Lachen  be  reitet  *  ).  Wie  kann  nun  s:e- 
sagt  werden,  dass  Göll  nur  an  jenem  Tage  lacht,  und  hier  linden 
Wir  ja,  dass  er  OgUeb  3  Stunden'  laelilT  Hiefauf  be«ieiirt  a 
Nocbnan,  8.  Isehak:  Gott  läobt  lIsMitalt seinen QeschdpliMi» 
aber  auslaehen  4hat  er  eie  nur  an  jenem  Tage.  Dartmf  safte  It 
Acha  zu  R.  Nachman,  seitdem  der  Tempel  zerstört  isl,  lacht  GoU 
g:ür  nicht  mehr.  Dieser  erwiedert:  wie  willst  du  dieses  beweisen? 
Vielleicht  aus  der  Stelle  Jes.  22,  12:  Darum  wird  der  Herr 
Zebaoih  su  der  Zeit  rafen  lassen,  das's  nan  wetncm 
and  klagen  und  sich  beseheeren  «nd  Sieks  anlisfeii 


*)  in"»^'?  0:9  pn\l7ö%  Da»  hebr.  Wort  ^n'»*!^  berekhnel  eigenlüdi 
ptwas Gewundenes ;  daher  eine  grosse  Schlange,  ein  grosses 
Wasserlhier,  das  Krukodil.  Jes.  27,  1.  Ps.  74,  14.  104,  26. 
Hiob  40,  21  tL  Die  Rabbiner  maehen  ans  dem  Levisthan  ein  roysli> 
sehe»  Gesdiöpf,  welches  Coli  am  (iSnften  Tage  der  Wellscbftplbnf  fa* 
sehalfen  —  Jalkul  Sebimoni  fol.  5,  eol.  4  — ,  und  t war  ein  Minn- 
lein nnd  ein  Waiblein  1.  e.  fol  40,  col.  9,  Tahn.  Tr.  BrikBatbra 
fol.  74  col.  2.  Allein  Ck»(t  sabe  bald,  dass  durch  die  Tertnebmng 
'  derselben  die  ganse  Welt  serslftrt  worden  wäre ,  daher  lödlete  er  das 
WeiUeln  und  verschnitt  das  Minnlein  —  iTim  TiH  010 

nap^n  HN  — Das  Fleisch  des  getödlelen  Weibleins  wurdö  ion  Gott 
eingesaben  nnd  aufbewahrt  den  Gerechten  in  Zlikonft.  — '  nnVoi 
NläS  t^ny'?  O'tpilIX^.  Bei  der  herrlichen  Mahlzeit,  die  den  Ge- 
rechten im  Paradiese  bereitet  wird,  ist  diaa  Fleisch  des  Le'viathan 
eine  Haoptspeise,  aber  auch  das  Fleisch  des  Behemoth,  rr^Ona^ 
oder  lan  n^y^  dts  wilden  giuss«  ii  Ochsen  ,  den  GoU  am  sechsten 
Tage  der  Schöpfung  aus  der  Erde  hervurbrathte.  Talm.  Tr.  B.  BaUira 
I.  e  ,  (  Im  nf.'iils  ein  Mftnnlein  und  ein  Wciblein;  aber  auch  diese  wür- 
den durch  ihre  Vermehrung  die  Well  zerstört  haben  ,  daher  vcrschniU 
Gott  das  Mänolein  und  vcrk&ltetc  das  Weibl«  in  —  untüchtig  zum  Ge- 
bitiren — .  Eine  drille  Speise  wird  bereitet  aus  dem  Vogel  •»3D'^>  "^3^ 
Bar  juchne,  und  eine  vierte  Speise  aus  dein  Fleische  sehr  feller  Ginse* 
Tr.  B.  Balhra  fol  73  eol  I.  Elias,  in  rMoiOM  fol.  4t' col.  1, 
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soll?  Derlen  ist  nur  von  eiiuin  Tage  Rede  und  nicht  mehr. 
Jener  erwiederl:  stebet  dena  nicbl  geschrieben  Ps.  137.  5.  6: 
Vergeatc  ich  dein,  Jemtalem,  so  werde aieiDeReckie 
vergeta«».  ll«iae  Zunge  niAtt«  an  meinem  Ganmen 
Illeben,  wo  ieli  deiner  nicht  gedenke  Hier  isi  mir 
voBi  Vefgeseeo  die  Rede,  aber  ntaht,  deee  Gott  niehi  nebr  lacht 
AHain  ea  iai  bewieean  ans  d« SicUe  Jea. dS,  14:  leh  schweige 
w«hl  eine  Seitleng  and  bin  stille  und  siehe  mich 
s«f  Sek.  Wenn  eise  Oolt  nicht  nwhr  lachl,  wmml  besthiHigt 
er  sich  in  den  letzten  3  Stunden  de«  Tasres?  Kr  silzl  und  unter- 
ricfiiel  die  Kinder,  weiche  ceslorhen  sind,  ehe  sie  ihre  Selmiztil 
\nllentlel  hallen.  Nach  dem  Ausspruch  des  l*ro|»helen  Jes. 'iS,  9: 
Wem  seil  er  denn  lehren  die  Erkennlniss?  Wem  soll 
er  in  verslehen  geben  die  Predigt?  hen  Knlwöbnlen 
von  der  Milch,  denen,  die  von  den  Bräaleo  abgeaetsi 
sind.  Wer  hat  dann  die  lUnder  MHier  «Henichlel,  da  Gott  noeb 
■dt  den  Leviilhen  laahler  Mee  kain  aase«,  der  Meletron*). 
edar  Gott  Mt  3  Sinndea  «nd  an  gleiehar  Zeit  nnleiviehtet  er  die 


*)  p*)19f9M9!^ ein  Esyel,  der  Wctlndif  vor  dm  Asfefticbl  Cotlet 
itt ;  daher  er  auch  OODH  UV  der  fifi  def  Aagctirblt 
beiflsL  Dieter  Enpel  brinft  jede  Naehl  die  Seelen  der  tirtelteslefarer 
In  den  Hinmiel ,  dso«  sie  mit  den  Engeln  vor  Gott  IjoUicder  ■inscn* 
Scbnr  ChndMdi  ISoL  44  eoL  1.  Der  Melatron  war  der  Lehrer  Mo> 
fif :  er  ht  einer  der  drei  Engel,  die  die  G^le  vor  Cott  Mofen,  dar- 
nna  Kmw«  Bacbloi  and  Gott  anfiietten.  Jalkvl' Clndaadi  foL  llt. 
otL  S.  &  Ir  M  dw  hSohalo  Engel,  aoch  der  Bngelkönig, 

Wh^mffm  mafm  y»Ho  yMmtn»  Mm  ad  &  m.  ssl  itr  coi.  4, 

ikn  wwdin  rnnh  gsalMm  Umn  kdgelegC:  Der  M e  l  a  t r  o  n  i<it  der 
■Firrt  des  AngeatehU;,  and  vo«  ihm  wird  gemeldet,  das»  pr  der  Engel 
aei,  der  alltdt  daa  AnfMickl  de«  geloblm  K&ni'g«  —  Gotlr«-  »chaol, 
•nd  von  ihm  wird  fcc^:  ^a*tpa  TPOW  ^3/dean  mein  Name 
itt  in  ihm,  2  M.  23.  21;  weil  er  «»«infii  HTrn  N.»m*  hat;  dmn 
fll^tW0»3  hat  Ko  vi«  |  Zalil'-nwcrth  alt  <i<  r  A  1 1  m  S  r  h  I  i  g  e, 

Mmlidi  315.  Eiiaa  in  Ti»rhhi  frj.  S3,  ml.  i.  Goal.  Bctaioldl,  Christ. 
f.  lie  ft  M.  Laie.  dmld.  mbb.  p.  USt. 


.  Kinder,  letzt  wiseea  wir,  w^mit  iidi  Qoti  wümml  die  Tagei 
besdiäftigt.  Wae  Ural  er  «b«r  in  der  NacMr  Man  ludm  anneli- 
men,  das«  er  dieeelben  Oeechifle  vcrrieblet,  wie  am  Tage;  oder, 

dass  er  wiihrend  einer  Nacht  nnf  einem  leichten  Cherrvb  reitend 
18,(XK)  Welten  durchschwebl  nach  68,  IS.  Der  Wagen 
Gottes  sind  zwei  Miriaden  und  zwei  laosend  Schi^ 
nan*).  Lese  nicht  Bchinan,  sondern  Schiena«  ssd.li.  we- 
niger 2000  Bd.li.  20^000  wehiger  »00  s  18000^  Oder  mm 
kann  aueh  sagen,  dass  Gott  des  Naebls  sHst  «nd  hört  die  htfb^ 
lleder  der  heiligen  Thiere,  nacli  Ps.  12,  9.  Der  Herr  hat  ver-» 
heisscn  des  Ta^res  seine  Güte  und  des  Nachts  singe 
ich  ihm.  B.  Levi  sagt,  wer  das  Studiren  des  Gesetzes  unier* 
briohi  und  unterbält  sieh  mit  ieeiem  Geeehwiiae,  den  wwddn 
gifthende  Kohlen-  vom  GinsCerbaem  als  Spdlee  gereicht 
werden,  wie  geschrieben  stehet  BiobSO,  4:  Die  da  Heide 
ausraufen  um  die  Büsche,  und  Ginsterwurzcl  \<^ar 
ihre  Speise**).  Risch  Lakisch  sagte:  wer  des  Nachts  im 
Gesetze  studirl,  den  umgibt  Gott  des  Tai^es  mit  dem  Bande  der 
Gnade,  nach  dem  Ausspruche  Ps.  42,  9:  Der  Herr  hat  des 
Tages  verheissen  seineGnade  und  des  Nachts  singe 
ich  ihm.  Warum  verheisst  der  Herr  des  Tages'  seine  Gnade? 
'         weil  des  Nachts  ich  ihm  singe.   Andere  verstehen  die  Worte  des 

*)  ]3>N^t;  nSn  )N3V  t'ipn  Sn.  Conf.  Surenh.  ßtßX.  «vinLU  P*  41. 
Unter  venldit  hier  der  Talmud  eiue  Welt. 

Hieb  klafft  3«,  4:  er  Mi  dem  8p«lla  der  vMieWiehilai  Mnaehen 
preiegigebeh,  die  um  Ibqcei  gpnölbiil'wIreQ,  M  «n  tatr  fciwui 
^  Udiea  Nahnittff  wild  wuebsende  Kfftsler  so.MMheiu  Ab  eia  eokhes 
BCBol  er  rv^ixr^h»  mte  Melde  StK«a«he,  ■aifidte  Bdi- 
mas, Linn,  ind  Gtnetervar  sei,  0111/  aeA  Bier*oaymat: 
juniperus,  d.  v rWaeMMdgiiii—h ,  io  endi  die  TakMdillM  eoaL 
•  Pi.  120f  4.  Det  Teldmnd  V4>rilebt  eSBb  dteMn  Ydn  «ke:  Die  eieh 
losreissen  von  dcrGesetzeslafel,  dm  sich  mit  leeren 

Reden  abzugcbin,  dureu  äpeise  werden  fiübende  Kohleo  vom  Wach- 

boldeibaum  sein.  '  •*•.'! 

» 
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RiBch  Lakisch  auf  dteee  W^ise:  Wer  ««f  dieser  Welt,  dtodcf 
Ubeht  «bRildi  isii  'Sicb  mil  dem  Slidifefcii  d«B  r*ese(M  bMeMtf* 
1%!,  4»  wird  io'  jMO^  Well,  die  Teg  genAant  trinl,  Omde-Meni 
R.  Jelmde;  NemeM-SeKNiel,  sasrt;  wte  halM»  iiplr  Hab;  1,  14 
CT  vrrsUlien?  Du  machsl  die  Mensclien  \^  ie'dle Pisfehe 
im  Merr,  wie  Gewürm,  das  keinrn  Herrn  hal,  Warum 
werden  die  Measchen  mit  den  Fischen  im  Meere  vengtichen?  WeU 
4fe  l'iiobe,  toMd  eie  ads  Land  gekvaobl  werden,  aHTangen  Ml 
elerbea;-  eo  .dar  Madtbhr'ao  bald  er  das  Oeaeis  verüsit  wmA  dMi 
Mmle,  fingt  er  an  an  alariien.  Oder,  nan  kaam  ea  ne  Tersieheni 
der  Sonnenstrahl  ist  den  Fisehen  und  den  Menscticn  j:cfährlich. 
M«n  kann  dios»?s  beziehen  auf  dieses  Leben,  oder  aul  jenes  Leben. 
Anf  dieaes  Leben,  nuch  dem  Anss|mich  dea  R.  Chanunia,  wel- 
dMr  aagt:  AUea  iai  in-.iM  Hand  Qouaa,  nur  niobl  KfiMer  «ad 
Mm;  naefc  iaai  Anaapnlob:  Kille  md  HUse  ai'nd  anf  dem 
Weire  des  Vetkehrlen,  wdr  sieh  aber  daven  entfernt, 
bewahrt  sein  Leben.  SfYnichc2CL  5*).  Oder  huf  jenes  Lebea 
nach  R.  Schimon,  Si)lm  Lakis<;h.  f)iesi'r  sael:  ist  in 
IhiitunA.  Iceine  Hölle  zu  erwarten,  sondern  der  Herr  wird  die  Sonne 
heranriDbran,  denn  Strabien  werden  die  GotUoaen  <|nilen,  4kt 
FrsMeniabar  erqulekcn.  Die  Rtraft  der  SOade  dureb'din  Setf« 
nenstniMen  wM.eneben  ana  Mabaeh.  4,  1:  Siebe,  esbömmt 
derTaf?,  der  da  iirennen  soll  wie  ein  Ofen,  dawerden 
n  1 1  e  \'  e  r  ä  c  h  t  e  r  u  n  d  a  1 1  e  G  n  1 1 1  o  s  e  n  S  l  r  o  h  sein,  und  der 
iiünfiige  Tag  wird  sie  anzünden,  spricht  der  Herr 
£ebaoib,  ttnd  wird  ihnen  weiie#  Warsei  noeb  Zweig 
laaaai.  'UneWniBil  mirdieaerwnb  nnd  bänan  awi%  in|anar 
Wall  Haas  aber  die  V^ooinlbn  dvMb  die  Sonne  aiqbiebt  wefiaiv 
IM  imiaaen  ans  demaelbfln  Pnpbelao:  Eneb  nber»  die  ibr 


*ll  Der  Talmad  verstell«!  onfer  Dd^X  Kalle,  welches  ia  der  Schrift :  D  o  r  n  e  d, 
and  Wnb  HItie,  weichet  io  der  Schrift  Stricice  bedrutel.  Alfrin, 
da  is  deai  Tafanad  wAmAi  ist»  jß4m  Worte  70  Badwilaafte  beisii- 
l^gtSi  ea  naw  mm  i^cb  aicbl  waadcrai  ealiha  laibilale  Aariigangee 
aaih  hier  sa  lad».  mnhS  O*^  mdV. 
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meinen  Na  fiien  fürchlel.  soll  aufjjehen  die  Sonne  der 
^erechligkeil  und  Heil  unter  deren  Flügeln.   Ja,  die 
Frommen  werden  durch  die  Sonne  feit  werden;  denn  «50  heissl  e« 
Weilar ib dtmteibea  Propheieii:  Ihr  sollt  ••••  mmd.  eiii§»kea 
und  zunebnea  wie  die  Haslkftlber.  Maleieb;  ^  2»  IMk 
«Bdeie  BiUfin»^,  wenm  die  BfeuckeD  «il  de»  Fieohe»  vw« 
^Hellen  wenden,  ist  diese:  Die  greeseo  FisdM  «oMcUlage«  dis 
kleinen;  so  würden  es  auch  die  Mensdien  msdien,  wenn  sin  niskt 
die  Forelit  vor  der  Obrigkeit  znnlckhielte.  Daher  sa^te  R.  Cliftn«- 
Oia,  Vorsteher  der  l'ricsicr:   betet  zu  jeder  Zeil  lür  die  Erhal- 
tung der  Regierung,  denn  wäre  diese  nicht,  so  würden  die  Men- 
schen sich  icegeoseitig  ver8chlinf«:en.   R,  Chanania.  Sohn  Papa, 
maehl  auf  folf^endc  scheiokian  Widert|>rücbe  der  Schrift  atifmeili- 
Mi:  Hieb.  37,  23  heissl  es:  Dies  AUokiclitiffeto  haben  wir 
nie  gefunden  mit  grosser  K^aft*X  «od  Ps.  147,  5  häist 
es:  QSserHerr  ist  gross  nnxl  van  vieler  Kraft,  und2K 
15,  6:  deine  Rechte,  o  Herr,  ist  geslArkt  dareli;ftraft, 
und  erldirt:  die  erste  Stelle  besiehe  sich  anf  die  ^Umden,  in'de^ 
nen  der  Herr  die  Mensehen  richtet,  ihnen  will  er  seine  Krafl  nicht 
zeitren.  sondern  gnsidip  sein.    Die  andern  Stellen  auf  die  Zeil,  in 
der  der  Herr  gefien  seine  Feinde  slreilel.    R.  Chanania  macht 
noch  auf  folgenden  scheinbaren  Widerspruch  aufmerksam ,  Jes. 
2T,  4  heissl  es:  Ich  habe  keinen  Zorn  und  Nahum  1,  2: 
Der  Herr  ist  ein  eifriger  Gott  und  «in  ääcber,  ja  ein 
Itädhet  ist  der  Herr  nnd  sornig,  und  eridSrt:  Die  «rtta 
Steile  'bddehil  sieb  anf  bnel,  gegen  dieses  isl  der  Heir  nieM 
sevnigv  die  andere  SteBe  hat  Dssug  auf  die  tbrigen  .ViHher  dst 
Mfof  anf  diese  sAmt  der  Henr.  R  Ch^anbnia«  Sein  PapV, 
venstdiet  dfe^iStelU):  ich  habe  lieinen  Zorn,  also,  weil  ieh 
geschworen  habe,  ich  will  nicht  mehr  auf  dich  zür- 
nen.   Jes.  51,  0.    Hülle  ich  nicM.  geschworen,  so  wiirde  mein 
Zorn  den  Domen  und  Disteln  gleich  sein.   U.  Alex».oder  fragl, 

*J  Dtew  wglehtt  der  TdsMid  wit  angcg«lMa  tst;  d«  esiledi  heiwwa 
oöihs:  D«r  Allsilebliffe  Ul  fo  «a« rff<ti«bbar,  gr«st 
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we  sollen  wir  die  Stelle  Such.  12,  9  verslehfln:  Urvd  zu  der 
Zeil  wfrdo  ich  sunhen  alle  Nationen  zu  verlÜK^n. 
Was  wili  er  snclicn?  Er  will  die  Tagebücher  der  Volker  unter- 
Mohen,  fiadet  er,  das»  sie  %\\le  Werke  gellian  haben,  wird  er  si» 
«HMbwen,  iro  nicht,  so  sollen  sie  aUn  vtnlclHei  w«r4ta»  Batbii 
Aiti,  ipfo  JMkbra  wiT'jaUk  Zk  m.vmiiüml  Pa«s  df  nur 
«lejm  MU  Qftwali  feine  Hen4  etr^eU;  4e eefaM  Smib  Mr 
fte  btteaav  iM^  «id  «gl  eiidlMiMl  Wmm,  wi  4üe  Welw; 
Hair  eegt  Uniäk  .vnk  weNe  ieli  iMt  liabl«  wie  die  Mdim 
V<UlMr,  bei  dieeee  iMieet  ee:  Oonebtl  Oaietlill  ünteeiilt  wwde 
ich  "iber  tie  häufen,  aber  bei  euch  will  ich  mich  bezahlen  lassen 
durch  liicine  Snmmen,  denn  wenn  Israel  auch  nicht  mehr  gute 
Handlungen  aufzuweisen  hat,  nis  die  Henne  sich  Speise  aus  dem 
liolhhaufen  kann  heraus  scharren ;  so  werde  ich  diese  Handlun« 
gea  doch  zusamn>en  stellen .  dau  deauie  ^ne  grosse  Recheueg 
entmint»  iüi  iefvei  ist  UOlfe,  mvn?  weil  eie  eebreien  and 
beleo.  &  Abe  frigl,  wie  beben  wii  Hoeen  7,  13  sn  wUebenT 
leb  welUe  ele  wefal  erKeen«  eber  eie  reden  LflgM 
wider  Mieb.  nnd  legi*  dieee  Stelle  wül  ee  firelindtn  werdnit 
leb  «ollie,  eegl  Geu,  bmel  eof  dieeer  Well  beetielte  en  ibm 
Gate,  denii  tie*ie  jener  Welk  feie  erMhefaien  eoUlen  vor  «ir; 
aber  sie  reden  Lügen  auf  mich.  Derselben  Meinung  ist  auch  R. 
Papa,  dieser  sa^tc  Namens  Habba.  wie  verslehpn  wir  liusca 
7,  15?  Ich  lehre  sie  und  stürkcihren  Arm,  aber  sie 
denken  Böses  von  mir.  Auf  folgende  Weise:  leb,  sagt  Gott, 
eUefe  sie  in  dieeer  Weil,  damit  sie  mit  stailiem  #ni  in  der  an» 
dem  eiscbetnen,  and  dennoch  denlun  lie  Bdeee  von  mir,  Kinetim 
eegte  R.  Abbn  sn  den  Keliein*),  deie  &  8§i»brn  ein  ipoptr 
Galebtiejr  eel  üieBuif  erlieae«  sie  ihn  eof  13  Jebre.die 
Abgeben.  Ee  begeb  sieh,  dess  dieselben  Kelser  einen  Tngee 
den  R.  Sephrn  fragten,  es  bdssi  Arnos  3,  2:  Ans  el-  , 


•)  ]'>yD  f  "'M3"<i3 ,  ^-^a^d  L  e.  dciSm         "^Dön  ■»\öM  o'»win 
.  BmL  Jak..  cteU.  taln.  ».  im  '  '     .  *' 
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etooli' '«rhaant»  darum  will  leH  •  eii«h  hhi^ 

•«'«IlM'' hl'  allaa  ear'e»  HUsetkaten.  '  Ihr  mM  -wüb 
•atiM  nvniktok  i^mi  m  ieimiid  ahm  fnaiid  hat,  wM  «r  'mi^ 
Ittkf  Zo^  tik  ttiAi  tltlstossanf  R.  Saplifa  konatoniclK  daAMC  aM^ 

^rten.  Da  nahmen  ihn  die  Kelzef,  Ie«r(en  ihm  einen  Strick  um 
den  Hals  und  plrtglen  ihn.  Dn  kam  l\.  .1  b  h  u  nnd  fand  ihn  in 
dieser  I^aw  und  Irncfle:  warum  <iu;iU  ihr  den  Rabbi  so  ßrausant? 
Diese  erwiederlen:  hast  du  uns  nichl  gesagt,  dass  er  ein  flösset 
Gelehrier  seit  wir  legten  ihm  eine  Frage  vm^  «ad  er  hdnota  M- 
oiia  BMiii  beMtwttm,  iHTaM  aasie-teb,  ditta  af  aNi  grosser 
Miter  gel,  danroMeitf  ÜBaar,  aber  aar  in  Mnsi,'  ä'rtlic  Ni 
dtt"SelMrUt  Dtf  v<»atclieai  tfodi  aifeh  dte  SetoW;  aagtew  die  CtiaiH 
irt«)nim  'temeliec  dieaer  §19  aidlitT  feh  Inbe  ttlüMli  Umgaatr  nH 
^tfcAt*  daher  inafRi  fek  sMeli  aneh  iMI  ^deni  'MndHilli  diir  Adwttl 
hbgeben.  Dieser  aber  adiiei  die  Schrifl  k'nr  nicht,  weil  er  nie 
in  euch  kömmt.  Nun  so  erkläre  du  uns  diesen  Vers!  Das  will 
ich  Ihnn  durch  ein  Gleichniss.  Jemftnd  hatte  zweien  Menschen 
Geld  geborg^t,  einem  Freunde  und  einem  Feinde.  Vom  Feinde 
forden  er  ftur  ein  Mai  sein  Geld,  mil  sehiem  Frednde  aber  hat  e^ 
(Mbld;'  Oad  Iftsst  sieh  die  Schuld  dttrcb  kleitHe  SÜmmen  MUft 
dhd' WftbH  'aMmgoi  *).  K  Aba,  8obn  Chahaito  Mtle,  ivaraai 
MgtikBMhalft'l.  M.  181,  25.  bas^ef  rerne  Toa  dir,  dars^ 
Wdttti'lhtftfif  dnd  lödt^at  dtfn  Gerechlen  mit  dem  Üa- 
^f^eftfeti;-  dli'Wirat  ao  nfebt  'yf\ebterirdifd'A»«li  beiast 
t!i"'¥!t4th\t\  tt  ft  Ü'rtd  will  in  dir  anstotl^n  beides,  Ge- 
rüchte' iJnd  Ungerechte?  Hier  in  dic«>er  Stelle  ist  die  Rede 
Trtn  Halbj^ertechlen.  Allein  ^vi^  linden  ia  im  l*rophcten  9,  6.: 
Fange       bei  meinem  Ueiligthum?  Hierauf  sagte  R.  Jo- 


•.r 


*)  B.  8.  Jaebi  sagt  an  dieser  Stelle:  Gott  tlraft  die  Juden  eof  dieser 
Wdt  um  ihrer  Sflnde  willen,  damit  sie  keine  Strafe^  sondern  nar  Be- 
'  '^Khii^rsd'MMriaCBftA'-'ilfletai  di«1l4i|rn«¥^^ 
'  OW'aftfat  iMiMiüli  des  «n*W}  daait  sto  mM  fAÜ«  MMUüI  ia 
jener  Weh  ersehctnen,  and  daMttk  aif 
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gcph:  lies  nicht,  bei  m  c  i  n  c  m  H  eil  i  g:  tli  n  m ,  sondert  bei 
meinen  Gehciliglon  *).  Dieses  sind  solche,  welche  das 
ganze  c.cmi  vollkomimMi  beotMMhten.  AHein,  da  sie  Machi  bal» 
Mn,  dm  fnfti  mt  tmmrfktA^Mm^'nkltti,  so  WBrdbn  t,\k 
MT  ils  BaftgmiiU  lMCiiM*t«t  mi  gsiMt  -  b.  P«pa  Wdllti 
•iM  WMenpnrth  'fo  Mi  fblgeiidtti  tWte  ibden.  'Ab  7;  £1; 
MMt  et:  Gott  Bimt  tigif «Ii,  in  Htkom  1,  i.  laM  ^  Ibf 
•eiDem  Zorn^  wer  kann  benttb^nt'd»  oMlMte  In  alias'  tet^ 
Bichtet  werden?  und  erktttte  die  erste  Stelle:  Ooti  tflfnt 
lieh,  auf  den  einzelnen  Menschen,  und  die  zweite  Stelle:  Vnr 
seinem  Zorn,  wer  kann  bestehen?  auf  eine  {janze  (Gemeinde. 
In  einer  solchen  sind  immer  Fromme  unzutrcfTen,  also  kann  eine 
sötehe  vor  dem  Zerme  Gottes  bestehen.  Die  Gelehrten  stiren; 
SS  kSM,  Gott  tirnt  tAslleii,  nnd  Mgeif:  wie  fange  w&hrt 
dar  Xont  Gstlsst  nnd  geben  die  Ancwml:  Der  2orn  Gottes  wibfl 
SNMB  AngnnMMk  Wia  lange  Ist  i4n  An|ianbMK?  Vtisit  ^^^^ 
änar  gaiHIhMlflban  Stande.  Mamand  aber  konnle  diessn  AofeiiK 
bHtt  "i-*  das  l^igeSf  Hl  wirtAttn  Oeit  MMt  **"  wissen«  avasef  Kl^' 
leSm.  der  BOsewieht.  von  Ihm  hefsM  es  4.  Ii  21,  4.!  Es  sagt 
der  Hörer  jföltlicher  Hede,  nnd  der  die  Erkcnntni«« 
hat  des  Höchsten.  Aber  wie  ist  das  möglich,  dass  fJiieam 
sollte  dif  Gedanken  Gottes  kennen .  der  nicht  einmal  die  Gedan- 
ken seiner  Eselin  wussleT  Was  will  man  damit  sapen:  er  ver- 
stand die  Gedanken  seiner  Eselin  nicht?  Antwort:  da  die  Abge- 
sandten  dsl  KOnigs  Balak  saben,  dass  Bileam  auf  einer  Es^ 
Bk  ilil«  Angisn  ida  ibn,  waian  e^  sicll  nfcjht  Veber  der'ffBtdk 
badienSf  ar  OTWisAMet  Mb  bdbe  soteb^  aaf  der  Welda  f^riasatti* 
Mannt  aagta  die  EaHbi»  wteT  da  |rflegst  la  nddi  imtnef  so  ga* 
braneben«  Ja  wobt,  verselste  Bileam,  ieli  gcbraneba  dich  ge- 
wöhnlich zum  Lnsllragen.  0  nein,  sagte  die  Eselin,  du .  reitest 
immer  auf  nur.  Zuweilen  ist  diess  der  Fall,  gab  Bileani  zur  Ant- 
wort. Nein.  sa|^  iene,  ich  bin  dem  Reitihier  gewesen  von  dei- 
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9«ri  Jwgefid  .an ,  bis  auf  den  bettUgen  Tag,  und  nicht  allein  dieaa» 
•QWtem  YiBürai»  «uOi  moMsteUa  bai  Maab»  bai  dir.  Dan 
«•«s  uneb  viddieh  dar  FaU  wac,  Ist  ervdeaaa  aas  dar  SabriH« 
dm  Mar  baUsi  m:  *WOn  pOTVI  «nd  bai  tkM  haiMt  aa 
t>K«pii««  t  i-'^l^*)*  Bmm  badertat t  aa  ward  mir  s«r 
aawDMheit,  das  Aadfie:  sie  warde  da«  Könige  aiM 
Erwärmerin.  Kann  man  nun  von  einem  Manne  wie  Bileam,  der 
durch  die  Rede  der  Kselln  zu  Schanden  f?eni;ichl  %vorden  isl,  sa- 
gen, dass  er  die  Gedanken  Gottes  wisse?  Das  wird  auch  nichl 
betiauplet,  sondeni  er  wussie  g:erade  den  AugenbUck,  in  wclcbeai 
(ifttl  zürple.  Denn  so  sagt  der  Prophel  Micha  6»  5.  M  e  i  n  V  o  1  k ! 
gadenka  doch  daran,  was  fialak,  der  &4^nig  in  Maata 
yorbatie»  «od  was  ibmftilaan  darS^haBaora,  Antwor- 
^«tje.  von  9iUai  bis  Gilfal,  daran  ihr  ia  marban  aaUlel» 
^^e.dar  Harr  aueb  aUaa  Ontes  «atbaa  hsalta.  IL  Sla«- 
aeir-vagte;  Der  Herr  sprach  wa  Israel,  bemeifce  inebMGaie  gegen 
dich,  dass  ich  während  dieser  (ganzen  Zeit  niciil  ziimle,  damii 
dieser  Bösewicht  sieh  dieser  Gclefrenheit  nicht  zum  Fluche  be- 
diente; sonst  würdet  ihr  ;^anz  vernichtet  worden  sein.  Dasselbe 
Sf^c  mich  Bileam  zu  Balak  4.  M.  23,8.  Wie  $oll  ich  nu«> 
cb.en,  den  Göll  nichl  fluchl?  wie  soll  ich  xätne«, 
auf  dtentC.oit  niebi  zarni?  Abor  wie  binge'wibit  dtf  Zdra 
GpAlesT  einen  VXn  sa^  Ai«enbliei(.  Wie  lange  iaiiatafe  BigA?  aa 
lapflH^  ntsiL  9elt  gabnrachc,  •  vm  das  Weil  Biga  n  apiethan. 
^ober  wis^  wir,  dass  Gottes.  2«^  nsr  eb«n  Aogoiblkli  ivMartl 
A(9g  Bs.,dO,  jd  Demn  seiti  Zorn  w&hrl'eiaan- Attgenbliebv 
und  er  bat  Lnst  zorn  Leben.  Auch  kann  man  «s  aus  Je- 
saias  26,  20,  beweisen,  wo  es  heisst:  gehe  hin  mein  Volk 

■•■<V  ll  II  T    .1  n    ■    ..  .     ■  '  ' 

I 

I  * 

**)  Wed  et  l.'  itb;  'sofceln^  die  Esdfn  hAo  geM«t  ^mSOH  ]s6m 
*'  '  ,JMa  fdi'^  gewofcnl  gewcMn**  und  1.  RSalfs  1,  4.  Ücilnl  ck:  die 
'MtMriOavIii  gabln  dtb  Kiesig«  ddn  iUili  eine  tSMifftM  ib  sadies, 
««Um  ann  «Im  rU3D/  Hegwin,  Min  MÜte;  w»  Indel  der  lUnad 
in  d«r  VenrandlMhill  dieMr  Wotte  aaeh  eiaeVerinodlMhidl  dar  gadM 
nad  BiAt  ddMr  diddft^liail^ßinliUflM: '         i  :" 
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in  deine  Kammer  und  scbliesse  die  ThAr  nach  dir  zu, 
▼•fberge  dick  einen  kleinen  Auf^enbliclt  bis  der  Zorn 
▼•rtber  gehe,  fai  weieber  Zeil  des  Ta^M  linii  Gou?  Abe4 
Mglflc  ia  tMm  ^  tmm  Stonta  des  füBit,  wmn  dtr  JUmm*  dm 
■MiMt  iNiit  wtoi.  D«r  KMBm  des'IMnat-tvM  •Iwrte'V»- 
«it  OMta»  Mtli  MmT  ia  «oU;  irfMi  dMU  bMbea  Mh'Mt- 
MT  HMhUelMtliillBB-fnKtaMM.  toM  iier,  ^»MtrtM^ 
wird  derselbe  fahs«  iveist.  K  Jebetebva«  8.  bevl,  «iMte 
«#1  leiden  von  einem  Ketzer.  Da  kaufte  er  sieh  einen  Halm,  «i 
to  sehen,  wann  (ioU  zürnen  würde,  dann  wollte  er  den  Ketzer 
verfluchen.  Als  nun  dieser  Au{:enblick  kam,  flel  der  iiabbi  in 
•inen  Scblal.  Da  er  wieder  erwachte  und  bemerkte,  dnss  die 
M  vMibiv  «ar»  tisie  er  zu  sieb  salber:  ieb  ersehe  daraus, 
«M  M  «MM  gat>ist,  ilM  Msmsiwii  n  lliael|fii;  dem  m  häM 
9fMm  19,  2$.  Bs  tUnt  4em  «ereelrt««  «•iebl,<dMi 
G^mtossm  tu  riooliea.  Vsn  Ik  Maisr  bib«  wir  lüw 
M,  dais  er  «glt:  nr  ZflM,  da  dis  «talge  dHr  llallMn».iiei 
tfl(  IhMi  KiMMi'  itism^dM*dlpM|Mift  4ttlMMlfl4*ltl'  Mm^^AmA 
R.  Jdseph  sof^:  w  SdB  Nkmmlld'^muWI^'lflf^bM^to  ^ß- 
Sien  Tage  des  Neueniahrsfesles  in  den  ersten  Slnnden  des  To- 
gv«  l>eten:  wrll  diese  '/»-il  im  l'nf'^r^'ichu'r,:  «'«  r  M  imlhiiig  von 
GoU  heslimint  ist*),  sonst  kfinnle  <la>i  (n  hei  Veranlassung  geben, 
dass  die  Handlungen  untersucht  würden,  um  durch  dieselben  ver- 
«ÜmMI  in  midtm,  Wcm  dam  als*  ist,  warmi  darf  dean  eist 


'     mt  mm  giüfaa,      tai  wiiiiiriiiiii  mwn  mr^m^wmm 

fa  mmm  die  PMiiStiia  «rMaasMi  aalbwIAwi  äb^  «nr  Mft 
I  I  i^brashl  tMrdca,  aai  it4er  «daer  Hiailiay  padw 

aber  aar  to  diniqp  Wa!W  4.  h.  «  idfd  bisliaBB^  ft.is^  i«4fv 
«rffhcs  toU  ia  den  koasnaadea  Jthn.  J>ee  lOlO/  Matapji  Gebell 
s  biafrfSglee  Gebet,  wird  aastaM  der  firflber  MniofanigleB  Opler  ge;^ 
bHeC  Die  Jodea  ^baben  ibcrhaapt,  du»  i^il  der  Tmpclierftifinin| 
die  Gebete  dee  Opfer  Tciireien.  Da*  llglid»e  Gebet  vertritt  dat  tag  hebe 
t)pler,  mid  to  «ie  men  aa  FettUgen  nocti  bosoodere  Opfer  xu  dea 
tf|MCbMi  flgti^,  te  lügea  eic  ietif  «a  dea  Pesitaffca  aadi  beeoaderS 
•    IMbna'nr,  dia  riaaapbtebala  beteaai.  •  • 


iCiniMiiit  wiB  eil  lUtaptf  MmahMt  nnM  kmm  im  mMm 
fvM9  fnmiae  aM;  to  kaas  atkibe  ^aaa  Gibci.  vMdilaa,  ahna 

4U  befurchleo,  verurlheili  zq  werden.  Wamm  dacf  aber  der  Ein- 
leine  allein  das  Morgen^t  bel  verrichten  am  Neuiahrslag?  weil  äa$ 
itoryeayhet  zu  eiaer  besUaiaUeo  Zeil  inusi  gebelel  irnriton,  aad 
MMT.gaai  «itiaca  daaatttie-  aa  slaiaiiar  2cii.  wmämt  .9^»  viai 
fiiiiieiaa.ftli  laat  eaaaMi  ^ntkH  md  hat.  49km  aMtaiM 
Jhrchian.  AHaia  «vir  kabaa  ia  akan  aagiMln«^  daaa  •Gau-  la  Üia 
ersten  3  Staadea  des  Ta^es  sich  mil  dem  Lesen  des  Gesetaee 
i»eschüHi^i'^  und  aus  dem  ielzl  Ani^eführlen  geliel  hervor,  dass 
ikM  in  den  entafl  3  ^üundaa  daa  I«caa  zu  Geiidu  aüxi? 
üaaad  Widaiapfaeb  aa  Wae«,  kaaa  «aa,  waoa.  mm  aMI«  4m 
nktm  AagiMrte  ajaMvea,  «Ad  «gas  ia  4m  laMn  3  ttnad^i 
daa  Ta^M  liclilfsi  Qatt  aad  «a  dm  awaMaa  »Swdaa.tiMiiimgt 
er  sich  mil  deni  Lesen  des  Gesetzes.  Oder,  man  kann  die  erste 
Eintheilung  gellen  lassen  und  sagen,  das  Gesetz  hcissl  Wahrr 
heit  nach  Sprüchw. ;23>  1^  Kaufe  Wahrheil  und  .verkaafe 
au«  .aicbi.  Watt  jaiaraia  dkaa^  Mi  Oou  iai  Gaialg  ttfidiif»  daa 
Wiabrbait  Maat,  aad  iaaHundi  haaian  .?ar  %m  m  dimm  Mb 
ao  arivd  ar  'nafilb  StMO^a  dia  lßaaauaa.\gaiialiiet.,  «aab  Walir* 
heil,  und  kann  keine  Knehsicht  erwarten,  kömmt  er  aber  var 
das  (iericht  in  den  zweiten  3  Stunden  des  Tnges,  wo  Gott  wirk- 
Ucli  zu  Gericlit  silzl,  dann  kann  Gott  gnädig  sein;  denn  beim  Gar 
riebt  stehet  oicht  seschheben»  Wahrheit  Damm  soU,  wia  Abaa 
tiiHf  d^ilüHlMiartebt  bD  aniaoTaga  dea  NnarniabrfWa  das 
liaaaphgabal- aMa  vwriaMaa.'  Obea  waada  aageMhit  R..iaha> 
f^chua,  SohaLevl,  sagt«:  was  wiU  die  Schrift  sagen  5>  M«  6, 6.  i 
Diese  Worte,  die  ich  dir  heule  gebiete,  sollst  du  zu 
Herzen  nehmen?  iind  lügt  hinzu:  Heute,  in  diesem  Leben  ist 
die  Zeit  des  Thuns,  und  nicht  morgen»  d.  h.  in  ienem  Leben. 
Heute  ist  die  Zeit  des  Wirkens  und  nicht  die  Zeit,  bt  welcher 
man  Belohnung  erwattea  soH.  Diese  wird  daigaieifhl  In  ienem 
Leben.  Derselbe  sagte  auch:  alle  gu Lea  Handlungen,  welche  die 
Israeliten  in  dieser  Welt  vemhlen,  gehen  hinüber  ia  ieoes  Le- 
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hon  und  legen  iür  sie  Zeut;tiiss  ab.  Nneh  deni  Ausspruch  des 
Pruphelen:  Lössel  sie  ihroZeuarn  darsielloii  und  be- 
weisen, iio  wird  man  es  hüren  und  sa {;en,  es  isi  W^bfi» 
heiu  Lasset  sie  ihre -Seugeo  daisteUen  uad  be\iwi«n^  das  wi-rdtli 
^  bneliian  ihan«  wem»,  fit  üa%^9äm  Handlumai^iiirtBiMM,  4ii 
iOr'Sia  du  Ikngäim  aWc««!;  itm  wird  mm  es^kflMi-M  mI> 
«B  toi  WainlKH.  .80  .wuriMi  dto  NMItMni mA. i» 

flPBB.  "WM  tkt  irino  -MTdoK  dMs.ikMI  tfMigHtiiMes'QrtlMIMr 
tattl  mkm  wiidf  Dtnelte  Mbi  MflB  UmMtr  ^«ebola^  ^ 

scheiDen  und  die  andern  VöHmt  der  Weh  ins  Angesiclil  schlafen, 
denn  68  heissl  5.  M.  1.  6. :  8  6  belialtel  es  nun  und  ihuts, 
denn  das  wird  eure  Weisheil  und  Verstand  sein  b«i 
ftllen  Voliiern.  Die  Scbriil  sa^i  nicht  D'^'Zti^  *TX)^  vor  allei 
Völkern,  soodero  C'ÜSin'  '^T^^^  in  den  Attyes  alier  Vsik 
k€r  *);  dairisr  ial  m  Idtr,  dMt  diitft.iteboM,  iMlih»*^  im» 
lii«i  JbtobMhlal  iMbttt,  dfo  VÜHr.  dlMtr  Well  Im  itafüliü 
■iMii»Wi  mmim  Atmk  das  IritMide  ad^  dafnlhii  a,.J#lfco> 
ftelma,  &  Lavis  Di«  Isnatta»  leütn  das»  foidaM  HalbiTia  4m 

m*  Mmüa  OsM;  dsoo  dia  BdBifl.aaift'la'vaR  lanal  A.  M.  6.  tu« 

Ach,  dass  sie  ein  solches  Herz  halten,  mich  zu  rürcli^ 
ten  und  zu  Italien  alle  meine  <i(  l)ole  ihr  Leben  lanir, 
auf  dass  es  ihnen  wohl  sin^e  und  ihren  Kindern 
ewiglich.  [>.  h.:  Ach,  dass  sie  tromer  ein  soldics  Hers  bät* 
len,  wie  jetst,  dann  wurden  sie  mir.ioiiBerdar  gehorchen;  dalMr 
kooiitfli  sm  daa  laMana  Kalk  oidii  «aaiaekl  Inkaa  mm  Ut%tibm 
mm  fa^ttt  Gatt«  aoodern  «ar  damai  «d  Baaatkrtige  aidaaiut 
lern  nichl  so  venweiMn,  soaden  miM  so  Qoll  m  kahrai,  am 
Verfebang  der  Sfiadan  sa  erlaage»       Eben  so  sagte  anek  IL 


•)  \SurUich:  vor  den  \u|$<.'a  der  Vülk<T.    Der  Talmud  vimUlict 
unter   0'*>9yn  ^j^vS^  in  d<:n  Aug 00  der  Vdlkcr;  daM  mawle 

fs  ,ih.  r  liris*<M:   D^>OVn  ^2>U3. 

.**)  M.Ji.  jArchi  M^;  £•  wiie  f»r  «iabt -mÖtUek  fewaaes,  dass  die  i»> 
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J^ila»un  im..Mtwifa  R  SAimon,  Sohn  Jochai:  Weder  David 
muA  knel  htt^ti^m-  mm.  Mm  Absitsiil  «e  ii  M  StMk  mü- 
jüriaMiwlin-^  «teiem  Ton  IMd  hctet  m  1%.  li»y  «L:.lieia 
ttftr»'itt{fer«eMatM»  in  mir,  -du  h.  die  bfem  Wrijuiiw 

mir  sind  schwach,  sie  haben  keine  Gewalt  über  mich,  und  von 
Israel  heissl  es:  Ach,  dass  sie  ein  solches  Herz  hallen 
ttiob  eu  rür£hlen  —  wie  oben  — .  Aber  warum  begingen  sie 
düMMtah  die  ugtHkrleB  SöBdea  !  ■  Zur  Aifmulenag  der  Bon»  * 
iakti««.  .SfMigt  du  iiimlner  MeuBcii,  m  kaoa  «r  vna  DwrU 
«befliieii,!daM  GottSMe»  veffibt;  sindij^t  eine  gn»e  6eneMe( 
wo  kann  diese  von  der  Gemeinde  Israel  lernen,  dass  GoU  gnadig 
ist.  Die  Schrift  niuss  uns  aber  die  Sünden  beider,  und  die  £s« 
langung  der  Vergebung  anzetgen.  •Dtna  wdssien  wir  nur  den 
fett,  von»  Da^-U/ 86 -UHidie  man  ngwr  cin  eÜxetaMr  MeM^,  dar 
il»Verti<ry«aii  •diidigi,  iid^'tNir  GWC  Yfergrttwg;  «ber  dn* 
fHH*  «emeMe,  die  MnUiflli  etad^t,.  diMcr  vcrgiU  Golt  vMiL 
Daher  ist  auch  die  That  Israels  mit  dem  Kalbe  angezeigt  zur 
AuftDunlerung ,  im  Falle  eine  ganze  Gemeinde  sündigt.  Und  um« 
gekehrt:  Hätten  wir  nur  die  Geschichte  von  Israels  Sönde  «ad 
ÜAlr  tMtk  von.  Dftvid;  ee  Ulie  noM  eine  GeMiade,  wem  M 
altb  .veigAtetti,  AnfinonlenHig.aar  'Bnate^  «ter  Ütht  der  dMM 
ÜMDftfc ;  ddter  .>gibl  HUia  ..diei6ehrifl  .did  Oeteidelrtiii  Mdir. 
sagt  auch  R.  Schmul,  Sohn  Nnchmani,  im  Namen  Rabbi  Na- 
than: was  will  die  Schrift  sagen  mit  2. Samuelis  23,  1.  Dieses 
ist  der  Aussprucli  des  Mannes,  der  aufg.esieUt  hat 
itoe-J  Oitk'r  aliden  ale.dieM.  fUess/isl  dir  AMpmeh  to* 
«M.ditfSeknenlaiecL  .  Oojeiigie^  welfber  drliob6n.:h«l  da»  Jmü 
der  .AiaM**).  OeiMibe  -tagt  auch,  wer  elbe  gute  HandlaDg  aa»- 


»I  •  •  •   .  *  ■  *  ' 

neliten  eine  tolche  Sünde  begangen  bitten,  denn  sie  waren  Ajle  der* 
messen  ftonun,  dass  sie  sänntUcbe  Nelgnogen  ieldil  nnterdracken 
...  bonriaa.  Aildn  MteMe  besehlösna«  sie  iottui' dM  goMcae  Kalb 
■Mbeo,  te^t  sfa  den  gaadcm  dadaielTillfteigBM^'W  Mime  die 
Eeneoden  wieder  an.  «L  ' 
i  •)  V«aiab&.dfr  T4Mad:  Qmw  anigeatallt  hat  .das  botk  arkabeae 
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geOlH  hat  in  clieseiu  Lebeo,  findet  solche  in  jenem  Leben,  denn 
4ieie  sebei  ihm  voran  Aich  AoiMge  des  Propheten  Jes.  58,  8. 
Deine  Gereehli^kelt  wird  vor  dir  hergehen  nni  die 
Herrlichkeil  des  Herrn  wird  dich  in  sieh  neh- 
men. Wer  aber  eine  bSee  That  verrfehiet,  wird  von  solcher 
umgeben  und  vor  {ienclil  g:eschle|)pt.    Denn  so  sagt  die  Schrift 
Uiob  ^  Id.:    Sie  werden  geschleppt  die  Strasse  ih- 
ler  Thalen*).  R.  Eleeser  meinte:  die  Sünde,  welche  der 
Mensch  becahet,  wird  sich  an  ihm  anhingen  wie  ein  Hand,  denn 
•a  helsat  1.  IL  30^  10.:  Er  wollte  ihr  nicht  gehorchen 
bei  ihr  tn  liegen  nnd  mit  ihr  zu  sein.  D.  h.  er  woHle 
nicht  bei  ihr  liegen  in  dieser  Well,  danjit  er  nicht  bei  ihr  sein 
müsse  in  jener  Well,    llisch  Lakisch  sagte:   0,  wie  vielen 
Dank  sind  wir  onaera  Vorvätern  schuldig,  dass  sie  daa  goldene 
Kaib  hl  dar  Wfisle  gemacht  haben.  HItlio  sie  sieh  nicht  damit 
vanttndigt,  so  wisM  wir  gar  nicht  hi  die  Welt  gekommen,  denn 
von  unsem  Aellem  helsat  es  Psalm  82,  6.  Ich  habe  wohl 
g  e  s  a  g  l ,  ihr   seid   G  ö  1 1  c  r  und  allzumal  Kinder  des 
HuchslCD,  aber  ihr  habt  gC8&;i|jdigt,  darum  sollt  ihr 
Sterben.  Daraus  eiaehen  whK  hätten  uosüe  Aeltem  das  Kalb 
■ichl  gemaabt,  ao  hätten  aie  kehie  Kinder  gdiingt,  denn  sie  wä- 
ren wie  die  Engel  gewcaen  nnd  folglich  wären  wir  nicht  in  die 
Welt  gekommen.  Aber  wie  kann  man  sagen:  sie  bälten  keine 
Kinder  gezeugt,  sagt  ja  die  Schrill  deutlich:  seid  frnchlbar 
und  mehret  euch?   Diess  hatte  nur  Bezug  bis  zur  Zeil  da 
Gott  daa  Gesetz  gab  aur  Sinai.   Denn  vCM^er  hatten  sie  Kinder 
gaamigt;  wenn  aie  aber  nach  der  ^eselsgebnng  nicht  gesündigt 
hätten,  ao  wären  sie  den  Eageln  gleich  geblieben  und  hätten 
kehie  Kinder  gezeugt  Allein  eben  dorlen  bei  der  Gesetzgebung 
heisst  es  ia:  Gehe,  und  sage  ihnen,  dass  sie  zu  ihren 


Joeh  ^         —  die  Bomc  — ;  dmo  mtnke  e»  aber  hriueu 
^  D^n;  ■U*'iii  vm  toldM  Abwckbaagm  bchtauMit  tUkimTtUr 
nlcfaL 
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Hfiiten  gehen,  und  so  oft  dieser  Aimprncfa  gebraucht  wird: 
XU  ihrer  Hütte  gehen,  will  es  so  viel' sagen  als  sv  ihren 
Frnnen  geben.  Ja,  n  ihren  Ihmen  sdNen  sie  wehl  gehen 
und  Freode  mit  ihnen  haben,  aber  Kinder  sengen,  soMien  sie  doeh 
nieht  Allein  ea  hdsai  ia  abenaal,  naefa  der  Geaetsgebmig,  »da- 
mit  es  ihnen  wohl  gehe  und  ihren  Kindern  ewiglieh" 
5.  M.  5,  16.    Dieses  beziehet  sich  auf  die  Kinder,  welche  zur  da- 
maligen Zeil,  als  das»  Gesetz  gegeben  ward,  schon  gezeugt,  aher 
noch  nicht  K«ihoren  waren.   Aber  Risch  Lakisch  sagte  ia:  wie 
sollen  wir  diese  Stelle  verstehen?  „Diess  ist  das  Buch  von 
dem  GeschUchle  Adame"  i.  fli  5,  1.   Hatte  denn  Adam 
sehen  Bfleher?  nnd  eildiite:  man  mnaa  dieas  so  verstehen:  6ett 
seigte  dem  Adam  alle  GaacMerhler,  die  da  kommen  soNlen  mü 
ilnen  Predigern  and  Weisen  und  Verstehernw  Ate  Adam 
daa  GeseUedit,  ms  welehem  Rabbi  Akiva  geboren  weiden 
sollte,  sab.  da  freute  er  sich  über  Akivas  Gelehfsamkeit  und  be^ 
trübte  sich  nl)er  seinen  Tod  und  sagte:    0  Herr,  wie  erhaben 
sind  deine  Gedanken!  Also  seiien  wir  ia  deutlich,  dass  sie  Kinder 
haben  sollten  auch  nach  der  Gesetzgebung?    Diess  bestätigt  auch 
B.  Jose,  wenn  er  sagt:  der  Messias  kommt  nicht  eher,  bis  alle 
Seelen,  die  in  dem  G  u  l  sind,  das  Dasein  eihallen  haben  wurden, 
naeh  Jea  Siti  iß.  „Ein  Geint  w(rd  sieh  von  mir  ans  eflt- 
wickeln.«*  Dieser  Geist  ist  der  MMas.  Er  kommt,  wenn  alle 
Saslen.  ana  dem  Guf  vetbiaoeht  shid,  die  ich     Gelt  ge« 
maeht  habe  *).  Aueh  histaus  M  m  ersehen,  dasa  sie  Kin* 


■*>  It  iit  «iM  laUAMe  oad  bei  dm  Jvdca  allgiBBafai  «genoamien 
Lflhic^  daw  Gott  aOe  8e«lcn,  di«  Uf  im  Zeil  det  IfeMiM  ta  die  WcH 
koounea  aolUen,  gleich  bei  der  Schopf un^f  geschahen,  sulche  in  eineii 
Befallter,  q'^a^  Gaf,  anlbewiilirt.  So  lange  nmi  diewr  BchlUei 
nicht  amgeleeTl  ist,  so  lauge  kenn  aodi  der  lleHies  nlefat  kommcii. 
Totepheth  sagt  zu  naierer  SidDe:  wanun  hill  Artt  die  Konmen 
dce  Menhi  ••  Imfe  anTT  Br  Itenic  ja  den  Heaikto  eendco,  and  die 
noib  ahfigea  Seelen  ia  die  UAer  von  HfcMM»  tchidtenr  R.  Al- 

.  ehanaa  eiklirte  et  eaf  diese  Weiee:  die  Seden  der  Inden  siiid  nieht 
in  dencdben  Behtfkr  wie  die  Seelen  derNfcb^adcn;  daher  mast  erat 


t 


der  haben  soilleii  bis  auf  die  Zukunft  des  Messias.  Du  niussl  den 
Salz  demnach  also  verslelMxi:  Wir  wären  nicht  in  die  Well  ^ekoni- 
nen,  sondern  wir  wären  gewesen,  als  ob  wir  nicht  im  der  Wdl 
Wims;  weil  unsere  Vater,  werni  sie  nida  fesündifl  hätten,  nidil 
gestorben  wären,  so  Mllten  sie  oiso  allen  Rsiehdium,  alle  Ehre  nnd 
Alles  bdialten,  und  wir  waren  daher  gar  niehl  grachlct  gewesen. 
Weijn  dem  also  ist,  und  unsere  Aeltern  nicht  gestorben  wären  und 
wir  hätten  lieinen  Erblheil  erhalten,  wojrum  spricht  denn  die  Sehriii] 
wenn  iemand  stirbt  ohneKinder,  und  hinteriässteinei» 
Binder,  wie  sieb  dieser  zu  yerhalten  baba  gegen  die 
Wittwe  seines  Bruders?  Aneb  skid  in  der  Schrift  Regeln 
niedergelegt  in  Bezug  auf  Erbschaft,  alles  dieses  wäre  ia  über- 
flüssig?  Diess  gebcliah  nur  desssvegen ,  wenn  sie  simdigten,  dass 
man  wüssle,  wie  sie  sich  zu  verhallen  liälten.  Aber  findet  sich 
dedn  kgend  ein  OeseU,  daa  vnter  aolsl|Br  BedUigung  gegeben 
wtfniet  Ja,  dem  Riscb  Lakiseb  sagt:  waruü  btissi  es,  »es 
wArd  Abend  und  Morgen  der  seckste  Tag"  mit  dem  Ar<^ 
Ukel?  Um  daraius  zu  ersehen,  dass  Gott  zur  Scliöprung  sagte: 
wenn  fsrael  mein  Gesetz  anninjml ,  welches  ich  ?cl)cn  werde  ani 
sechsten  Tage  des  Monats  bivaa,  so  ist  es  gut,  wo  nicht,  so 
weifde  kh  AUes  wieder  vemiehleBi  Daber  werde  ieb  noeb  eineU' 
atfdmi  Einwand  bervocforingeor  gegen  den,  dass  unseve  Aeitem: 
nisbt  gestorben  wären,  wenn  sie  nicht  gesündigt  bätlen.  GoU; 
saglfe:  „0,  dass  sie  —  die  Israeliten  —  immmer  ein  sol- 
ches Herz  1» alten',  doch  den  Tod,  wenn  sie  mir  auch  iuinier- 
dar  gehorchen,  kann  ich  nicht  ahsehaiTen,  denn  der  Tod  ist  ein- 
getreten, naekdem  Adam  geauodigt  katle;  sondern  Isnel  iiat  des 
QgMlK  nur  unter  der  Bedingung  «ngenommen,  dauiit  keine  Nation, 
noeb  Zunge  äber  es  herrsehen  soUle.  Denn  es  beisst:  Damit 
es  ihnen  and  Ihren  Kindern  wohl  ergehe  ewif^lich. 
Also  ersehen  wir,  dass  sie  deiniuch  -;t'sl(tri>en  wären,  wenn  sie 
auch  nicJil  ge^iuidigi  hüllen'^  Hisch  Lukisch  nahm  diese Mei* 


d«r  Behlltar  der  JädMen  SrtleB  Iwr  kib,  dna  wnd  Unmt 
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imDg  nicht  an,  sondern  er  lehrte  wie  der  folijende  Lehrer  R.Jose, 
dieser  sagte:  Die  Israeliten  nahmen  das  Gesetz  nur  onter  derBe- 
ämgaof  as»  duaä.  der  Engel  des  Todes  keine  Macäl  an  ihnen  lie- 
ben soUe.  Dean  es  heiMt  ▼onbniel:  leh  habe  wobl  gesagt, 
Ihr  seid  Götter  ond  alisvnial  Kinder  des  Hdebalen; 
allein  weil  ihr  gesdndtgt  habt,  sollt  Ihr  wie  Men- 
sehen sterben?  Wie  kann  aber  R.  Jose  sagen,  dass  GoU  ib- 
Yien  zugesagt  habe,  wenn  sie  das  Gesetz  annähmen,  würden  sie 
nicht  slrrbcn.    Er  hat  ia  nur  verlieisseii,  dass  es  ihnen  und  ih- 
ren Kindern  wohl  ergehen  sollte,  so  ist  ia  klar,  dass  er  ihnen 
nur  vcrheissen,  dass  es  ihnen  wühl  ^ehe^  sollte;  aber  vom  Tode 
soUten  sie  nicht  befreit  werden?   II  Jose  meint,  es  sei  keine 
S«öäseie  WohUhat,  ala  die  vom  Tode  befireit  m  werden.  Und  da 
Gott  iNaei  Wohlergehen  augesagt  habe,  so  veotand  er  uAer 
'WohieigebeB,  die  BefireiaBg  von  dea  Tode.  Wie  verslebt  aber 
der  Lehrer,  der  da  sagte:  GoU  habe  gesagt,  er  Uone  Israel  nM* 
von  Tode  befreien,  wenn  sie  aueh  das  Gosels  annihnen,  die 
Stelle:  „Ich  habe  f,'esagl,  ihr  seid  Götter  und  allzumal 
Kinder  des  Höchsten,  allein  weil  ihr  gesündig;!  habt, 
sollt  ihr  wie  Menschen  sterben?"    Daraus  wird  ia  erse- 
hen, wenn  sie  nicht  gesündigt  hüllen,  wären  sie  nicht  gestorben? 
Dieser  Lehrer  verstehet  unter  dem  Worte  „sterben"  nicht  wiric- 
liches  smben,  gestorben  wfiren  sie  dennoch,  sondern  er  sagt, 
es  heisst  „verarmen.**  Hillen  sie  nicht  gesfindigt,  so  wftre  kei- 
ner aas  ihnen  arm  geworden.  Naeh  dem  Ausspradi  jenes  Leb- 
reis»  der  da  sagte,  48hid  gleidi  geachtet  dem  Tode:  der  Arme^ 
der  BHnde,  der  Anssätzige  nnd  der  Kinderlose.  Dnss 
der  Amie  dem  Tode  gleich  geachtet  ist,  wird  ersehen  ans  2.  M. 
4,19.    Es  sind  alle  gestorben,  die  deine  Seele  ver- 
langen.   Wer  waren  diese?   Niemand  anders,  als  Dalhan  und 
Abiram.    Diese  sind  aber  ia  nicht  gestorben,  sondern  verarmt. 
Dass  der  fihnde  gleich  dem  Tode  geachtet  ist,  wird  gezeigt  ans 
KlageUed  3^  6.:  Er  hat  mich  in  die  Finsterniss  gelegt,- 
wie  die  Todten  in  der  Welt  Von  Aussätzigen  heisst  es: 
Lass  sie  nicht  einem  Todten  fihnlieh  sein,  4.  M.  12,  12. 


Vmi  von  RioderioseD  heisst  es:  Gib  mir  Kinder,  wo  Dicht, 
so  sterbe  ieh,  1.  M.  90,  1. 

Die  llabbincn  lehrtMi  die  Stelle  3.  M.  26,  3:  Wenn  ihr  in 
meinen  Gesetzen  wandelt,  muss  als  eine  Bitte  angesehen 
werden,  als  ob  Gou  sagte:  ich  biue  euch,  wandelt  in  meinen 
Gesellen.  Gleich  der  Steile:  Wollte  lieia  Volk  mir  c^ebor- 
sam  sein,  vnd  Israel  auf  meine  Wege  gehen,  so  wollte 
ich  Ihre  Feinde  bald  dimpfen  nnd  meine  Hand  über 
ihre  \Vidcrwärli;?en  wenden,  und  wie  Jcs.  4^^^,  18:  0,  dass 
du  auf  meine  Gebote  merkest,  so  würde  dein  Friede 
sein  wie  ein  Wasserstrom,  und  deine  Gerechtiglieit 
wie  Meereswellen,  nnd  dein  Same  wfirde  sein  wie 
Sand  nnd  das  Gewächs  deines  Leibes  wie  desselbi- 
gen  Kies.  — 

Die  Rabbiiun  üenierken  zu  der  oben  antrcführlen  Stelle: 
O  dass  sie  doch  ein  solches  Herz  hatten,  Moses  habe  zn 
Israel  gesagt:  ihr  seid  Undankbare,  Kinder  eines  Undankbaren, 
denn,  da  encfa  Gott  gesagt  hat:  o,  dass  sie  doch  ein  solches 
Herz  hätten;  warum  habt  ihr  nicht  gesagt:  gib  do  uns  em  sol- 
ches Herz?  Ihre  UndankbailKeit  wird  erwiesen  atis  dem,  da  sfe 
sagten  \üii  dem  Manna :  uns  eck  eil  vor  dem  abscheulichen 
Brede.  Dass  sie  Kinder  eines  Undankbaren  sind,  wird  ersehen 
ans  dem,  was  ihr  Urvater  sa  Gott  sagte:  die  Frau,  die  da 
mir  gegeben  hast,  gab  mir  die  Frncht  und  ich  ass 
dieselbe.  Dieses  sagte  Moses  aber  erst  nach  dem  er  10  Jahre 
bei  dem  Volke  i^esen  war.  Denn  so  lesen  whr  5.  M.  29,  4.: 
Und  der  Herr  hat  euch  bis  aul  diesen  lieutiijen  Tag 
noch  nicht  ',;egeben  ein  Herz,  das  verständig  wäre, 
Angen,  die  da  sähen  undOhren,  die  da  höreten;  er  hat 
euch  40  Jahre  in  der  WAste  lassen  wandeln. 

Wanmi  hat  Moses  es  aber  nadi  40  Jahren  erst  den  Israeli- 
ten gesftftf  Wenn  sie  damnls,  als  Gott  ^esngt  halle:  O  dass  sie 
ein  solches  Herz  hallen,  ihre  Bille  geslelll.  so  würde  Ihnen  fii-tt 
ein  solches  Herz  gegel>en  haben,  und  weil  Moses  selbst  es 
eist  nach  40  Jahren  verstanden  hatte,  was  Gott  damit  sagen 
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.  WDUtfe  Daher  segle  Rabjba:  Doraw  orselie»  wir,  datf  ifsl  mA 
40  Jahren  der  Schüler  ganz  in  die  Meivingen  seiaea  Lehrera  ein- 
dringen haim  lind  solche  verstelle.  —  Rabbi  Joehanan,  Na- 
mens I\.  Benäh,  Ir.iglr:  wie  ist  die  Slollo  Jcs,  32,  20.  zu  ver- 
aleben: Wohl  euch,  die  ihr  säet  a  I  lenlhalben  an  den 
Wasaera,  denn  da  möget  ihr  die  FAsae  dea  Oehsea 
and  SseU  vertraibemt  und  arkllite  ee  aaf  diese  Weise:  Heil 
eoeh.,  larad,  wenn  ihr  eneh  mit  dem  Gesetze  besdiftftigt  ond 
Wohlthateo  erzeigt,  dann  werden  eure  böse  Neigungen  euch  un- 
lerworfon  sein,  nicht  ihr  den  bösen  Neigungen.  Wohl  eucli,  die 
ihr  säel  allentlialbea  an  den  Wassern.  Unter  Säen  werden  Wo hl- 
ih^leo  versUtndeR  nach  Hoa,  10^  XSL:  Darom  aaei  euch  Ge- 
ieehli{[Iieit  und  eratel  Li^be;  Ualef  Waase?  wird  aber 
das  Gesetz  verstanden  nach  Jes.  55.  1.:  Wohlan  *allo,  die 
ihr  durstig  seid,  kooimt  her  zum  Wasser.  Dadurch  ver- 
driingt  ihr  die  bösen  Gewohnheiten.  Was  verstehen  wir  aber 
unter  Ochs  und  Esel?  Das,  was  die  Schule  Eli  ah  u  sagt:  Der 
Mensch  soll  das  Joch  und  die  Last  dea  Geaetzea  ao  auf  aich  nah» 
man,  wie  der  Oehs  das  Joch  nnd  der  Esel  seine  Last.  In  der 
oben  angefOhrlen  Misehna  heisst  es:  Drei  Tage  vor  den 
Festen  derHeiden  ist  es  den  Israeliten  nicht  erlaubt, 
Gest  liiille  mit  ihnen  zu  treiben.  Aber  warum  soll  eine 
50  lange  Zeit  das  Geschä(teireibcn  mit  ihnen  verboten  sein?  Be- 
darf es  wohl  dreier  Tage  zur  Vorbereitung  auf  ein  Fest?  Wir 
wiaaen  ia«  dasa  zu  vier  bestimmten  Zeiten,  wenn  ieaiand  ein  StOcfc 
Vieh  vericaufl,  er  ea  dem  Käufer  anzeigen  musa.  lal  ea  ein  Kalk, 
ob  er  zu  gleicher  Zeil  die  Mutter  verliaufl  habe,  zu  schlachten  ; 
ist  CS  eine  Kuh,  luuss  er  anzeigen,  ob  er  an  demselben  Tage 
das  Kalb  tnitvcrkaun  habe,  zu  schlachlen,  nämlich  einen  Tag  vor 
dem  letzten  LaubhuUenfeai,  vor  Ostern,  vor  Pfingsten,  vor  dem 
Neuenjahrsfeat  und  naeh  der  Meinung  des  R.  Jose,  dea  GalilSers, 
«ich  einen  Tag  vor  dem  Versöhanngsiage  in  GaliUln.  Daher  wäre 
auch  hier  bei  den  Heiden  ein  Tag  hinlänglich?  Hier  ist  vom 
Stil  lachten  zum  eigenen  Gebrauch  die  Rede,  da  ist  ein  Tag  ge- 
nug; dorlen  aber  wird  das  Thier  zum  Opier  besüiumi;  daher 
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braucht  der  Heide  3  Tage ,  um  das  Opüerüuer  gehörig  zu  unter- 
siaefaaii.  Daaawegen  durfan  3  Taga  vor  aainen  Feste  keine  6e- 


ia  3  Tage  nicht  hinreicbiiM||[lkDenn  wir  aiad  la  belehrt  worden« 

daaa  wir  30  Tage  vor  Ostern  schon  anfSemgen  müssen ,  uns  die 
Geselzc  über  das  Oslcriamrn  },^ehürig  eiiizuitriigcn.  Nach  der  Mei- 
st^ag  des  K.  SchimoD,  &  Gamaliei,  sind  11  Tage  hinreichend. 
0^  iatjm^  wahr;  weil  wir,  laraettten»  viele  Dinge  an  ehiem 
UtaMp  leUeriiatl  betnehloi,  die  et  «ntanglioh  machen  nun 
üfiifiM^  onlenaclun  aelbat  die  Augenbrauen,  mn  ra  aehen, 
ob  wir  aoefa  hier  Iteinen  Fehler  wahrnehmen ;  darum  bedürfen  wir 
eine  längere  Zeit  Die  Heiden  aber,  die  alle  ThiiTC,  denen  kein 
^cd  mangcU,  für  erlaubt  zum  Opfer  hallen,  denen  sind  3  Tage 
anr  Uni^rsuchung  genug.  So  tagt  auch  R,  £  leaer:  woher  wia- 
aan  wir^  daaa  den  Kioden  Hoa  nicht  eilanbt  war  eui  Thier  xa 
optan,  dem  eui  Glied  üiUtaT  Amt.  M.e^l9:  Und  da  aollat 
in  den  Kasten  thun  von  altem  Lebendigen,  von  allem 
Fleisch,  ie  ein  Paar:  Mannlein  und  Fräulein,  da>s  sie 
lebendig  bleiben  bei  dir.  Da  die  Schrifl  sprielil  von  allem 
Leben^igao  und  von  allem  Fleische,  welches  bedeutet:  allea  Fleiacli^ 
hl  dem  AUea  lebendig  iat,  d.  h.  dem  kern  Glied  fehlt,  daa  alle 
BawptgKeder  hat*);  weil  von  solchen  Thiereo  apftter  ged|kit 
werden  sollte.  Nehi,  daher  kamt  kein  Beweis  geführt  werden. 
Das  Gesetz  muss  sagen :  von  allem  Lebendigen,  von  allem  Fleische, 
um  solche  Tbiere  auszuschliessen ,  die  einen  lebensgcIahrUcheo 
Fehler  an  aich  haben;  denn  aolche  können  kein  Jahr  leben.  Thierai 
die  aineB  lebenageflUirliehan  Fehler  haben,  werden  schon  auage* 
achtoaaen  aaoh  de»  Worten  L  M.  7,  3.:  anf  daaa  Samen 
übrig  bleibe  auf  dem  ganien  Erdboden*  Daaienige  Thier 
aber,  das  einen  IcbensgcnUirliehen  Kehler  hat,  kann  nicht  zeugen. 
So  wäre  doch  mein  ongelührler  Beweis  guu  Der  Beweis  wäre 


*)  llinUgMiiilw  wwdm  tolche  iiaiaal,  die  «ieh  in  «Im  SpHse  enden. 
DwHeMehhttdenaM,  nloilkb  10Piaf«r,  tO  Zehen,  die  beiden 
OhtcB|  die  Keee  ead  pari  genMdi.  Geaf.  Wich.  Wegiini.  Cep.  6,  7. 
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g«(,  wmm  et  erwiesen  wiie,  dass,  wer  einen  lebeMfeflUirlielieB 
Fehler  habe,  nicht  zei^  könne;  denn  es  gibt  Gelehile,  die 
dieser  Meinung  gar  nicht  beistinmien.  Wie  kann  man  sotefae  fiber- 
führen,  dass  Golt  befohlen  habe,  Non  sollte  solche  Thiere  hi  die 
Arche  bringen,  die  alle  Glieder  haben?  Aus  dem,  was  die  Schrill 
sagt:  "^K,  mil  dir,  das  isl  so  viel,  als  dir  gleicli*),  also 
gesunde.  V'ielleichl  liatlo  Nda  aber  selbst  einen  lebensgefährlichen 
Fehler?  Das  kann  nicht  sein,  die  Schrift  heisst  ihn  D'^IQP  d.  h. 
vollkommen.  Vielleicht  war  er  vollkommen  in  seinem  Wandel?  Die 
Sehiia  nennt  ihn  ia  fIrommT  dies  besieht  sidt-^nf  seineAeiBirandel. 
Vielleicht  war  er  vollkommen  hi  seinem  iNkm^'B&m  tto 
seinen  Bandlungen.  All  dieses^  Angeffihrte  Ist  kein  Beweis  ddOr, 

• 

dass  Noa  einen  lebensgefShiUehen  Fehler  haben  konnte,  es  Ist 
nicht  möglich,  da  der  Herr  zu  ihm  sagte:  er  sollte  Thfere 

brinsrrn,  die  da  waren  wie  er  selber,  wäre  er  aber  sel- 
ber lelilerhall  gewesen,  so  würden  auch  nur  fehlerhafte  Thiere  in 
die  Arche  gfkummen  sein,  und  keine  gesunde,  und  diess  wäre  Un- 
situi.    Allein,  da  wir  aus  dem  Worte:  ^TIK^  dir  gleich,  erse- 
hen liai)en ,  dass  keine  fehlerbaflen  Thiere  in  die  Arche  gekom- 
men sind,  warum  lügt  die  Sduifl  hinzu,  auf  dass  Samen 
übrig  bleibe?  Das  verstehet  sich  la  dann  von  sdbst?  Nein, 
das  nicht;  denn  wenn  die  Schrift  nicht  gesagt  hSUe  „auf  dass 
Samen  fibrig  bleibe",  hätte  idi  annehmen  können,  Göll  habe 
ihm  befohlen,  die  Thiere  in  die  Ardie  zu  nehmen,  um  Ihm  Ge- 
sellschaft zu  leisten,  dann  hatten  es  auch  alte  Thiere  sein  kön- 
nen, welche  nicht  mehr  fähig  wnrcn  zum  Zeusen,  oder  auch  Ver- 
schnittene.   Daher  fügt  die  Schrifl  die  angeführlc  Stelle  hinzu.  — 
Die  Gelehrten  wurden  gefragt,  in  der  Miscbna  heisst  es:  3 
Tage  vor  den  Festen  ist  es  den  Israeliten  verboten  mit  den  Hei- 
den Geschäfte  su  treiben.  Ist  nun  das  Fest  selbst  mit  Ui  den  3 
Tagen  eingeschlossen  oder  nicht?  Die  Antwort  hierauf  kann  er- 
sehen werden  aus  dem,  was  R.  Ischmuel  sagt:  3  Tage  vor 


*)  r\tW,  diem  Wort  bctnchlet  der  Tatainl  gleich  TjflOä^  s  dir  gleich. 
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dem  Feslf  und  3  Tage  nach  dt>m  Feste  darf  der  Israelit  kein  Ge- 
schalt IrcilM  ii  tiiil  den  Heiden.    Wenn  also  das  Fest  in  den  3  Ta- 
gen eingeschlossen  wäre,  so  könnte  II.  IschmucI  nicht  sagen 
3  Tage  vorher  und  3  Tage  nachher.   Halle  er  das  Fesi  in  den 
ottn  3  Tagen  aiDfi;eiehkMien,  so  muaale  er  aagen:  3  Tage  vor 
«od  Z  Tage  naeh  dem  Feste;  da  er  dtaaa  alter  nicht  Ihai^  so  isl 
envieseo,  data  in  den  3  Tagen  daa  Feai  niebt  mit  eingeacbloaaen 
ist  Neil,  das  iat  es  nicht  Denn  man  Itaan  in  der  Tbat  sagen :  dass 
R.  Ischmnel  das  Fest  fai  den  3  oralen  Tngon  ehMchUesst  and 
auch  in  den  3  letzten.   Er  zShll  das  Fest  zweimal,  einmal  zu  den 
ersten  3  Tagen  \\\u\  einmal  zu  den  letzten  3  Tagen.    Daraus  isl 
aber  nichts  erwiesen.    So  vernimm  was  U.  Tachlipha.  S.  Ab- 
d i  in  i,  Namens  S  eh  m n e  I  sagt.    Der  Sonntag  der  Christen  *),  nach 
der  Meinung  des  R.  Ischmuel  ** ) ,  verbietet  den  Juden  auf  im- 
mer den  Handel  mil  denselben.  Wie  kannst  da  mm  anneinnen, 
dass  das  Fest  mit  in  den  3  Tagen  eingeschlossen  seit  Wiie 
disM  der  Fall,  ao  Itönnlen  ia  am  Mluwoeh  und  Donnerstag  Qo- 
adriUle  mit  ihnen  gemadit  werden*  Idi  Inge  nicht,  was  R.  Iseli- 
muol  darüber  denkt,  denn  ans  sehiem  Ausspruche  ist  es  klar, 
dass  er  das  Fest  nidrt  sn  den  3  Tagen  rechnet;  aber  ich  möchte 
wissen,  was  die  andern  Gelehrten  darüber  sajyen?    Darauf  sagte 
Rabbi  na,  komm  und  verninnn .  wie  es  wdler  in  der  Misclma 
heisst:  Diess  sind  die  Feste  »1er  Heiden:  Cah  ndae,  Saturna- 
lia  und  Carlesi ma *•*),  und  Rabbi  (' h a na n,  Sohn  Rabba  sagte: 
Das  Fest  der  Calcndac  Hingt  am  13.  Januar  an  und  währt  8  Tage, 
das  Fest  Satumalia  am  28.  Deiembcr-  und  w&brt  auch  8  Tage; 
wie  kaan  man  dann  sagen,  das  Fest  sei  mit  eingeschlossen,  da 


••)  R.   S.  J.irJii  orkl.lrl  mil  .Ii- n   Wort,  n    -^niVlsn  "|S'\nn '•"^^'^3 

n3M73  inN3  T>N  n^MJv^  cnS  n^jiu  v^nh  iniN  hw, 

WAS  der  Sf^nnfnc .  und  wi  r  (l<  r  (  t)ri>t  «»'i  :  Ein  Naz.tr  ii  i  »  in  «•<>!■ 
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es  volle  8  Tafe  dtoerl?  Wenn  die  Weiten  diees  hüten  haben 

«ollen,  so  hätten  sie  sagen  müssen,  10  Tage  vor  dem  Feste  ist 
es  verholen  ii.  s.  w.  Auch  diess  ist  kein  Beweis ;  denn  man  kann 
annehmen,  dass  der  Lehrer  in  der  Misehna  das  ganze  Fest  nur 
vie  einen  Tag  beiraebtei  habe.  Uierauf  aast  B.  Aachi,  Iumbd 
wd  venümm:  Die  MiaehiB  sagt  vor  dem  Feste  der  Heiden  3 
Tage.  Wie  kannst  du  nun  annehmen,  das  Fest  sei  mit  einge^ 
schlosseo?  Wenn  dem  so  wäre,  müsste  es  heissen,  das  Fest 
der  Heiden  verbielel  den  Handel  wahrend  dreier  Tage.  Dajrefren 
iuuui  man  aber  einwenden,  stünde  also,  dann  wüssle  ich  nichl,  ob 
diese  diei  Tage  sich  beziehen  anf  die  Zeit  vor  oder  naeh  dem  Feste, 
leh  sage  daher:  der  Lehrer  in  der  Misehna  hStie  sagen  mnssen: 
Daa  Fest  der  Heiden  verbietet  den  Handel  3  Tage  vorher.  Da 
aber  die  Misehna  sagt:  Vor  den  Festen  der  Heiden;  so  ist 
erwiesen,  dass  das  Fest  wahrend  der  3  Tage,  an  denen  alle  Ge- 
schäfte mit  den  Heiden  verboten  sind,  nicht  eingeschlossen  ist 

Die  Getehrten  worden  gefragt,  warum  dieses  Verbot  lesige- 
stallt  worden  sei?  VieUeidit  danim,  dass  wihread  dieser  Zeit 
den  Heiden  kein  Gewinnst  sukommen  soH,  sie  möchten  dadnreh 
bewogen  werden,  am  Feste  dem  Götzen  dafür  zu  ilankcn.  Hier 
würde  sich  dann  der  Israelite  versündigen.  Oder,  vielleicht  aus 
der  Ursache,  weil  die  Schrill  sagt  3.  M.  19,  14. :  Man  soll 
keinen  Stein  des  Anstosses  in  den  Weg  des  Blinden 
legen?  d.  h.  man  soll  den  Unwissenden  nicht  lor  Sdnde  verlei- 
teo.  Dieser  erwiederte:  woni  diese  Frage?  genng,  es  iai  veihoten» 
ob  aus  dieser  oder  iener  Ursache.  Allein  die  Fragenden  waren 
nicht  zulriedon  niil  dieser  AiUwort,  und  sagten;  es  ist  daran  ge- 
legen zu  wissen,  aus  welcher  Ursache  der  Handel  mit  dem  Hei- 
den verboten  sei.  Ist  es  darum,  damit  ich  ihm  keinen  Verdienst 
zukommen  lassen  soll;  so  darf  ich  ihm  nichts  veikauTen.  Ist  es 
aber  darum,  dass  ich  ihn  nicht  zur  Sfinde  verleiten  soll;  so  wäre 
es  in  nianchcn  Fällen  erlaubl.  Z.  B.  der  Heide  hat  ein  Thier  im 
Stalle.  Ist  nun  das  Verbot  des  Gewinnstes  wegen,  so  darf  ich 
ihm  kein  anderes  Thier  verkaufen;  vielleicht  ziehet  er  Nutzen  aus 
demselben.  Ist  es  aber  verboten,  damit  ich  ihn  nicht  zur  Sünde 
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verleiten  soll:  so  darf  ieh  ihm  ein  anderes  Thier  verkaufen;  denn 
wciHi  ich  ilini  auch  keines  M'rkaiile,  so  niinnil  cv  «las  Seinif;;e 
und  oplerl  es.  Daraur  saglen  die  Weisen:  Und  weim  er  auch 
•elber  Vieti  hat  un4  da  verkaufest  ihm  eia  «ndeves,  so  ghrabtt 
Ai,  da  handelst  nkiit  gegen  das  Gebot;  Man  soll  keinen  Stein 
des  Anslosses  m  den  Weg  des  Blind«  legen  T  Und  doch  shid 

• 

wir  belehn  worden,  dass  R.  Nathan  gesagt  hat:  Woher  wissen 
wir,  dass  man  dem,  der  ein  CelübHe  aul  sich  hal,  keinen  Becher 
Weins  reichen  soll  ?  nuch  den  Söhnen  Noas  ein  Glied  von  einem 
noch  lebenden  Thier?  Au»  der  Stelle:  „Du  sollst  keinen 
Stein  dtas  Anstostes  in  den  Weg  des  Blinden  legen.** 
Hier  ist  also  der  gleiche  Fall.  Wenn  ich  es  ihm  nicht  gebe,  so 
kann  er  es  sich  ia  selber  nehmen,  und  doch  Ist  es  verboten? 
Nein,  saul  man  darauf.  Diese  Falle  sind  crieich.  Was  II.  Nathan 
hier  sagt,  ist  so  gemiMul,  „wenn  ich  mich  auf  dem  einen  üler  ei- 
nes Stromes  befinde  nod  der,  weleher  ein  <*elübde  auf  sieh  lial, 
Ist  auf  dem  entgegengeeelzien,  so  darf  ich  Ihm  den  Becher  nieht 
hitüberrsieben,  er  selber  aber  kann  ihn  nicht  nehmen.''  Dase 
diese  die  Meinung  des  K.  Nathnn  ist,  gehet  auch  klar  aas  sei- 
nen Worten  hervor,  denn  er  sagt  niclil  „einen  Beclier  Wem  ge- 
hen, sondern  einen  Becher  reichen/'  Also  bleibt  diese  Frage  un- 
beantwortet 

Die  Gelehrten  wurden  abermals  gefragt:  gesellt  den  Fall:  Es 
bat  iemand  dieses  Verbot  übertreten  «nd  gekauft  oder  verkauft 
wahrend  der  drei  Tage ,  was  soH  mit  dem  Gekauften,  oder  mH 

dem  ti(di)c  des  Veikanflen  udlian  werden?  \\.  Jochanan  anl- 
worlel:  Aller  Gebrauch  desselben  ist  verboten.  Risch  Lakisch 
meint:  der  Gebniucli  sei  orkiubL  Da  sagt  lt.  Jochanan  sa 
Biseh  Lakiseh:  es  heisst  von  dem  Feste  der  Heiden,  was 
man  on  demselben  kaaft  oder  verkauft,  davon  kamt  man  kekien 
C;ebraneh  machen.  Glaubst  du  denn  nicht,  dass  dasselbe  Veifiot 
sich  auch  aul  die  drei  Tai.'e  vor  dem  Ke»tc  beriehc?  Nein,  die- 
ses Verlxti  l»ezieliel  sich  nur  daraul ,  wenn  man  GeschüRe  ge- 
macbi  hat  mii  tk^u  Heiden  am  l;'e»te  selbst  Andere  meinen  R. 
Schimon,  Sohn  Lakiseh,  habe  zu  K.  iochanan  gMagt:  Es 
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htiui:  was  man  kauft,  oder  veikattll  an  den  Featen  der  Häden, 

dessen  aller  Gebrancli  ist  nnlersagt.  Da  es  also  heissl  an  den 
Festen,  so  ist  es  mir  verbolen  an  deren  Festen,  wenn  man  aber 
während  der  drei  Tage  vor  dem  Feste  etwas  gckaull  oder  ver- 
Jukuft  liai,  80  isi  der  Gebrauch  davon  erlaubt.  Darauf  habe  B. 
Joehanan  geantwortet:  lier  Lehrer,  welcher  sagte:  es  aai  das 
Gekaufte  oder  Veckaufte  am  Feste  der  Heiden  verixiten,  sagt  auch, 
doss  dasselbe  Gesetz  sieh  auf  die  drei  Tage  vor  dem  Feste  be- 
ziehe. Wir  sind  aucii  so  belehrt  worden,  wie  sich  R.  Schimon, 
S.  Lak  isch,  aus??edrüekt  hat.  Da  die  Gelehrten  verbolen  haben 
mit  den  Heiden  Geschäfte  au  tieiben,  haben  sie  das.  Verbot  nmr 
ausgedehnt  auf  Dingt,  die  von  langer  Dauer  sind;  aber  Gegen- 
stände, welehe  nur  von  kuner  Dauer  sind,  wie  Krftnter,  Obst, 
u.  s.  w.  haben  sie  nicht  darunter  verstanden.  Diese  darf  man 
verkaufen.  Auch  haben  sie  gesagt,  dass  selbst  von  Dingen,  die 
von  langer  Dauer  sind,  wenn  man  solche  den  Heiden  verkault  habe, 
dennoch  das  erhaltene  Geld  gebraueht  werden  duife.  Wir  süid 
auch  belehrt  worden  von  R.  Sebid,  von  der  Schule  des  R.  Ho- 
sehiah:  wGagenstände,  wetefae  von  keinem  langen  Bestand  sind, 
darf  man  an  die  Heiden  verkaufen,  aber  solche  nicht  von  ihnen 
kaufen. 

Einst  begab  es  sich,  dass  ein  Ketzer  R.  Jehuda  Ncsia 
eine  kaiserliche  Münze  schickte  an  einem  Feste  der  Heiden  *),  als 
gerade  RIsch  Lakiach  bei  ihm  war.  Diesen  fragte  K  Jehuda: 
wie  sott  ich  mich  nun  verhallen ,  soll  Ich  die  Mfinze  annehmen 

oder  nicht?  Nehme  ich  solche  an,  so  wird  der  Ketzer  hingehen 
und  seinem  Götzen  danken,  dass  ich  ijolclie  angenommen  h;i]ic; 
nehme  ich  aber  solche  nicht  an,  so  wird  er  mir  feind  werden? 
Darauf  sagte. iener:  wirf  dielfänze  in  den  Bronnen  im  Angesichte 
des  Boten,  der  sie  gebracht  bat  Dann  kann  er  aehiem  Gölien 
nicht  danken.  Wenn  Ich  so  verfahre,  wird  er  rohr  ia  noeb  mehr 
feind  werden  als  wenn  ich  diese  gar  nicht  annehme?  Stelle  dich. 
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erwiderte  Risch  Lakisch,  als  sei  dir  solche  aus  Zufall  aus  der 
Hand  gefallen.    In  der  Mischna  heissl  es:  «  s  ist  vcrbnicn 
3  Tage  vor  dem  Feste  dem  Heiden  üeräihe  zu  leihen, 
oder  von  ihm  zu  leihen.    Dass  man  ihm  nichts  leihen  soll, 
das  versteht  sich  leicht;  denn  sonsten  gehet  er  hin  und  dankt 
seinem  Götzen.    Aber  warum  soll  man  von  ihm  nichts  leihen? 
Das  verursacht  ihm  ia  nur  Schaden.    Ab  ei  sagte:  Die  Gelehrten 
besorgten,  wenn  sie  erlauben  wurden  von  den  Heiden  zu  leihen, 
so  könnte  man  auch  leicht  verleitet  werden,  ihnen  zu  leihen. 
Rabba  meinte:   Das  Verbot  sei  nur  desshalb  festgesetzt,  damit 
der  Heide  nicht  hingehe  und  seinem  Götzen  danke,  dass  er  im 
Stande  sei,  andern  zu  leihen,  oder  auch,  dass  er  in  solchen  gu« 
len  Umständen  sich  befinde,  dass  man  ihm  leihe.   Weiter  heissl 
68  in  der  oben  angeführten  Mischna:  Man  soll  weder  ihnen 
noch  von  ihnen  Geld  borgen.    Dass  es  verboten  ist,  ihnen, 
Geld  zu  borgen,  ist  leicht  zu  verstehen;  aber  wanim  soll  man 
nicht  von  ihnen  borgen?  Abci  sagt:  Die  Weisen  besorgten,  dass, 
wenn  sie  erlauben  würden  von  ihnen  zu  borgen,  so  könnte  man 
leicht  dazu  kommen,  auch  ihnen  zu  borgen;  darum  haben  sie 
beides  verboten.   Rabba  aber  meinte:  Alles  sei  nur  desshalb 
verboten,  damit  man  dem  Heiden  keine  Gelegenheit  gibt  seinem 
Götzen  zu  danken.   Weiter  heissl  es  in  der  Mischna:  Man  soll 
ihnen  keine  Zahlung  leisten,  noch  Zahlung  von  ihnen 
einziehen.   Dass  man  ihnen  keine  Zahlung  leisten  soll,  ist 
leicht  einzusehen :  aber  warum  soll  man  sich  nicht  von  ihnen  be- 
zahlen lassen?   Ab  ei  sagte:  die  Weisen  besorgten,  wenn  sie  er- 
lauben würden,  Zahlungen  von  ihnen  einzuziehen,  so  würde  man 
leicht  verleitet  werden,  ihnen  auch  Zahlung  zu  leisten.  Rabba  hin- 
gegen meinte:  es  sei  nur  aus  dem  Grunde  verboten,  damit  man 
ihnen  nicht  Veranlassung  gebe,  dem  (»ölzen  zu  danken.  —  Alle 
diese  genannten  Falle  mussten  aber  angezeigt  werden,  und  die 
Ursachen,  warum  solche  verboten  sind.    1  lütten  die  Gelehrten  nur 
das  Kaufen  und  Verkaufen  wiilireiid  der  genannten  Zeil  verboten, 
so  hälU'  man  sagen  können,  „es  Reseliali  darum,  damit  der  Heide 
keinen  Gew  inns!  von  uns  habe."  AberGorälhe  kann  ieh  wohl  von  ihm 
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Icilicn.  denn  das  brini:l  ihm  i;i  keinen  Nulzen,  danim  wurde  auch 
gezeigt,  aus  \^elchen)  Grunde  aurh  diess  verbolcii  sei.  Und  soUlc 
ich  aoeh  sagen,  das  Verbot,  Gerülhe  von  ihm  sm  iethen,  ist  lechl» 
amk  wflBB  ich  von  ihm  leihe»  so  gehet  er  nnd  daoki  seine» 
Gölten,  dass  er  im  Stande  ist.  Andern  zu  leihen;  aber  Geld  kaua 
ich  wohl  von  ihm  borgen,  denn  das  bringt  ihm  Kammer,  er  muss 
Ijesorul  sein,  vielleielil  verliert  er  sein  Geld;  daher  wurde  ;iuel> 
angezeigt,  warum  die^  verboten  sei.  Sollte  icli  aber  sagen:  es 
ist  ganz  recht*  dass  mm  liein  Geld  von  Uim  borgen  saä,  dean 
sonatan  gehet  er  und  dankt  seinem  Gdtsen,  dass  er  im  Stande 
ist.  Anderem  Geld  vonnstrackea,  und  denkt  dabei:  ich  wüi'aehoo 
mein  Eigenthmn  wieder  crhalleD,  bezahlt  der  Israelite  mich  nicht 
gulwillii; ,  so  werde  icl»  ilni  zwingen ;  aber  sieh  von  iinn  Zahlun- 
gen leisten  zu  lassen,  kann  nicht  verboten  sein,  denn  das  venu- 
saeht  ihm  nur  Schmerz,  daher  wnide  auch  aagogeben,  wamm 
a«di  diess  verboten  sei. 

In  der  angeführten  Misehna  beisst  es:  Rabbi  Jahn  da  sagt: 
man  darf  sich  von  ihm  bezahlen  lassen,  weil  diess 
dem  Heiden  Unannehmlichkeiten  verursuehl.  Also 
achtel  H.  Jchuda  nicht  darauf,  was  die  Weisen  sagen,  „wenn 
es  ihm  auch  jeUl  nicht  angenehm  ist,  so  bewirkt  es  doch  hernach 
iimide?**  Und  eben  derselbe  R.  Jehuda  sagte  doch  an  ciliar 
andern  Stelle:  Ehie  Fhia  soll  am  Halbfeale  *)  sich  das  Gesichl 
nicht  mit  Kalk  überlegen,  denn  es  entstellt  sie,  aber  er  erlaubt 
solches  zu  Ihun,  wenn  derselbe  noch  vor  Einj^ang  des  ganzen 
Festes  herab  faill,  und  sagt;  obschon  es  ilir  für  den  Augenblick 
Sehmeoan  .macht,  so  frent  sie  sich  doch  später  darüber.  Daher 
sollte  noan  meuian,  dass  R  Jehtida  anch  hier  verbieten  sottteT 
dna,  wenn  es  ihm,  dem  Heiden,  jetzt  Kummer  verarsacht,  so  iwai 
er  sich  doch  s|)äler  darüber,  dass  er  seine  Scluikl  uhtretrnijen  hat? 
Hierauf  erwiderte  R.  Nach  man,  Sohn  Izchak:  Mau  kuui  die  Ge- 
setze  desUaliifestes  liier  nicht  in  Anwendung  bringen»  denn  dorten 
geaehiehet  alles  nur  um  der  kommenden  Freude  willen,  and  ist 

*)  ino/  ptsp  nvno/  livo  Snn^  rijt  /»^^c  ff^oi^iif,  Joiu  7, 14. 
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desshalb  brlaubl;  daher  darf  omn  an  Hnlbfeslen  scblachlen,  Speise 
bereiten  u.  8.  w.,  damit  nan  tu  essen  habe.  Rabina  sa^t:  es 
seiuDflRt  den  Heiden  inuner,  wenn  er  dann  denkt,  dass  sein  Geld 
ans  seinen  Hfinden  ist 

Diese  Hisebna  ist  gegen  die  Meinmip  des  R.  Jebosehna, 
S.  K.iri-hi,  tler  sagt.  Wenn  man  riiien  Schnidschein  von  einem 
ileidi'n  in  Münden  hat,  als«)  siclier  ist,  sein  Geld  zu  erhalten,  so 
darf  man  während  der  drei  genannten  Tage  die  Scludd  niehl 
einfoidarn;  hat  smu  aber  keinen,  sondern  der  Vertrag  wurde  nor 
mindllsh  gsmaeht,  so  ist  es  erlanbi  die  Schuhl  eininllDndsm; 
denn  es  kann  angesehen  werden,  als  retle  man  das  Seinige  ans 
seinen  Hunden.  Ks  sassen  il.  Jos  na  und  R.  Abba  und  R. 
Huna  Ui  einander;  da  sagte  der  Letzlcre:  d;is  FndurllH'il  bleibt 
nach  der  Aussage  R.  Jehoschua;  und  an  einem  anderen  Orte 
bteabt  es,  nach  dem  Anospnieh  iL  Johnda.  Das  EndoilheU  iL 
iehoschaa  ist  so  eben  angeführt  worden,  and  dass  es  an  euieni 
andern  Orte  bleibt  nach  Aussi>ruchR  Jehnda,  wird  ersehen  aas 
F()l},'eiidcni :  ,,Es  wurde  i?efragt,  wenn  ieniand  einem  tarbcr  Widle 
zu  färben  gibt  und  sag;l  ihm  y  er  soll  soiche  rolh  lärbcn ,  dieser 
aber  ürbi  sie  schwarz;  oder  es  wurde  dem  Färber  gessgt  er  soll 
sin  sehwaiB  ftrben  nnd  er  lirbt  sie  roth;  wia  hai  nan  sieh  in 
•oldben  FaHe  zn  verhaken?  R.  Maier  sagt:  der  Firber  omm 
den  Werth  der  Wolle  sahlen.  R  Jehnda  ssgt:  der  EigentMbner 
kann  iiadi  (iuliliinkt'u  verfahren,  er  kann  entweder  dem  Farber 
seine  geiiabte  Auslage  bezahlen,  oder  nur  das,  was  die  Wolle 
dymb  das  F&rben  am  Preise  sagenommen  haL  Als  h.  Joae 
diess  bdrie,  wendete  er  sieh  mH  Verasfatang  weg  von  dem  Red- 
ner mid  sagte,  dass  das  EndnrtheU  naeh  dam  Ansspinehe  dss 
R.  Jehosehna  ist,  musstest  do  anführen,  sonst  hStte  ich  glaa- 
bt-n  kuniu'ii ,  aucli  bi»T  die  allgemeine  Re^el  des  Talmud  anwen- 
den zu  nuisscn ,  dass ,  wenn  über  einen  Gegenstand  ge&lriUen 
wird  und  viele  Gelehrte  sind  einer  und  derselben  Meimng,  ein 
eiasehier  Gelehrter  aber  ist  enigegengeoetxter  Mehinng,  sein« 
Meinang  nirlit  angenommen  wird;  sondern  das  EndnrtheU  ist 
bnnier  nsch  dem  Ausspruch  der  Mehrheit.  Hier  hast  du  mich 
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aber  beiehrt,  dass  es  auch  Fälle  gibt,  wo  das  Endurlheil  nach 
dem  Ausspruch  eines  einzigen  Gelehrten  t^elalll  wird.  Allein  ich 
weiss  nichi  wozu  du  anrührst*  dass  das  Endurlheil  in  der  eben 
angeführten  Fiag^  naeh  dem  Ausaprach  des  R.  Jehuda  bleibt T 
Wir  mnan  ia  schon  dm  den  allgemeinen  Begebi  des  Tahmid; 
wenn  über  einen  Gegenstand  gestritten  wird,  und  die  Meinungen 
vieler  Gelehrten  über  denselben  Gegenstand  werden  mit  Namen 
angefülurt ,  hernach  aber  die  Meinung  eines  Gelehrten  ohne  Na- 
men ,  so  wird  immer  das  Endurtheil  gefalit  nach  der  auletst  an- 
geNDifften  Meinung,  ohne  Namen.  Die  eben  angefahrte  entgegen- 
gesetste  Meinung  in  Benig  auf  das  Firben  der  Wolle  ist  entnom- 
men aus  Baba  Rama*)  und  wir  haben  eines  vngenannten  Lehrers 
Meinung  in  Babu  Mezia**),  wo  es  hcissl:  Wer  seinen  Verlrag 
nicht  hält,  hat  verioren;  auch  derienige.  der  sein  gegebenes  Wort 
mrfidraimmt.  Daher  wissen  wir  ia  schon  hieraus,  dass  der  Fiür- 
ber,  welcher  den  Vertrag  nicht  gehalten  hat,  den  Rlrberlohn 
niehl  veriangen  kann  T  Wenn  R.  Jo  se  in  seinen  Behauptungen 
recht  hat,  warum  fBhrl  R.  Huna  diese  Sache  an?  Weil  Huna 
behuuplcl ,  dass  wir  die  Ordnung  der  Mischna  nicht  kennen,  wir 
wässten  oichl,  was  zuerst  oder  zuletzt  von  derselben  vorgetragen 
wurde,  toerst  nicbt  die  Meinungen  Vieler,  suletst  nicht  die  Mei- 
nmig  des  Ungeaannten,  oder  umgekehrt  Wem  dem  also  w8re^ 
so  flMt  Ia  die  eben  angegebene  Regel  des  Talmud  su  Boden, 
denn  so  oft  man  sagen  würde:  Die  allgemeine  Regel  des  Tal- 
mud ist :  wenn  mehrere  Gelehrte  über  einen  zweifelhaften  Ge- 
genstand einerlei  Meinung  sind  und  sie  werden  mit  ihrem  Namen 
genannt,  sp&ter  aber  wird  die  Memnng  eines  einseinen  Lehrers 
ohne  Namen  angefahrt,  und  obschon  seine  Mebrang  den  Melnm- 


•}  Ein  Tractat  des  Talmud,  wolclipr  von  den  Bcschädiguiigon  l»an- 
delt,  die  von  Measeben  oder  Tlücren  zugefagt  werden.  NOp 
=r  erste  Pforte. 
**)  Ein  TiMlal  des  Ttkmd,  welcher  von  grefundenen  Ge^enttiaden, 
von  DepositOD,  von  Zinsen,  von  Mielhe-n  wid  von  Paehta»* 
gen  bandelt.   N9ian9  HM  =  mittlere  Pforte. 
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§m  dBr.EntAte  ^BMaiigMtltt  iü,  to  bMbt  Mi  End- 
inttMii' BftA  MiaMD  AoMpnidM.  Oate  liMii  mtn  sagen:  «•  Ist 
ta  heiM  Orihiuag  i»  der  Mieobiw.  Wie  kenn  leh  mm  wteten, 

^welche  Meinung;  zuerst  vorgetragen  Nvunlc,  die  der  Mehrheil  mit 
Namen,  oder  die  des  Einzelnen  uline  Namen?  Nun  was  sagte 
R.  Huna  zu  dieser  Einwendung  gegen  seine  Meinung?  Er  sagt: 
nelihe  OfdiUHig'  der.  Miachiia  •  wiieen  wir  aicht?  wir  wieaea  die 
Oateong  der  BOcber  dUm.  Ea  lat  uns  nieltt  bekaaal,  ob  dia 
\mkmn  dar  Misdtaia  aaerat  den  lahalt  dea  Bachea  Baraeli« 
olh*)  oder  den  des  Buches  Avüda  Sara  gelehrt  haben.  Allein 
in  iedem  Buche  ist  der  Ordnung  gemäss  verfahren  worden,  so 
daea  Sttarai  dia  erste  Abiheilung,  hernach  die  zweile  u«  a.  w. 
Mwetncaii  woarie;  folglicb  bleibt  die  Begel  itohtig:  wann  saem 
fMa  Getahite  mü  Namea  aa«egebea  Warden  oad  liemaeh  ate 
QeMmer  ohoa.llaaiea,  ao  iat  daa  SndnrtbeH  aaeh  aeineaa  Aia« 
Spruch.  Aber  Rabbi  Jose  führt  ia  gerade  seinen  Beweis  ans 
zwei  liüchern:  aus  Baba  Kania  ,  wo  der  zweifelhafte  Gegenstand 
vorkömmt  und  aus  üoba  Mezia«  wo  die  Meinung  eines  eiBzeloea 
GeiehrtcB  «bae  JiaaieB  voriiiinwai  Weoa  ana  daher  nieht  wataa^ 
wilihei  BMb  uMat  faletart  waidea  iair  ao  ial  mtdk  dieaer  B^i 
wda  tdelifc  gültig.  .  ft.  Joaa  batmeblat  dia  dm  Bieber  B«ba 
Kama,  Baba  Mezia  und  Baba  Baihra**)  als  ein  Buch,  didier 
doch  sein  Beweis  für  richtig  angesehen  werden  kann.  Oder  auch, 
Bk  Jose  slülzl  seine  Meinung  auf  den  angeführten  Ausspruch: 
war  aain  Watt  suidekainuDi  bat  veilona;  Hierüber  naa  aiod  aMa 


*}  EinTracttl  du  Talmud,  der  von  Seg enipreehen,  von  dar  Dank« 
•agvnf  ffir  die  Fraehte  und  fdr  die  empfangen»  Wobllbatan 
von  Gott  handelt.  Zugleich  Anweitong,  su  welcher  Zeil,  aa  welelicm 
Orte,  bei  welcher  Gelegenheit  derlei  Danksagungen  u  iprecben  eeiin. 
H19*I3  =  Segtttngen. 

Ein  Traetit  dee  Talmnd,  welcher  von  der  Nachbarsrhaft,  Erb- 
schaft, Nachfolpe,  vom  Kanf  ond  V^rltauf,  von  der  Form 
der  gerichtlidieD  Contraetc   tiandelL    N'tn^  =  letzte 

Fforle.  * 
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QelflbrIeQ  einerlei  Meinung,  und  da  der  Ausspruch:  wer  seinen 
Vcnrtg  niebi  hül,  faü  v«dim,  mk  4mi  OUssn  veAadan  in, 
8#  gUabie  er  aacb  anDekoien  m  UHmkd,  daM  Maria  .aUeMfehr- 
tM  ehaeiM  Hebnmg  siad. 

Die  Geiehrlen  haben  befohlen,  niemand  soll  zu  seinem  Freunde 
am  Sabbalh  sagen:  wir  werden  sehen,  ob  du  diesen  Abend  zu 
uns  kommen  wirst  R.  Jehoschua,  Sohn  Karchi,  sagt:  man 
tef  aolelMa  sagen.  tL  Joebanaa  sagt:  das  EadisUMü  fataibl 
aadi  Aowi^  4m  a  Jehotehaa  &  Kancht  —  INa  BaMni 
Mieo  g^ebit:  w«db  femand  ainea  GeleiirleB  ibar  iifand  elMa 
Gesrensland,  oder  eine  Sache  befragt  und  dieser  erklärt  deii  Ge« 
gensland  für  unrein,  so  darf  er  nicht  zu  einem  Andern  gehen  in 
dar  Hoffinuig,  daas  dieaer  die  Sache  als  raia  erklären  wird. 
iMer,  wand  iaaMind  eiaen  Geidurlaa  ühm  alwaa  fragt  «ad  diatar 
aagt  ikaa,  aa  iai  veiboCtB,  ao  darf  er  kahm  audwaM  Q»> 
tahrU»  «eliani,  kt  der  Hoflhung,  daas  aateber  aa  eiMban  mW^ 
Legt  er  aber  seine  Frage  zsveien  Gelehrten  ziiizrleich  vor,  so  soll 
er  dem  folgen,  welcher  die  grössLe  Gelehrsamkeit  besitzt  und  die 
meisten  Stimmen  für  seine  Meinuag  bat;  sind  aber  beida  aa  Oa-* 
lalumaBlbait  aoid  aa  StiamiaBzatil  gteiab,  .aa  aaH  er  dm 
iKnniieB,  trsldwr  daa  abMvMe  ürtlwll-.  IflH.  R  Jeli6aelHici 
ft^  KarcIri,  angle  klennir:  In  Oogatiglindcrt,  waMba  Baaag^  aalM 
göttliche  Gesetz  haben,  soll  er  der  strengem  Meinung  nachkom- 
men; dagegen  in  Betreff  solcher  Gegenstände,  welche  die  Gelehr- 
lan  geboleo  odar  ' vecbolen  baben,  soU  er  die  Meinung  dessea 
annahtneii,  dar  sieh  minder  atieng  aaagaapioeben  hat  R.  Joaa 
sagt:  daa  Endartbeil  bleibt  nach  Aaasaga  des  R.  lehoaehua 
8.  Kardif. 

Die  Rabbinen  lehren:  alle  Rauber  und  Ungelehrle,  wenn  sie 
auch  Busse  ihun,  werden  nie  wieder  in  die  Gemeinde  aufgenom- 
meo,  nach  der  Meinung  des  R.  Meier.  R.  Jehuda  afa^  sagt: 
wenn  sie  heimlicher  Weise  wollen  anrückkehien»  weiden  aia  fkhi 
anfj^anommen,  wenn  sie  aber  GffenUich  Bosse  thnn,  werden  sie  auf- 
gaoonmaa.  Andere  €elehita  sind  der  Meinuivg:  wenn  sie  In  ge- 
heim gesündigt  haben,  weiden  sie  wieder  aufgeacmmen,  sündigen 
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•Itf  fNe-FW»  mtodcr:  angenomincn,  Man  «to  nir  Bosse  than, 
40lin  hetssl  in  der  Schrifl.  kehret  wieder  ihr  al)trünni' 
gen  Ikittder.  Hierauf  sngie  Ii  Izcliiak  äus  4en  Dorfe  Achu: 
Bm  Mirtlwil  hkik%  nmk  tkm  iAiii#l«etei  ta ümimiriMitifi* 

•  ,  •  1  i  I.  ,11  •  ..•••I.'  '  I  l<i  •«  •  .  I  is.  ik 
;     '#             •                 .        .  J:     1».  .    '      .  •     •  f  I 

;     I  •  •     •         I     .  .  V  .1      i«  •  .!<!•.•  I    •        •    I    if  .1.. 

,  .  .  »'.il  »  .»  t  I    .1«         «i:  I'.imI""  N  .  .  \ 

li     I      '.tu  1  '•»«'  i*  Ii  ••••I»  t 

.Hl •  e Ik 

»•tö"  mbbti  DHDDi)  D'l:''  niöi)t3  ,nöiÄ-*PK>'::t'' M 
^-no»  yi-n^H  "oeb  k"  3m  .-ino«  on-'-in^V 

Rabbüscbnoael  sagt:  sowohl  drei  Ja^Bi  vot,  ^ 

iMbi  ml  iiHHM  >6<BeyAe^<«a  f«MhtDi  ."Die  Gtldtfln 

»af^eu :  vor  ddo  Fesleu  ei»  verboten^  uacb  den  Fesieu 
eckuJit       .   .        .    •    •  .-i-. .    •    i  •  .a  -i 

*  *         iii'  •« .  •  I  I.««.  '  .*  *  *•  ' 

.   I  Ceaara.  .       .         i  . 

Inte.  Bieli^  4m  IltiiiMi  4mr  K  Ueimi«!  MlHi.dto 

mit  dei  ChrwUn  nie  Geschäfte  machen ;  —  denn  dtett  feiern  dai 
bOBiMiM;*),  wenn  es  nur  3  Tage  vor  uihI  3  Tape  nacli  den»  Feste 
verboten  sei ;  suicb  am  t  esie  selbst,  so  künnteo  nach  der  Meimnf 
R.  UoliM'eli  4ln.  Ju^  nie  mil  4m  CteitlMi  GMbiA*  vm* 
tkm       Pk  QMmmk**^)  ttmt  n^m-  V»f  den  Fesie  ifiitt 


i^XO  W  ll«terierUf ,  Scnam§, 
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vtrboten,  MMbrdiinMte  eHMibt  'DI»r4*f-dtariBr  lflt«ll««  m- 

gefübrlen  Gelehrten  sind  ta  derselben  Meinung,  wie  die  der  ep- 
slen  Misch  na;  warum  bring:en  sie  auch  ihre  Meinung  vor?  Sie 
sind  wirklich  verschiedener  Meinungen.    Die  Geiehrlen  in  der  er- 
sten MischiMi  sagen:  drei  Tage  vor  dem  Feste.   Es  ist  als»  nacli 
Üifer  MeiBuo^  daS'.Fesi  aiqltt  «Ab  «(iM  diB^  Tagen  eingoaiMäoMiit 
Die  bier  aofefUirten  Gelehiten  sagen  aber  nur  -aciUfcaiHwey,  tor 
dem  Feste  ist  es  verboten,  nach  dem  Feste  erianbl,  so  kann  ssfcst 
der  Festlag  mit  in  den  3  Tagen  eingesdilossen  sein.  Man  kaw 
aneh  noch  eine  andere  Verschiedenheit  swischen  der  ersten  mid 
jEweiten  Msebna  auffinden.  IMe  ersten  Gdelirten  veibielen,  man 
soll  mit  den  Heiden  keine  Geschäne  treiben.   Hat  man  aber  doch 
solches  gethan,  «nd;ihneki  v«rkaun,  oder  von  ihnen  gekault;  so 
darf  man  Gebrauch  von  dem  Gekauften,  oder  dem  Gelde  des  Ver- 
k-auften  machen,  weil  sie  solches  nicht  verbieten;  die  hier  ani^e- 
fiihrien  Qäetaxia  ataer  T^rtd^  iMM  J)enii-8ff  sagen vyor^ 
Feste ej^  vpshgMM;  also,  Alles  ist  veriralen.  Oder,  man  kam 
noch  einen  andern  Üntersefaied  naebiveisen.  Man  kann  annehnMn, 
d^Ms  dte-GeHirl^  ffsriersita  Wsebnhi'ddr  Mehltaig  iebiiiiilbl  sn- 
^tfhflüi*  mireiit  iMsei' 'MgM:  i  ÄtisM^b  MlsÜM'lfct  m  iunäk 
0M(SttDiVekte«iMlbst<K«fbMeb.t<^  'tiM^  dle'eMt*!aiigenMleli>Q«i 
l^hrten-tinfifaiaitlna  sehrleben,  so  wollten  sie  ihre  Meinu^g^  audi 
nur  für  dasselbe  Land  f^ellend  machen,  die  spater  genannten  Ge- 
lehrten aber  stimmen  Schmuel's  Meinung  nicht  bei  und  verbieten 
auch  ausserhalb  Palästinas  das  Geschällemachen  mit  den  Heiden 
vor  dem  Feste;    Oder,  man  kann  noch  elnenUnlerschied  nach- 
wcüs«v'«nd' diese  tsi  die  Meinung  des  Naeho^  li«idadi,in^ 
ciiär-saglt  mnr'einon'Tag  vor  dem  Ftold  ist  et»  veibbieii.'  M 
l^bmn  dsr'SiiiBn  MiseliMi  waren  nicht  Miner  MetoMg,  diM  Vld 
wmß^'  ^  tage  vor  den  Festeb  Ist  es  nicht  citwibt;-  dte  Cilittf ' 
t«»'  aber  isrtsivtiimi  Miscilna  sagen  n«r:  >vor  deii  «Mm* M  cd 
verboten ,  nach  •  den  Festen  erianblt.  Daher  Innn  'man  annehattiij 


Icgun^r  der  Thora  und  der  heiligen  ScbriTteu  überliaupl  erforderlichea 
Kennlüisse.  '  '     '    '  '  '  '  '  * 


dtm  sie  derselben  Meinnn'j;  wie  Naelinin  Hamftdi  w&ren.  und 
nur  einen Tqj  vor  (ien  testen  ^en)einl  Imhen.  Derselbe  Nachum 
Hanvadi  sa^  zu  den  Gelehrten:  nur  am  Tng^  vor  dem  Festi 
ist  ife  aiaMailmbi.  Hiaraur  sagten  die  Oetehrtert  za  Mhr?  Deine 
IWMBf  ittM  4ar  Vcrgwaenlitit  Hidi|e>eii  lürevdMi'  iiii4<'#oll*iif# 
■Mto  im44Imm>'  iiiidMK»  Att9t  uff?  ■Mk''lMriM)n  1a  so  ^il^  IimiHnmi 
^hS9'dift*QMifeMiii'  dif  lHNhfHi*'ABf8illieii  tMomif 

MMitf  HaiD«di  aM/iMi  tolil -«MaiB^lMl|!iie'fh«i  ii  « 
aaHMrHemnQr*  w  wm  wismbi  iiaaa mv in  fWPvweMii  niMnia 
erwähnten  Gelehrten,  obschon  dorten  die  Mehnsnhr  stehet ,  doch 
niemand  anders  ist  als  derselbe  Nachum  Hamadi!  Derselbe 
N.  H.  sapt  an  einer  andern  Stelle  z«  den  Gelehrten;  man  darf 
vnAl  den  Heiden  einen  :iUen  Kriegs  -  Hengst  ♦)  verkaufen.  Hier- 
auf wurde  von  den  Gelehrten  erwidert:  Deine  Meinung  soll  der 
ViMlWieiihttt  «flbitab8ti  «Mideil  vAd  nie  wieder  erwibnl  werAMK 
Mtokr  B«tt>'Bftllitra  tat  itf  danelben  Meimiht,  denn  dteaei'  aigtt 
■ab  darf  da«  SkMaii'  Pfevda  ««kaMta;  di«!^  in  woM  walir.  Al^ 
Mi  diMr  aiMbt  «ria  Pfvda  an  vnlBattl^  tmar  aM'^r  Riedle 
•Mo  atMen;  dalMr  alod  ala  ntobl  «MUiar  Uämm%i  Wb  Mi* 
Maan  laKitam  dafege»  ala  PMa  ta  vaHuMüm,  datier-  M'  dte 
Meinung  des  Nachum  Hamadi  nflher  der  Rabbinen  Meinung,  «MÜ 
diese  sagen,  dass  seine  Meinung  mtiss  der  Vergessenl*eit  überRC- 
ben  werden.  Derselbe  Nachum  Hamadi  snirle:  m;in  muss  den 
2abeaton  nehmen  von  Dill**),  sowohl  wenn  er  fjrün  ist  und 
MMh  hl  den  Stengehri  ao  wia  aiaii  m  dem  Samen.  Hierauf 
««iM'dla  OaKddUttc  Mae  Mmti  mm  dar  Veigdaiaabait  mm»- 
gabaa  aianlin-'inid  aaB  nia  nMhf  §aMnnt *  wcadtn«  Whr  fliidaft 
•bar  daah,'  daal  ü.  Blaaaer  denriban  Matemig  w».  dann  diaaar 
angle:  Van  dam  DIU  fiM  dar  lahama  ganoaiknan  grOn,  wtm 


•>  rronS^sa  ]pn  iai  o^o. 

**)  =  Dill,  ia  dem  Tracirt  Mtaarolh  —  n*l")W9  -^t  von 

den  Zehenten,  cap.  4,  5  beiMt  m:  von  Dill  müssen  nach  R. 


Elies«r  der  8«d«b,  dia  BliMer,  «od   di«  Stenael  vortc^lrt 


» 

dmiolhr  noch  m  i\en.ülm9ß^  '^^  &Qch  voq  dton  ^^riit 

mm  OeMM  rtdet  MK       ttM»  te  ift  fiirtM  vitfHiy.MHr 

kam  3u»  unscfcr  Heranath  am)  tnf  ale»  was  er  vortrug  wwät 

j^viderl:  deine  Worle  müssen  der  Vergcsscoheil  überigeben  wer- 
4m  und  8<iileQ  wfi  wif^dM^^  erwiUiQl  wwde«,  Al>ei  sagte:  in  ei- 

ime  sei  es  ir«»»  mir.  d«9$  ieb  diiesen  Beweis  gelten  lasse;  deaa 

hierin  folgt  ihr  den  Au^jjiüchen  anderer  (lelehrleti  und  nich  dem 
Nadluio  liaiiM^i«  i>eiio  wie  lesen,  dass  H.  £le«eK  gesagt  Ikal: 

MM  4M  nlüwnii«  Qflbflt  IMi  tat  Jrtiitirtii  9ki  m,  1.^ 
El»  Gebel  tf«s  SUB4aii»      «r  betrübt  lat  ••iM 

Klagie  ver  de«  Herrn  ansgiesct.  8eine  KJage  betet  Si> 
cbo  *•),  daruJiler  wird  verslanden:  eigeolliches  Gebeu  Denn  wir 
JMen  vQn  Isaak  1.  M.  '44*  da&s  ex  hinaus  ging  auls  Feld  um 
m  b0lBa  W). ,  R.  Jeboseb«»  «ei«  mm  «att  MHt  «Hüt- 
■aiDe  Gabai  vani^lMii  wtA  BMUiar  — ateMM  iyrfiMaB  AM. 
«Ql«ii«M  «Hab  P».  liai,..^: '  l^b  «ubAtu  •  naiiie  a«4e'.v4rr 
ib»  a««  «»d  «eise  vor.fthvi  maiY#  üoth.  Wie  ym^ 
sLehei  K.  Klees  er  diesen  Vers?  da  er  doeb  sagt:  man  soll  tOr 
eist  sein  eigenes  Anliegen  GoU  vortragen  und  nachher  das  allge* 

mmß  (»abet  vmaMap?  aN^.diaia.W#iaa;  isb  iibiila  «üna ftrta 
.W  ibni  ans,  «iwa  ich  Ib»»  Gau«  aMbia  lfolb.  «L.  k  aHia.  aiga- 
paaAoliagan  .¥«fs«liaf«i  baba.  Wia  aiblift.aMfti  laboadMa 
im  VafvP».  UXI,  t:  daa  Gabai  4aa  Elandaa,  ao  er  be- 


*)  nSoh  i^O'JW  '•'»  nnN  pclobel  »eiesl  du,  Gott.  Lt- 

h6rer  des  Gebets.   Schlnss  eines  tAglicben  Gebeis. 

*)  mV,  mV/  Baehdeakei),beMiiden  aber  rdigiaw'Gcfeptaiada. 
*)  mvS.  Rasclii,  nVon  fIvS  dw  BiJuaiBi  aMh  beten. 
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iribl  ist.  Dflw  m  Mglt,  aian  atll  aMni  das  iHgwiBiif  Ge- 
kal  «BokblMt  Aar  fnlpiiw  W«iM:  «r  Mfl.  «am  Wngl  4ar 
ilwii  aiia  rigiaM  AaNifai  vor  GaK?  «mn  er  Mit  aHgmetaes 
MMt  mImo  vor  Imi  ■wagotthiHet  hat  Da  aber  die  aagffBhr- 

len  Verse  weder  die  Meiiuinsr  des  Einen  nut  li  des  Andern  bekräf- 
tigen, warum  sind  beide  Gelehrle  enlgegengeselzler  Meinung? 
wtü  R.  Schamlei  sagt:  Zuerst  soU  man  iamier  im  Gabele  dem 
Harrn  Lob  daibringeo;  baniacb  voo  ibm  biiieo,  waa  man  bedari^ 
naeh  der  Weiaa  Meaia,  welcher  belele  &M.  3»  21.:  Herr.  Herr 
da  haat  angehoben  in  leigen  deinem  Kneehte  deine 
-Herrlichkeit  und  deine  starke  Hand,  denn  wo  ist  ein 
Göll  im  Himmel  und  auf  Erden,  der  es  deinen  Wer- 
ken und  deiner  Macht  könnte  nachihun?  und  hernach 
aagt  er:  Leaa  mieb  geben  und  aeben  daa  gaie  Land 
ieDMite  de«  Jef  dam,  dietet  gate  Oebirira  aad  dan 
Libanon.  E.  Jaboaebua  aber  war  der  Meiaang,  mm  aolUe 
im  Gebete  Moses  nachahmen,  der  zuerst  Gelles  Grusse  und  Macht 
gepriesen  habe,  und  hernach  bcii»  pii;cnes  Arili*'i:rii  vorbrachle. 
H.  EAeeaer  dagegen  segle:  es  wäre  Anniassung  einen  so  gros« 
aen  Maaa  wie  Moaea  aaebaboMn  la  woUeo.  Die  Geiehrleo  aa- 
gap,  aum  aall  weder  fi.  E.  noeb  H  h  nachfoigen,  aondem  man 
aoil  Sehl  eigenea  Anliegen  In  dem  Gebet,  daa  endet  ficbomea  The* 
phila,  einschalten.  Hierauf  sagt  R.  Jehuda,  Namens  Schmuei: 
das  Endurlhcil  bleibt  wie  die  (ielelirten  gesa;;t  haben  ,  also  ward 
aolches  befolgt,  nicht  weil  N.  H.  es  gesnci  hat,  %undeni  weil  ao- 
dara  Oolrtiile  diese  Heiaung  fealgesteilt  haben. 

Ea  aagle  R.  iebnda,  Soba  des  R.  Sehmaei,  Sohn  deaSabi- 
talii,  er  habe  gebört  wtm  Rab:  ebwoM  daa  Endarthen  bidbt  wie 
die  Gelehrten  gesagt  haben,  so  kann  doch  ieder  am  ScMusse  ei- 
nes jeden  Setrens  vom  eigenen  Anliefen  das  «  inschaUcn,  was  mit 
dem  Segen  selbst  überrinslimmt.  It  Cliaja,  S.  Asclii,  sagt, 
das«  Rab  gesagt  liaiie:  obsclum  daa  Endurtheii  bleibt,  daas  man 
in  SdiooMa  TbephUa  sehi  eigeaae  Aaliagan  vortragea  soll,  so  kaaa 
dach  derianige,  welaher  einen  Kiinken  im  Saasa  hat,  für  «denael- 
baa  beien  ia  dm  illjiHiMB  Oabai  ffr  die  Kiaakea.  fehlt  ea 
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ihm  an  Nahrung,  so  kann  er  dieas  Goit  bekannt  machen  in  dem 
Gabel,  te  mtolMiD  mm  «D.Se«eM  Mr  4m  iate  btM.  a 
sehn«,  &  Levl  suste:  ObgMBb  dwMwMl  iü  ^  dte  Qi»- 
tobrlMi  feal^estdlt  'hliben,  so  kMm  doeh  ieier  seio  ci^ms  An- 
legen Göll  vortragen  am  Ende  des  ganzen  Gebetes. 


M  i  s  c  h  D  •  UI. 

Itj  r..  »I..  r»;  r'-«y 

InlK  »iK  Tte»      .i3n>  nnöü  rtbJti'^n  .rnioKn 

Folgendes  sind  die  Feste  der  Heiden:  Caleiidae*), 
Saturnalia  **),  Cartesima  ***)  der  Tag  Genusia  derKö- 


Calendao.  Bei  den  Hunu  rn  bckniintlich  der  erste  Tap  eines 
iedon  Monats.  31an  brachte  d^iiMlbco  ittU  Opleru,  SduMiiM)  XaSf 
und  andern  Loslbarkeiten  zu. 

*)  NW^ttO/  NV»S:)^I9D/  S«taniiUt.  Mosdidi  dM  MhmlHte 
Ffltt  bei  den  Rdmeni  im  sMDien  Jahr«.  Ea  wude  sn  Ehren  dea  8a- 
tam  gefeiert  Alle  Slin<|CwfthedieMen  sidi  wahrend  dieaca  Fcateai  an 
'  dem  ieder  Unteraehied  auf(eho))en  war  —  Horal.  Sat.  2,  7.  Alben.  i|; 
S«tt.  Epod.  47.  -7,  der  ausgeUasensten  Frende,  und  Freunde  aehickten 
einander  Geschenke  —  Suet.  Aug.  e.  75.  Hart.  4,  19;  7,  5.  2.  — 
AnCuigs  begann  dasselbe  den  19.  Dezember  nnd  dauerte  nnr  einen 
Tag  —  liv.  2,  21 ;  12,  1.  — ,  später  den  17.  Detember  mid  nahm 
immer  mehr  Tage  ni'  —  Dio  Gass.  59,  f.  Maeerob.  1,  10.  PmL 
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Biget)»  ^  der  CMmiMmr^  derBterbetag;*  «d  flkigt 

wobei  öffentlich  ein  Verbrennen  Statt  lindet,  ist  mit 
Götzendienst  verbunden,  wo  aber  (fiess  nicht  def  FaH 
ist,  ist  es  kein  dritzondienst.  Aber  der  Tag,  an  deÜ 
«ch  der  Heide  den  Bart  ,  oder  das  Haar  s^heert,  odet 
toi  dem  er  von  ^Iner  Seereise  zurOckkbtunt,'  bder  *kik 
dem  er  aus  dem  (ie{aii^i:niss  ist  entlassen  worden,  oder 
an  dem  Tag,  da  der  Heide  seinem  Solme  ein  Gastiiiald 
gibt,  da  ist  nur  derselbe  Tag  und  derselbe  Maoo  allein 
verboten. 

UmMM*  '    '  '^  .i^i  i.fi 

VUlbbf  eil aitsn,  Sohn  Raba.  dnSs'        Catendffe  bVf- 

ginnl  acht  Tage  nach  Thokii|»ha  tt)-  SaUirnalia  acht  Ta?rc  vor 
Thekupha.  Die  Gelehrion  haben  uns  beneblet:  Als  Adam  sah, 
dasB  die  Tage  immer  abnehmen*,  sagte  er:  wehe  mir,'  die  Nalül- 
Verfinslen  sich!  diess  geschiehet,  weil  ich  Gotles  äebot  ttbertnj- 
len  habe.  Die  Weit  würd  nun  ins  Chaos  zurQck  sinlcen ;  vielleicht 
ist  dieses  der  Tbd,  mit  welchem  Cott  mir  gedrohet  bat  0a  ftUtete 


•  II «. 


CnUff.  17.  — ,  hh  dicüe  Feier,  die  SifiUute  mil 

ganze  Woche  pinnalnu.  . 
)  D>D>lD'^p/  Cajtt  jiiuiu.    .Nach  der»  lUbbiiicn  da>  »ahilulK"  Siegesfett 
dir  Kollier  ^um.  Aodcnicu  der  Sjc^c  Aber  die  ünccbca  uud^  über 
Klcopatra. 

t)  N>D1^3/  y»rf(ri<r.    Orr  GcburUtag  de$  Künigk;  auch  der  Kröuuugk- 
lag.  Antiitlsüig  der  Rogioiung. 
tt)  HO^pn  ">nN  0>'0'*  'n  NnsSp,  d.h.  CalonJao  wird  gefsjert.achl 
Tage  Darb  der  Thekupha.   NO')pn    heilst  der  Ablauf  vln*^'' 
Im  Kalender  Teratebt  naa  wiler  Thekupha  den  hntum  der  vier 
reaieilen.   Die  Ajiflogo  der  vier  Jahrestcileii  bekamen  ihren  Wimen 
vqn  den  Monalen,  in  dk  »ie.  gewMinlidi  bJIen.   ilerbalaDbii|  heiaat: 
^nvn  nO^H/  Winleranfong: .  nai9  HDIpn,  Frfihtingianbag : 
}W  nOV"/  SomnMranfiu|f;.  |>n9n  Aftl^ 


Digitized  by  Google 


et  8  T«se..  Alitfi^J)>«r  baAd  kemoh  «afa^.  data  die  laf^  wiedtf 

16' Festläge.  Adam  Aiertc  aie  dam  Hai?«  nur  Rivb.  QI» 

/beiden  ahoucu  nach;  allein  sie  leiern  sie  zur  Lbrc  der  G6iten. 

80  eben  Erwählte  mü  Adam  kann  wohl  Wahrhe^  seia,  weon 
jfOJt  ^i^e{uu€o»  d^  die  Welt  im  Monat  Tiacljri  =;=  ^inmhei' 
|9t9MI)B|i  ist,  daiiD  sah  Adam  die  Tage  ahn^ihinwi,  aNf 

pi^t  jEun^ilip..  wir.       «anehmeD,  wie  viaie  jGel^hde 

thoB,  dasB  .die  Welt  im  Monat  Tfisan  s  April  eradii^eii  winde 
da  sali  ia  Adam  die  Tage  zunehmen?  und  spfttw  abnehmen,  wa- 
rum hat  er  gefastet?  Solche  kurze  Tage  hatte  er  früher  nie  be- 
meilLt»  darmn  fastete  er.  Die  GelelirteD  sagen:  Gott  schuf  Adaan. 
Alt  (V  den  8olloa|l-^Btecgallg  sah  und  bameilde.  da«s  es  Analer 
Wfv^  figte  er:  ,,Weha  mir!  um  meinj«  Mide  wiltaB  fettestart 
aiab  0t  JfMt,  mm  wird  die  Welt  wieder  in  liebia  inrOddiali- 
ren.  vielleicht  ist  diess  der  Tod,  mit  welchem  der  Herr  mir  ge- 
droht hat."  Da  weinte,  er  die  ganze  Nacht  hindurch,  auch  Eva 
weiole  mit  ihm.  Als  aber  die  Morgenröthe  bervoihraah,  )i>«inerkle 
fit,  dass  dieses  der  Lauf  der  Na^nr  sei  j  da  nahm  er  einen  Och- 
sen VBod  opferte  ihn.  Dieser  Ochs  hatte  das  Eigenthtohehe,  dass 
ihm  soerst  die  HAmer,  hemaeb  die  Klauen  gewachsen  waren, 
wie  ersehen  wird  aus  Ps.  69  ,  32.:  Das  wird  dem  Herrn 
besser  gefallen,  denn  ein  Stier,  der  gehörnt**)  isl 
und  Klauen  hat***).  R.  Jehada  sagte,  im  Namen  Schmuel: 
der  Ochs,  den  Adam  opferte,  hatte  nar  ein  Horn  auf  der  Stime; 
denn  es  heisst:  Das  wird  dem  Herrn  besser  gefallen. 


*)  nO'tpM^  FraUiDgfknfioig,  «ina  die  Tage  länger  weiden. 

.       P*?P^       Y^P  gekörnt  Min,  Hiph.  Hftrner  haken. 
***)  R.  8.  larebi  sagt  za  dieser  Sldle:  Bei  der  Schöpfung  wurde  Alle« 
in  seiner  gehörigen  Form  und  Grösse  geschaffen.    Es  gab  Itcine  ian- 

■ 

gen  Thiere,  der  Ochs  war  damals  schon  mit  Hornern  verschen,  und 
da  dieser  aus  der  Erde  zuerst  den  Kopf  hervorbrachte,  so  halte  er  zu- 
erst H&mer  und  dann  die  lüauen.  '  «        -  ' 
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4ean  ein  Stier,  der  gehörnl  ist  und  Klauen  hat  Aber 
#e  Schrift  sagt  ia  M akrin  s=  Horner  habend  Daher  ia 
JUsr»  das8  er  mehr  ßi^wki  Harn  gehabt  haben  iimT  Hierauf 
«nrlMe  R.  ämchmM,  «bte  iMbalt:  e»'  beiiiiHilltt' Itoinii 

lil'4iwiilM^  '4itt  4i  Hhv  <iB>'Hflni  ydhtbt  luimt  Ak  II ftlktttt 

(wüM  wk  '•■■ran  Mn  iQm<viMim>y  ^wimv  m  «■v'^OTsnini^ 
Mbtft  -iloiM  •tick  Minden  «nd  Horn  unterworfen  <8hidi  vetbMeif^ 

Ft  Jehoschun,  S.  Lcvi,  saple:  es  ist  auch  ^'ertjotcn.  R.  Jo- 
chanan  dagegen  gagte:  nur  mit  Harn  nlk'in,  mil  deti  ilbrigen 
Städten  ist  er  nicht  verboten:  denn  wir  wurden  belehrt:  Wenn 
Bom  aHein  das  Fest  der  Caleodae  feieM ,  so  ist  der  Handei  nur 
■Ml  Bon  allein  verbolM,  nü  4m  tbiisiB  fitldtaa  i*«;  di«- 
4ir  Miiiifciiiihtft.  B«M  iMi  biiiJiii  and  lltai  immnnNi  «MC 
IM  4r  iMt'  «1*01».  Aa  dM  Vest«  SMoiHa  irtd-  OHmilt, 
m  4m  Vife  4ir  Omaria  -dm  Kdalfa;  aad  am  •fii|^  der 
Wif  du  IMtaii^  iil  div  Hndei  fariialaa ;  aaeMItr  t/btst"  aillRihl* 
Wim  «in  Haida  artaeai  fiotee  ein  Mahl  ;;ibt,  so  tot  det  Haaddl 
aar  ao  dtreaelhea  Tage  uad  ndr  mit  demselben  Manne  verboten. 
Derselbe  Fall  tritt  ein,  wenn  der  Heide  sich  den  Bart  scheert, 
oder  «Iiis  Uaar  abschneidet,  oder  wenn  er  von  einer  Secriwse  zu- 
rückkoiiimt,  oder  aus  dem  Gedingniss  befVeit  wird;  dann  ist  mir 
der^eU^ß  Tag  und  dieser  aur  fSr  denselben  Mann  verboten.  Aitt 
dem  Worte     er  selbe  Tag^  ericiie  ich,  dase  die  watiwgehe*» 

flMar  tei  AMdraahe  «aar  RIt  44aaal<>«a  Maao^  femebwff 

is  isl  erlaabt  aiH  aeinea  iMea  nad  Ualergebenea  GeeeUUle  in 
BMcben,  das  wird  darunter  venlanden.  R  Isehmael  sagt:,  die 
taiellten,  wdlehe  ausseriialb  Palistina  Wohnen,  Vsnnen,  ohne  dast 

sie  es  gewahr  werden,  dem  Gölzendjensle  anheiinrallen.  Wie  so? 
Auf  folgende  Weise.   Ein  Ueide  bereitet  ein  üut^iiiibl  lür  seinen 


*)  1*^1^  part.  Uopti. 
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64kl  oadt  Itdet  die  IsraelUen  cemes  OiteR  xum  Malile.  Diese 
iMmi^iikKi  ob  iie:fl«lKM:alli  Ilm  BigBiMi  gpHti  ^wriamii, 

idfe*8ibriil^iMS(,  alt  obs>ti^  noA'TodtaBOfM'trtMi*),  f»> 

schrieben  siebet:  er  ruft  dich  trnd  du  wirsH  essen  von 
seinem  0[)fer,  2.  M.  34,  15.  Vielleiclit  meint  aber  die  SehriH: 
Mur.äaiHi  iial.iBftn  sich  verschuldet,  wenn  man  isM?  Uienaf 
itsli:ilirbft4.MMi  4iif8.4er  Sion.öMr  Stelle  nflle,  so  iMeW'* 
W«iMi  aer  roltf^iebl'.fbeiitei^  sein.  Mber  tot  tfeltt  I». 
huibt'ln  Abhi 'Sevtti  «einee  HeideiK  •doBsen  Sobn  Heeiifteil  ^ Aiieclfi, 
während  30  Taj^e  etwas  zu  geniessen,  g:leichviel,  ob  er  sa^t:  ich 
gebe  tlir  dieses,  weil  mein  Sohn  vermühll  worden  ist,  oder  nicht 
fibeo  sot  wenn  er  nach  30Tageo  sas^:  ieb  gebe  für  dieses,  weil 
eine  Venwihitiin  in  'ttniMm«Ha«wi  w«r,  tef  nwn  demoih 
DMiBWM,  etg;!  er  atatr  aiekit;  M  oMl  ataein  aib  MAaA,  m 
tef-MHi'  solahea  gealeaee».  Wie-  lange  wfllm  ^Aa»  VaiM9  tiaMi 
R.  Papa  Meinung,  ein  Jahr.  Und  wie  lange  ist  es  nicht  erlaubt 
in  demselben  Hause  etwas  zu  ^eniesscn  vor  der  Vermählung? 
iVaii  der  Zeiiri  da  man  anfängt  auf  die  Vermählung  sieh  vorzube- 
leilaik  D«  aagat,  aiali  elaeai  Jahro  aal  ea  etlaMbi,  tai  teiaelbai 
tfaiHb^tM  iBieaiao,  aad'  dadh  wiaaen  wir  von'R.  Iiehak!» 

R  IHaelMraaehi«,  weleber  in  eioba  Mdbi  flaaa  «la  JMir 
«ach  der  Vcrmählungsfeier  kann,  als  er  den  Bewohner  desselben 
dem  Götzen  danken  hörte,  weg  ging  und  wollte  nichts  aus  dem 
ttauaa  aDBebmeo?  Von  diesem  Maooe  kann  kein  Beweis  gefahrt 
«airiea.  diaoeo  war  efa  groaaor,  aaageeeiebnetar  <2elehi«er;  daber 
mg'  «r  nach  mehr,  -ala  «a  afidris,  beaoigi,  4aa  Gaaais  tu  beeib> 


*)  Cy»n»  ^nnilD  y9M.  ppfenaiUteUea  warao  bti  .d«i  Hddca  ßt- 
wOhnlicfa.  1.  Cvf,  10,  37.  28.  An  aolchea  GaatnihiCTn  Theil  neb* 
men,  wenn  ^eich  der  lade  nidit  mit  den  Heiden  den  Tieeb  thtill^ 
'  hka»  den  Gdlien,  dem  das  Opfer  gebnieht  winde,  aneifcennen,  mit 
ihm  in  Gemeinschaft  treten ;  daher  ▼erführt  nm  GMtendienste  werto. 
D^rtO  ^nüt/  Tndtcnopfcfi  weil  der  Götze  lebloses,  todtes^  Ge> 
bilde  ist.    Conf.  TracU  2,4.  '      -    •  * 


Digitized  by  Google 


achten:  Es  heissl  in  der  Mischnn:  \ind  das  Fcf$l  Carte simoi 
Was  ifii  Cartesima  für  ein  Fest?  H.  Jehudu  saglc,  U.  Schmuel 
habe  Resagl:  Diess  Fesl  wurde  von  den  Römern  erefeiorl  zum  An- 
daakeii  des  Siemes  über  die  Griechen,  und  damals,  als  ihre  Herrscbafl 
tiÜ  JKeii«  di^  ganze  Wea  aosbreHeie.   Es  wurde  aber  gelehrt, 

fL        MflBS  tan  MM  twirt  mMm  M«:  ilM  iini  üatfMh^ 

•iiy.MMi  ABiwfcwi  dei  legte  Iber  #e  Oiiiwliim  -  ■  '  •  ' 

Ale  S.*  JN»«  Me  PMetfa»  neeh  Bet^  'klm;  e^tb  er:  3t 
Kriege  (fikrten  '«He  RAmer  gegen  die  Orieehen  and '11011111«»  efe 

nicht  besiegen ,  bis  sie  ein  Bündnis«  machlcii  mit  dem  Volke  Is- 
rael Diess  waren  die  Bedins;imi;en :  die  Uömer  snglcn  zu  Israel, 
wenn  wir  eiaen  König  wihlen.  um  In  den  Kriege  zu  ziehen,  so  soll 
der  Vürel  **)  aus  euch  gewählt  werden,  wenn  wir  aber  den 
Mma%  mm  mmk  «iUea,  eo  soll  der  fim  tue  «neuer  Ißite  ge-* 
BöMMh  «iMe»  AI»  dleieb  MMMee  geeeMeeee»  «der«  UeeeMb 
dU  Bluee  dei  IMeelMi  Me  Mit  kibee  »tf  gefeneeHig 

mm  WbM  Miieg  «eMit,  dm  iPoHe»  wir  dieie  aoT  die  Mie  «»• 
|a»  and  eueb  mik  Bewefeen  «berNliivm  den  «ir  iiefecbie.<Se«be 
heben.  .  Wbr  tragen  eneh  daher  «he  M  eagen?  ««Uhee  hat  mmAl 
gcr  Werth,  der  Dianwini,  oder  die  Peirtef  <Me  Orieofcen  ei«4»* 
derlen,  die  Perle.  Hicraul  fragton  die  Römer  weiter:  welches  hat 
weniger  \Veilh,  der  IMamant,  oder  der  Brillant?  Der  Dia- 

mant, war  die  Anlworl.  Und  welches  hat  weniger  Werth,  der 
Brillant,  oder  das  Geaels  Mösls?  f)  fragten  die  Römer  abemiale 
«nd  eridellen  let  Antwertt  'De^r-BriHani.  Nan- eagtefr  dte  Römer, 
eo  hbben  wir  edeb  überwunden, '  denn  dee  Geeeit  Meele  lei  mT 


nsubn  3»  iMf!9*^ '    •  •  .  .  •  I 

'*')  la^N*?  nianü  pH^  worUich,  der  EdclUciu  t^üer  der  Dia- 
mant. 
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AMT  ÜMMDrABdS  lltll.'>4|Ul  flaMB  lifli  aImt         iMfll  AB  iMAfti 

^^^^^^w    ^^nv^^^^**9  ^^^^^^^^^^^^^  ^   ^^^^^^^^^  ^^^^V  ^^^^^^w     ^w^w ^^^^v^^^^^p  ^v^n  ^ 

dwn.  Aus  welcher  Stelle  des  Gwüies  ersahen  die  Röoitr,  iM» 
sie  sollten  ein  ßündniss  machen  niil  IsraeH  aus  1.  M.  33,  12.: 
Und  er  sprach:  lass  uns  forlzichen  und  reisen,  ich 
will  mit  dir  ziehen  —  uämlkh  Ksau,  unter  wdohran  die  Homer, 
iM»b^  uAici;  .wetdieiii  limel  vers>tanden  wird  -t-^  Ali»  welcher  SieMi 
iMbea  sie  aber  tiMbei,  4»s»  sie  dML.Bmd  bmhHi  toMlMl  Am 
tj.lf«33^  14:  .lleJiii  fietr  xielM  v.ov  »•iAeteWeAM  hii.*' 
Wol«Mr  i«l  tnirifiM.  4mt»  Ita  wMdieli  ai.JalM:MiM«i  ftüü 
tviu.MvT  Am.  4mi,  ¥pm,mi:II«  €kiftlifia»*M%MMMi  JmIL 
Winr  Mfiftt  «Ii  Sebütveli»  &  B.  J^aei  IhmIl  «m^  MtüdMa 
die  Welsen' fera^s  .itt  ihm  ondiUesseo  ihn  sagMt  Bebbi,  sage 
uns  doch  die  zwei  oder  drei  Worte,  die  du  uns  im  Namen  dei- 
nes Vaters  pfleglcsl  vorziurniien  I  Dieser  liess  ihnen  sagen:  160 
Jahre  vor  der  Zerslüruug  des  Tempels  legte  das  gottlose  Korn*) 
ÜAOd  aa  Palästina;  Jahre  vor  ZerslüruDg  erklär ien  die.GeleluE' 
IM  in  Israeli  alle  Länder  ajusseiiiaMtt.des  Aeili(eii  Lsndeft  fO^  ob- 
MlMi^Md  m  fletchef <gpit  mtlk, .d<is .gliufM  OsfiaM  AhifLsiMl 
1kiiisiDe0iia«(iniMhiMiik..ini4  ailittmd  BoMia  fSt-  AnttiA,  .t«Mri 
aM«»:  dui«k- Uniei««  9oMm  betühri«  vcrdMi  .i^i  B<  tdiinkt  dM  w 
Mine»  niw,:  ^M<m  .ftjgr.  dMflb.HiynlBiniiiilMrj  4lr  .MMih 
isi(;-r .  '40Mir«  'irer  itertaenUniBs  vserüMeM  diiiflttilleter  4m 
Sfnedfiumsr  das  Geliäude  im  Tempel,  in  welchem  sie  bisher  *tiape 
Sitzungen  hielten  und  wohnten  in  Privalhäusem.  —  WeicbM 
Nutzen  bringt  uns  diese  Erzählung?  H.  Isaak,  S.  Abdimi,  sa^te: 
wir  ersehnen  darau», .  d«ss  das  Synedriuo)  von  der  Zeit  an  keine 
Geldstrafe  mehr  auflegen  konnte.  Ist  denn  diess  vielleicht  Wahr- 
heit? sagt  doch  R.  Jude  Namens  Rab:  In  der  That  der  Name 
des  R.  Jehnda,  S.  Baba,  verdient  in  gmoMein  Andenlc^ '  und 
Ehren  gehalten  zn  werden ;  wftre  er  nicht  igBwMcni  so  4l8ae  man 


•3 


in  Israel  die  Geseue  der  OeMüirthi  glnzlitb  nrf^Mku  '9m 

fesften!  wie  so?  man  kunnie  diese  doch  wohl  sludiren  und  eitert 
nen?  Versiehe  also:  wäre  er  nidil  gewesen,  so  hälte  die  Geld- 
strafe ganz  aufgehürl  in  Israel  * ).  Denn  als  einst  die  eoulose 
ikegiening  den  Belebl  ergehta  lies«,  das«  von  nun  an  kein  Lehi> 
nt  liMai  solll«  mahr  emfeweiliet  wcfdeo,  wer  aber  solobtt 
flilMi  IhMiMMi  irtnte  Mi  'diMMh  ■man  .Lehter  liMrtikB«  4tt 

8lidt,  In  iwUher  aiM.MlelM  BmmIIiiiii  iiitt  indbl».  all 
iten  flrtkü  «anvAilai  iMnIn:  ws  ihü  diitar  anaMBiR 

^WBV^^^BW      ^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^t         ^^^^^^^^P^F        ^^^^^^V  ^^^^^W  V  ^^^^^^^^F       ^^^^^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^^^^^^^w^^^^  •  ^^^^v 

&  EabftT  6r  mIeIa  sMi  miiMM  iwi  giurti  Pwiii  Mi 

twischen  zwei  |i|tosse  SlSdte  und  twisehen  »Aref-Mifiite«  Us^hi 
Bod  Schaplireut       uad  seg^neie  ö  Oc- lehrte  zuiu  Lebraint  t^i 

■■-  ■   •  -  ,i< 

•)  Hur  sotdM  RdMMn^n  konnten  Gekblmfeii  Mrf«ri«f«a,  die  dttrdiHlvi4* 
aaflcgunf  —  nD^'OO,   sN(»«9t«tu,  manwa  impoiilio,  Apottäf*. 

.  f,  «.  6,  17.  I  Im.  4,  14.  S.  32.  Üarah  4ieMs  AuHffon  der  HiNia 
aallte  d«r  ^ci»i  von  dem  Wciheodca  mI  dan  xu  Weitiendcu  übeif  cl)f |a  -^^ 
9um  LehnUDte  ejogewciht  worden.  Diese  Weihe  wird  nach  der  ,^Ad^ 
sehen  TnuUlion  bis  auf  Hoset  survckgclührt,  der  durch  Uändeauürgiinf 
Joma  >  4  M.  27,  18  —  tum  Lchramle  einsetzte,  dieser  wieder  anj 
dere  elc  Diese  Wrilie  blieb  ununterbrochen  bis  auf  R.  Hilel  IIa- 
nasie,  der  uihh  Jahr  358  n.  Chr.  lebte.  Zu  seiner  Zeit  halte  Ji<> 
persiitchc  Regierunc  die  S  ni  i  c  fi  a  zu  ^'<  bi  n  verboteh.  Seitdem  kun- 
nen  di«  Hände  nie  inehr  bei  FUnHzuu^  eine^  Rabbi  aofgel^  werden, 
weil  die  N.irhrolge  uiii<rtirorhen  wurde.  R.  Moses  ben  Maiin  on 
sagt,  zur  Zeil  de«  Mes»i.'is  wird  die  Soiichadorck  den 
Mcasia»  wieder  hergestellt  werden.  ConL  Hilclioth MaiaciH^« 

**>  oy*)oviS  Nvvi      nav  i»>nn        |>a/  zwiaefaca  sw«t 

Mirkte,  BemÜeb  zwisdiMI  Ufcha  und  Schapbrom.  OtnH 
ist  die  Wegstrecke,  die  man  aaa  SabbAili  begehen  darf,  ^uf^pi^tf  »xov 
iSiv.  Apostelg.  1,  12.    Dieser  war  2000  Ellen  oder  7'/,  Stadien,  '/# 

Stunden.  Zwischen  Uscha  und  Scluphrem,  d.  h.  2000  Ellen  von 
Uscha  und  eben  so  viele  von  Schaphrem  entfernt.  Der  Markt  Uschs 
la^  wahrscheinlich  in  Calilia,  nicht  weif  von  Liberias ;  Schaphrem  ro'uta 

daher  auch  in  dcaMS  Mtte  gdflfen  fein.  Cool.  Umk.  Relind.  f»> 
UlL  D.  .  -  .  '> 
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nfinilich Rabbi  Mayer,  R.  Jehuda,  R.  Jose,  R.  Schimon  und 
H.  Elceser,  S.  Schiuua.  Andere  fttgeo  Boch  R.  Nachman  hinzu. 
Da  a  iehada  .«erlM»,  •data  die  Wkmu  es  mMmm  tuMon  .wtä 
Immt'  •oaaahitiitaa »ie  m  eignifift«  m^ßib  er-  a«  den  mm  6^  • 
wWietoBJ  ttebel  melae  LWblingel  INtae  aagten,  !«vie  wM  ea  dlr 
evfiehen,  w6nn  wir  fliehen?  iener  erwiederte:  ich  werde  wie  ein 
Stein  unbeweglich  vor  ihnen  liefen  bleiben,  denn  ich  bin  zu  alt 
um  in  fliehen.  Diese  flohen.  Die  Röoaer  fielen  über  ihn  her  «ad 
itanhMiildiidiiüflidt  <aOOiMdhalieban»  so  dads:saii»iK(>^<tiai^ 
dlh>>iiis'eiB8isbi..- Mas  l(emen;wit  ia  noeb  dIeOeaslaedarOsld* 
bHafieny  •Und' «>lehe  haben  -Meh  sieht  anfisebörlt  Dbrnf  sagte 
B.  Nafhman,  S.  Isaak:  verstehe,  nicht  die  (icldslralcn,  sondern 
die  Todesstrolen  haben  aufgehört  40  iahre  vor  der  Zerstörung 
des  Synedriums.  Aber  warum  hörten  aolehe  aal?  weil  die  Syne- 
drislSBi  sshM  :*  dsBS  der  MArdar  sn  -idalSRbaBBlaAw'  daaa.  aiaii  kein 

^^^^^^W^M    I^^V^a^^**P «   ^T^^^  "■•^^^  ^^^^      W     I^W^V^^l^p*ffm^^V^*  m  ♦    ^W^^^^^  ^^^^MM  ^m-^^mm 

QMdsl|t  mahs#«ri<iiti  bsHaii  ü  hwyls ;  ^^sssten-sisa  ^«s  ist  besser, 
iMNMbsMMis'TMiipelgebändS  vnd  NvAhfleii  in  iad«ro<Bin8em, 

damit  wir  uns  nicht  ihrer  Sünde  theiihnflij  machen.  Denn  die 
Schrift  sagt  5.  M.  17,  10.:  Und  du  sollst  thun,  nachdem 
^le  dir  gebieten  an  der  Ställe,  die  der  Herr  erwählt, 
ba  also  die. Schirilt. sagt:  an  der  Stätte,  wonmter  die  8y- 
psdristen  den  Tempel  verslanden  —  sollte  Gericht  gebaken  wer- 
dmi.  so  Ist  das  Gerieht  an  die  Stätle  gebunden;  verlassen  sie 
diese,  so  sind  sie  nicht  verbunden,  Gericht  zu  hüllen. 
.  .  Du  sagtest  vorhin.  Horn  habe  180  Jahre  vor  der  Zerstörung 
des  Tempels  seine  Hand  über  Israel  ausgestreckt  und -nicht  (Tü- 
herf  «Md'dooh  sagt  It  lose  Brebi:  Porsion  regtano'iter  Zeit 
&m  «weitaii  T«ii|)ols  -fibdim8el-3l'aaftro,'dis  GfU^lMfto'  180 
Khw,  dieHaschnonfter  t€8  Jähre,  dfe  Fatnüte  des  Hero- 
des  103.  Von  nun  an  und  weiter  rechnete  man  nach  der  Zer- 
störung des  Tempels,  denn  dieser  wurde  im  103.  Jahre  des  He- 
rodes  xerstörU  Folglich  zeigt  sich  der  Sturz  der  Grieche^  206 
vor  ,  der  Zers^nmg^  floithin  der  Anfaiig  der  rdroischen  Macht  m 
^i^UisUna?  Du  immst  st^  vjentdtften,  B.  Sehmnel  locsbnel  dio  26 
Jahre,  in  denen  dio  Römer  ihm  Bond  mit  Israel -hiolten»  nieht 
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zu  den  Jahren,  in  denen  Rom  über  Israel  regierte.  Daher  ist  die 
angeführte  Rechnung  richtig  und  auch  erwiesen,  dass  die  Romer 
ilMmi  Bund  2&  Jahre  treolieh  bieUen. 

R.  Papa  Mglftt  Wann  ein  Gatehrtar  4le  kMoare  Zfehl  mt» 
tar  109  von  dar  Zawlgting  dea  Tenpela  niehl  antogaben  weita, 
ae  (rage  er  den  Schreiber  * ) ,  wie  lange  es  ist ,  seit  der  grteehi- 
achen  Herrsehnfl,  und  füt,'e  zu  der  erliallenen  iileinem  Zahl  die 
Zahl  20,  so  hat  er  die  Antwort  auf  seine  Frage.  Als  Erinnerungs- 
aeieben  diene  ibm  1.  M.  31,  3a:  Dieae  20  Jabre  diene  ich 
tehon  in  deinean  Hauae.  Vergiaal  aber  der  Sebteiber  die 
felahieie  Zahl  unter  100  von  der  grieebiaeben  Zeitredinmig,  ao 
firage  er  die  Gelehrten,  wie  lange  es  ist  seit  der  Zerstörung  des  , 
Tempels,  und  ziehe  von  der  erhaltenen  Zahl  20  ab,  so  hat  er  die 
gcwünacbie  Jahreszeit  Ktinnerungszcichen  dienen  ihm:  „der 
Lehrer  mehri  und  der  Schreiber  minderi****).  In  der 
Sehnle  dea  Eli  eh  u  wurde  gelehrt:  0000  Jabre  aoll  dieWeH  •te-' 
hen;  2000  Jabre  war  aie  wiate,  d.  b.  ebne  Ceaeli;  1000  Jahre 


*)  2or  EiUtaif  der  obea  aDfenbrlea  Rccbnaog  diene  Folgendet :  s.  B. 
Von  der  ZerilAniiig  Jeraiileint  Ik  i.  J.  1810  tind  ITTl  Jahre  naeb  jfidi- 
nÄer  Reehnuag.  Der  Gelehrte  wein  wohl,  wie  viele Handerte tob 
Jahiea  veiioNea  liiid,  teit  der  ZerttAnnig;  er  weist,  dtit  et  1700 
Jidire  ilnd,  aber  Dkht  ob  1700  oder  1770  oder  im.  Er  firage  daher 

)  den  Schreiber,  wie  lange  es  ist  seit  dvm  Anfange  der  griechischen 
Hcrr»chan  Alexanders  des  Grossen,  W' il  ilic  Schmbcr  od'T  No- 
Urii  alle  g-erichllichcn  Aden  aus/ii>kllf  n  |  tl<>,-  n  und  sokli«?  iiuinrr  da- 
lirlen  vom  Anfange  der  Regi»  lung  Alcxandei^  di  s  »iio«.s(  ii  .  wilt  lies 
•war  380  Jahre  vor  der  Zt  rs»törung.  Daher  1771  scii  der  Zer^turung 
nnd  380  Jahr«:  vor  derselben  »iiid  2151.  Der  SchrcibiT  wird  daher 
dem  Gelehrten  antworten  2151  Jahr.  I>er  Gch  hrle  fügt  nun  zu  der 
hleiiien  Zahl  uoter  1(H>,  nämlich  zu  51  noch  20,  wekbea  71  macht, 
die  Hunderte  weist  er  sehon ;  :dso  welta  er  anefa  am ,  data  teit  der 
ZataMrang  1771  Jahn  varüoataa  aiod. 

IHM)/  ifi^i^i^ri  Sehrelba r,  hMbetoadere  ein  QeaeUefatafor^ 
aihar  aid  fai  dan  Wlataatthrflan  dtt  Tahnad  achr  erMueo ,  der  m- 
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unter  dem  Gesetze,  und  2000  Jahre  die  Tage  des  Messias.  Der 
Men^e  unserer  Sünden  wegen  sind  scbon  viele  vod  <kn  besliaio^ 
len  Tagen  des  Messias  abgelante»  o»d  er  isi.imeh  Hiebt  gelMMik 
flMn.  Wie  sollM  wk  aker  nntsbeD  doi  AvaätmA:  fUmjthn 
soU  das  Gesete  Mösls  daaaro?  doeli  iieli&  cMt  2eU  im.Gm 
setsfabniir«  dem  das  Geseu  wurde  ia  geyfcin  2MB  nacb  .Er« 
sehalftm^  der  Weit?  Es  wfirden  ia  448  Jahre  fshlee  ¥•»  den  Taget» 
des  Messias?  Du  musst  desslialb  die  2000  Jahre  der  Geselzes- 
dauer  anlangen  von  der  Zeil,  du  Abraliam  anling  in  Haran  dio 
Lehre  GoUes  zu  verkündigen ;  denn  voo  Abraiiam  bis  zur  Gesetz- 
gebung sind  448  Jahre.  —  R.  Papa  sagt:  wenn  ein  Geiehrtev 
die  kteineie  Zahl  imter  i9f^  vergessen  bitten  die  sshee  abgeiaiifiM 
wire  von  der  Zeit,  io  welehsr  der  Msetiae  UMe  iioMep  sellsiv 
frage  er  den  Sditeiber,  wie  lange  es  sei  iaü  dem  Anfinge  der 
griecliiseben  Regierung.  Hst  diiser  ibv  soidies  angezeigt,  so 
föge  er  zu  der  Zahl  unter  100  noch  48,  so  erhält  er  die  ge* 
wünschte  Zahl.  Als  Eriiuicrungszeichen  diene  ihm  4.  M.  35,  T. : 
Acht  und  vierzig  S  Iii  die.  Weiss  aber  der  Schreiber  die 
kleinere  Zahl  unter  100  nicht  seil  der  i^ri»  chischen  Regierung,  so 
Trage  er  den  Gelehrten  um  die  schon  abgelaurene  Zeit  des  Mes- 
sias und  liehe  von  der  kleinem  Zahl  48  ab,  so  findet  er  die  ver- 
langte Zahl  *).  ' 


*)  Nach  jüdischer  Zoilr^chming  fiel  die  Znsloiimg  des  zweiten  Timpels 
in  das  Jahr  der  Welt  3828;  folglich  fingen  die  Tage  des  Me&gias  172 
nach  der  Zerstörimi?  an.  Wir  nehmen  ?..  B.  das  Jahr  1841,  1601  Jahr 
in  den  Taeon  di's  M<  ssias;  wrnn  nun  drr  delehrle  vergessen  hat,  wie 
viele  Jahre  unter  100  sind  seit  den  Tagen  des. Messias;  dio  KW  \veiss 
er,  CS  ist  ihm  bekannt,  es  sind  1600  abgelanfeii,  aber  nicht  ob  1601, 
oder  1Ö02,  oder  1605;  so  frage  er  daher  den  Schreiber,  der  alle  Pucu- 
racntc  ansstcül,  nach  dftn  Anfane^  dor  Regierung  Alexanders  des  üru^sen. 
Da  mm  dessen  Herrsieliafl  380  vor  der  Zerstörung  anfing,  so  wird  der 
Schreiber  antworten  2153,  der  Gelehrte  fügt  nun  zu  der  kh  iniHi  Zahl, 
welche  hier  ist  53,  noch  49 ,  dicss  lonchl  101.  Der  Gelehrte  nunnit 
also  1  und  fiigl  c-s  zu  den  schon  bekannten  1600  und  erhält  1601.  Er 
weiss  aua,  dMs  1601  Jahre.  abgeteefMi  sind  vpa  <kA  lagen»  ia  wdi- 


m 

K  Huna,  6*  K  lehMdiM  Mgt:  iret  Mt  weist,  wie  viel 

iahre  es  ist  nach  dem  Erlassjahr,  der  mache  aus  deu  Uuoderlea 

dieD  der  McmiM  hilte  kommeii  Mllen.  D«r  Sdireiber  hingegen,  wenn 
er  die  Ideintre  Zahl  eeit  der  grieehiselien  Refiemng  vergessen  hat, 
frage  den  Gelehrten  am  die  schon  «hgcUiufene  Zeit  des  Messhu.  Dfetet 
wird  ihm  anlwortcn  160t  Jahro ,  der  Schreiber  liehet  davon  48  ab, 
bleibt  1553,  er  nimmt  dio  klciurro  Zahl,  wclchf  53  isl,  und  fugl  solche 
:  •       zu  der  grossen  Znhl,  welche  er  nie  vergessen  kann,  welche  isl  2100, 
;        .  noch  53,  so  t  rhuU  er  2153,  und  weiss  also,  wie  lange  es  ist,  seit  dem 
Anfange  der  Regierung  Alexanders  dc!>  Grossen.  Warum  aber  dio  Juden 
nach  dieser  Zeitrechnung  zählen,  berichtet  uns  das  Buch  Zemach  David 
Th.  1  p.  10,  dort  heiMt  es:  lo  den  Tagen  Schimon  des  Gorechteiii 
welcher  Hohepriester  war,  zog  Alexander  aus  seinem  Lande  gegen 
Darias,  König  von  Pcrsien,  und  kam  vor  Jerusalem  in  der  Absicht, 
die  Stadt  in  ierrt5ren,  da  doch  die  Jnden  damals  Partien  unterworfen 
waren  und  In  Bflndnisa  niit'fbni  Stenden.  Bn  war  grosse  tVamiglMH 
ie  famel,  mn  betete,  IMela  «ni  aeM«  ta  GotL  AMana  fing 
•ablaion,  dwQcndMa^  in  yiaaleriidiar irinhliiim  ncbat  dsnAeiillan 
in  .hnd  dm  Haara  Almriem  fntgegca«    Sobald  Alanwilir  den 
Hobaiifritrtrr  lab,  a^iag  er  w«  Pferde  nad  aeigta  aieh  vor  dem 
Hohanpriaaler,  eine  Bandlong}  die  alle  aeine  Leute  Ja  Erataanen 
aetale.  Der  König  idier  sagte  ihnea:  er  sehe  Immer  einen  Engel,  der 
vor  aeinem  Heere  hertidie  und  aeine  Feinde  schlage,  and  dieser  Bngd 
bebe  gatffl  die  Gestalt  and  Kleidang  dieoes  Bobeepiieslers.  Alexander 
sehlos«  hierauf  ein  ßündniss  mit  Schimon,  dem  Gereehtea ,  wel* 
eher  ihn  dann   nach  Jerusalem  brachte   und  ihm  den  T<nip(  l  zeigte. 
Da  Alexander  d^n  Tempel  sah.  «iaste  er;   (jelohet  sei  der  Gott  lsrael>, 
der  (ioll  dipses  Hause«,  unil  verlangte,  Schimon  sollte  eine  goldene  Sta- 
tue ihm,  Alexander  vorstellend,  machen  lassen,  und  «ioKhe  in  das  Al- 
lerheiligste  stellen  zu  seinem  Andenken.    Worauf  der  Hohepriester  be- 
merlite,  dass  solches  nicht  erlaubt  sei,  aber  «-r  wolh-  ihm  zum  Anden- 
ken Grassens  than,  niaüicii  alle  Söhne  der  I'rieütcr,  welche  in  die- 
sem Mut  geboren  werden,  sollten  Alexander  h'^msen,  and  von  nun 
an  seilten  alle  öffentlichen  Acten,  die  aasgeslellt  werden,  sich  von  die- 
ser Xtit  an  dattrea.  Bs  war  das     Reglaiaug^iahr  Aluasadsts.  Diese 
liilnubiiH  lü  m  dea  Maa  beibshallta  ward«i  bis  aew  labr 
OeM  m.  taMdi  Ibig«  ria  ea  miIi  «w  irtljfcei  d«  Wall  ta 
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vwi  Mraii,  die  mIn»  fcrilDMH  tiiid  idt  dir  ImtUMf 
iw«ilM  Tenpel«^  ränA%er,  m  der  tlii%  gtUtetatb  SbiU  MMto 
er  Siebener,  er  fOge  dann  za,  der  ganzen  Snoiine  ein  Jahr,  und 
ouch  so  viele  100  von  Jahren  verflossen  shid,  so  viel  Mal  xwel 

Jahre  füge  er  zu  der  ganzen  Summe,  und  nun  Iheile  er  das 
Ganze  durcli  T  und  was  übrig  bleibt,  ist  die  gewünschte  Zahl  AJs 
Erinnerungszeichen  diene  1.  M.  45,  G.:  erst  zwei  Jahre  ist 
Hunger  im  Lande.  Es  s^gt  R.  Chanania:  wenn  Jemand 
dir  400  Jahre  naeh  der  Zerstarnng  des  Tenpele  mgm  wArde: 
kaofe  dieses  Feld  fOr  einen  Denar,  obsebon  es  1000  worlh  ist; 
kaufe  es  nicht,  denn  in  dieser  Zeit  wird  Messias  kommen,  mA  wir 
werden  erlöst  werden,  warum  sollst  du  einen  Denar  verlieren? 
In  einer  andern  Stelle  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  dir  sagt 
4231  nach  Erschaffung  der  Well:  kaufe  dieses  Feld  für  einen  De- 
nar, obschon  es  lÜOÜ  wcrlh  ist,  kaufe  es  nicht.  Welch  ein  Un- 
terschied ist  zwischen  diesen  beiden  Stellen ?  Antwort:  3  Jahre 

Es  wurde  einst  ein  Schuldschein  vor  Gericht  gebracht,  in 
welchem  es  sich  leigte,  er  wäre  6  Jahre  sp&ler  gesehiieben  — 
s.  6.  anstatt  1810,  1846  — .  Die  Gelehflen  meinten,  dieser  fiehuld- 
brief  sei  aus  Absicht  auf  diese  Weise  ausgestellt  worden,  daher 
beginne  die  Schuld  erst  6  Jahre  spfiter.    R.  Naehman  aber 


ilhleD.  Die'ünaeke  hiev««  war  wahnefaeialidi  dlitt:  Di«  Jad«n  lie- 
deilCB  riob  um  diaae  Zeil  ia  SpenieD  In  groiMr  an.  Da  weB- 
tea  aie  Bichl  mehr  nach  der  pieehiachea  Zeitredimiaf  aiUan  au 
FMiV  ABB  nfichie  ihnen  aagea,  aie  aoUlea  «na  aach  der  chiWücheB 
ZeMrcchaaDg  lihkn,  am  dieacm  au  catgahaa,  iagtt  aie  eine  gaas 
«adcfe  Zeitrechaang  «e,  die  früher  nie  hemehead  war  ia  laiaai,  ska- 
lieh  aach  InchaSnag  der  Welt 
•)  Z.  B.  JeM  iiad  1712  Jihie  naeh  der  Zerrtaraag.  Hea  OM«he  «na  dea 
lOOleB  50er,  lo  bekoBMMa  wir  34  mal  90,  dann  ahenaab  gO  ahgaogea 
voa  dea  abrig  gebliebeaen  72,  bleibt  22,  hieaa  wird  1  geHgt,  «hat 
23.  Hieaa  wiedcf  ao  viele  100  ea  aind,  eo^mal2,alaol7mal2, 
Ihnt  34,  aad  abeimale  1  vea  den  50,  die  In  dea  72  eadadlen  aInd, 
ta  35.  35  and  23  MBd  58.  IMiac  darah  7  gedMÜ^  fdH  OMI,  flwig 
2,  wir  Wim  also  jeisi  lai  meitea  iahra  wieh  iliiii  jibiigiliiii 


lagt:  diatt  wtr  ein  geMater  MreHMr,  der      SditMitef  mu^ 

gefertigt,  namlt^  von  der  Zeit,  da  Alexander  der  Groaae  die  Re- 
gierung anlral;  wir  aber  nehmen  {fcwölinlicli  von  der  Zeil  an,  da 
er  nach  Jerusalem  kam,  welches  6  Jahre  später  war,  somit  ist 
der  Schuldschein  ielzt  verfallen  Denn  wir  sind  bericlitel  worden, 
daaa  R.  Jose  gesagt  bat,  ö  Jahre  führten  düe  Griechen  mit  daa 
fiBiaani  Krieg,  dami  baataglao  aie  Fatalen ,  und  ihit  Maebt  ver- 
toeUtla  aidi  Aber  die  ganze  WaH.  R.  Aetaa,  S.  Jacob,  nachte 
gegen  dleae  Annahme  eine  Einwendmig  nnd  aagte:  Woher  iet  es 
erwiaeen.  daaa  dieear  Schreiber  nach  der  grieehiachen  ZeÜfeeh» 
mmg  zählt?  Vielleicht  zählte  er  vom  Ausgang  aus  Egypten*); 
das  Tausend  liess  er  weg  und  schrieb  nur  die  kleinere  Z.thl,  und 
so  wird  die  Schuld  erst  in  einer  späteren  Periode  anfangen?  Hier- 
auf sagte  R.  Nachman:  seil  der  Zerstörung  des  Tempels  rech- 
net man  nur  nach  der  Animafl  Alexandere  des  Grossen  in  Jeni' 
aalem.  Rabina  aagt:  wir  ktanen  diaae  auch  aua  einer  aade» 
Stelle  beweiaen,  daae  bmui  nur  naah  der  grieehiachen  Zeitreeh^ 
■eng  rthlL  Ea  heiaet:  der  erste  Tag  dea  Meoala  Niaan  wird  als 

• 

daa  lieoi(jahr  Hr  Rfinige  und  Feate  l>elracbtel  d.  h.:  wean  efal 
•  Kdnig  anch  nor  einen  Tag  vor  dem  Monat  Niaan  eingesetzt  wurde,  so 
wurde  dieser  Ta;;  als  ein  jjanzes  Jahr  betrachtet,  und  mit  dem 
Antritt  des  Monats  Nisan  würde  schon  das  zweite  Regierungs- 
jabr  des  Königs  gezählt  werden  — .  Hierauf  wurde  pefra;;l:  wia 
haben  wir  den  Auadmcli  »für  Könige*"  zu  verstehen?  R.  Cha^ 
tda  aatwoilat:  man  veralehet  dtnuHer,  alle  ötetlichen Resciiptn 
«ad  Vertrige  datiien  aieh  iounar  von  dieeer  Sek  —  d.  h.  van 
den  Amritt  des  Königs  an.  Dm  heiast  es  feiner:  dsr  sfita  Tag 
hn  Monat  tiaehri  wird  ahi  Ilea)etar  belraehtet,  d.  h.  von  llsdHri 
an  werden  die  gewöhnliehen  Jahre  und  die  Erlassjabre  gezählt 
Hierauf  wurde  pefracl:  was  haben  wir  unter  dem  Ausdruck:  von 
Tischri  an  werden  die  Jahre  gerrehnct,  zu  verstellen? 
R.  Chaada  anlwoitat,  man  vereleha  darunter»  daaa  von  dieeer 


•>  ha  f .  Mm  dw  R^iwang  Alamd^a  wmmb  ea  gMdt  tül  Waa 
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Zeh  die  Rescriple  und  Verträge  dalirt  werden.  Allein  hier  ist  ein 
Widerspruch,  denn  so  eben  saglest  du,  dass  diese  vom  Monat 
Nisan  sich  daüren?  Jener  erwledert:  diess  ist  kein  Widersprucb. 
Von  Nisan  datiren  sich  die  öffienllidieii  BMcriple  und  Verliisi^ 
wann  soielie  naoh  dem  AnUiUiJabra  jfidiaelier  Kaai^e  «fle^afertigt 
werden;  von  Tis  ehr  i  aber,  wen  soteha  ansgealeUl  werden  nach 
dem  Anlrlttii^ie  nicht  Jidiseher  Könige.  UnMin  Gewohnheit  ist 
das  Neuejahr  vom  Monat  Tisehri  an  zu  zählen.  Sollten  vnseit 
öirenüichen  Rescriple  aber  ausgesleill  worden  sein  nach  dem  Aus- 
zug aus  Egypten,  so  miissle  man  solche  vom  Monat  Nisan  an 
datiren,  denn  in  diesem  Monat  war  der  Ausaag*  Daher  ist  er- 
wieaen,  data  wir  nicht  nach  dem  Auszog  ana  £gyplen,  sondert 
naoh  der  grieehisohen  Zehieefannog  fechnen. 

In  der  Mlschna  oben  faeiast  es:  Am  Tage  Geimaia  der 
Könige  sind.  Gesehftfte  an  treiben  mit  den  Heiden 
▼  erboten.  Was  ffir  ein  Tag  ist  der  Tag  Oennsia  der  Kö* 
nige?  R.  Jehuda  saijt,  es  ist  der  Krönuni^slag.  Allein  wir 
lesen  ia  an  einem  andern  Orle,  dass  der  Krön ungslag  und  der 
Tag  Genusia  verboten  seien;  es  kann  daher  Genusia  nicht  der 
Krönangstig  sein?  Dennoch  ist  unter  Genusia  der  itrönungstag 
an  ▼erstehen.  —  Derlen,  wo  faeisst,  der  Krdnvngalag  nnd  der 
Tag  Qennsia  sind  veiboten,  besiehet  sich  der  entere  auf  deft 
KOnig  selbst,  der  andere  anf  dessen  Sehn,  wen  er  sidh  solchen 
bei  Mseiten  der  Regierung  beigescflu  Gegen  diese  Erfclimg 
kam  aber  ia  eingewendet  werden ,  dass  das  rSroisdie  Reich  kein 
Erbreich,  sondern  ein  Wahlreich  ist?  Denn  wir  lesen,  dass  R, 
Joseph  sajilc.  es  hcisst  in  der  Schrift:  Siehe,  ich  habe  dich 
gering  gemnchl  unter  den  Heiden  und  sehr  verach- 
tet Obad.l,  2.  Dieses,  sagt  deiselbe Rabbi,  benähet  sieh  auf  daa 
fOrnische  Releh,  das  ao  gering  und  ▼eraclitet  iat,  dasa  nie  shi 
Sohn  dem  Vater  in  der  Regiemng  nachlbigt,  und  daaa  die  Rfiner 
keine  eigene  Schrift  noch  Spraehehaban*).  Alse nteeH 


*)  ]^yoh  ariD  nS  |nS  wörtlich,  ihnen  ist  weder  eigen- 

Ihämlich  Rchrifl  noch  Sprache.  Der  laliBwl  ifiait  liier  auf  die  £iit- 
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wrr  nnler  Geniisin  den  Gebiirlstnp:  der  Könige  verstehen.  Das 
kann  ja  auch  nichl  sein,  denn  in  der  Misclma  heissl  es  ja:  der 
Tag  üenusia  und  der  Geburtstag  sind  verboten?  So 
nust  das  eine  sich  auf  den  Geburtstag  des  Königs  selh«t,  dak 
andere  sieh  auf  den  Oebwtotag  des  Sobnei  besMiea.  Das  kann 
aneb  nicht  sein,  denn  wir  Ja  an  einer  aaden  Bteüe:  dar 
Ta^  Genaala  den  R6nlga  uad  der  Tag  Ganntia  t^aiana 
Solinea,  der  Geborlslag  dea  Königs  and  der  Geboria- 
tag  seines  Sohnes  {gehören  zn  den  Ta^en,  an  welchen  veN 
hnlon  ist.  Geschälte  mit  den  Hcicien  zu  treiben,  weil  solche  als 
Feste  zu  bclrachlen  sind.  Daher  luüssen  wir  unter  dem  Tajr  Ge- 
nusia  den  Krönuogstig  des  Königs  selbst,  und  ofiler  dem  obea 
«nfemturien  Krßnttnyaiag  den  Tag  maubeo,  an  «dleliini^ar 
•  rsgierende  König  seinen  Solln  som  Mitregenlen  erbebt 

Dna  oben  Gaaigte,  dasa  die  Rfimer  Iteia  Erbreieb  haben, IMg- 
Jieh  der  Sohn  nie  dem  Valar  b  der  Begiermig  nacbfolgan  Ii6nnei 
bann  auf  diese  Weise  erUiit  tverdeo :  Es  isl  wahr ,  das  rBmische 
Reich  isl  ein  Wahlreich  ;  allein  sie  haben  Itein  Gesetz ,  welches 
gegen  das  Ansmhcn  des  rCriierenden  K»iiii^s  wäre,  seinen  Sohn 
nach  dessen  Ableben,  oder  auch  bei  seinem  Leben  als  Nachlul- 
ger  des  Vaters  «  inzusetzen.  So  finden  wir  ja  auch,  duss  Asal- 
rns  seinem  Vater  Anlonious  in  der  Uegierung  folgte*). 

Mm§  dtr  Irtsiaisciw  8|iradi«  m.  OteM  id  brttnstÜfh  «in«  V«^ 
niMbiiDf  d»  AUgriecliiidMn  lo  der  Mfioanoita  ioliadito  Masdirt 
nk  des  B|M»dieB  der  Urvdiker  liaiient.  Conf.  GroUfend,  Gnom. 
3.  Aufl.  1.  B. 

*)  Dld^MddM  e^^^^ON  plD,  wftrald^  wie  SevsTM»  «fo  Sohn 
AnkNiiiiei.  Dictor  Antonisot  kann  lieia  andern  gewtM»  sain,  ala 
ILAnraU«  Antoainvt  Banianw  CMaeaUa  •»*  31l>»917  — >  «sd 
Savctas  luln  aodaiar  alt  9L  AeNlIoa  Hesandar  Savcrva  ^  312— 
311  B.  Chr.  adapürt  fwi  OMseaHa*  Dar  Triaisd  bal  «cigettan 
hhinsilpn,  diii  iayaf  a  dsm  »sMiiaMi  Hilhf^lsi  toigtt.  Ba> 
k«Bl  iid,  dMi  aWfv  Ainaiswi,  Sahn  dta  iaflimiaa  Samva,  aU 
atlseai  Vislar  rieh  iasia  ia  Byitos  aelhiah  «ad  danb  Jedla  elnan 
Faldsng  naihlaw  Caaf.  Jast,  CiMiiirihli  dar  hndÜMk  Tk  A  p.fl6C 
AshMgaift 
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Eime         derKiiMr  AnKMiiaiis  niRtbM*):  idi  wfliiMfctn 

sehr,  dass  mein  Sohn  Asuirus  mir  in  der  Regierung  folge,  und 
dass  die  Stadl  Tiberias  auf  immer  von  Abgaben  befreit  werde. 
Einen  von  diesen  zweien  Wünschen  wird  der  Senat  mir  wohl  ge- 
.fltatlen ,  aber  nicht  beide.  Ich  frage  daher  um  deinen  Rath ,  wie 
sott  ich  es  •nsteüeo,  dass  ich  beide  WuiMehe  aosföhM  kmml 
Anstatt  eine  Antwort  tu  ^ebeo,  liess  Rabbi  zwei  Mänoer  vor 
den  Kaiser  komnen,  befahl  dem  einen  aof  der  Sdmtter  des  an- 
dern SU  reiten.  Als  diess  geaebah,  gab  er  dem  Reiler  eine  Tanbe 
in  die  Hand  und  sagte  zu  dem  Manne ,  der  das  Pferd  vorslellle : 
sage  zu  deinem  Reiter,  dass  er  die  Taube  fliegen  lasse.  Da  der 
Kaiser  diess  sah,  sa:;le  er:  ich  versiehe  dich,  du  willst  damit 
sapen»  dass  kh  den  Senat  bitten  soU,  metoea  Sobn  als  meinen 


Rabbi  ist  der  Rabbina  Jebdda,  d«r  HaVge,  TwftMMr  dar 
NiidiiM»  'von  wekban  die  Jsdea  viel  Ungtreintes  tMm  Dbm  ab« 
ein  M  beiliger  Mann  et  »daeeen  Imaale,  data  der  Kaiaer  Anlaai* 
a  n a,  der  lein  SdiAler  geweeen  eefai  eoU,  jcdet Hai»  eo  oll  er  im  ba- 
andita,  swei  nnsdmldige  Hensdien  mordete^  madit  den  Jädiadiea  Aw- 
legem  viel  an  Bchaffen.  Toaepbalb  tagt:  Der  Kaiaer  nwaate  die 
Sklaven  nma  Leben  bringen ,  sonit  wfirden  lie  ihn  bei  den  Croesea 
Roma  verrathen  baben,  data  er  an  einem  Jüdiicben  Rabbi  gehe,  a« 
Vnleirieht  an  ndmien,  diese  hatten  aodann  ihn  gemordet,  oder  ancb, 
der  Eäker  habe  immer  gobbe  aoa  aetnen  Skkreii  heieiagtiwbt,  die 
Minim,  Ketier,  waren,  and  loldie  darf  man  tSdtenü  Oeiaalbe  To> 
aepbatb  sagt  aach,  dass  der  Kaiser  aidi  beaehneiden  Haas  nad  ein 
belndieher  Jude  gewesen ;  denn  einstens  fragte  der  Kaiser  den  Rsbbi, 
wiral  dtt  mir  in  jener  Welt  ein  SHkk  von  demLeviatban  sneasen 
gebenT  womrf  Rabbi  sagte:  ja.  Der  Kaiaer  erwiedeite,  van  dem 
Osleriimm  gibst  dn  mir  nidita,  aber  von  dem  teviadna  vrillal  da  mir 
gabent  Dn  sagte  Rabbi,  was  soll  leb  tfmnt  ea  sidiat  gesdirieben, 
vam  OatmlMMn  aoU  heb  ünbeaebaHlsaar  esaen.  Da  Maas  aieb  der 
Kaisar  beedmefden.  Das  Soadeibarsle  a»  dieser  CesshliMa  iat  mm 
wvbl  diese,  dms  aar  feil  Rabbi,  der  Mna  aa*  dar  Isral5ning 
MIe, k«ln  Oaiarlsnm  aMiir  gegessen  wnrde.  Und  da  der  Kaiaer  An- 
tonlnaa  im  llom,  Ribbi  aber  in  Palistina  wohala,  so  nmss  der  un- 
terirdische Gang,  der  ihn  snm  Rabbi  bradite,  woU  lang  gewesen  sein. 


L.iyu,^cd  by  Google 
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Nachfolger  zu  erklären,  und  dann  zu  meinem  Sohn  sagen,  dasser 
Tibcrias  frei  von  Ahj^aben  mache. 

l|  Ein  ander  Mal  klagte  der  Kaiser  Antoninus  dem  Rabbi,  dass 
die  Grossen  Horns  ihn  sehr  quiUlen.  Rabbi  gab  keine  Antwort, 
führte  aber  den  Kaiser  mehrere  Ta^e  hindurch  in  seinen  Garten 
und  riss  an  jedem  Tage  einen  RetÜg  aus  der  Krdc.  Hierauf  antwor- 
tete der  Kaiser:  du  hast  recht,  du  willst  mir  hiemil  andeuten, 
dass  ich  die  Grossen  Roms  einzeln  aus  dem  Wege  schaffen  soll, 
nicht  auf  ein  Mal,  damit  sie  sich  nicht  gegen  mich  empören. 
Wanim  hat  Rabbi  seine  Meinung  auf  diese  Weise  zu  verstehen 
gegeben,  warum  nicht  gesagt,  was  er  Ihun  sollte?  Er  befürch- 
tete, es  möchte  den  Grossen  Roms  zu  Ohren  kommen  und  da- 
durch AnUiss  zur  Verfolgung  geben.  Er  )kätte  es  ja  dem  Kaiser 
heimlich  sagen  können?  Er  dachte  an  die  Stelle,  Pred.  10,  20: 
Die  Vögel  des  Himmels  verbreiten  die  Stimme. —  Der 
Kaiser  A  n  t  o  n  i  n u  s  hatte  eine  Tochter,  Namens  K")*^^  G  i r  a.  Diese 
artete  aus.  Der  Kaiser  wollte  solches  dem  Rabbi  zu  wissen 
thun  und  zugleich  die  Art  ihres  Vergehens  doch  so,  dass  e$ 
Niemand  merken  sollte.  Da  schickte  er  dem  Rabbi  eine  Pflanze, 
Namens  Girgira*),  daraus  verstand  Rabbi  die  Meinung  des 
Kaisers.  Rabbi  dagegen  schickte  ihm  eine  andere  Pflanze,  Na- 
mens Chusbarlha**),    Da  ersah  der  Kaiser  die  Meinung  des 


•)  N'^'ina,  Ra«chi:  ^'o^D^D         ^n'^S  dwiü:n  niS  nur 

nsSn  Np^'l  N'1''3'^3  Antoniaat  schickte  Rabbi  rine  Tflanzc, 
welche  G i rg^i  ra  hiots,  in  freinder  Sprache  Ruka.  Brassica  crucaL. 
Die  Tochter  heiMt  N")^}.  "^^l  =  ehebrechen,  die  Pflanze  hat  die 
Stamnireduplication,  die  den  Begriff  den  Slamroes  ▼errieirälli^t;  daraus 
entnahm  Rabbi  da»  Vergeben  der  Tochter:  sie  ist  eine  Ehebre- 
cherin. 

•)  Nn"^3D13.  Haschi.  N-^Mi^-^SN  "ivSn  Nn")a0'>3  Choshariha 
in  fremder  Sprache  Alvinara,  d.  L  Coriander,  Coriandrum  Mli- 
vwm.  Cels.  P.  II.  p.  78  fT.  Hrbr.  13*  Da  Chasbartha  tasamnien- 
feset2t  ist  aus  0^3  von  GOi,  hebr.  irWJ,  schlachten,  l«'idten, 
und  Nn")a  Tochter,  d.  h.  tödte  die  Tochter.    Daraus  er- 


BAbbl'  Diesf  noNto  er  aber  nlebt  nn4  eemUe  etoe  anine 

Pflanie  zu  Rabbi,  Nameos  Cbaitlii*).  Damifediieltle.Rabbi  ibn 
ehte  Pllame,  ffamena  Ctiasa**).  Tlirlteh  schickte  der  Kaiser  ta 

Rabbi  einen  grossen  ledernen  Schlauch  inil  Gold.  Aul  die 
Oberfläche  Ihat  er  aber  ein  wenit;  Waizen  und  sagte  zu  seinem 
Sklaven:  irage  dIeseD  Waiiea  ia  das  Haos  des  Rabbi  Da  sagte 
dieser:  ich  bedarf  ja  deine«  Goldes  nieM,  leb  bin  ja  selbel  leleh 
genu^,  wozn  dieses?  HIeranf  sagte  Anlonlnus:  lasse  es  für  deine 
Nachkommen,  damil  diese  das  Ungh'ick  und  die  Tröbsale ,  die  aof 
sie  kommen  werden,  durch  dieses  Gold  abwenden,  indem  sie  sol- 
ches meinen  Nachkommen  wieder  zustellen.  Aus  dem  Palasle  des 
Kaisers  bis  tat  Wohnung  des  Rabbi  Jebndallliria  ein  unter- 
Miseher  Oang.  Dieses  bediente  sieb  der  Kaiser,  so  oR  erRabM 
^iesnehen  wollte.  80  oft  er  diesen  Oanf^  maebte,  nahm  er  twei 
Slilaven  mit,  einen  lödlele  er.  sobald  er  bei  Rabbi  ankam,  den 
andern,  sobald  er  wieder  zurück  kam.  Auch  halle  er  das  üeber- 
einltonimen  mit  Rabbi  getroffen,  Niemand  dürfe  zugegen  sein,  wenn 
«r  20  ihm  Idime.  Einst  kam  er  zu  Rabbi  und  iMd  dorten  R. 
Cbanania,  8.  Chanania.  Als  der  Kaiser  diesen  sab,  sagte 


kannte  der  Kaiser  die  Geslmiimg  des  Rablii,  nämlich:  tödlc  deine 
Tochter. 

*)  ^niD.  Rasclii.  m;>")10  'iJjSi  "»TT^D.  Cbarthi,  in  firmder Spra- 
che P  0  t  r  0  0.  Alliuiii  i)uiruni  L.  Da  nun  aber  ^n")D  aus  dem  Slanim 
n")D  cntnoniiiion.  und  HTD  ausrotten,  vernichten  bezeichnet; 
so  verstand  flabbi  daraus,  der  Kais>r  woMc  sai;en  :  wenn  ich 
meine  Tochter  tödle,  so  zerstöre  ich  meinen  eigenen 
Samen,  d.  h.  meine  ganze  Naciikouimeniicbafl.  Nach  R  a  s  c  h  i 
hau«  der  Kaiser  keinen  Sobn.  p^n  i*h  Dld'tdntO^I^  Anloninus 
hatte  keinen  Sohn. 

)  Hforu  Rai«Kf;  v^  'Hmtyv^h  WDn*  OhaaC,-bt  flnarter 
«be  Laetaca,  wilder  Latliob.  Uwinsah  asfetÜB.  BaChasa 
ahar  erbarmen  bezciehnet ,  so  wasAe  der  Kaiser  hlenBa  die  Ge- 
sinnung des  Rabbi,  nändich:  erbarme  dich,  d.  b.  beftt'adige 
sie.  nh»  Onn 
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fr:  habe  ich  dir  aiebt  getagt,  ich  will  Niemand  Mar  haben,  wmmA 
leh  aa  dir  honaet  Ihi  aogla  Rabbi:  diana  itt*  kahi  MenaeH 
aandan  chi  Sngd.  Wam  dan  ako  iat,  sagte  dar  Kataer,'  aa 
tage  Ihm*  dasa  er  Uinaua  gebe  and  den  vor  der  Tbflre  SefalaM* 
den  benfatehfclw.  R  Chananfa  ging'  hlnaoa  und  fbnd  dwi  ge* 
lödlelen  Sklavt-n  vorderThüre  liegen.  Da  sngle  er  zu  sich  selbst: 
was  soll  ich  thun?  soll  ich  hinein  gehen  und  sagen,  der  Mensch 
ist  loül!  man  bringt  aber  nicht  gerne  eine  traurige  Botschaft;  lass 
ieh  ihn  liegen  und  gebe  weg»  so  würc  das  eine  Verachtung  der 
Mijealit.  Da  aebte  er  sa  QoU  and  der  Slüave  ivnrde  Isbandig, 
iNid  dann'sdiiefcia  er  ihn  lain  Kaiser.  Dieser  sagte  Memufr  loi 
«raisa,  daas  aa  aiieh  einKlsinea  Isl,  Todta  aolknerweefcen;  aislh 
demmeb  lal  es  aiein  Wonach  to  Zakonfl,  wenn  Ich  an  dirkonnM^ 
Wemand  bei  dir  anrntreffiBn.  Anloninns  bediente  aacb  tüglich 
den  Rabbi.  Er  roiclile  ihm  Speise  und  Trank,  Wollte  Hnbbi 
zu  Bette  sehen,  so  neigte  der  Kaiser  sich  zur  trde  und  sprach: 
tritt  aiil  mich,  daail  du  bequemer  in's  Bell  steigen  kannst  Oar* 
anf  sagt  Rabbi:  es  iat  aber  doch  niehi  acbicklich,  ciaen  Regen* 
tan  ao  sahaidlMieh  sn  behandeln.  Jener  erwiedeita!  o,  dasa  es 
nir  vailsfei*  wiie,  «niar  dir  sn  Began  in  Jener  WaR!  Anleoim» 
tagte  einet  Rabbi:  weHe  Ich  Anthell  haben  an  Jenem  ewigen  Ls^ 
ben?  dieser  erwiederte:  Ja.  Aber  es  stehet  Ja  geschrieben:  Essoll 
keiner  Äbrig  bleiben  vomHnuseF.sau  s, Obad.l,1fisegteder 
Kaiser.  Du  niussl  diess  also  verstehen,  ver^rlrle  Raldii.  Es  be- 
ziehet sich  diese  Stelle  auf  solche,  die  Ksaus  Werke  nachahmen. 
Es  heisst  doch  abermals,  sagte  der  Kaiser,  Ezcch.  32,  29:  Bor- 
ten ist  Edom,  seine  Könige  und  alle  Ffirsteo.  Rabbi 
sagte:  es  heisst  seine  Könige,  aber  nicht  alle  Könige;  alle 
Fflrsten,  aber  aidit  alle  Prinxen.  Nicht  alte  Könige,  da 
wird  aoigenommett  Aatonteioa^  Sohn  Asohm  Vicht  alle  Prin- 
san,  da  wiid  nusgeoonmen  Keiiab,  Sohn  Sehnlom*).  Was 


*)  D">bw  "13  ny»üp,  Kctiah,  Sohn  Schalom,  »oll  Hn-r  Hrr 
JodmitWMea  sein,  die  ihren  Unpmof  mkagadäi,  ander  Verfglfttaf 


tet  dtn  4km  Kttlmh  gelfan,  datt  er  btMt  ^  &m 
IMtr  Htet  Bs  üir  einst  ein  Eaiser,  der  ein  ftosier  Veind  der 
Joden  wsr  ,  dieser  fragte  die  Grossen  seines  Reidies:  wenn  wil- 
des Fleisch  an  dem  Fusse  waclisl,  was  sull  man  Ihun,  soll  die- 
ses ausgeschniiun  werden,  daiuil  der  Fuss  heile  —  er  verstund 
unter  dem  wUdea  Fleiscbe  die  Joden  — ;  oder  sott  omhi^  lasten 


■nd  immer  SciHBerzen  leiden?  Diescir  atste:  es  nniris  irtgosthiii» 
Ion  werden,  dasnit  der  Fnss  heile. M  lotiah  ^abervi  Mnenidtar  Fw 


neu,  segle,  da  kannst  nieht  alle  Jaden  anSlbKen,  denn*^  IkiUWr 
von  ihnen,  Zach.  2,  6:  so  wie  die  vier  Himmelsgegenden 
habe  ich  euch  verbreilet  Wie  ist  diess  zu  verstehen? 
MeiMl  du,  dass  es  sich  besiehe  auf  die  Zerslörong  der-  Jndenr? 
Dann  misalo  jeo  beiosen:  in  die  vier  IIia(ioiel«getr«Bdeti 
]laib«  teb  eoeh  verbroiteL  Es  mnss  also  aitf  diene  Art  ver- 
BlMden  werden:  wie  man  sich  die  Welt  nicht  denken  kann,  ohne 
die  vier  Himmelsges:enden,  so  l<onn  man  sich  auch  die  Well  nicht 
denken  ohne  Juden.  Gesetzt  auch ,  du  köootest  sie  olle  ansrot- 
ton;  so  wurde  man  deinBeieb  ein  auaserotloteoReieta  nennen,  und 
diese  würde  dir  nur  Sehande  bringen»  Der  Kaiser  nagte  bi«anf : 
da  hast  redll  geredet;  allein,  wer  den  Kaiser  wideiB|Mriehl,  der 
verdient  in  den  Schmelzofen*)  geworfen  zu  werden,  welches  anell 


zu  entgehen.  Er  soll,  durch  Reichthum  ausgezeichiit  l,  im  Gefolge  de$ 
Kaisers  P.  Aelius  Uadrianus  gewesen  sein,  und  sich  der  Juden  eifrig  an- 
genommen hidbeil.  Isl  dM  Ganze  keine  Fabel,  so  mag  wohl  Ketiab 
eioer  derjenigen  gewesen  fein ,  die  das  Zeichen  des  Judenthums  an 
^  ihrem  Fleische  aus  Scham  vor  den  Heiden  entfernt  hatten  und  eich, 
eine  Vorhaut,  durch  Kunst  heiTOTgebrachl,  int^nrnt/itt  wacbaen  lieuen. 
Mm  bediente  sich  dasn  eines  Instromentes,  das  9n»€n«sr^  hies«. 
'  1  Macc.  1,  19.  Joseph.  Antiq.  12,  6.  1  Cor.  7,  Id.  Geisas, 
d«  med.  T,  29.  6eiade  sor  Zeil  de«  Kaisers  Hadrian  und  des  M- 
sebsn  Mcssitt  Bareoehba  gab  es  vtete  desgisiebsn  Jaden,  die  der 
Tahnud  tS^Om,  MartiaL  epigr.  7,  30,  ree^  oeanL  Conf.  Talm. 
Tfaet  Jevanm.  cap.  8.  Saahed.  fol.  44,  1.  Bad.  lex.  lalm.  p.  1274. 
Jost,  3.  Th.  p.  238  81  Anbang  p.  181. 

*)  N^j'lOp/  ^^.''^/  \'^^pf   Caminus,  ein  Schmelz-  oder  Brenn- 
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deine  Strafe  sein  soll.  Als  man  ihn  nun  zum  Tode  führte,  sagte 
eine  fromme  Frau  * )  zu  ihm:  wehe!  wehe  dem  Schiffe,  das 
in  den  Hafen  einlaufen  will,  ohne  den  gebährenden 
Zoll  zn  entrIebieB!  Sie  nteinle  den  Zoll  an  aeiaeB  lleiaebfl^ 
ataBeh,  data  er  unbesduiitten  ana  der  Wek  ginge.  Da  er  aiin 
fchmnter  gestürzt  wurde,  tiei  er  auf  seine  Vorhaut,  so  dass  solche 
abgerissen  wurde,  dann  sagte  er:  nun  habe  ich  derj  Zoll  entrich- 
tet, ich  kann  nun  getrost  einlaufen,  und  sagte,  alle  meine  Güter 
lasse  ich  dem  R.  Akiba  und  seinen  Freunden.  Als  dieas  R. 
Akiba  angesefgt  wurde,  sagte  er,  es  stehet  geschrieben:  ffir 
Aharon  und  seine  Söhne,  2  M.  29,  28,  d.  h.,  die  Hilfla 
für  Aharon  und  die  Hälfte  für  seine  Söhne;  so  auch  hier.  Die 
Hallle  des  Vonniichtnisses  ist  für  mich,  die  andoru  Hulfte  für  meine 
Freunde.  Hierauf  wurde  eine  ötinuue  vom  Himmel  gehört,  die  da 
aagle:  Ketiah,  Sohn  Sebalom,  hat  daa  ewige  Leben  er- 
erbt Alt  dieaa  Rabbi  hörte,  weinte  er  rnid  sagte:  Mancher 
verdient  hl  einem  Augenblick,  wofflr  andere  das  ganze  Leben  hhi- 
durch  arbeiten.  Der  Kaiser  Anloninus  bediente  Rabbi,  der  Fürst 
Adrachan**)  bediente  Rab.  Als  Anloninus  starb,  klagte  Rabbi: 
das  Band  ist  nun  zerrissen.  Da  Adrachan  slarb,  klaglc  I\ab:  das 
Band  ist  nun  aerrissen. 

Onkelos,  Sohn  Kloaimoa***)  bekehrte  sich  sam  Judea- 


ofcn;  auch  ein  Bade  hei  z  o  fc  n.  Nach  Winke  Im  an  eine  unler- 
irdiftchc  Kammer  In  der  Rühe  eines  Tisches  ohne  Eingang,  im  wd- 
chc  durch  eine  giMM  viereckige  OeShoof  Kohlen  felhan  wwdee. 
Coof.  Winkelnanne  Werk«  von  Fernow,  B.  1,  p.  403  H 

Nrnrnm/  mnm^  MatroM,  bei  dcnüfifoem  jedeFra%  die  ntt 
deeai  rflmlscben  Bürger  in  einer  reehtmSsMgrn  Ehe  Icbie.  Insbesoa- 
dere  eine  vorn  e  h  in  o  Frau,  mit  drin  Hcclito  eine  Slola  (ragen  zu 
dürfen ,  auf  der  Strasse  obn^kcilUciiea  Pcrsoacn  nicht  auswcicbea  zu 
dürfen  clc. 

")  mo*rhp  1d  OnSpaN«  im«  BekdmmgictMhlebls  des  Oakelot 
•vrM  CeasM  TM  OttUa     ST  ft  abo  ertttH:  Oaktlot»  der  Bote 
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4kMM,  jBi»  der  lUftrar  tokilMB  hin«,  iatkkkm  m  äae  imiiil  M- 
afltüD.  II  sfliBtr  WohMiliff  mit  den  MeWe,  ihn  ^ßtiatm  at  mI^ 

I   .  .■  . 

Klonikos  —  hier  Sohn  Klunimos  —  Mar  dor  Schwrster  Sohn  des 
Titn«.  Nach  dem  Tode  des  Titus  wolltr  er  zur  jikiischi  n  Hfhgion 
übergehen.  Ehe  er  aber  diesen  Scliritt  tliat ,  wolUc  er  sich  von  der 
Wahrheit  derselben  Uberzeugen  ,  d.iher  besohwor  er  durch  Zauberkunst 

j  .  den  Titus  vor  ihm  zu  «  rschi  int  n.  AU  dieser  erschien,  fragte  er  ilin: 
Welche  Nation  ist  in  jen»  r  Welt  die  geachtelstc  ?  Titus  erwicderte;  die 
I  jüdische,    b.iratif  Irnijte  Onkolus:  soll  ich  nun  auch  ein  Jude  werdrn  ? 

Dieser  antwidteli- :  Nein,  denn  sie  haben  eine  gn.-sse  Menge  Ciesetze, 
du  wirst  solche  nicht  hallen  können;  icli  rathe  dir  vielmehr,  die  Juden 
zu  bedrängen  und  zu  plagen,  so  wirst  du  gross  werden  in  dieser  Well, 
denn  es   stehet  srcschricben :  Ihre  Widersacher  schweben 

•  empor,  Klaglicder  1.  5,  wer  Israel  bedränet,  der  wird  gross  in  di(y 
sef  Welt.    Dann  fragte  Onkclos  ferner  den  Titus  :  was  ist  deine  Strafe 

j,  in  jener  Welt?  Dieser  versetzte,  ich  leide  dieselbe  Strafe,  die  ich  selbst 
für  nuch  bestimmt  habe.    Man  saramcil  lägUcb  meine  Asche  ,  macht 

j  aus  derselben  wieder  meine  Person  und  verbrennt  mich  abermals,  dann 
wird  meine  Asche  auf  sieben  Meere  gestreut.  —  Nach  der  jüdischen 
Legende  hat  Titus  bei  seinem  Tode  befohlen,  dass  man  ihn  verbrennen 
soll,  seine  Asche  auf  sieben  Meere  streuen,  damit  er  nicht  in  die  Hände 
des  Gottes  Israel  falle.  —  Hierauf  beschwor  er  Bileam  ,  als  dieser 
'crscbfon ,  legte  er  ihm  dieselbe  Frage  vor,  und  erhielt  abermals  zur 
Antwort :  die  jttdisclie  Nation  sei  in  der  grössten  Achtung  in  jener 
Welt  Soll  ich  daher  auch  Jude  werden?  fragte  Onkclos  weiter;  nein, 

j  _  ^  versetzte  jener ;  sondern  suche  ihnen  inmjerdar  L<-ides  zuzufügen.  Was 
ist  deine  Strafe  in  Jener  Well?  fragte  Onkelos.  Er  antwortete:  mao 
kocht  mich  täglich  ia  teniine  c o i  t  u s,  nnmi  V")!  niDW3»"» 
Jarchi  sagt,  diess  geschiehet,  weil  er  Israel  lur  Hurerei  verführte. — 
Hierauf  licss  er  den  S  ü  n  dh  a  f  len  —  I  sr  ac  Ii  l  en  erscheinen  und 
legte  ihm  abermals  dieselbe  Frage  vor  und  erhielt  dieselbe  Antwort. 
Da  fragte  er:  soll  ich  ein  Jude  werden T  und  erhielt  zur  Antwort: 
Sndie  dem  Volke  Israel  immer  Gutes  zu  thun  und  hüte  dich  ihm 
B5ses  zuzufügen,  wer  Israel  berührt,  der  berührt  seinen  eigenen  Aug- 
apfel,  d.  h.  wer  ihnen  Böses  thut,  der  thut  es  sich  »elbst.  —  Dann 
ffifte  er  wdter,  vas  ist  deine  Strafe  ki  jener  Weh?  und  erUell  Sttr 
Aalvwl:  tm  Mtt  nkb  in  lleAattbeaJi.«tb»  nnhl") /M»* 
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onen  und  vor  selfioB  Riehtanlobl  t\\  brin^.  Dfe  diese  bei  Oiw 
kelos  aol^amen,  übcrwiess  er  sie  aus  di  in  Gesetze  von  der  Wahr- 
heit der  jildiscijen  Heli^ion,  so  «lass  auch  die  ausgeschiclilenSol« 
dslQD  steh  bekehrlea  uod  Juden  wurden.  Als  soicites  dem  Kaisei 
nfeMigi  morde,  tchiekt«  «r  «odAre  SeMa>aa  zu  OAkelos  mit  dem 
BeiBble»  sieh  mii  Umi  niehl  so  wüeihilleD,  audi  ücb  k.liaiaG»- 
aptAcb  elmdMacn;  «owtem  flui  vor  dm  Kaiier  sn  bfiageo.  Diest 
JKktieD  4HMhJiriiiaie|Mtelot  mm  seinem  Hmhc  und  wifeo  Mte 
a«f  dem  Wtge  imrmim  Kaiser  tm  bringen,  dt  segle  er  sa  de« 
Sold;Uen:  Krhitihl  mir.  cufli  einr^se  unbedeulende  Worle  zusagen. 
I'km;  ( rv\ie<lt"rlcr, :  ^  i:;»'  mii!  Nun  saule  Oiikelos :  CS  isl  gebräuch- 

iicta ,  üaas  der  iüschoC  bediene  den  £r2biftcbo(,  der  Enbiscbof  dSH 


Dan  timtr  tmierer Lduvr  ogt:  wer  dt  tpetlet  Aber  dfeWoH« 
•  der  Ctlebrten,  der  wird  le  >«Bcr  Weil  dereb  Meaeebta» 
iielb  f  ••IrafL  SsedhAfte  ^  I  trAeiitt.  Sm«^  »VlO 
Irt  eerh  des  Tebnud  md  dm  ItabbiiM  JesMib  GmuiM  Tnel. 9»« 
bcdrin  101.  R.  Eleeter  nfl,  d*s»  doeb  die  Golllottn 
ser  USlle  mraekkebren  mflstten;  alle  II«ldea,  die  GoU 
let  verfesien.  Pi.S,  16.  und erlilirt:  dleColtloteo  —  0>Vtn^f 
die  lor  Hölle  fobren  mIIcd,  •ind  die  Sfindbaflen  lo  Itrael, 
Sm^V^  ^yVIO/  nnd  die  Heidea,  die  Gollea  verfeaien,  aiad  die  * 
Völker  der  Welt,  dVuRI  troehH,  R  8.  Jarehl  eibllrl  kleb 
blevtfber  lebr  deodidh.  fr  aifl,  dieaa  km»  nfcbl  ventoadeo  weidal 
iwK  ailm  VMhere  der  Wall;  imdem  mii*  von  imm,  die  Gollee  tei»> 
faam,  «te  toa  Blleam  mhI  Jeana,  T9V>  09^3  OmL 
Mafgeii  Abreban,  p.  M*  Slaeaaianf  er,  p.  M  iL  I»  Mm 
aofeiofaDea  Bacbe  baiaH  aa  anrii:  Ulm  habe  derfh  fmbeitramMM 
am  der  Hol le  bervorfcrafea.  Pleaer  Oabeloa,  der  den  Tarfum  ftber 
die  raafBOcharlloaet  geacbripbea,  aoU  abi  SebOler  de»  R.  Gavatiel 
gaweaea  aebi ;  waaeb  ZcitfeaoaM  de»  Apottcb  Paabw.  Allein  in  wel- 
aber  Zeil  dieacr  Oakelaa  ffelabi,  darilber  tlreitea  die  Rabbiaea  icbr. 
'Eia%e  haam  Iba  laage  vor  der^eitUininf  Idien,  nr2eittllllela  aad 
Schavala,  aadercrjangc  oaeh  der  ZenUkung.  Da  dieaa  san  groaae 
WtderqwScbe  ynmn&M  hat,  m  M  mm  (Iberelagckaianifa,  ewel  Oa- 
kdoa  eaeeacbaiea)  dte  nai  JSdcaduaa  abcrgctrelea  rfad*  Coaf* 
ZflMctf  ^bavM  ^  Ii  t 


Knrdinnl.  der  Kardinal  den  Pabst,  dieser  den  Kaiser.  Wen  wird 
aber  der  Kaiser  bedienen?  Die  Soldaten  anlwortelen:  Niemanden. 
DariMif  M«U  OaMost  «nd  doch  hat  OoU,  d«  da  ist  der  ^iMo 
Hegel«,  dae  Volk  bnel  bedlaat,  dem  ea  atehec  geedviebao  2ni 
19,  2i,t  Oolt  iMi  iiiiMii  daa  Utkü  m  der  Wttale  voliiairasea,  im^ 
deni  es  heissl  „Der  Ewf^c  vor  ihnen  her  des Tagrea" 
u.  s.  w.  Darauf  bekehrien  sich  auch  diese  Soldaten  und  wurden 
iaden.  Abermals  schickte  der  Kaiser,  da  er  gehört  halte,  daaa 
Moh  diaae  tan  iademhum  ähargeireCan  waren,  aadeie  Soldaten 
«nd  befkdil  ilmen  anfa  SireBgale,  milOnkeloa  nichi  aa  feden,  aon- 
dam  Ihn  gefangen  in  nehmen.  Dieae  befolglen  dea  Kalaers  Be* 
fehl.  Als  sie  nun  Onkelos  zum  Hanse  hinaus  führten,  legte  die- 
ser die  Hand  auf  die  an  der  Tluiri^losle  befesligle  Mesusa  und 
firagle  die  Soldaten,  ob  sie  auch  wüssleo,  was  dieses  sei.  Dieae 
veraeimen  ea  und  baien  ihn»  daaa  er  ea  ihnen  aagen  mdehte. 
Benuf  aagle  Onkeioa:  Ihr  wiest,  daas  irdiache  Könige  gowdhn- 
Ifoh  in  Ihren  Palästen  ahzen,  und  ihre  Sklaven  stehen  Wache  vor 
den  Thören  der  Paläsie.  Anders  macht  es  Gott,  der  König  Him- 
mels und  der  Erde,  dieser  lässl  seine  Diener  ruhig  in  ihren  Häu- 
sern sitzen  und  hält  selbst  Wache  vor  den  Häusern,  dass  kein 
Ungemach  ihnen  zukommen  kann,  nach  dem  Auaapruclie  Pa« 
fl^i,  8.:  Der  Herr  behüte  deinen  Ausgang  und  deinen 
Eingang  von  nun  an  bis  in  Ewigkeit«  Da  die  Soldaten 
diess  hörten,  bekehrten  diese  sich  auch  und  wurden  Juden.  Da 
diess  dem  Kaiser  liinterbrachl  wurde,  Hess  er  es  dabei  itewendea 
und  sandte  keine  Soldaten  mehr  aus  gegen  Onkdos. 
'  Eaheiaati.M.25^23.:  Gott  Hess  ihr  sagen:  zweiVolker 
sind  in  deinem  Leihe.  R.  Jehuda  sagte  Hamens  Rah:  Lies 
sieht  Vdlker,  aondem  Vornehme,  Reiche      Darunter  wer- 

*)  ,D"»i  n'7N  0'}^^  >")p>n  hül  du  soUst  nicht  lesen  Golm,  VöUur, 
•ondorn  Gaiim,  vornehme  Leute,  reiche  Leute,  nacli  der  hermenenti* 
«chenR^  deriUUMoen:  nSn  iipn  VN/  du  «ottit  sieht 
IflMi  »o;  Mmdem  «Uo.  Coaf.  SikoIi.  13,  pL  «trdUU  f.  4t.  hi 
dw  MfengMen  Stelle  1.  M.  25  ,  23.  hM  ntaltah  GhMlh, 
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den  AntonlnttB  mid  Rabbi  ventandeo.  Der  Enten  kdamt 
von  Esnv,  der  Lelxlei»  von  Jacob.«  Beide  tafelten  sn  gol,  data 
eie  beMndlf,  sowohl  im  Winter  als  im  Sommer,  Laetnire, 

Onrlcen  und  Rellige*)  auf  ihren  Tafeln  liallen.  Einer  unserer 
Lehrer  sagl:  Reit  ige  zermalmen  die  Speisen;  Lactu  ke  hilft 
xor  Verdauung  und  Gurlcen  erweitern  die  Eio^weide.  Die  Schü- 
ler des  R.  Sehmuel  sagten  aber  doch:  wamm  beisst  man  die 
Oorkan  KMHiinT  weil  sie  dem  Körper  so  achldlieh  sind  wie 
Detebsliclie.  IHeaa  verstanden  grosse  KOibisae,  iener  Lehrer  aber 
kleine. 

In  der  Misehna  heissl  es:  Am  Geburtstag  und  am 
Sterbetag  des  Heiden  ist  dem  Joden  nicht  erlaubt, 
Geaehifte  mit  ihm  so  machen;  well  an  demselben  der 
Heide  ein  Pest  macht  Diess  Ist  die  Meinung  des  R  Meier, 
welcher  der  Meinnng  ist,  dass  bei  jedem  Feste,  das  gefeiert  wird, 
wenn  iemand  stirbt,  der  Götze  anjrebelet  wird,  ob  man  dem  Ver- 
storbenen zu  Ehren  irgend  etwas  verbrennt  oder  nicht;  daher  se- 
hen wir,  dass  R.  Meier  glaubt,  das  V^erbrennen  sei  kein  fesige- 
semes  GcseU  der  Heiden.  Allein  die  Geielirten  sind  der  Meinung, 
dasa  das  Veibiennen  wirfcUeh  ein  gStsendiensUieher  Gebrauch  ist 
Abar  wie  ist  diess  tu  verstehen?  da  wir  wissen,  dass  man  bei 
dem  Tode  jüdischer  Könige  ihnen  zu  Ehren  ebenfalls  Dinge  ver- 
brannt hat,  und  *N(»l(lies  wurde  nicht  als  amoiiiischcr  (lebrauch 
angesehen.    Wenn  dem  so  wäre,  so  hätte  man  diesen  (iehrauch 

nicht  einfahren  hAmen,  weil  ea  auadräcUich  heiaai  3.  M.  18,  a.: 


tm:i;  Rerl,  map,  aber  D^^a*  Brrteret  digaleilal  von  >^S%Na 
pL  üm>  G  Dna  and  diefet  van  HN}  erfaabeo,  amaidtlut,  vor- 

*)  m/m,  fVnm^  hdr.  ytm  ladaeat,  Laaeh,  Porrte.  DarUsah 
wda  da  Winta  dar  Bpaiiaa  baigamlaabi;  aoah  ab  8alal  timi  gabra- 
«anaa  PMaeha  gcnoaaaa.  VW/np,  ]'»t*^yD'^p,  Garkaa,  aMuaab  aa- 
tiTM;  abeniab  wie  daa  bebr.  hV)^/  dai  Harta;  dahar  Biaan, 

SpicN,  Dolch,  nach  n^Vp  hart,  achwer,  sahadllah  -aaiB. 

^  R  c  1 1  i  g.   Raphauiu  ^  ^a^«»'«^. 
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Ihr  8oUl  BicbL  ihre  Weise  befeigeo.  Datier  iet  et  hier, 
dese  auch  die  RobbiDen  der  Meioiag  eiiul,  deee  dee  Vertmiiieo 
bei  einen  Todesfaile  lieui  fdizendieosUieher  Gebrandi  ist,  viel» 
mehr  ist  es  nur  ein  Zelehen  der  GrOsse,  oder  des  Reiehlhtuns 

des  Verstorbenen.  Die  Verscliiedtnht'il  der  Meinungen  zwischen 
den  Rabbinen  und  R.  Meier  beslebel  darin :  R.  Meier  giuubl, 
bei  jedem  TodesfiEUle  wird  der  Götse  angebetet,  ob  nHn  den  ToigU 
ten  zir  Chre  irgend  etwas  verbrennt  oder  oiehl;  daher  isl  den 
Inden  verbeten,  Geschäfte  lu  maofaen.  Die  Gelehrteo  absr  bebaa|i* 
ten,  das  Verbrennen  sei  nur  ein  Zeichen,  dass  Personen  voagf 
Range  geslorben  sind,  wo  dann  auch  immer  der  Götze  verehrt 
wird.  Unter  solchen  Umständen  isl  daher  auch  der  Uandel  ver« 
boten.  Wo  aber  kein  Verbrennen  slatt  findet,  da  ist  es  ein  Zti* 
chea ,  dass  nar  ein  geringer  Mann  gestorben  sei ,  i«d  dahetf  er* 
laabU  IM  handeln,  weil  hier  derGfttse  nichi  angebetet  wird.  Oben 
heisst  es:  man  darf  bei  iAdisehen  Königen  Etwas  verbrennen,  es 
wird  nicht  als  amorilisclie  Sitte  angesehen,  denn  es  heissl  Jcrein. 
34,  6.:  Sondern  du  sollst  im  Frieden  sterben»  und  wie 
man  über  deine  Väter,  die  vorigen  Könige,  die  vor 
dir  gewesen  sind,  verbrannt  hat,  so  wird  man  aaeh 
äber  dieh  verbrennen*).  Wie  nan  daher  verbrannte  IH>er 
Könige,  so  verbrannte  man  auch  über  die  Fürsten**).  Was 
verbrannte  man  denn  bei  dem  Ableben  eines  Königs  ?  Deren  La- 
ger und  Hausgeriithe.  —  Als  R.  Ganialiel,  der  ältere,  starb, 
verbrannte  Oakeios,  der*  Froselyt,  70  tyrische  Minen 


*)  ff)^0  verbreanen.  Ef  tnr  ealtf  d^  liden  bti  'den  B«giib- 
Wim  ibnr  KAnig«,  «bar  mcb  dcrieeigait  dectn  ««dMaiM  lie  in 
Ehren  hielten,  gebrioddich,  ein  Lager  von  Spccewies  sa  bereiten: 
diete  gpecereien  veiboumlai  ife,  nuditan  daraas  «in  Bmdfawfifc  nnd 
legten  die  Lei^  hinein.  Conf.  3.  Chran.  IS»  14.       2|,  IS. 

'*)  O^N^Viri/  Fam,  aber  aneh  daa  Oberbnnpt  einer  Gelehrt 

tenadrale. 

."1310,  eine  Mine  von  Tyrus.   Raschi:    H^ö  D^ViM; 
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Mi  iugU,  ta-  mtüm  nur  B«ttM  itad  Htutgeiillie  «/Mmat? 
VMflelto  «Am:  Ookelo«  vtrbiamila  den  WeHb  vm  TO  MIrm  m 

•Betten  und  Hausgerälb.  WeHen  aber  hi  solehen  Fftllen  etwa  nur 
Bellen  und  HaiisgerUlhe  verbraniU,  werden  nicht  andere  GegeD- 
slünde  zur  Ehre  der  Verstorbenen  beschädigt?  Wir  haben  ia  jce- 
laeen:  Man  darf  bei  den  Tode  eines  iUii%s  dessen  Tliier  UÜi- 
men,  md  sotehes  wird  nicht  als  aBoritisclM  Sitte  beUaehlel? 
fitrinr  tagl  K  Papa,  dies|  betiebet  eich  aiif  der  Kteige  Reil- 
'ptorde,  welehe  aaeh  ale  Hansgerfilli  angesehen  werden. 

Nach  die*er  Meinung  wäre  es  also  nicht  cHaubt,  reine  Thiere 
in  lähmen,  und  doch  lesen  wir,  dass  man  eine  Lähmung,  welche 
das  Heisch  der  Thiere  nieht  unerlaubi  znm  Essen  machte  den 
TMeren- beibringen  darf,  was  also  erklfln  wird:  wenn  man  das 
'Vbior  Ifibmt  von  dem  Knie  abwirts,  so  ist  dessen  Fleiscli  nieht 
verboten  zn  ensen.  Darens  ereetien  wir  in,  dass  aneb  reine 
Thiere  -.rcliilinil  werden  können?  —  R.  Papa  sapl  hierauf:  Das 
80  eben  (iosagle  beziehet  sich  auf  solche  reine  Thiere,  die  des 
Kflnigs  Wagen  gezogen  haben;  daher  gehören  solebe  noeh  siun 
Hinsgev&lhe. 

In  der  angelihrten  Wsebna  heisst  es:  an  dem  Tage,  an 
welehem  der  Heide  seinen  Bnrt  seheert.  ist  der  Handel 

mit  ihm  vert>olen.  l>ic  (ielehrlen  wurden  hierüber  befrairt,  ob 
man  hier  das  Barlsdieeren  allein,  oder  am  h  das  Abschneiden  des 
Haupthaares  darunter  zn  verstehen  hal>e?  Diese  erwiedericn:  es 
wurden  ia  beide  FftHe  angeaeigL  Eksliich,  der  Tag,  an  dem  der 
Heide  sehien  Bert  seheert  und  die  Haupthaare  stehen  liest ,  und 
dann  xweftens  aueb  der  Tn?.  im  welchem  ir  den  Bart  seheert 
mid  aueh  die  llaarc  des  Hauptes  abnimmt,  sind  verboten.  R.Je- 


ttUbon X ig  lyrische  Minen,  d.  h.  fcliuU^« ,  rcinet  Silber  aus 
Tyrüf,  wovon  die  S<  k''l  lu  Tyni*  ir« miui/t  wunlrn.  und  *in  saldier  be» 
tr4^?t  25  Nihiii,  IUI  S  1 1  :i  b-ltigl  4  L> «  ri  :i  i  <•  -  iI'Mi  l)<'nar  aber  be- 
rrclimlr  iiian  iKu:h  dem  üoldselicl  von  Cunsiautiiio,  d.  h. 
CoaaUatinopoli«. 
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huda,  Naäiens  Sohmuel,  sagt:  es  noeh^eio  «ndexes  Fesl 
m  Aon  gefeiNi,  aber  wm  19  Mn  etaMMh'  iaf  lalViB^ 
Weise:  Sie  nduMn  cinea  Mann»  laieeii  Mir  fl»  dam  hinlMiitei 
Mann  leilifl,  legen  dem  enien  die  KleMsr  des  Aden  an,  dln 
Geu  ibm  nneble  im  Pandiene,  aielMn  tber  deese«  Angeeielii  die 
Haut  von  dem  Angesichte  des  R.  Ischmnel,  des  Hohenpriester«, 
an  den  Hals  han;:en  sie  ihm  einen  sehr  kostbaren  Slein ;  die  Slraa- 
sen  Roms  werden  mii  Brillanten  belegt,  dann  führen  sie  beide 
durch  die  Stadl,  während  ein  üeroid  vor  ibocn  herschreilel  und 
anerua:  Die  Rechnung  lenes  Herrn  warialsch,  es  ist 
der  Bruder  unseres  Herrn  Betrüger.  Was  nilsl  de» 
Beträger  sein  Betrug  und  demSchlaunn  seineSeblao* 
heiit  Wer  dieses  Fest  gesehen  bat,  der  hat  es  gssshen;*  Ufr 
es  nicht  gesehen  hat.  der  wird  es  auch  nicht  mehr  Sehens  Webe 
diesem,  wenn  iener  sich  erhebt!  R.  Aschi  sagt:  ihr  eigener 
boshalter  Mund  verläuiiidel  sie  selbst,  wenn  sie  sagen  würden: 
„unseres  Herrn  Bruder  ist  ein  Belrüger'',  so  mtisste  , 
man  fieträg<6r  von  dem  Bruder  verstehen,  so  sagen  sis  abec: 
unseres  Herrn  Betrüger;  daher  verstehet  man,  dass  4m 
Herr  der  Beirfiger  selbst  ist  Aber  warum  wird  dieses  Fest  niebl 
VM  unserem  Lehrer  in  der  Mischna  erwSbblT  weil  br  nur  sotabe 
Peste  aufefihlt,  die  iShrlieh  geMert  werden,  nlchfc  aber  soldbi, 
die  nur  alle  70  Jahre  einmal  gefeiert  werden  *). 


")  A.  Saloraon  Jarchi  crkliri  das  Ang^eführte  also.  Die  beiden  Hia- 
ner  bedeuten  Esau  und  Jacob,  der  erstere  slclU  Esau,  der  hinkende 
Jacob  vor,  weil  er  hinkend  wurde,  da  der  Engel  mit  ibm  rang.  Die 
Kleider  des  Adam  hohe  Esau  erhalten.  Die  Haut  vom  Gesicht  R. 
laehmacl  habe  man  auf  folgende  Weise  erhallen:  Da  R.  Ischmael 
mm  Tode  vom  Kaiser  vcrurthcilt  und  hinaut  aaf  den  Ricbkplalz  ge- 
fObrt  wurde,  «ahe  ihn  die  Tochter  des  Kaisers,  und  da  er  sehr  sehöo 
TOB  ABgeaicht  war,  so  verlangte  sie  die  Haat  seines  Gesichtes,  welche 
dann  abgezogen  und  einbalsamirt  wurde ,  so  dass  dieselbe  sich  gar 
nicht  geändert  habe  und  heate  noch  in  Rom  aufbewahrt  wird.  Der 
Steht  am  Hftlaa  iit  sehr  koalbar  md  seines  gleicben  wird  nkbt  mehr 
in  der  Welt  geianden.  Du  Gaue  soll  aaieigan,  dasa  Sata  noeh 
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Mm  ivisten  iHr      Kamen      rttmfseheD  Penc^  Wel- 
ehet  SM  die  Feeto  dtr  Feistrt  Mutardi,  Turfskl,  Muha- 

ranki  und  MnhariTi  •).  Diess  sind  die  Namen  der  jiersischeii 
Feste.  Wie  heissen  aber  die  babylonischen  Kesle?  Mii  ha  ranki; 
Aknilba,  Bech.-inuni  **),  und  der  zetinle  Tag  im Monol  Adar« 
EL  Cbanan,  Sohn  R.  Cbasda  sagt,  dasa  Rab  gesagt  habe,  an- 
dere mebieD,  RCbanan»  S.  Rabba  sagt,  dassRab  gesagt  habe: 
es  shid  ninr  ansgeseiehnele  Gl^tzenlempel  aar  der  Erde,  nfitnKeh, 
der  Tempel  des  Bei  zu  Babylon  •**),  der  Tempel  des  Ncbo 
stt  Chursit)*  der  Tempel  des  Tbrelba  zu  MapUogtt)»  und 


über  Jacob  herrscht^  und  dass  Jacub  kein  tu  Gewinn 
davi>n  hatte,  dass  er  Esau  uiu  das  Hecht  der  Erstgeburt 
n u f  listige  Weist*  brachte. 

•)  n">ü'»,  •>poo'»ü,  ^p3')nW/  lonnc. 

Sau  Sä  der  Tenipel  dtt  Btl  in  Babel  B*bel  die 
Maapttladt  OwMIm,  von  Crieehea  und  Rftpero  B  >  b  y  I »  n  gennat  Griln- 
dang  dartelben  l.K.lt.i.  lo  der  Mitte  derSladt  faod  sich  der  Tham 
dw  Belot,  des  Barodot  noch  oaTflnehrt  nh.  ha  daieratea  Block- 
werk  beCiDd  tieh  d«r  Tempel  dec  Bei,  MO^  worin  die  gfo«M 
Bildsiole  des  Belas,  Hf  dcai  Throae  dfatend,  vo»  GtM  «nd  tor  rieb 
einen  goldenen  Tisch  habend,  stand.  Coof.  Rosenmüllerf  Handb.  . 
der  bibl.  Alterthk.  i.  £.  2.  Tb.  p.  11  ff.  Geseoius  Je».  2.  Tb. 
p.  335  IT. 

t)  >0T<3D  h^i^  derTempel  dcsNobo  zuChursi.  Nebo, 

eia  fbff^'tf'**'  G5Ui-,  Je».  46,  1.  Er  »oli  der  Mercur  dur  ChaU 
dier  gewesen  sein.  Conf.  Gesenius  Jes.  1.  6»  p.  519.  2.  B.  313. 
Aber  ioeb  im  Gobide  der  IMiler  aiase  er  TefebH  «Posdea  sein,  da 
der  Nne  Nebo  abSladt  TOfkonuat,  Jes.  IS,  2.  >D^ia  ist  vielleieht 
Geraaa»  ictet  Daeharateb  mit  vielaa  Boiaen  von  Ten^dn.  Coaf. 
Barekbardt  p.  401  C  «ad  ftSl  ft   Bei  Relaad  PaHst.  p.  SST 

tt)  3D^3U^  NHjy^n  ,   Thrrtha  ru  Maph->L'.    Kino  ch.iHlVi«iche  Gott- 
heit, bei  den  spltern  syrischen  ScIiriflsteUern  Nny^H  ^    .tufh    P  c - 

crelo  gebeiosea,  oad  entopcidil  gios  der  phönixiscAco  Attsrte 
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der  Tevp«!  dar  Zeriphm  n  Atkalon*)»  4»  Tenpil  ta 
Naschri  ia  Arabien*«).  Als  R.  DiniM  PaMaHna  nailiBAy- 

Ion  kam,  sn^^ie  er:  es  sind  deren  noch  mehr,  nftmttcll  der  Teai« 
pel  Jarid  in  A  i  n  be  c  h  i  *** )  und  der  des  Nadl»acli;i  zu 
Akko  t)>  Andere  sind  der  Meinung;,  der  ürl  heisse  halhbaro« 


n"inV7l?/  wcldif  ijr  in  Baal  als  woiblichos  Prinzip  lar  Seite  nLtiuI, 
wif  h<'i  <1i  II  Baliyloiii.Tii  di<*  Venti>  <loni  Bei.  f'onf.  Caslelli  Lex. 
^yr.  ed.  Michaelis  II.  p.  975.  ein  uubokaniiln  Ort 

*)  pS3VN3\Z7  NÜ>"^X,    Askalun  am  iniHelländischdi  Meere  g.  1^- 
gea,  eine  der  fanf  Stftdie  der  (tof  Fflrsten  der  Philister.   Jos.  13,  8. 
1.  Sun.  6,  17.  Hier  ein  Tempd  der  Venus,  dessen  Rddrihaner 
die  Scythen  plünderten.  Berod.  B.  f.  cap.  lOS.  NO^^:t  = 
die  brennende  GoUheH,  d.b.  Venns.  Conf.  ReUnd  Pdlsl.  p.4St. 

**)  HnVd^  Nasebri  in  Arabien.  Eiscntlieb  derVofel- 

diensl  in  Arabien.  IW^^  fWO^f  swar  wird  dieses  Wort  von  den 
iUcsten  griechisdien  Uebersctzem  In  allen  Stellen,  Wo  es  vorfcomml, 
durch  Adler,  womit  auch  das  arabische  Nesr  OberehiJtimnil,  be- 
zeichnet. Alkin  Hebräer  mid  Araber  h'-LTrcifcn  unter  dicM  m  Worte 
die  grossem  UaubvOgel  niil  harlrn  Seh \vi[ii;<  n ,  sowtphl  raiki-n  als 
Geier.  Inil's";<'n  Insst  sich  der  Adler  auch  als  Idul  <lor  all»n 
heidnischen  ArabtT  iiachwri^icp.  Sif^be  I>  s  c  h  n  u  h  a  r  i  bri  Colins 
a.  d.  W.  "1\173  /  und  die  echtniorg' nlcnrlisobe  Astrognosjc  kennt  zwei 
Sternbilder  des  Himmels,  Adler  btnaiitii.  Hine  Verwaadscbafl  zwi- 
schen dem  all -arabischen  Slcrncullus  und  dem  der  Assyrer  nnd  lia- 
bylonier  findet  auch  nach  sonstigen  Spuren  statt  Conl  Ideier  Aber 
den  Unpmnf  der  Storncn-MauMn  p.  416» 

)  ]Xfyv  T»V/ Jarid  tnAinbeebl.  Zu  Ainbeebi,  eineniui» 
bdnuinten  Orte,  war  wabrscbelnlieb  der  Sehl  an  gen- Ctttitts  beimiseh, 
denn  *n*)*»  und  "l'H^  beisst  SeMange.  Conf.  Buxt  Lex.  p.  981. 
IHe  Sebknge  erscheint  in  der  persisdien  Ssrnbolifc  ab  böses  ^lintip, 
in  der  igyptfsdien  ^r  ab  die  woMibittgv,  heilende  Krall,  ab  Sym- 
bol der  WebbeH  und  Ewigkeit.  Herodot  2,  7i,  orzshh  von  heili- 
gen Schlangen  im  Jupitertempel  zu  Theba,  Aclian  var.  Wst.  11,  17. 
22.  vuu  lieihgen  Selilangen .  die  man  aU  ^au^gotter  \wi4  brtc. 

t)  *0»3W  nD313,  Nadbacha  zu  Akko,  l^x/w .  '^xi/,  Stadt  an 
dar  KMe  da*  JAittaknetraa,  von  4mm  Isnaiilen  niski  «raberU  Riehl. 
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tL  Oial  m  MilMVta  tagt  wngrinlut,  et  mtet  htltitn  N*4- 
b«ebft  ii  Alabeolil  «id  Jatid  Akka  Ckanan»  B.  des 
B»  Ob«tda»  Hgto  R.  (1— h,  was  »an  uter  tHrnm  anagtieieh* 
neleii  Tempel  tu  verstehen  habe?  Jener  erwiederle:  der  Vater 

deiner  Mutier  hal  mir  gesafjl:  man  verslehel  daninlcr,  dass  in 
diesen  Tempeln  immer  das  iranze  Jahr  hindurch  geoplcrl  werde. 
Schmu  cl  sagt:  ielzt,  weil  wir  uns  in  Gefangenschaft  bcfin.Ui), 
iai  nur  der  Festtag  allein  verboten.  Dieser  Ivann  ia  nicht  verbo- 
tea  aeln,  daaa  R.  iehoda  erlaubte  dem  R.  Bmna  einen  Esel, 
md  dam  iL  Gidel  Walsen  su  kaufen  am  Pestlage  der  hddni* 
aeben  Kavilaiiiet  Von  diesem  Falle  Mssi  sieh  auf  niebts  sobües- 
sc«,  da  die  Kaoflente  keine  bestimmlen  Pesttage  bsbsn,  diese  ge- 
ben wm  sttweilen  ein  GaslmahL 


M  i  s  c  ii  B  a  IV. 

caTjajij  as  if^ni  ii;  iT:j      ,-iio»  oTpa  Initä? 

Wenn  der  Götze  in  der  Stadt  ist,  so  ist  an  des- 
sen Festta^^en  der  Verkehr  ausserhalb  der  Stadt  er- 

laiibl:  hpfmdet  er  sich  aber  ausserhalb  der  Stadl,  so 
ist  der  \'<'rkebr  in  der  Sladt  erlaubt.  Darf  inaii  liiii- 
§^ehen  um  Gützenfeste?   Weoo  der  Weg  nur  in  diese 


1,31.  lot«ph«f  raduwl  Akko  Hiebt  s«  Galilia;  •pster  Piol^ 
Mftlf,  tetxt  81.  hm  d*Acre.  Conf.  Rotenntfllleri  PlUsfliM.  t.  & 
t.  Tb.  f.mi.  n«laad  Mki  p  Sgtll  Mleh.  1,  f«l 


Stadt  und  oiebt  weiter  Ülhrt,  ist  es  mtkH  eikiibl  kin* 
zugehen,  kann  man  aber  aitf  diesem  Wege  aneh  wo 

audersiiiu  kommeD,  so  ist  es  erlaubt  dort  hifizugehen. 

»  t 

SflMHL 

■ 

Wie  bat  dmo  den  Ausdruck:  ntvBserbalb  4er  Sit  dt  Isi 
es  erlaabt"  zu  verstehen?  wie  weit  von  der  Stedt  iü  der  Ver« 
kelir  erlaubt?  R.  Schimon,  S.  Lakiseh»  tagt,  NaMoe  R. 

Chanina:  Das  V'erhültniss  der  Entfernung  ist  wie  das  des 
Viehmarklcs  zu  Gaza,  welciicr  ausserhalb  der  Stadt  sich  befin- 
det Nach  der  Meinung  Anderer  war  R.  Schimon,  S.  LaJiiaehi 
der  Fragende.  Dieser  habe  R.  Ghanina  gefragt,  wie  man  Mi 
ni  verhalten  habe  besfigiieh  des  Viehmarktes  su  Gase,  weil 
dieser  sehr  nahe  l>el  der  Stadt  gelegren,  ob  man  auf  demselben 
Geschäfte  machen  dürfe,  während  in  der  Stadl  dem  Götzen  zu 
Ehren  ein  liest  gefeiert  werde?  Hierauf  antwortete  iener:  Bist  du 
nie  in  Zur  gewesen,  wo  Juden  und  Heiden  wohnen,  und  hast  du 
nicht  bemerkt,  dass  der  Jude  und  der  Heide  am  gleichen  Feoer 
ihre  Speisen  bereiten,  und  dennoch  besorgten  die  Weisen  nicht, 
dass  diess  zur  Sünde  verleiten  könnte?  Also  auch  dortenj  ob- 
schon  der  Mari<lplalz  sich  nahe  bei  dor  Siadt  befindet,  in  welcher 
das  Fest  des  Götzen  gefeiert  wird ,  so  besorgten  sie  auch  nichts. 
Darauf  sagte  R.  Schimon,  S.  Lakisch,  was  meinst  du  mit  den 
Worten:  die  Weisen  besorgten  nichts?  Abai  sagte,  sie 
besorgten  nicht,  dasff  die  Beiden  dem  Juden  unerlaubtes  Fleisch 
in  den  Topf  (hun  würden ,  wenn  dieser  den  Rücken  wendet ;  so 
besortJlen  sie  auch  hier  nicht,  dass  der  Jude  werde  aus  der  Stadt 
Geld  nehmen ,  welches  durch  den  Verkauf  eines  Götzen  erhallen 
wurde.  Rabba  sagte:  Verslehe  es  also:  so  wie  die  Gelehrten 
dem  Juden  nicht  verboten  haben,  seine  Speisen  an  gleichem  Feuer 
SU  bereiten  mit  dem  Heiden;  so  haben  sie  auch  nicht  verboten, 
auf  dem  Markt  ausserhalb  der  Stadt  Verkehr  zu  haben ,  obgleich 
in  der  Stadl  dem  Götzen  ein  Fest  gefeiert  wird,  denn  der  Jude 
weiss  ia,  dass  es  in  der  Stadt  v^boten  isU  ßabba,  S.  01a, 
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sa^e:  versiehe  es  also:  wie  man  dorten  bei  dem  Feuer  nicht  be- 
sorgte, es  k&mle  von  der  Speise  des  Heiden  etwas  auf  die  Speiss 
dss  Jodeo  sprilsen;  so  bstoigtt  man  auch  hier  nioK  man  wMe 
in  die  Sladi  geken*  vn  vor  dem  Feala  OeseMM  a«  mailMa. 

In  der  angeMhiten  Ifiselina  lieisal  es:  darf  man  binf  e- 
hen?  Die  Gelehrten  sauren:  es  ist  nicht  erlaubt  in  die  Stadt  zu 
gehen,  wo  das  Fest  eines  Götzen  gefeiert  wird;  auch  nicht  von 
deiseiben  ans  in  eine  anders  Stadt,  sagt  R.  Maier.  Die  Geiebiw 
IS»  aber  sagen,  weas  die  Strasse  nur  sa  dsm  Orte  des  Oatse« 
dtonalas  IMvi  wid  niaht  weiter,  dann  darf  man  niekt  büfsken, 
fllliTt  die  Strasse  aber  dnreh  die  Stadt,  nm  an  einen  andem  Oft 
zu  ^relanf^en,  so  darf  man  dorthin  gehen,  seihst  am  Feste.  Wer 
sich  etwa  einen  Dom  in  den  Fuss  gestossen  hätte  t>ei  einem 
Gdtzes,  der  soU  sieh  sieht  bfieken  «m  soteben  heraas  an  nehmen, 
ional  kflnote  es  das  Ansahen  haben,  ala  bange  er  aleh  vor  dam 
06tian,  wird  ea  aber  nieht  gesehen,  so  amg  er  den  1>em  hsmna 
ziehen.  Hat  iemand  Geld  feilen  lassen  vor  dem  G(Hien,  der  beuge 
sich  nicht,  um  solches  aufzuheben,  sonst  könnte  es  das  Ansehen 
bai>en,  als  büdie  er  sich  vor  dem  Götzen,  wird  es  aber  nieht 
gaaeben,  so  kann  er  das  Geid  anibeben.  fUesat  ehie  QneMa  vet 
dem  Gölaen  voriber,  so  bOeke  man  sieh  nieht,  nm  daraus  so 
trinken,  es  kdnme  sonst  daa  Ansehen  haben,  ala  bfleke  nmn  aiek 
v«r  dem  OMsen,  wHrd  es  aber  nieht  gesehen,  dann  darf  man  da< 
von  trinken.  Wenn  auf  einem  Brunnen  menschliche  Fipruren  auf- 
gestellt sind,  und  das  Wasser  thesst  aus  einem  ihrer  Glieder,  so 
aol  nwn  niakt  mk  dem  Munde  daa  Wasser  auflaasen,  denn  aonal 
könnte  man  gkniben,  man  kfisse  die  ITigmen«  Man  soll  aneh  nMM 
mit  dem  Mhnda  ana  ehiem  flieasenden  Strom  Irinken,  wei  aolebaa 
gefihrlieh  Ist.  Was  soll  man  ans  dem  Worte:  wird  es  aber 
nicht  ^jesehon.  schlicssen ?  dorh  uhIiI  etwa,  wenn  man  von 
andern  nicht  gesehen  wird,  ist  es  erlaubt?  Denn  es  sagt  ia  H. 
Jehnda,  Namena  Rab:  was  mir  fanaNr  die  Gelebrtan  varbaiaa 
bähen  Mbniliah  sn  Unm,  daa  iat  aalbsl  nieht  arlanbl  an  Um  im 
Vaibargenan.  Wir  mflaaan  alao  auf  dieaa  Wehm  den  aageflkiw 
im  Attsapraeb  varstahan:  Kann  man  deutlich  selien,  daaa  man 
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sich  nicht  wesen  des  Götzens  Inickl,  so  ist  es  erlnubl.  sonst  aber 
verboten.  AUe  drei  Fülle  musslen  aber  aD^efübrl  werden.  Der 
Don  im  Fusee,  das  GcM  falton  latiMi  imd  die  iifaaeade  Quattt. 
Deno  Mlle  Ltbfer  not  6m  wak  dem  Dom  Im  9ome  asge* 
fütet,  io  ktate  man  deeken,  diese  isi  eor  verboten,  weil 
man  sich  ia  leicht  einige  Schritte  vom  Gteen  entfernen  Imnn^  und 
dann  denselben  herausnehmen:  aber,  wenn  man  Geld  fallen  lässt 
und  will  es  wieder  babeo,  so  muss  man  sieb  am  Orte  des  Götzen 
bielMii  ;  daher  wird  disee  eiMM  seie.  HMle  er  eMr  Mr  des 
GeMMleo  aialflhil.  so  biue  mm  deaken  kteneo,  Geld  iwHiMeü 
ist  eiee  Kieinighelt,  absr  eiDse  Dorn  in  Foaee  sn  iMfeen,  vsm- 
sacht  Schmerzen;  daher  wird  es  erlaubt  sein,  sich  vor  dem  Götzen 
nieder  zu  lassen,  um  solchen  heraus  zu  nehmen.  Hütte  der  Leh- 
icr  auch  diese  beiden  Fälle  nur  allein  angeführt  und  nicht  den 
dritten  mit  der  Qnelte,  se  halle  man  dsniwa  köneee,  des  Trinken 
ans  dsroeibtn  sei  erlaniil,  denn  hiar  kösnls  in  das  Laken  in  6e* 
Mv  sieken,  denn  wenn  men  niebt  ttHiken  wdnie,  kflnnte  mnn 
des  Durstes  wegen  sterben;  daher  wurden  alle  drei  Fälle  ange- 
geben und  {gezeigt,  warum  solche  verbolen  sind.  Warum  führt 
der  Lehrer  noch  noch  einen  vierten  Fall  an,  nämlich,  dass  man 
niekt  aas  emem  Drminen  trinken  eoU,  wo  Figwen  anfgealellt  sind, 
ans  daran  Gfiedem  des  Wasser  Iiiesst?  Disss  iknt  der  Lekrer, 
am  aar  den  folgenden  Sets  zn  koomea,  nimNeh,  das»  man  nae 
keinem  fliessenden  Wasser  mit  dem  Munde  trinken  soH,  weil  sol- 
ches S"efährlich  ist.  Was  hat  man  denn  zu  belürchleii,  wenn  man 
solches  thui?  man  kann  einoi  Blutegel  mit  versrkincken.  Die 
Weisen  haben  dnher  geinst;  mnn  soll  nieki  Iriaksa  ans  lliisias 
dsn  Sirtesn,  aocb  sos  sldieaden  Dieben,  weder  vA  dsm  Munde 
noch  mit  der  einen  Heed,  wer  aber  seldies  tbnt,  der  brin^  sieh 
in  Gelahr.  einen  ßloleffel  mit  zu  verschlucken.  Aus  dem  Au^e- 
f^rten  ist  die  .Mfinuii?  des  K  Chanina  bewiesen,  welcher 
ssgt,  wer  emen  Blategel  venehlungen  bat,  Mr  den  daif  man  aelbet 
M  Snkbmh  keissss  Wmsst  kenitea,  denn  sein  Leben  im  in  Ge- 
fiikr.  fiaet  kaue  iemani  einen  Bkileget  vefnebhmgen,  da  eilanklB 
WL  Naekmia  am  gsfckafli  Wssssr  flGr  ika  beiss  za  macken,  am 
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sotehes  aJs  Miltei,  den  Blalegel  «egsoschaAen,  to  IriokeD.  AUdn 
wihmd  das  Wawer  warm  wiid,  kann  er  ia  sietben,  was  sofl 
man  in  der  Zwischenteil  mk  ihm  thnn?  It  Hnna,  S.  das  R. 
Jahosebna.  sagt,  man  soR  ihm  Essi^  zu  trinken  geben.  K 

Aldi,  S.  Abin.  sogt:  wer  eine  Wespe  verschlun?:en  li.il,  der  muss 
8tert>eoi  man  soll  ihm  aber  ein  halbes  Gkis  voll  scharfen  Essigs 
geben,  vielleicbi  wird  sein  Leben  dadnreh  so  lange  gefrisiel,  bis 
m  seil  Hm  in  Ordmmg  gclbradit  hat  IHe  tUMrfin  tM^At 
Niemand  trinke  Wasser  m  der  Nachl,  wer  aolebas-ihnt,  alttni 
sf«h  selbst  in  Gefahr. des  Todes.  Wie  so  stürzt  man  sich  da- 
durch in  Todesu't  talir  ?  was  hat  ni;in  donn  zu  befürchten,  wenn 
man  solches  ihui?  Man  hal  den  Schabriri*)  zu  befürchten, 
der  d«B  Mensehen  blind  machen  kann.  Was  soll  man  aber  Uran, 
wem  man  des-MaclMs  Durst  haiT  Van  soll  auf  folgende  Arf  vcv* 
tbhren;  ist  noili  lernend  fci  demselben  Bkhmer,  no  weeko'man 
Um  and  sage  tn  9m:  ieh  bin  dnrnti^,  ist  man  aber  allehii 
so  sehlage  man  niil  dem  Deckel  des  Wa«;serkrwrs  auf  den  KniR 
und  sa^c  zu  sich  selbst:  Du  N.,  Sohn  des  N.  deine  MuUer  hat 
dich  gewarnt  und  gesagt:  bäte  dich  vor  dem  Schabriri,  Be- 
riri,  Riri,  Iri,  Ri.  der  da  ist  io  den  weissen  Baehem.  Dann 
darf  nmn,  ohne  etwas  m  nrchten,  trinken. 


*)  R.  Salomon  Jarchi  sagt  xn  dieser  Stelle,  Schabriri 
bt  der  Geist,  der  die  Xenaehen  mit  BHodbeU  acfaKgl,  und  IBgt  Yiintu, 
dM  die  MigeMhrleR  Worte,  die  nts  sagen  toK,  wfna  «m  detÜMMi 
MSban  wOl:  •«ksbrlri,  B«viri,  RIri,  Iri,  Bi  M.  Bm  IM  dh 
iMliirfnnnii,  am dicMn btan CeMlM  an  wtidM»  dam  «ena  «r  bM* 
dmt  wmm  mIbw  Umatm  ainiiiibl  wtd  iudei— 1  ckie  Sylb«  wteigar 
M«!,  ao  fliabct  tr.  Dieselbe  Besckwaraapfamiri  <«fea  doa  bfieea 
Geist  Scbabriri  wird  noch  erwibot  TracL  Pewchini  p.  112. 
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Mischii  T. 

Xirmc  m-^Dn  ra  tb»tb  .n 

:nl"in2:  n1"iu:?ö  i^'-niöt  ^nl-nox  r)1-)ü3?xin 

Wird  in  einer  Stadt  ein  Götzenfest  gefeiert,  tind 
in  derselben  sind  Kaufläden,  Buden,  die  llieils  bekränzt, 
theils  uobeiüräiut  sind,  —  ein  solcher  Füll  traf  sich  in 
BelbsdieaD  —  da  eatficbiedaa  die  Gelabctea»  dass  die 
bakrteiten  dem  Verbote  uDterlie^eo,  die  UBbekifluteo 
aber  sind  von  dem  Verbote  freL 

finunu 

R.  Schimon,  S.  Lakiseh,  erklärt  «fiese  Bfiediot  ako:  luMr 
den  bekrinzteD  KaufUlden  hat-  man  nur  solche  zu  verelehea,  die 

mit  wohlriechenden  Blumen  peschmückl  sind,  denn  daran  hat  der 
in  den  Laden  Gehende  ein  V'ergniigen  durch  den  Wohlgeruch  der 
BiuaMD,  ist  der  Laden  aWer  nur  mit  geruchlosen  Früchten  geziert, 
80  kann  man  hineingehen  und  GescbiAe  mnehen.  Wiiwn  ver- 
hietel  er  aber  das  Entere  and  eiianbt  das  Letztere?  ^reM  geschrie- 
ben stehet!  5.  M.  13.  iT:  und  lass  nicht«  von  dem  Bann 
an  deiner  Hand  hängen.  Aus  dieser  Stelle  g;chet  klnr  her- 
vor, dass  nur  der  eigene  Genuss  vom  Götzendienst  verboten  ist, 
aber  nicht,  dass  man  dem  Heiden  keinen  Genuss  zukommen  las- 
sen darf.  Allein  R.Jochanan  sagt,  dasssdbst  solche Kaofladen, 
die  nur  mit  Frfichten  gesefamfidtt,  auch  unter  dem  Verbote  sind, 
denn  hier,  sagt  er,  kann  man  von  dem  Leichteren  auf  das 
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Sehwerere  schliessen*),  nämlich,  wenn  mir  ieder  Genuas 
voo  einem  Heideo  verlMilcn  ist,  um  wie  viel  mehr  muss  es  ver- 
boM  tew,  ibm  vom  «•iner  Stile  kmtm  teuMi  nkonlMii  m 
liMB.  Ita  bat  aaeb  aoflh  HseD  4e  ll«iaiiiq^ilMft.8obinioii 
&  iiidüMb,  rolfeiMlM  ehigewendet!  R.  Haibaa  tagla:  aai  Tagt» 
.an  wetehem  dem  HeMea  der  Zdl  eritssen  wM,  veriiahä  er  sieh 
auf  folgende  Weise.  Es  wird  bekannt  gemacht:  wer  heule  zur 
.£bre  des  Götzen  einen  Kranz  um  das  Haupt  windet,  und  eben  so 
«och  aain  AaiUhier  bakiimi,  dar  iai  aaUikai;  war  aa  niabi  üm, 
darnma  dan  gearilbnUdiaB  2oll  zablaiL  BeAadaC  aiab  naa  bi- dto- 
•aer  Stadl  ebi  Me,  .^aa  eoH  er  ibant  legt  er  einaa  Kraaa  aa,  ao 
bat  er  einen  Genois  rom  Götzen,  anCerntst  er  ee,  so  muss  er 
den  Zoll  entrichten,  fribt  also  dem  Heiden  einen  Genuss?  fol?l 
daraus,  dass  der  Jude  an  solchen  Tagen  kein  Geschält  machen 
aottt  Daber  lehveii  anab  die  Weisen,  wena  auf  dem  Ootaeamarbl 
Vieh  gakaall  wird,  aMMa  es  galflbait  werdaa;  baaH  bma  McMb, 
Kbrider  and  OariMba,  ao  nuaa  aNea  diaaa  der  iialaisa  oad  daai 
Vaidcfban  übergeben  werden »  hat  man  Eisen  gekaofi,  oder  Md 
erhalten  für  verkaufte  Wanren,  so  niuss  Alles  ins  Meer  geworfen 
werden.  Was  verstehet  man  unterLähmung?  Man  lähmt 
daa  TMer  fem  Kaie  abiiiita.  Weil  ea  baisal:  legi  er  dan 
Kraaa  aa,  bat  er  Geaaaa,  aDiarllaat  er  aolebaa,  ao 
bat  dar  Halde  Oenaaa;  ao  lat  nach  R.  Natbaa  baidaa  vaib^ 
len.  R.  Mea eh ara ebi a  erkürt  also.  R  Sebinon,  8.  Lablaeb, 
wussle  wohl  die  Meinung  des  H.  Nathan,  dass  nach  ihm  sol- 
ches verboten  sei,  aber  glaubte,  die  Gelehrten  seien  nicht  der- 
aelbeo  MaiBOBg,  aie  saiea  vielmebr  seiner  Mabanig»  ¥L  Joeba- 
«a»  glaabia  oneb  wMcUeb^  die  Gelebnea  seien  derselben  Metaraagp 
wie  R*  Nadutt  und  wie  er  aaNMU  Dagegen  wvida  ibm  eb«b- 


^Onm  f  p*  Kioe  bi  dir  ladltehea  HenneBettilk  blaflf  toge- 
weddpte  gcMüMtil  Tom  lelebtera  lam  Bebwercra,  die  «leb 
SB*  hi     T.  iadM.  Meltb.  li^  W->41.  Lae.  It»  i.  Reai. 
fl^M.  Htbh%l.%4.  .  t 


Digitized  by  Google 


m 


Wendel,  die  Gelehrten  haben  ia  gesagt:  Man  darf  auf  den  Markt 
4er  Heiden  gehen,  um  Vieh,  Sklaven  aii  Sklavinnen  2u  kaufen, 
jwob  IttntBr,  FoWar  wid  WangArtenT  mtm  4aif  dortM  VcMige 
iiBadND  «nd  Mbte  in  die  OenebiMfe  mgn,  «■  bnglMll 
.gm'^K.'lafMB.  AHet  dtess  kann  ^mMbmt,  m  dlite  Gegen- 
6tande  den  Händen  der  Heiden  zu  enlreissen.  Selbst  ein  Priester, 
der  sich  vf runreinigt,  wenn  er  ausserhalb  Palästinas  geht,  der  darf 
dennoch  gehen,  wenn  es  geschieht,  um  Gerechtigkeit  2u  eriangea, 
od«r  eine  Kiage  zu  fiUuw  gegen  Heiden,  ihmI  aielM  Kur  ditet,  m 
ifl  aogw  des  Priusler  eriiabt,  itt  soleheo  FUteo  über  eioei  B&- 
•gribnissplalE  zu  gelien.  AUein  das  ndetst  AngcMirle  ist  ift  mm- 
drücklich  im  Gesetze  verboten?  Dfess  ist  es  auch,  es  wird  hier 
anch  nicht  ein  wirklicher  Be;L;rubniss platz  verstanden, 
sondern  nur  ein  solcher,  der  ehemals  einec  war,  und  nun  Acker- 
Md  ist,  «BS  dem  dia  TodUabeiAe  «reggaaehafik  «onMoki  Ia  iat 
dtoaaa  zwar  oncb  nach  den  Babbiaan  verboten,  aHain  er  darf  dto- 
•ea  Gebot  ki  den  angelBliflen  FiHen  übertreten.  Pteaalbo  Eriaab- 
niss  hat  auch  der  Priester,  wenn  er  ausserhalb  Palästinas  gehet, 
um  das. Gesetz  zu  sludiren,  oder  sich  eine  brau  zu  suchen.  U. 
Jehuda  meint,  diese  sei  nur  dami  erlaubt»  wenn  ea  sokbas  in 
Patastioa  niobt  iboa kann.  R  Jose  maml  dagegen,  aaibal  irana  er 
im  Lande  das  Oeaeli  slodinen  kaaa,  darf  er  doch  annnaihaib  Fatt- 
•allnas  geben,  nai  steh  eu  vervoBbonnmen;  denn  der  Menaeb  bat 
nicht  immer  das  Glück  von  einem  ieglichen  Lehrer  zu  lernen.  R. 
Jose  fiigie  noch  hinzu,  dass  der  Priester  Joseph  seinem  Lehrer 
nachging  bis  nacbZidon,  um  das  Gesetz  zu  studiren«  .Hierauf 
aagt  IL  Jocbanan»  daa  £B(bartbett  isi  aaeb  dem  AMapnah  daa 
Ai  Joao.  Aleo  wild  ia  eaaebao,  daaa  B.  JoebAnan  wiaala, 
-daaa  die  GelebriMi  nMit  aabier  Meinung  waiea,  naab  darMabnrag 
des  II.  Nalhan?  Allein  11.  Joch  an  an  bleibt  doch  bei  seiner 
erst  angeführten  Meinung  und  sagt,  R.  Nathans  llcde  beziehe  sich 
auf  solche,  die  von  Kauileuien  kaufen,  da  muss  Zoll  eolrioblet 
mardan;  lolgUcb  bat  der  Heida  einen  Gannae,  daaabajib  verbleiet 
jar  «a»  m  -awob  die  Oalabrten.  tbia  Die  biar  aagafibrie  Stalle, 
tn  wateber  die  Gelabrten  ea  erlanbao,  bariaha  akb  mv  auf  solebe 
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nUe,  in  iicnen  man  von  Privatleulen  kauft,  die  keinen  Zoll  eiu> 
littattn;  daher  ist  es  ertaubt  Unlor  dieten  Uamiadan  triKiblaa 
m  aneh  R  Naihan  und  IL  Jochanaa. 

Oben  waide  fasafl:  Das  gekaufte  Vieh  ai-ass  feli^uA 
werden.  Dadweh  verursacht  rnen  k  eiMfli  lebeodigen  Gesehöpte 
Si-.liinerzen ?  Hieraiil  sagt  Abai,  wir  finden,  dass  die  Schrill 
sa^  Jos.  11.  6.:  Ihre  Pterde  sollst  du  Itihmen,  also  isl  aoli* 
ehes  s«  thmi  erlaiibl.  Oben  heissl  es,  was  is4  lifcmen?  Wea» 
BMM  das  Thier  voni  Kate  abwiris  lihmt;  dagegen  kana  aber  ia 
eiae  andere  Mekraag  angeRBut  «erdcD.  Es  beiest  TwL  JsMa 
p,  IS.  ,^2l  da  wir  in  der  Gefangensehaft  sind,  soH  nleBMod  et- 
was für  heilig  erklären,  nichls  \erbannen,  auch  kein  Gehihde  aul 
sich  nehmen.  Wenn  aber  docli  icmand  solches  ^ethan  hal,  uod 
bat  ein  Thier  IKir  heilig,  d.  h.  für  das  UeihgUum  des  Tesipels 
beatimart»  ao  soll  dasaalbe  gelihmi  werde«,  ikid  es  aber 
MekU^  Kleider  and  andere  Geifilhe,aosolleD  sie  der  FäQbuea,  ds« 
▼esderben  tbcrgeben  weidea  GeM  oder  Eisen  eoN  bis  Mesr 
geworfen  werden.  Was  wird  unter  Lähmung  vcrsUindcn?  Man 
schliessl  das  Thior  ein,  bis  es  stirbt."  Also  ersehen  wir 
ia,  dasa  unter  Labmoi^f  niebl  veraianden  ist  Verstümmelung 
djec  OHedert  Abai  sagt,  diese  geeeUekt  deeewegen,  weil 
der  Jade  das  Thier  Gott  heiligt,  darf  ann  es  niekc  fwMflmmsH 
sondern  man  sdiResst  ee  ein,  bis  es  von  aelbel  oUrtH.  Man 
könnte  ia  das  Thier  schlachten?  man  lürchlet,  wenn  man  es 
aehiachli>.a  würde,  so  könnte  man  verleilet  werden,  das  Fleisch 
a«  essen,  was  verbolea  ist.  So  könnte  man  den  Kopf  abscboei* 
dan,  dastt  .wMe  es  niemnad  essent  Hiennl  aagt  Abai,  ea 
heiesl  &  M.  12;  A  :  Ihre  Altlre  sollt  ihr  nmrelsaea,  aber 
mit  eurem  Gott  sollt  ihr  nieht  so  verfahren.  Rabba 
sagte,  man  schliessl  ein  solches  geheiligtes  Thier  desshalb  ein, 
uod  verBlumuiell  es  nicht,  weil  es  sonst  das  Ansehen  bftUe,  als 
■Siebe  man  am  Heiiigtham  mit  Absieht  ein  Gebreehaa,  vm  aet» 
ekaa  anhiaMbhar  m  «aahen*  HIeinir  wurde  gisagi,  wie  kaaaH 
flg  sofsn:  ek  kitte  d«a  Angehe«»  alt  mache  man  eis 
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0«brec)ieiit  Wennimii  solches  l&bmt,  so  hat  es  nieht nur  dst 
Ansehen,  sondern  man  macht  wirklich  ein  Gebrechen  am  Thier, 
das  als  heilig  bestimmt  war?  Dieses  Verbot  galt  nur,  so  lange 
der  Tempel  stand,  damals  (Jurlie  man  kein  Gebfcchen  an  eioem 
Mr  dm  HeiliBthom  beftiomitea  TIMMmIm«,  womn-  bäu«  wmm  m 
wkkU  optera  Mfen,  alleiii  itlK>  wir^aMM  «Nur  iipi—  kU 
MB,  aaifto  DMui  eine  VenUlBUDehmg  tat  geiüiligtflD  thton  bi^ 
Mnfen.  AMeta  es  bitte  dam  das  Assehsp,  sIs  «ashs  nss  das 
geheiligte  Tbier  gebieebHeh;  daher  Ist  es  ▼eiboleii.  Es  sslla 
dennoch  aus  andern  Gründen  gänzlich  verboten  sein,  auch  ielst 
noch  das  geheiligle  Thier  zu  verstümmeln,  nicht  nur,  weil  es  das 
Ansehen  hätte,  als  mache  man  das  Geheiligte  gehrecblich,  weil 
tasn  zur  Zeil  des  Teo^Mls  keinen  iwsilcii  Fehler  an  ibm  gehei* 
Iglfli  Tbiera  naeban  darlls,  obaebon  ea  aioaa  balle,  lad  dies« 
es  schon  mbrascbbar  mm  Opfern  machte;  so  aoUls  mas  «Mb 
iatst  nach  demselben  Geselze  urtheilenT  Es  ist  deasaaab  ein 
UMeraeMed  twiaeben  ieltt  and  zor  Zeit,  da  dar  Tempel  alaad, 
Damals,  wenn  iemand  ein  Thier,  das  einen  Fehler  halle,  für  das 
Heiliglhuni  bestimmte,  konnte  man  das  Fehlerhafte  verkaufen  und 
ein  Fehlerloses  dafür  kaufen  und  opfern,  ietzt  aber,  da  man  diess 
nicht  kann,  ist  es  nur  verboten,  weil  es  das  Ansehen  b&Uc,  man 
asaehe  einen  Fahler  an  dem  GahaMstsn. 

Einst  aab»  R.  Jona  den  R.  Ailal  am  Tbois  von  Tyraa, 
«nd  sagte  n  ihm,  wir  sind  belehrt  worden,  wenn  iemand  ein 
tbier  auf  dem  OlMienmaikl  Icanft,  nmas  er  ea  Mhmen.  Wenn  mm 
iemand  einen  Sklaven  auf  einem  solchen  Markt  gekauft  hat,  was 
muss  er  mit  diesem  machen?  Ich  frage  dich  nicht,  was  man  mit  ei- 
nem iüdischen  Sklaven  ihun  soll,  wenn  iemand  einen  auf  dem  Götzen« 
markte  gekauft  hat,  denn  einen  solchen  wird  man  nicht  tddlen; 
sondein  meine  Frage  beliebt  sieb  anf  baidniacbe  Sklatcn.  Jener 
erwiedena,  warum  wiifM  da  dieae  Rage  anfl  Wir  sbid  la  von 
anaem  Watoea  beWbit  woidan,  daaa  man  Hsidsa  und  flbtsn  das 
kleinen  Viehea  nicht  ana  der  Gefahr  rellal,  wem  sie  sieh  daihi 
befinden,  aber  auch  in  keine  Gefahr  stönt;  also  darf  man  den 
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heidnischen  Sivlaven  auch  oichl  lüdien,  wenn  man  einen  auf  dem 
Gölxenmarkl  gekauft  bot*).  K.  Jeremiah  fragte  R.  Sira: 
Wk  tiad  belebrL  worden,  man  darf  von  de«  Heiden  Vieh, 
8liU?en  und  SkUviDg|^j|0|i«uien;  werden  hier  ifidlnebe^ 
•der  «Mh  beidniiehe  Skli||i^|||ifeieiniT  Dieter  erwlederle:  nelfir- 
Ikh  nw  ifidiMbe,  was  soUif^an  mit  des  SUnvm,  die  Beides 
•hMl,  Uran?  Als  eher  Rabin«  am  PaMslina  iiaeh  Babylon  han» 
ngle  er  im  Namen  R.  Schimon,  S.  Lakisch,  man  dür(e  auch 
Sklaven,  die  Heiden  sind,  von  den  Heiden  kaufen,  denn  man  kann 
sie  zur  wahren  Guileserkcnnlniss  bringen.  Darauf  sagte  R.  Asch  i: 
Diess  kann  nicht  der  Grund  sein,  warum  die  Gelehrten  erlaubt 
haben,  solche  zu  kaufen.  Darf  man  ia  doeh  auch  Vieh  von  ih- 
nen kaufen,  von  welehem  man  doch  nicht  sagen  kann,  man  bringu 
sokbes  dadurch  tur  Erfcennlniss  Göltet.  Der  Grund,  warum  et 
erlaubt  Ist,  tu  kaufen,  ist  dieser,  man  irigt  dadurch  bei,  den  Hel>  * 
den  in  Armulh  zu  stürzen ,  denn  wenn  er  sein  Vieh  verkauft,  mit 
welchem  er  seine  Arbeit  verrichtet,  muss  er  \er:iinien.  Derselbe 
Fall  ist  CS  auch  nüt  den  Sklaven.  Daher  ist  es  erlaubt,  beides 
zu  kaufen. 

Einst  kaufte  R.  Jacob  Schuhe  und  B.  Jeremiah  Brod  auf 
dem  GOtxtnmarfclt.  Du  sagte  einer  tum  andern :  du  noveisliodi- 
gur  Maatch!  hat  dich  dein  Lahrtr  alto  unUrriehletT  weit  ein 
Inder  flaubte,  der  Anden  habe  teUie  Gtgenttinde  von  Kanfleoitu 


*)  laraclikn,  die  kl<  jtir-$  Vii  ii,  das  liir  Eigcntlium  itit,  als  Zifgen  und 
Schafe  weidcli  ti,  wi-rdt  n  d<  n  Ht  id<'n  gli  iclis'- uclit<  t,  wcil  sie  ihr  Vieh 
in  da»  H»||,'<Mi(h(iin  Atidrror  g-'h^n  lf  ss«Ti,  d.-ih.'r  nh  R.4iihfr  bt-lrachlcL 
So  sa|{t  R.  Saloinon  Jarcin  zu  di.  n- r  SliUi-  In  «.i  iIi  im  Zeit,  d.  h. 
xur  Zfil  d»  r  II  a  s  m  o  n  a  l- r ,  wurde  das  Aufi  i/u  h«-»  klnn<  ii  Viehes 
den  krachten  günzlich  virbot^'n,  nnd  was  zum  Opf<Tdi<  ti<l  gt-bräiuchl 
\M)rJc,  'Iis  kau/tr  man  im  Autlande.  (.onf.  Traft.  Halia  Kama  p.  80. 
Daj.s  mrm  solche  nicht  aus  drr  Gefahr  rollet,  (>rklart  R.  S.  Jjrciii 
als«) :  Wenn  ein  solclc  r  in  eine  Grube  g'^fallen  iit .  «o  ziehet  man 
ihn  dicht  heraus,  «ondern  l.isst  ihn  doit'-n  darben,  bis  er  sUibU  At>er 
tuaeta  in  die  Grube  tioMl  man  üux  aucb  okhL 
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wuS  dem  Gölzenmarkt  gekanfl,  allein  Beide  hauen  von  Privaileirtea 
gduiiift,  die  keinen  SoU  eoirtehieo,  ued  reo  ■rteh»  iti  äm  Ka«- 
fra  eriavbt  K  Abt,  S.  des  R.  ChiU,  6.  des  Ate,  sagt«»  4m 
▼erlK)t  eralreekc  siali  nur  tur  Raufleale,  von  solelieii  darf  naii 

nicht  kaufen,  weil  solche  Zoll  enlrichten  müssen,  von  Privatleuten, 
die  zollfrei  sind,  darf  man  kaufen.  Üersellte  Gelehrte  sagte  auch, 
^lire  R.  Joehanan  ietit  noch  am  Leben,  wo  auch  PrivaUau&e 
Sei  gebeo  nfOteaa,  ae  b&lte  er  gewiss  aveh  fCtboleD,  von  •»!-• 
etea  EU  tenfen.  Vod  wem  teben  deM  dia  beiden  «bea  anfs- 
nhrten  Geleluten  gakauflf  Vod  nemdeo,  dl^  kciiieii  aott  gabeo. 


11  i  s  c  h  n  a  VL 

rrüai  v^1"iDS"x  ,myfy  taab  o-nw»  onan  ^>r  .1 
.1?  tTDiw  iprXK  TN  3?:3lp        ^-^dh  x^n"ö  t^t^i 

•    T;—  T  —     :  —  "T        r..|.—      »»«Y  "J 

bj^T  S|«  pölK  TK23  "n  .  ^OK  l«mM  ^TRÖ  TtttJO 

T  J    •  TT    — It  •  t      '  ■" 

Folgende  Gegenstände  sind  immer  verboten  den 
Heideü  zu  verkaufeu:  Asirublin*)»  Benoth-Scbuach**), 


*)  t^SamOXM/  )^San^l90M,  SHoUIih,  wf^pÜLt»  sefaiippiffe,  Uag^ 
lidM|  kcgdJtanlge  Frileble  der  Biamt.  Z,  B.  TtfWMapfcn*  Ficfam- 
sapfea,  ZirbelnoM  a.  •.  w.  R.  8.  JartU  Teislilrt  bier,  Biobcla. 

**)  mv  f\>y^i  du  w«Use  Feife.  Der  hmm  nMfTI.  Der  F«i- 
fentamn  gebart  aalef  die  eddii  FwichIfciMie  PeMeMiti  Die  FiAehle, 
welche  der  Baaai  Im!  dv  ganae  Mv  bfadMb  trä^t,  waA  1)  die 
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Petotroth  *),  Weihrauch  **)  und  einen  weissen  Hahn. 

R.  Jehuda  sagt,  wenn  man  eine  Menge  Hähne  ver- 
kauft, kann  man  auch  einen  weissen  mit  verkaufen, 
und  will  man  einen  weissen  Hahn  aliein  verl^aufen,  so 
haue  man  solchem  zuvor  eine  Klaue  ab,  dann  verkaufe 
man  ihn;  denn  sie  opfern  nichts  dem  Götzen,  das  ver- 
stümmelt ist.  Alle  andern  Dinge  aber  sind  erlaubt» 
wenn  solclie  schlechlhin  zu  kaufen  verlangt  werden, 
werdea  aber  die  verlaDgleu  Gegenstände  näher  be- 
stimmt, so  sind  solche  nicht  erlaubt  zu  verkaufen.  R. 
Meier  sagt,  man  darf  ihnen  auch  nicht  Delcal-tab  ***), 
Chazab  f)  und  Naklib  tt)  verkaufen. 


FrAhfaif  e,  reif  tu  £ad«  det  MoM  iwi,  2)  4i«  8oaa«rf«it«^ 
reif  Angiitt,  3)  di«  Winterfeife,  die  frMe,  von  Farbe  violett, 
reif  Jinnar. 

*)  rVM^VDO,  Stiele,  Simgel,  aa  4«a«i  FfttAle  blogeik 

Weilirnaeli.  Er  diente  den  IsiaclKcn  und  Heiden  zu 
Räuclicnuijfen  bei  OpKin.  I>er  Wnluaucli  ist  cm  iMlanienbara,  bleieh- 
golb  v(tii  Farbe,  vnn  (ieschniack  biU«^,  der  Oruch  aber,  wenn  er 
angezündet  wird,  sehr  angenehm.  Hie  Israeliten  erhielten  ihn  aus 
Arabien,  und  iwar  aus  Saba.  Je».  GO,  6.  Jereni.  6,  20.  Ueber  die 
Cflanie  selber  sind  die  Nachrichten  niebt  sicher.  Conf.  Bot<*snfil- 
1er  Uaadb.  d.  bihL  AllertUu  4.  B.  i.  AJUä,  p.  ti^  ft 
'*)  Spl/  fvte  »MUli.  Her  PalMbauM,  bAr.  "H0IV  PiloM, 
FhoaiU  dartyWm,  Celaiae.  P.U.  ^Mft  tai  M«mI  Fetar  kom- 
nm  «oHOIbaDedMMe^  aiM  Me  laigi»mid  vier  Füfar  bneUe  Sdw- 
lea,  kwor,  ia  doM  die  «om  etagtUII  BefMi.  Bio  Sdiotea 
Mbci  aieii  ndi  owl  neli  od  verdocm  am  BaMie,  olue  abanfülea, 
«a  Müh«  iNidea  aieb  ni  Traabcn  md  die  FMil  «iid  km  Aa«iiit 
md  SepIcnWr  reif.  Man  xüdl  gewalnlich  drei  Arten.  Die  f  e  wölin- 
liehe,  die  heaaere,  Dekai  lab,  ond  die  beste  Art,  die  Carioten. 
S.  «rien  Maklib.  Daes  auch  DaUcIn  den  GoUea  geweibet  worden, 
beteogt  Plia.  13,  4.  9. 

t)  axn  =  Na>ffp.     ÜalteUaft.    Die  besten  Datteln  werden  ausge- 
tacht,  in  eine  Art  Korb  gelegt,  wo  aia  ÜMila  duidi  iiire  eigene 


Digitized  by  Google 


MO 

Geaara. 

Was  ist  A 8 trab  1  in?  eine  Art  TaDoenbaame.  Diess  kann 
nicht  sein,  denn  wir  lesen  ia  —  Trael.  Sehabbath  p.  90  — :  „sie 

haben  noch  hinzugolügl  Alkes  in  und  Astrublin  und  Muchsi- 
sin  *;  und  Benolh-Schu  ach"  als  nicht  erlaubie  Dinge  zu 
verkaureo  im  Erlassjabre.  Sollte  nun  Astrublin  ein  Tannen- 
baom  sein,  warum  ist  solcher  Verholen  zn  veritauTen  im  Erlass- 
jahreT  Es  wurde  ia  als  allgemeine  Regel  niedergelegt:  alles  was 
fHsche  Wurzeln  sehlagen  kann  wShrend  des  Eriassjahres,  Ist  rer- 
bolen  zu  verkaufen,  was  aber  keine  frischen  Wurzeln  schlügt,  kann 
man  verkaufen.  Wenn  nun  Aslrublin  ein  Tannenbaum  wäre, 
warum  soUle  solcher  verboten  sein  zu  verkaufen,  er  schlägt  ia 
keine  neven  Worzeln,  sondern  ist  schon  Hingst  eingewuneltT  da- 


Sehwet«,  theO*  aber  aoeh  dureh  Gewidite  den  Saft  oaeh  nnfen  aoa- 

9 

fliessen  lassen.    Aus  diesem  Syrnp  wird  der  bei  den  Alten  so  be» 

liebte  Datulwcin  gctnaclit.  Plinius,  hisl.  nat.  1.  13,  c.  4.  Die- 
ser DaUelwein  wird  aber  auch  noch  durch  Einschnitte  in  den  obern 
Theil  des  Falmbaumts  gcwünntn.  welche  im  Februar  goma^bt  einen 
zuckersüsson  bafl  ontlasien,  der  bald  gährt  und  Weio  gibt. 

it>  aSp3/  0hp2  =r  >19nn^p«   NakUb,  anch  Niklat  ist 

du  gewShnliehe  ^t^^^^.^f^/  Caryolae,  ^wMiv^i&UvMr-  Kinatdir  ge- 
ichlMB  Art  gfoaaer,  sAticr  und  aafliger  Mein,  dia  voa  VMSflglldier 
Mia  m  Mdio  wochaea.  PUn.  la,  4.  f.  Jaalia.  1,  3«.  e.  3.  io- 
acphi  Ank.  Jod.  18,  4.  de  hello  Jad.  S,  4.  Pliniaa  vergleichl  den 
Gaadmacfc  ihrea  Safica  einem  nit  afiaaem  Honig  geniiacblett  Weine. 
Man  nannte  aia  anchNikUaae  oder  Miklaadatleln,  oSp3*  Dieie 
Benennang  ballen  aie  von  Aügnalna  criMhen,  der  iie '  eehr  gerne 
aia  nad  lotehe  von  aeineni  Freunde  Nieolans  aoa  Syrien  nach  Rom 
•ehickeii  liess.  AUwnitta,  dcipnoa.  1,  14.  c.  4g.  ed.  Sehweigh.  T.  5. 
p.  371. 

*)  I^DSSn,  ]"»DDD1>0,  Die  Alkes  in  sind  eine  Galtung  der  Ceder- 
binaie,  und  die  Muehiisio  beteicknen  unbesUoNBt  Baumfrüehte 
der  aohönaien  Art. 
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ha  Mgto  R.  Safra:  Astrub  lin  sind  die  Früchte  des  Tannen* 
hMat,  mA  aJi  Rabbin  aiis  PaläsUM  nteb  Babylon  kam,  Mgln 
ar  im  NanaB  R.  EUeaar:  AatmblJn  find  Um  Fraehia  dat 
Taimanbaiims.  Waa  mainla  man  mit  Benoth-Sohnaeli?  Ilabba 

8.  Barcbanft  sagte  Namen«  R  Jochanan,  es  sind  weisse  Fei- 
gen. Was  islPelolroth?  Rabba,S.  ß;irrbana,  sagle,  Na- 
mens W.  Jochanan :  beide  Wörter  gehören  zusammen,  nanilich  6e« 
imb^Schwaab  und  Falotrolb,  nnd  renlehi  daronler  «eiaae  Fei« 
gen  mit  ihren  Staogaln,  die  beim  Götsendienat  sebraneht 
«Verden.  Aveh  Weibraneb.  Ea  aagte  tt  laaak,  Namena^iL 
Schimon,  S.  Lakiscb,  hier  wird  reiner  Weihrauch  gemeint. 
Die  Gelelirlen  sagten,  eine  Menge  darf  man  dennoch  von  allem 
Angeführten  verkaufen.  Waa  wird  verslanden  unter  einer  Menget 
B.  Jebnda.  S.  fietbiia,  Mfle:  drei  llinin.  Allein  deijeniga, 
weiaher  eine  Menge  vtrlmnll,  kann  ia  ifieder  einen  kleinen  An* 
ttmü  daron  dem  Heiden  verkaufen,  weleber  es  dann  tarn  Gdtze»« 
dienst  verwenden  kann?  Hierauf  sagte  Abaia:  es  ist  uns  mi^ 
verboten,  einen  kleinen  Theil  der  an^efülirten  Gcpenslünde  zu  ver- 
kaufen; was  aber  den  beüiili,  der  eine  Menge  kanfl,  und  diese 
«iadec  weiter  verimnA,  auf  so  weit  hinaas  machen  wir  keine  Ge» 
aeHei  Aneh  tat  verboten,  einen  weieaen  Hahn  sn  verkanÜMk 
Ia  engte  R  iena,  Namens  &  8ira,  Nameas  R  Mrid;  Andere 
sagen,  es  war  nar  im  Namen  R  Sira:  Wenn  ein  Heide  kömmt 
und  sagle  schlechthin,  er  will  Hähne  knulen.  so  dar!  man  ihm 
aaeb  einen  weissen  verkaufen,  fragie  er  aber  ausdrücklich  nach 
weissen  Hibnen,  dann  darf  man  ihm  keinen  verkaofBo.  Ee  sagte 
aber  dech  R  Jebnda  te  der  Mlaehnn,  daaa  man  nnter  efaMr 
McQge  Hihno  aneh  einen  welesen  mit  verkanfen  darf,  wie  iai 
diess  zu  verstehen?  Frapl  der  Heide:  wer  hat  einen  weissen 
Hahn  zu  verkaufen?  so  darf  man  ihm  auch  unler  einer  Menge 
keinen  weissen  verkaufen,  fragt  er  aber  schieciuhin.  wer  hat  Hiihne 
ttt  verkaufen?  ao  darf  man  ihm  nnch  der  Meinung  dea  R  Je- 
hnda  einen  welaaen  Bahn  unter  der  Menge^mÜ  verkaufen;  aber 
einan  einaelnen  wnisaen  Hahn  darf  man  ihm  nicht  veriutofeo.  Da- 
her können  wir  schüesaen ,  dass  der  Lehrer,  welcber  in  der  an- 
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(j^elührten  ilischna  scbiechiweg  sagt  „ein  weisser  Hahn  ist 
verböte«  sn  Terkeufen**,  eucli  solchen  oiehi  unter  einer 
Menge  von  HibBea  snderer  Farbe  etlenbt;  aleo  darf  mMi  lidii  tbM 
nacb  R.  Siras  Helming.  DmoT  sagte  R.  Naehmea,  S.  ieeak: 
Wir  mtaen  die  angefahrte  Mfeehna  also  verstehen.  Wem  der 
Heide  fragt:  wer  hat  schwarze,  rolhe,  weisse  Hähne  zu  verkau- 
fen? so  darf  man  ihm  nach  der  Meinung  des  K.  Je  hu  da  unter 
*  der  Menge  emea  weissen  ant  veritaulien,  aber  der  erst  angeführte 
Lehrer  in  derlfisebne  veiMetet  andi  soIgIiss,  nnd  R.  8 Ire  msint» 
vuemi  der  Heide  aar  nach  Hüinco  fragt,  ohne  solehe  ■Hier  m 
sehreihen,  darf  man  ihm  amen- weissen  Bahn  veriumren.  Se  Ihh» 
ben  wir  auch  in  einer  Bereit  ha  gelesen,  dass  Kabbi  Jeliuda 
la  dem  Thana  Kama*)  gesagt  habe:  Ich  bin  duo  deiner  Mei- 
mmg,  in  den  Falle  darf  man  deon  Heiden  Isefaien  weissen  Haha 
vwfcanfen,  we»n  er  aosdröelcUeh  sogt,  ieb  will  siMO  wsissc»  Iumk 
tm,  sagt  er  aber  diess  nisbt,  so  darf  nan  ihm  ualar  einer  Meags 
auch  einen  weissen  Hahn  verkaufen.  Aueh  dann  dürfen  wir  ihm 
einen  weissen  verkaufen,  wenn  wir  wissen,  dass  er  ihn  zu  einem 
Gastmahle  haben  will  und  nicht  zum  Götzendienst,  oder  für  einen 
Kranken.  Diess  w&re  aber  ia  gegen  die  oben  aageiahile  Miaclaia, ' 
wo  es  heisst,  wenn  der  Heide  ein  Oaststahl  fftr  selaen 
Sohn  bereitet,  so  is(  alJer Handel  mit  diesein  an  dean* 
selben  Tag  verboten?  Darauf  sagte  R.  Isaak,  Sohn  Me- 
scharschi:  Wenn  der  Heide  ein  Gesellschaftsmahi  bereilel,  ist  es 
eriaubt,  ilmi  einen  weissen  Hahn  zu  verkaufen,  aber  nicht,  wenn 
er  ein  Gastmahl  Cnr  seiMo  Sohn  bereitet,  doMi  isi  efstea  Fidle 
wird  der  Oötse  nicht  sngebetet,  im  letctei»  Frfle  aber  wbd  der 
Qdtse  angebetet;  danon  ist  das  Sine  eiMbt,  des  Andere  verb^ 
ten.  In  der  Misehna  heisst  es:  alle  andern  Gegenstände, 
wenn  sie  nicht  genau  bestimmt  werden,  darf  man 
verkaufen;  werden  seiche  aber  genau  bestimmt,  sind 


*)  NOp  MT\,  p  H/  heiM  hmner  fn  dm  Tahnod  der  Ichrfer,  wd- 
eher  snerd  Miaa  Hthiaag  »ngegeben  h«t,  MdTl  aa  Lthwt,  and  NBp 

=s  der  Eraku  *  . 
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••Uk#  ▼•rboUii  'ii  varkutf«!!.  Wie  ist  4iiM  la  vwil»- 
knt  wa»  MM  fiiMHi  bettem,  imd  wm  beiwt  nicht  9&nn 
hMthmntl  Soll  ieb  toMlMMii,  wiM  dir  HeMe  tagt:  JOk  will 

weissen  Waizen  kaa(bfi'\  dM  sei  nieht  naher  erlUfirt,  wenn  er 
aber  sagt :  .,ich  will  Waizen  für  meine  (lolzenopler  kaufen",  das 
sei  niiher  erklärt?  Diess  kann  nicht  sein,  denn  wenn  der  Heide 
fragt  nach  weissem  Waizen,  darl  ich  ihm  solchen  verkaufen,  iragta 
ar  aber  saaii  Waiaaa  iar  aeiw  GöUM,  ao  «aiaa  iab  salKHH  daaa 
iah  variraafsn  darf.  Man  maaa  alao  anoehnea,  daaa  die 
IBaahM  vamaiul  onler  aiaht  gana«  beatinint»  «asa  dm 
Bride  aa«l:  leb  will  WUmi  kanfeo.  aber  nähar  ebkltrt,  mm 
ar  sagt,  ich  will  walaaea  Waimi  baefiBo.  Man  kann  aveb  alaa 
be/.üfilich  des  Hahns  schliessen.  Wenn  derselbe  nicht  näher  er- 
klärt wird,  darl  nian  ihm  doch  l<einen  weissen  Hahn  verkaufen. 
Hein,  diese  Erklärung  isl  ntchl  riehlig,  vielmehr  bleibt  es  dabei, 
wenn  er  sagt:  war  bat  waiaaen  Waizen,  wird  es  nngesebeo  ala 
aiabi  nihar  arklirl;  aagt  ar  aber,  iab  kaoia  den  Waiian  laai 
Cattanapter,  ao  iat  diaae  niber  aifcHri  oad  varbden  so  vaffca«- 
iMk  -*  Da  nwaale  aber  angoeigt  werden,  daaa  aa  «erboten  aei, 
m  einen  Mann  Waiaen  an  vefkanfen,  weleber  aagt,  er  woUe  ibn 
zum  Gölzeoopfer  gebrauahen,  der  Jude  könne  aber  denken:  die- 
ser Mann  ist  so  aber^läubisch  und  hängt  so  (est  an  seinem  Götzen, 
dass  er  ulaubl.  wenti  er  mir  sagt,  er  will  den  Waizen  zum  Opfern, 
ich  werde  ihm  diesen  billiger  lassen.  Im  Grunde  aber  will  er  den 
Waiien  nur  lür  sich,  nod  wfirde  ibn  den  Waiian  verkaufen,  fi* 
Aaebi  llnigt,  wie  eott  omhi  aiab  nnlar  folgenden  Unwlinden  Ter» 
ballanf  gaaetrt  ea  bSnaat  efai  Htide  nnd  Dregl:  bat  einen 
welaeen  gebraabliaben  Haha  sn  variMaHinT  Dnrf  »an  ihni  dann 
einen  Miterioaen  walaaen  Hahn  verkaufen ,  und  dabei  denlien«  er 
sagt  diess  absichtlich,  um  anzuzeigen,  dass  er  den  Hahn  nicht 
will  zum  Opfern.  Oder  soll  man  annehmen,  er  Ihnt  ditss  aus 
Lisi,  er  fr.i^l  nach  Mangelhaftem,  um  dadurch  Vollkommenes  zu 
erballeo?  Sagst  du,  diess  ist  die  List  des  Heiden  und  verbietest 
ae,  00  bebe  ich  oocb  eine  sweiie  Fiage:  wenn  der  Heide  Drsgt, 
wer  liat  efaien  welaaeo  Mabo  ta  varkanfen,  ond  amo  bringt  ehien 
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schwarzen  Hahn  und  er  kauft  diesen,  darf  man  ihm  auch  einen 
weissen  mit  verkaufen,  oder  nichi?  Sott  ich  wähnen,  weil  er 
schwane  HSbne  wiH,  denkt  er  nicht  tns  Opfern,  ich  darf  Ihn  da- 
her auch  weisse  veriKaofea;  oder  sol  ich  vietniehr  annehnmi,  es 
ist  ehie  List,  er  fragt  nsch  schwarten,  damit  er  auch  weisse  er- 
halte, daher  darf  ich  Ihm  keinen  wetssen  Hahn  veihanfeiit  Am* 
worl:  Thiku*). 

In  der  Mischna  heissl  es :  Rabbi  Meier  sagte  auch,  Dekal  Tab 
ist  verboten.  R.  Chasda  sagt  zu  Abimi:  wir  wissen  durch  Ue- 
berliefemng,  dass  das  Buch,  welches  vom  Gölzendiensl  bandelt, 
welches  unser  Vater  Abraham  beeass,  400  AbtheUnngea  hatte. 
Das  ielsige  hat  nur  5^  und  wir  vtnU^m  diese  nicht.  Dieser  cr- 
wlederte,  was  ist  dir  in  den  ietsigen  nieiit  klarT  FM^eodes:  R 
Meier  sagt,  es  sei  auch  verboten  su  verfcnufm  Dekal  tab,  Chasah 
und  Niklas.  Dekal  lab  heissl:  gute  dekal,  solche  darf  man 
nicht  verkaufen,  aber  schlechle  darf  man  dem  Heiden  verkau- 
fen? und  doch  sind  wir  Ijelehrl  worden,  was  an  der  Erde  ange- 
wachsen, oder  befestigt  ist,  darf  man  ihm  nicht  verkaufen?  Dar*« 
auf  sagt  Abimi:  du  musst  unter  dekal  tab  nicht  den  Baum,  son- 
dern dieFrOchte  des  Baumes  verstellen,  und  diess  shid  die  Mehle 
des  Palmbaums.  Eben  so  sagt  aneh'R.  Huua,  dekal  tab  sind 
die  Frtiehte  des  Palmbauma  Was  ist  Chazab?  das  ist 


•)  So  oft  im  Talmud  eine  schwierige  Frace  nicht  beantwortet  werden 
kann,  welches  häufig  der  Fall  ist.  hcisst  es  *1p^n,  d.h.  wir  kön- 
nen die  Frag«'  nicht  beantworten,  wenn  Elias,  der  Pro- 
phet, kömmt,  <ler  wird  die  Schwierigkeiten  alle  erklä- 
ren, "tp^n  ist  zu&atnmengeselzt  aus  den  Anfangsbuchstaben  ^^WH 
iTl^yn^  m^\ZJ1p  ym^.  So  erklären  es  die  meisten  iüdischen 
Ausleger.  Allein  Elias  in  Tischbi  p.  63.  sagt:  dicss  ist  eine  thörichte 
Erklärung  des  Wortes  "»p^H/  er  leitet  es  von  p^H  ab  und  sagt:  es 
bedeute  eine  Sache,  die  in  einem  Futteral  steckt,  so^ 
dasi  man  nicht  weiss,  was  es  ist,  d.  h.  die  aufgeworfene 
Frage  verstehen  wir  nicht.  Die  meisten  Judon  iedoch  nehmen  die  er> 
Mare  EAUroof  an.  Cont  Baxtorf  de  Abbreviel.  p.  321. 


MS 

KMflhba*)  SS  DalteUyrup.  Wm  ist  NIUm  **)t  Da  R. 
Dimi  Meh  BabTloQ  kam,  sagte  er  Namens  R.  Chama,  8.1osepli: 
Caryofen  ***).  Da  sagte  Abai  zu  ihm:  wir  lesen  Ntklas  imd 
wissen  nicht,  was  es  bedeute,  und  nun  sa^i  du,  Nikbs  seien 
Garyoten.  Wir  wissen  aber  eben  so  wenig  was  CaryoLeo  bedeute. 
Was  BtKst  taa  deine  AoslegMigt  Jener  sagt,  wenn  dn  naeh  Pa> 
IMna  ktaNDSl  nnd  fragst  naeh  IWas,  verstellet  didi  Wiinnii; 
fengsl  do  aber  naeh  Caryoten,  so  wnias  ieder,  waa  da  wUlat  nnd 
ttan  wild  dir  darni  aneb  sogar  diese  ITmebt  aeigea. 


H  i  s  c  h  n  a  YIL 

Dipj2  »-piila  ciDs?  n^-j  nana  Tisa^  ijn:ti  oipa  .t 

^  »TTOIh  LJ'ibW  OWW  Q^taP  nW  TWTSi  ort) 

Wo  es  üblich  ist  den  Heiden  kleines  Vieh  zu  ver*- 
lomfeD,  isl  es  ertaubt,  wo  es  niebt  abüch  ist,  darfnM 
es  Dicht  thuD.   Nirgeods  duf 
frosses  Vieh,  Kftlber  oder  Eselsföllen,  sie  mögen  un- 

beschädi^  sein,  oder  zerbrochene  Füssc  haben.  R. 
Jehuda  erlaubt  die,  welche  zerbrochene  Füsse  haben, 
za  verlcaufen.  B.en  Bethera  erlaubt  auch  Pferde  zu 
Terkaufen. 


Digitized  by  Google 


liaeh  dw  MiediM  Im»  «      AiimInd,  als  Hude  Inr  Mi 
fHridicliw  VoiWl  ttsit,  tondini  iNw  UnMil  nf  di6  OswtlMriHll 
«i;  «0  tum  ctwokBt  M  den  HeMoi  obmgwmmHB  ViA  n  -w»' 
kavCM,  daif  iub  soMMt  vtiktitai»       amui  ab«  iMtt  daraa 

gewöhnt  ist,  bleibt  es  verboten.  Und  doeb  heisst  m  ia  dMr 
epätern  Mischna:  Man  soll  kein  Vieh  in  die  öffentlichen  Herber- 
gen der  Heiden  stcllm,  weil  sie  im  Verdacht  stehen  mil  dem  Vieh 
Unzucht  2U  treiben ;  daher  sollte  es  durchaus  verboten  sein,  ihoeo 
Vieh  s«  verkaofBD,  wenn  aie  in  diaaam  Vodaeht  alalieii,  md  •• 
aoUle  ttleht  auf  die  Gewobahflil  «akeniiiieii.  R«b  eiklirl  diese 
Ifisduia  alao:  an  deo  Orten»  wo  man  e^  sieh  sw  GewohoheH 
geaneht  hat,  den  Helden  Vieh  in  veikaulini,  da  hik  man  sie 
nidit  im  Verdaeht  der  Unzucht,  und  da  isit  es  auch  erlaubt,  Vieh 
in  die  Herberge  zu  stellen.  Da  aber,  wo  man  ihnen  kein  Vieh 
verkaulle,  geschah  es,  weil  man  sie  im  Verdacht  hatte,  und  dor- 
len  ist  auch  das  JSiDStelJen  des  Viehes  verboten.  R.  Eleeser 
tagt»:  auch  da,  wo  es  nicht  eriaubi  ist,  das  Vieh  in  die  Herberge 
TO  slfliai,  Ist  es  doeb  ertaubt  so  vfgSwtm^  well  dar  Beide  sete 
eigentf  Virb  «ehenl,  denn  wenn  er  mk  solehew  Unsnebl  Mbl, 
kann  es  nnfraehtbar  wenlen.  Dieser  Meinunir  Iral  dann  aneh  Rah 
bei,  denn  es  sagt  IL  Tachlipha,  Nainena  BehMoh,  Sohn  Abtani, 
Namens  Kab :  der  Heide  schont  sein  Vieh,  damit  er  daKh  Ihundlt 
solches  nicht  unfruchtbar  mache. 

In  der  Mischna  heisst  es:  nirgends  darf  man  ihnen  verkaufen 
grosses  Vieh.  Warum  ist  dteas  verboten?  Weil,  wenn  man  auch 
hninan  Verdaeht  der  Unsuoht  hat,  der  Uelde  am  Sabhalh  daoolt 
«ibeilen  wird.  Und  wanun  soli  er  am  Sabbath  niebt  mit  dam 
erkanften  Vieh  arbeiten?  Sobald  er  es  gekanft  bat,  ist  es  ia  sein 
Eigenthom  und  nicht  mehr  dss  Eigenthum  des  Joden?  INeser 
allein  ist.  verpflichtet,  sein  Vieh  am  Sabbath  rohen  zo  lassen. 
Diese  Bemerkung  ist  ganz  richtig;  allein  wir  fürchteten,  wenn  wir 
den  Verkauf  erlauben  würden ,  so  könnte  der  Jude  verleitet  wer- 
den, den  Ueidea  Vieh  zu  leiben,  oder  zu  vermiethen,  dann  würde 


te  ligMilhi»  isly  «o  wflMe  er  tleh  dadincii  vmMigei.  Mi 

sage  auch  hier:  wenn  der  Heide  Vieh  gemiethet  oder  geliehet 
hai,  so  kann  er  niii  Sabbaih  damit  arbeilen,  ohne  dass  der  Jude 
liob  dadurch  versündigt;  denn  so  lange  er  das  Vteb  gemietboi 
tte  hat»  so  iMge  wiiri  et  als  eaiBfistnikiUD  aBgesebeaL 

Omitf  aagle  Remi  6.  R.  übt:  diaaa  «ar  aucli  aieht  4fer  ei«Ml^ 
«•imi  wm  te  VatkaiitiHi  veiboleB  iMUe^  die  Uiraaehe  war  dieae: 
Man  befSrehtet,  der  Jode  möchte  den  Verkauf  schliessen  spftt  am 
Freiing,  da  der  Sabballi  schon  eingetreten  ist,  und  tu  dem  Ver- 
kuurer  sagen,  nimm  daa  Vieh  und  probire  es,  und  dann  au(  das 
Viab  mMw»  «daaiü  et  renn  ssbe,  das  Viek  kaool  die  «U«M 
laiM  Bern  «od  üiielilel  sMi,  tabieilet  datthalb  was;  diaae 
iit  «Mb,  Wie  der  VcrUMr  i»fiiiaabi,  war  wm  dieiea  0kmU  rM 
apfairhrn,  als  treibe  er  sein  Vieh  am  Sabbalb,  mid  wer  solcbee 
Uivt,  der  begehet  eine  solche  Sünde,  dass  er  ein  Sündopfer  brin- 
gen maas.  K.  Schi  sc  ha,  Soba  des  R.  Aidi,  machte  gegen  die 
-  obenangeübite  Metnaog,  data  euie  genietbele  fiecbe  ala  Bgee> 
tbwtt  beiraablel  viid,  folgeiide  gegfiadela  Etewendingt  wie  iat 
ee  «ftiliob  i«  behanpleo,  daaa  ebi  genietfieier  CajUHiad  ela 
£igenibem  bttiaehlet  werden  kaaa,  de  w4r  deeb  vea  uoseran 
Weisen  belehrt  wurden  sind ,  wo  man  erlaubt  hat  den  Heiden 
Häuser  zu  vermiethen,  hat  man  ausdrücklich  ibnea  verboten  ia 
dswteiben  m  wvbeen,  aie  koealeii  aoiabe  aie  WearmmiBdariagt^ 
oder  KU  aidera  Zwecka«  gebnwohao,  «obnee  dwileii  aie  aber 
aie  io  des  Bftaaera,  welebe  aie  von  Israattlea  gemieUiei  bauen, 
ans  Beaergaiea,  der  Heide  alelle  im  Haoee  aeine  flAltan  anft 
Wenn  nun  die  oben  genannte  Meinung  gegründet  wiire,  so  dürfte 
der  Heide  seinen  Götzen  aufstellen ;  denn  das  gemielhete  Haus 
ial  ia  8ein£igeDlham?  Daraui  wurde  erwiedert,  von  dieser  Stelle 
kann  man  nicht  auf  andere  Gegenstinde  acbliesaen,  hier  handeil 
ea  aicb  von  G6Uen  aelbat,  und  da  haben  wir  ein  auadrilekU- 
ebea  Verbot  in  der  8cbriri,  we  ea  beiaat:  ^dn  aollet  keinen 
Greuel  in  dein  liaxxu  bringend  dabcf  musbleu  hierüber 
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HtttMre  Gesetie  gcBiebt  metim.  B.  Isaak,  S.  des  R.  Ma* 
seharteki,  — ciha  aneh  gegen  4ia  Mäanag^  aia  Maaa  mm 
Oearffl^ftei  als  B^Mlhrai  baliaelMai,  Mgeada  tSrntmärn^:  irir 

^^^^  ^u^h  MMMAaA  %U^J^^^  kalaliat  ^hh^^^b      ^m^^m  ^^^^^Jte*  ^^^M 

siwv  ^vn  vbotmii  wcisdi  wfviuv  wvi^WHf    wVHB  CBn  nnmiw 

Kuh  von  einem  Priester  miethel,  darf  tr  ftir  das  Korn  von  der 
Hebe*),  das  dem  Priester  gehört,  zu  ^sea  geben;  wenn  aber 
ein  Priester  eiaa  Kah  vm  eiaem  IsiaalUen  gearielbai  hal,  darf  er 
ilir  heia  Km  iren  der  Hebe  geben,  seliat  weaa  der  Prieiler  ti^ 
plicinei  oe  &an  so  ennaiap»  weas  non  veaMioenB  mm 
Bgeuttian  betrachtet  werden  kann,  warum  soll  die  Kali  iMM 
▼Oft  der  Hebe  essen,  sie  ist  ia  des  Priesters  Eieenlhum?  Ans 
dem  Angefübrlen  gebet  also  klar  hervor^  dass  Gemielbel^  nie 
aia  fiigealbwD  beiraehlet  neidea  kaaa,  iad  das  Verbot,  «wi  darf 
diai  Hsidea  keio  graeses  Vieh  ferkaafn,  ist  ans  folgeBdeii  Ma* 
dm  fcatgestelt  woiden.  Maa  besorgte,  wenn  omb  daa  Veifca»- 
fen  erlauben  wurde,  so  würde  mnn  auch  dem  Heiden  Vieh  leihen 
und  vermiethen  und  solches  am  Fin^ani:  des  Sabbalhs  probiren, 
welches  alles  zur  Sunde  führt,  daher  haben  es  die  Gelehrten  ver« 
böte».  R.  Ada  tagt:  ea  iat  eriaobl  dem  Heiden  einen  Esel  durah 
ämen  Mckler  sn  verkanfen,  denn  hier  Mlen  alle  drei  angefgbrten 
vBBOffgnisae  wog*  im  oas  iwer  cne  spmnme  oes  MBcaiefs  men 
kennt,  so  fürchtet  es  sich  auch  nicht  vor  ihm,  er  kann  es  daher 
auch  nicht  geschwinder  pehend  machen ,  wenn  er  es  am  Eintritt 
des  Sabt>ath  zur  Probe  geben  wiU;  auch  wird  der  Mäckler  den 
fiael  weder  Tennieüieo  aacb  misihett,-  weit  er  nicbt  sein  Eigen- 
thiiai  ist,  and  ans  BesofgaisB,  der  Esel  k6mile  ehnn  Fehler  ha- 
bta,  der  wibread  der  Ißethesett  entdeckt  werden  UMe. 


'}  rns>*)n/  Hebe.  Oas  Geedienk  too  Kom,  Most,  Od  and  andern 
FrädUeD,  wenn  «ie  geaumncil,  geteinift  aod  tma  Cebrradi  lobereitel 
waiCD,  an  die  Priester,  primitiae.  Dm  Slaast  war  nidil  genau  be» 
fCfmant  Der  Tahnad  sagt:  ein  Freigebiger  gibt  1  von  40;  oder  nach 
der  Schale  Sehamtnal  1  von  30;  ein  MittelmSssiger  1  ron  50;  ein 
Geiziger  1  too  60.   Conl.  4.  M.  18,  11—13. 
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IhMl  veifciiifla  R  Hu^a  eiamn  Btideo'  ohieRah.  1.  Chat^a 
•IrastA  ilm,  imvm  er  Mlefaes  Uni«,  ieoercnHedont:  Ich  kn«  ia 
d«BlMi,  er  kaaft  4te  K«h  f«m  SehlaclilM,  «ad  aidM  im  A»- 
beflfln.   Oiid  woher  kannst  dn  schliessen ,  wenn  da  aach  denk^ 

kannst,  der  Heide  kauft  dns  Vieh  zum  Schlachten  und  nicht  zur 
Arbeit,  dass  du  solches  Ihun  darfst?  versetzte  R  Chasda.  H.  » 
Huna  sagte:  ich  schliesse  es  aus  Folgendem:  Beth  SchMnmai 
aagte:  man  daif  in  Erlassjahr*)  keine  Kab  varkaotea,  die 
fMrtMni  iat  sn  aekern;  Belh  HMal  **)  Mnge^  aagte:  asaa  M 
•elaha  vetkanfcii,  vleHeieht  wird  aie  aam  8^aebtaa  und  aialR 
mr  Aibail  gabraaehl;  folglich  kaaa  ksh  klar  daaaeike  denkM: 
dir  KialMr  hat  roaiee  Kab  tarn  Sehkiehlea»  niekt  aar  AiUH  gi^ 
kaafl.  Hierauf  sagte  Rabba,  beide  Fülle  sind  nicht  gleich,  und 
du  hast  unn  chl  ^eliandrli,  die  Kuh  an  den  Heiden  zu  verkaufen. 
I>enn  das  (jesclz  verbielcl  nur,  dass  wir  während  des  Erlassjahrs 
•  unser  Feld  raken  lassen  sollen,  und  sngt  nichts  vom  Vieh;  deaa> 
halb  kaan  nan  im  Eriasqakie  Vieh  verfcaafen.  Daa  Gaaalf  g^ 


*)  Pas  Gesetz  fibrr  das  Erlass-  od<T  Sabbat  Ii  »iahr  fiMdct  »ich  3.  M. 
25,  1-7.  2.  M.  23,  10.  II.  5  .M  15,  1  —  3  9.  In  dir  Thora 
lieissl  f"»  n3\y,  pn3'i?  nSM*,  wif  di-r  <*ii'brnle  Wochentag;  aber 
auch  D'^yZ'^,  niSKi'^  naw,  von  WO^  erlassen,  liegen  las- 
sen. Der  Talmud  ncnnl  dav  E  r !  a  s  s  i  a  h  r  n^i?^3M?/  das  siebente 
Jahr.  Es  durften  in  diesem  Jalit<-  weder  Feld,  noch  Wein-  und  Oel- 
fftrlen  bcfttellt  und  FrioblB  (ebaut  weidou.  Die  Erde,  der  Mcntdi 
Md  das  Vieh  soUlen  ein  gaiitcs  Jahr  ruhen,  y^NH  nt90)<7/  Ruhe 
des  f  cldcfy  Brache.  Daxin  mufrste  in  diesem  Jahre  die  Schuld 
erlassen  werden.  Conf.  Tiaci.  Xaim.  SdwbUUi.  Mick.  Moa.  Recht. 
Tb.  2.  74  IL  Tb.  5.  158  il. 

**)  n«OV  tY»:x  und  SS\n  n^:^.  I»«  wkhütHea  6diolea  der  Jndea 
waiea  die  des  Scbammil  ttwl  di«  dee  Hlllet  Die  Schale  Sehaan 
mal  leicbnete  aieh  dnich  Streiife  and  Indiwennif  det  Geietxci  anCi 
wihrend  die  Schule  Hillel  die  Slreofe  det  Getetiee  tu  mildcni 
•neble.  Beide  SdinbysleiM  dauerten  mehrere  GeueraliooeB  onler  dea 
Inden  fort  Die  benllfen  Jaden  halten  tieh  irtülendieib  nach  daa 
Graadiilsea  der  Schale  Schamnal. 
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bieiei  aber  ausdtllehlieh ,  mm  muss  am  Sabbalh  das  Vieh  ruhen 
lassen;  doher  isl  es  niebl  recht»  dem  Heiden  Ackervieh  zu  ver- 
•kaiiCMk.  R.  Ab«i  Hfle  bierauf  g«  Eabba:  deakat  du  deoo» 
tet  AUaa,  w  aas  befahlaa  Ist  wBIwi  im  Eria«iates  nte 
sa  lütan,  mm  akfal  vaduMifMi  daifT  IM  tenoeb  siai  wir 
belehrt  wotfden,  data  Balb  Sebamaiai  ia«la:  maa  aal  wUmsd 
des  Erlassjahres  kein  Feld  verkaufen,  Beth  Hillel  hingegen  sagt, 
man  darf  ein  Ackerfeld  verkaufen;  denn  es  isl  ia  möglich,  dasa 
,4m  KMer  4m  Faki  w&hreiid  daa  Kriat^jahiaa  braab  lie^aB  MM» 
laltUck  aiaaba»  wir,  daaa  mm  aeibai  «ia  AdMfMd  i  piU^i 
4aif,  mmm  mm  aar  dabai  daakao  kmm:  viellaicht  Uaal  dar  Kia- 
iw  ea  braeb  liageii.  B.  Aaebi  tnaabla  folgende  EInwendang  ge- 
gOd  die  ausgesprochene  Meinung  des  Rabba  und  sagte:  du 
ainuDSl  an,  dasa  man  solQbe  Gegenstände,  die  nicht  ausdrücklich 
Mm  Verbot  fenaaat  wendan,  ycakaiafaa  darf;  aad  daanach  babna 
dia  GdabiteB  «aa  gaaagt:  fo%aada  Oagawliada  abid  ki  FHaaa 
iibr  varbotaa  sa  varittafan;  Acharwigan  mit  dem  la^a- 
hörigen  Gesehirr,  Joche,  Windsebanfeln  und  Grab- 
seh eile;  von  diesen  Gegenständen  aber  sagt  ia  auch  das  Ge- 
setz nicht,  dass  sie  ruhen  sollen  während  des  Erlassjahres?  Da- 
ber  ersehen  wir,  dasa  es  gar  nicht  auf  das  Verbot  ankömmt, 
sondern  nur,  wenn  der  Verkäufer  danken  kann,  der  JUnfer  kanft 
diese  Gegeastfinde  nicht  so  dam  Gebrancfaa,  dar  verboten  iat,  4 
sondern  zu  etwas,  das  ertaubt  ist,  dann  kann  er  es  verkaufen ;  da- 
t^r  hat  R.  Huna  nicht  unrecht  gelhan,  die  Kuli  zu  verkaufen. 

Einstens  verkautle  Habba  einen  Esel  an  einen  Juden,  der 
im  Verdaebt  war,  daas  er  ihn  wieder  an  Heidea  verkaufen  würde. 
Abai  fimgte  ibn,  warum  er  solehes  gethan  habe.  Jener  erwi^ 
derte,  der  K&ufer  ist  ia  ein  Jude.  Dieser  versetzte,  er  wird  aber 
den  Esel  an  Heiden  verkaufen.  Rabba  sagte,  woher  weissl  du, 
dass  er  ihn  an  Heiden  und  nicljl  an  Juden  verkaufen  wird-?  Dar- 
auf machte  man  ibn  auf  folgende  Bereilha  aufmerksam :  Es  heisst, 
an  den  Orten  wo  man  gewohnt  iat^  den  Samahtaaero  *)  kleinea 

*)  >n>3/  D^>md/  D>na«  So  bieMta  in  BsdnanUtchm  Zeitalter  die 
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Viab  n  vtriMufeD ,  darf  man  iB^merhiD  dieser  Gewohnheit  nach- 
Mgea;  !«•  am  diese  flewehaheii  nidM  luu»  daif  ihm  ihMD  keü 
Uiinas  Viek  vitktaiBQ.  Wae  IcaM  wohl  biet  die  ünaehg  dii 

Veihott  aeiii?  8allie  man  «laiihea,  es  sei  Verbal  uregtn  OniMhlt 

Diess  kann  nichl  sein,  denn  die  Samarilaner  stehen  in  keinem  sol- 
chen Verdacht.  Wir  lesen  auch  folgende  Bercillui:  Man  soll  io 
doi  Beibargea  der  Heiden  kein  Vieh  eioateUen;  männliches  Vieb 
itahl,  1MMI  der  filcanibfinar  der  Harbefga  eto  MaM  iai,  waibl^ 
abia  VIeb  iMl»  waa»  die  Bgealbtaerin  dar  Haibavsa  ab«  An 
ist,  um  ao  weniger  darf  man  oUbmUehea  Vieb  bi  ebia  Heibaign 
atehen,  wo  die  Eigenlhuroerin  eine  Frau  ist,  weibliches  Vieh,  wena 
dar  ISgenlhümer  ein  Mann  isL  Auch  soll  man  heidnischen  Hirten 
btbi  Vieh  an  weiden  anfarlniaea,  nach  aUeia  bei  üman  blcibai^ 
ibnan  bama  Kmdar  aaaa  ünUniabla  Ibemaban,  um  Laaao  «il 
$flbi«ftafl.  Mich  vm  abi  Hamiwark  aa  miaBMia  .j^baa  mjfcgdaif 
bi  den  Bcrbargan  dar  Samarller  Vlab  einatellend  Ibmn  iürt^S^ieh 
zu  weiden  anverlrauen,  Kinder  in  ihr-  srhirk^^n  htkI  H  u  .t- 

werke  von  ihnen  erlernen;  folglich  sind  die  Samarilaner  nicht  iO 
doMaiban  Verdachte;  und  dennoch  ist  aa  verboten,  ihnen  kleiaea 
Vlab  la  vaifcaaüM,  warum  diaaat  Ferner,  eine  andaie  Baieilba 
aa(l  um;  man  aott  wader  den  Heiden,  noab  den  Samaiilanam 
Barkäufen:  Gawebre.  noeb  die  Scheide,  in  weichem  daa  Gewabr 
ruhet,  noch  Alles,  was  zum  Gewehre  gehört,  auch  soll  man  ihnen 
die  Schwerter  nichl  schleifen,  ihnen  keine  Fussbiqcke  und  keine 
.  Stricke  zu  eisernen  Ketten  verkauCMi.  Warum  soll  man  diaie 
CtogaMtiada  dea  SeoMritam  niebt  varbaalB^?  SeWe  man  ammb* 
mmt  wir  beben  dieae  im  Vevdachl,  aie  wevdfn  darnü  Jeden  lodb> 
itbbigenl  Diaaer  Veidaebl  rubel  ia  niabl  auf  ibnan;  ae  iai'uue 


Bewoliaer  Ssnarisi,  weU  ne  tot  VermlMlntiif  der  surikkftblielit- 
oen  iMteliteii  and  dorlhio  Tcrpflanitca  Myrifcheii  Cokmitten  envaeb- 
sen  waren.  Sie  nahmen  die  Bocher  Moiis  an,  und  liosscn  tic  in  «a- 
maHtnnischc  Schrift»(lgc  nbertragcn.  Nur  dns  (fesclirifbcne  <jrsctt  war 
ihnen  hcilif.  Indess«  n  blielien  sie  ducii  Feinde  der  Juden.  Cottf. 
Jaat,  Tlu  1.  p.  «6.  Iii.  2.  p.  2M  C 
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ia  erlaubt  mit  ihnen  allein  zu  gehen  und  allein  bei  ihnen  zu  sein? 
Es  kann  also  nur  desshaib  verholen  sein,  man  belürchlel,  ste 
»dcbien  es  wiedir  au  die  UeidcD  verkaufen.  Wolltest  du  aber 
ttfan»  «8  Mi  deitwegeii  veibolea,  wnü  d«r  SMMrUer  niebi  «ene 
¥oa  MiM»  Werimi  tick  behthrl,  dar  Jude  aber,  w«ni  er  mcIi  ^ 
Mal  gefeUl  bat,  ¥>iadefBai  rar  Bnaaa  gasaigt  itt  imd  baiaaet,  da* 
her  wild  LetHarer  diaaa  Gegaoalfiada  aleht  mate  an  die  Beitfaa 
vefkanfen.  Aliein  R  Naehman,  Namens  Rabba  S.  des  Abuha, 
sagle:  Alle  Gegenstände ,  welcl»e  die  Gelehrten  verlxjlcn  haben  . 
den  Heiden  zu  verkaufen,  sind  auch  verboten  an  solche  Juden 
lu  verkaufen,  die  im  Verdacht  sind,  dass  sie  das  Gekaufte  wiedar 
an  Ueideo  vevkaufea  werden.  Da  Rabba  aUe  diese  Grdode  fa- 
Mni  iMile,  wnnie  er  «en  sefneni  Unraeht  «berfUnt  nod  Mef  dMi 
Kiafer  «ehiet  Esala  diei  Ifeiten  naeb;  andere  sagen  nw  eine  Meile 
Ia  ei^  8a«d||ea>6egend,  Ünd  ibn  aber  nieht  R.  DIml»  Aba, 
9ai^{e?ivAlle  Gegenatfinde,  welche  die  Gelehrten  verboten  haben 
den  IleidtMi  711  vr-rkaufen,  haben  sie  auch  verboten  an  jüdische 

m 

Räuber  zu  verkaufen.  Was  willst  du  damit  sagen?  Hast  du  den 
Räuber  im  Verdacht,  dass  er  lödlen  wird,  so  brauchst  du  das 
Gesagte  gar  nicht  anzuführen,  denn  dann  wird  er  ia  gleicb  geaeb- 
tal  wie  ein  Heide,  and  man  wird  ihm  niehta  d&p  Art  verhaniMi. 
bt  er  aber  bsin  Mörder,  sondern  mir  ein  Rinber  des  Geldes  und 
•aderer  Gegenstinde,  waran  soll  man  Ihm  aieht  veikaiifenT  Wemi 
er  aneh  liehi  Mörder  ist,  darf  man  Ihm  doeh  kein  Gewehr  a.8.w. 
"verkaufen,  denn  es  kann  {geschehen,  dass  er  beim  Diebstahl  er- 
griffen wird;  hat  er  ein  Gewehr,  so  verlheidijj'l  er  sieh  damit  und 
kann  iemand  todischlagen.  Die  Gelehrten  sagen:  Man  soll  dea 
Haiden  lieine  Schilde  verkauliBn,  andere  aber  sagen,  man  darf  es 
Uran.  Aber  warom  ist  diese  verboten?  Doch  wohl  nicht  deaa- 
wegen,  well  sie  sich  mit  denselben  vor  Gefahr  schfitsenT  Wire 
dem  also,  so  sollte  man  Urnen  kern  Getreide  verkaufea,  denn  da* 
dnrch  schQlzt  der  Heide  sich  ia  auch  gegen  Gefahr  des  Hungers? 
Darauf  sagte  Rab,  das  können  wir  nicht  thun,  sonst  würden  wir 
uns  ihren  Hass  zuziehen.  Die  Ursache,  warum  man  ihnen  keine 
Schilde  verkaufen  darf,  ist  diese;  .wenn  sie  in  der  Schlacht  sind 
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md  kMse  Gewdve  naiv  babeo,  lo  v«iUi«idig«D  sie  fieh  mii  Sebil« 
4tn  und  ktaen  alsa  d«mH  (Mleo.  .Andere  Lehrer  erlauben  ib- 
Ben  Sehttde  sn  veikawfen  und  sagen»  sie  vertheidisen  sieh  nicht 
damit;  sondern  wenn  sie  keine  andem  WafRm  haben,  lanfen  sie 

davon.  R.  Nach  man  sagte,  Namens  Rabba,  S.  Abu  ha:  das 
^adurlheil  bleibt,  wie  die  lelzt  genannlen  Lehrer  gesagt  haben: 
mtm  darf  ihnen  Sehilde  verJtaurj^n.  £s  sagteRr  Ada,. jS.  Abeba: 
Man  soll  den  Heiden  keiäe  eisernen  Slangeii  veriMofte*]  waruijst 
weil  sie  dsrans  Waffen  bereilen  kOnnen.  'iSauSpItiei  iMiAHHf 
auch  keine  eisernen  SehanlMn,  oder  GrahscheHe*  ^erifflufe^^m 
könnten  auch  diese  zu  Wallen  gebrauchen?  R.  Sebid  sagie,  un- 
ter eisernen  Stangen  versiehe  man  indianischen  Stahl*),  wel- 
cher nor  SU  Wafiso  gebrauoht  wird,  und  dieser  ist  verboten.  Ai- 
Isfai  wanun  verkaufm  wir  Jetxl  solehe  Gegenslftnde  den  Heiden? 
S.  Asehi  sagt,  an  die  Perser,  unler  deren  SehoU  wir  uns  be- 
flnden,  darf  man  solehe  Gegenslftnde  verhanfen. 

In  der  oben  angeführten  Mischna  heisst  es:  Man  soll  ih- 
nen keine  Kälber  und  keine  Füllen  verkaufen.  R.  Je- 
hnda  aber  erlaubt  solche  tu  verkaufen,  wenn  sie  so  gebrecb- 
lieh  sind,  dasa  sie  nieht  mehr  gehcüt  werden  kdnnen,  und  nicht 
mehr  damit  gearbeilet  werden  kann.  Uaraur  wurde  erwiedert: 
gebrechliehe  Thiere  kflimeB  ia  noch  Junge  werlbn,  daher  whd  der 
Heide  sie  nicht  sciilnchlen,  diess  kann  dann  ein  Jude  sehen  und 
verlQilet  werden,  dem  Heiden  gesundes  Vieh  zu  verkaufen.  Da- 
IM  ist  es  verboten.  R.  Jehuda  sagte,  du  musst  warten,  bis 
salehe  Thiers  Junge  bekommen;  sind  sfe  gebrschlieh,  lassen  sie 
gar  kelB  mtanlkhes  Thier  sieh  ihnen  nahen.  In  der  Misehm 
heisst  es  Jten  Belhira  erladbi  Pferde  tu  verkaufen**  dem 
wir  haben  eine  Bereitha,  wo  es  heisst,  Ben  Belhira  erlaubt  an 
die. Heiden  Pferde  zu  verkaufen;  obgleich  der  Heide  damit  am 


"»VdS  N^N  ]"»N^.    Hindu  Eisen,  an»  dem  Lande 

liodu,  aus  dem  sie  WafEea  bereiten.  £sUi.  1,  t*  ^IH  für  ^^Sln 
HiAdSt  Indita. 

8 


Digitized  by  Google 


114 

Sabbtih  aiboHet,  so  irenOiKttgt  maa  sieh  doeli  dabei  «dM,  daM 
man  ein  Sfindoprer  bringen  müsate.  Aüehi  Rabbi  verbietet  aiieh 
dieses  ans  fwei  ürsAchen:  eratHeh,  neil  ein  PRnrd  fleieb  feaeli« 

tet  wird  einer  WafTe.  und  zweitens,  weil  es  ein  grosses  Vieh  isl. 
Dass  man  das  Pferd  einer  Waffe  vergleicht,  isl  recht,  denn  es 
gibt  Pferde,  die  so  abgerichtet  sind,  dass  sie  in  der  Schlacht  dea 
Feind  mit  ihren  Hofen  iddten.  Aber  was  soN  der  ander»  angeu 
IGhrte  Grand  bedenten:  ein  Pferd  sei  ein  groesea  Ifidi,  weoril 
man  arbeiiett  Darenf  sagt  R  Joehanan,  wenn  das  Pferd  alt 
wird ,  f4:ebrauchl  es  der  Heide  die  Mühle  zu  treiben  und  arbeitet 
dann  damit  am  Sabbalh.  R.  Joehanan  sagt,  das  Endnrtheil 
bleibt,  wie  Ben  Bethira  gesagt  hat:  man  darf  Pferde  den  Heiden 
Teil&anDen.  Den  Gelefarlen  worden  fönende  Fragen  TOrgelegt:  Darf 
man  den  Heiden  ehien  gemAsteten  Oebsen  vefkanÜBn;  oder  ist 
dieses  ▼erbeten?  Es  wurde  hinnigefögt,  weder  die  Wetnong  det 
Geleinten,  noch  die  des  4^.  Jehuda  hätten  diese  Frage  gelöst. 
Denn  wenn  wir  annehmen,  dass  R.  Jehuda  aus  dem  Grund  ge- 
brechliches Vieh  SU  vericaufen  erlaubt  habe,  weil  man  damit  niclil 
arbeiten  könne,  nnd  weil  es  nur  mm  Sehlachlen  dlenKeb  ist,  a« 
kann  ich  sagen,  mit  einem  gemisteten  Ochsen  kam  man  a«eli 
nicht  arbeiten,  folglieh  wird  R  Jehuda  erlauben  ihn  lu  verttan^ 
fen.  Dann  kann  ich  aber  besorgen,  man  lasst  den  Ochsen  einige 
Tage  stehen,  bis  er  wieder  mager  wird  und  arbeitet  damit,  und 
so  begebe  ich  eine  Sünde ,  und  icli  darf  daher  den  Oehsen  nieht 
▼ericaoiten.  Aof  der  anderen  Seite  aber,  wenn  wir  annehmen,  daaa 
die  Iteaehei  waram  die  Mehrten  verboten  haben,  an  dte  Beiden 
in  verkaufen,  diese  Ist,  weil  sie  befürchten,  der  Heide  wird  da- 
mit arbeilen,  so  darf  ich  den  gemästeten  Ochsen  verkaufen,  denn 
einen  solchen  kauft  man  doch  gewiss  nur  zum  Schlachten,  aber 
nur  befärcbie  ich,  es  wird  diess  ein  anderer  Jude  aehen  nnd  da« 
durch  verleitet  werden  ungemSstetes  Vieh  au  verkaufen,  dann  ba- 
gehe  ich  eine  Sfinde;  folglleb  darf  ich  den  bchaen  nicht  verkau- 
fen. Hierauf  sagten  die  Gelehrten :  komme  und  mevice.  Es  sagte 
R  Jehuda,  Namens  Schmuel:  das  Haus  Rabbi  musste  einen 
gemasteten  Ochsen  der  Regienuig  geben  am  feste  des  Haiden,  da 
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.sabUe  40j9M*),  Aunift  man.  deo  Ocheeo  nicht  am  Feste» 

.  sondern  ein^  Tag  nachher  opfere.  Dann  Hess  man  ea  sich  aber- 
mals 40.000  koslcn.  daniil  erlaiihl  wurde,  anslalt  eines  lebendi- 
ge« Ochsen,  einen  frisrli  geschlaclitelen  abzugeben,  dann  Hess 
man  es  sich  abermals  40,000  koslen,  damit  man  ganz,  von  die- 
ser Ahfabe  befteit  wflrde.  Nun,  warum  liesa  ea  sieh  daa  Haue 
Rabbi  so  viel  kosien?  fius  koiaer  andern  Ursache,  als  weil 
OMin  b^fürohlele,  der  Ochs  würde  behaHeo  werden,  bis  er  mager 
wird,  um  später  damit  zu  arbeilen,  folglich  darf  man  einen  gemä- 
steten Ochsen  nicht  verkaufen.  „Nein"  wurde  darauf  erwiedert, 
das  kann  von  hier  aus  nichl  geschlossen  werden,  denn  das  Uaus 
Rabbi  gab  ia  40,000,  dass  man  den  Ochsen  erst  einen  Tag  nadt 
dem  Feste  übergeben  darfe,  wenn  man  nun  wegen  der  Arbeit  be- 
sorgt gewesen  wäre,  welch  einen  Unterschied  macht  diess,  ob  man 
einen  Tag  früher  oder  später  ihn  übergibt?  Allein  es  ist  klar,  das 
Haus  Rabbi  wollle  gerne  los  wcrdfn  von  dieser  lästigen  Gewohn- 
heit und  versuchte  solche  nach  und  nach  abzuschaffen.  Wozu 
aber  diese  VrageT  wenn  man  einen  gemisteteB  Ocbsao  lange 
behUt,  bis  er  mager  wird,  Ist  er  dann  noch  m  Arbelt  tfiehügt 
la,  tagte  R  Aschl.  Sebida  hat  mir  gesagt,  wenn  man  einen 
inngen  gemSsteten  Ochsen  abmagern  lässl,  so  arbeitet  derselbe 
nachher  so  viel  als  zwei  Ochsen. 


Nischaa  VUL 

«b  ^  -an  ^-yy\  rrtniti       tarfe  •psiia  rn  .n 

TT  T;  vtF«:  »  ~ 

'    *  .  xtfbz^  "nox  TP  na  Tn^satf  ns-'sb  vr^n 
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Mao  darf  den  Heiden  keine  BSren,  Ldwen^  nodi 

sonst  etwas,  wodurch  dem  Volke  Schaden  entstehen 
kann,  verkaufen.  Es  ist  nicht  erlaubt  mit  den  Heiden 
Hallen  *),  Hichterge  rüste  Stadien'")  und  Blutge- 
rüste t)  zu  bauen.  Man  darf  den  Heiden  aber  Denk- 
mäler tt)  und  Badehftuser  bauen  helfen,  indessen  wenn 
man  an  das  Gewölbe  kommt,  wohin  man  die  Götzen- 
bilder aufzustellen  pflegt  darf  man  mcht  weiter  bauen. 

fieaan. 

R.  Cbanin,  S.  des  R  Chasda  sagte,  andere  meinen  es  ,wair 
<R.  Chan  an,  S.  Rabba,  welcher  Namens  Rab  gesagt  habe,  ein 
grosses  wildes  Thier  werde  nicht  nach  denselben  Gesclzen  be- 
handeil, wie  ein  kleines  zahmes  Vieh,  bezuglich  der  Bewegung 


^p^^^.3[/  BaetXtx^,  basilica,  königlich«  Wohnnng.  S&ulen* 
ginge,  dergleichen  in  den  ftUctten  Zeilen  wn  die  köni^ichen  Wo||- 
qnngen  gingen.  Bei  deaRftmern  warBuiliee  ein  ftlRialUdift  GcUa^e 
am  Harkt  snm  Gebrandie  der  Hendeltlente  und  der  RedHaplkfe  mit 
doppelten  SinVengingen  inwendig,  daher  Hallen,  Cfnataatin 
lieia  nach  dieeem  Modell  die  ebriediehea  KIrehen  baneB|  wddie  daher 
dmiftOs  den  Nanen  baallkae  bdtamen. 

**)  DTl");^  gredas,  Stafe.   DerTafannd  gebranebl  dieses  Wort 

aber  in  einem  viel  umrasscnderen  Sinne,  nämlich  als  catasta,  Gerüst, 
Schandbühne,  Schaffoth. 

)  N^IUX^N/  Stadium,  Renn*  und  Laufbahn  in  den  Wettspielen  der 
Griaaben  und  ftftmer}  a|Kh  4ier  Kan^^U  der  Mcnacben  mit  Thieren. 

t)  Mt)>a/  ^hft»  anggeslaa,  als  BednerbOhne,  .RiditerstnU,  von  den 
hnab  daa*'1|y>deiiudHfl  gespvvehea  mapde,  ddwr  Blatg^r^at. 

tt)  mtwmia  pL-  0»^  •  Bmm(  ein  eMaaar  ikt, 

worauf  man  etwas  stellen,  legen  kann,   Altar,  worauf  man 'das 

Opfer  bringt.    Raschi.    nnN  ]nN  n"o  H'^N^DWi 

sioth  sind  crliabcne  Orte  von  Stein,  auf  welchen  dem  Götzen  ge» 
<^fert  wild ,  ond  die  sie  Alt  Ire  nennen.  .r  .  ...Cf  . 
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nnd  des  Ausschla^ns  beim  Schlachten*),  aber  nicht  in  Bezug  auf 
das  Verkaufen.  Ich  aber  sage,  dass  auch  beim  Verkauf  ein  grosses 
wildes  Thier  wie  ein  kleines  zahmes  Vieh  belruchlet  werden  muss. 
Da,  wo  iiMn  gewohnt  isl.  diese  an  Heiden  ta  verkaufen,  darf 
man  sie  iiiMnerliin  veitonren,  wo  es  abbr  nicht  tbiieh  ist  solehe 
sn  veffeanfMi,  soll  man  sie  auch  terncrfaln  nieht  verkaufen» 

In  der  Misehna  heisst  es:  man  soll  den  Heiden  keine 
Bären,  keine  Löwen,  noch  sonst  etwas,  wodurch  dem 
Volke  Schaden  entstehen  kann,  verkaufen.  Daraus 
kann  aoan  schliessen,  Alles,  was  dem  Volke  Schaden  brinfen 
karni,  darf  man  nieht  ▼erkaufim,  und  AUee,  wodnich  dem  Volke 
kein  Sehaden  entstellen  kann ,  daif  man  veikaufen.  R ab  b  a ,  Sohn 
-  Olah,  sagte,  nach  der  Meinung  des  R.  Je  hu  da  darf  man  einen 
gebrechliehen  Löwen  verkaufen.  R.  Asohi  sagt,  auch  einen  ge- 
sunden Löwen  darf  man  nach  der  Meinung  des  R.  Jebuda  verkau* 
f^,  weil  er  sor  Arbeit  unbraachbar  ist.  Dagegen  wurde  einge* 
wendbt,  es  heisst  doeh:  so  wie  es  veiboten  ist,  den  Helden  eh» 
grosses  Vieh  i«  vevkanfen,  so  ist  es  auch  veibolen,  ihnen  ei« 
^sses  wildes  Thier  zu  verkaafen.  selbst  5n  den  Orlen,  wo  rnsn 
ihnen  kleines  Vieh  verkauft,  darl  man  ihnen  doch  kein  grosses 
wildes  Thier  verkaufen.  Daraus  wird  ersehen,  dass  die  Meinung 


*)  In  Betof  wS  die  Bewegung  und  dit  AutichhigeD  bdni  Sehltehfea^ 

▼on  den  jadischen  Gelehrten  Xi^^i'^Ci ,  Pirchut,  genannt,  Terbllt  es 
«ich  tlsor  Wenn  ein  kleines  Vieh,  d.  h.  eine  Ziege,  ein  Sehaaf 
fin  !,  a  III  ni  elc.  j^fschlarhlel  wird,  so  niuss  es  cntwt-der  den  vordem 
Fuss  aussln-ckei«  und  wieder  einziehen,  oder  den  hintern  Fuss  au»- 
ttreckrn  ,  oder  nur  beugen ,  dann  ist  es  P  i  r  c  h  u  a  ,  d.  h.  erlaub!  das 
Fleibch  davon  zu  t^enirbken  ,  wenn  abei  ein  solches  Thier  beim  Schlach- 
ten nur  den  vordora  Fuas  ausstreckt  und  nicht  wieder  zurüduiehti  ao 
ist  es  nicht  P  t  reh  ui,  und  das  Fleisch  davon  darf  nicht  gcgetten  wer- 
den. Dasselbe  Gecels  wird  auch  beobachtet  l>ei  einem  groMen,  wildea 
Thier,  aber  bei  grossem  Viebe  als  KAbe,  Oektan,  Kllber, 
wenn  af«  behn  Scblaeblea  aar  de»  Fnat  aonireckca,  itl  m  PIrckst 
nnd  dat  Fleltdi  davon  dirf  geg«aMn  weiden.  Coof.  Traet  gem.  CheBa 
17      Sehnkkn  wadh,  lote  dta  p.  12  iL 
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wildes  Tbier  ihm;!!  denraelben  Geselse  Mb  VMMfe  betmndflH 

wird,  als  wie  ein  kleines  zahmes  Vieh  — .  Rabbi  na  steill  die 
angeführle  liereilha  gegen  die  Mischna  und  sagt,  in  der  Mischna 
hoissi  es:  Man  soll  ihnen  keine  Bären,  keine  Löwen« 
noch  sonst  etwas»  wodurch  dem  Volke  Schaden  enl^ 
stehen  könnte,  verkaufen;  also,  wodarch Schaden enUtefaen 
kann ,  Ist  Tert>oten  m  vericanfen ,  and  was  keinen  Sehaden  dem 
Volke  bringen  kann,  ist  erlaubt,  und  in  der  Bcreilha  hcisst  es: 
So  wie  es  verboten  ist  den  Heiden  ein  grosse»  Vieh 
sn  verkaufen,  so  ist  es  auch  V.erbot,  ein  grosses  wil> 
des  Thier  sn  verkanfen,  selbst  da,  wo  es  erlanbt  ist, 
ihnen  kleines  Vieh  sn  verkaufen,  darf  man  ihnen  doeh 
kein  grosses  wildes  Thier  verkaufen,  und erfclftrt  es  also : 
Die  Mischna  verstehet  unter  „was  keinen  Scliaden  dem  Volke  ver- 
ursachen kann"  einen  gebrechlichen  zahmen  Löwen  nach 
der  Meinnug  von  R.  iebuda;  und  die  Beinitha  Ycihielet  ein 
grosses  gesundes  wildes  Thier  —  weil  es  Sebadea  ver- 
ursachen kann  —  Dieses  verbietet  auch  die  lüsebna;  fislgliab 
ist  die  Bereitba  derselben  Meinnng:  wie  die  llkMfana.  R  Aschri 
sagt,  ein  zahmer  Löwe  ist  zur  Arbeit  untüchtig,  daher  kann  der- 
selbe wie  ein  gebrechlicher  angesehen  werden,  und  ist  daher  nach 
der  Meinnng  des  R.  Jehuda  erlaabt  zu  verkauren.  B.  Nach- 
man  macht  gegen  alles  bisher  Gesagte  einen  richtigen  Einwurf, 
und  sagt:  woher  ist  es  erwiesen,  dass  ein  Lfiwe  zu'den  grossen 
wHden  Thieren  gereehnet  wird!  VieUciehl  gehSrt  er  in  die  Klasse 
der  kleinen  wilden  Thiere,  und  ^egen  solche  haben  wir  kein  Ver- 
bot? E.  Aschi  untersuchte  genau  die  Mischna,  alsdann  wieder- 
legte er  die  Meinung  des  R.  Chan  an  und  sagte,  die  Mischna 
lehrt:  Man  soll  Ihnen  keine  Löwen,  keine  Bftren  noch  sonst  etwas, 
wodurch  dem  Volke  Schaden  entstehen  kann,  verkaufen.  Der 
Grund  dieses  Verbotes  ist,  damit  dem  Volke  kein  Schaden  zugefügt 
wird;  also:  das.  wodurch  dem  Volke  kein  Schaden  enislehen  kann, 
ist  erlaubt  zu  verknuTen,  d;^  (lUQ  ein  zahmer  Löwe  untüchtig  zur 
Arbeit  ist,  so  ist  solcher  eilanbt  su  veikauCm,  aber  andere  wiMe 
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Thiive,  4m  (fiebüf  nr  Arbeii  aindy  darf  van  niehi  varkanfen; 
Mgüali  M  biamil  die  Wvm  dm  Ghanav  wiadertagt,  dar 
arianta  will,  dia  wadao  TMera  aaien  dan  Geselsan  daa  klaiiiaii 

Viebas  unterworfen  beim  Verkaufen.  Du  sagst,  andere  wilde 
Tbiere,  die  zur  Arbeil  tüchtig  sind,  darf  man  nicht  vrrl<aufen, 
^bt  es  denn  wilde  Thiere,  mit  denen  maa  arbeiten  kann?  Darauf 
•igta  Abai:  Mar  4alioda  bai  nur  gaaagt,  daaa  iqi  Hause  daa 
Mar  Joabaai  die  Mttde  dvcb  aiaaii  wilden  Eaal  gatriabas 
wild.  R.  Sira  aagta,  ala  iah  ainalaoa  bailtJa'hada  war,  börla 
ich  ihn  sagen:  Folgendes  habe  ich  von  einem  grossen  Gelehrten 
gehört,  kann  mich  aber  nicht  erinnern,  ob  es  Rab  udcr  Schmue! 
war,  nämlich:  ein  grosses  wildes  Thier  wird  behandelt  wie  ein 
Msaa  lahoMa  Viab»  in  Bang  auf  Pirebua.  Alaicb  aaabKqr- 
ksala*)  kam,  traf  1^  R.  Cbaia»  &  Aaabi,  welcher  daaaalbe 
sagte.  Namaoa  Sabnmal.  Da  dachte  Idi,  ar  habe  es  vom 
Schmuel  gehört,  und  als  ich  nach  Surs**)  kam,  hörte  ich 
Rabba,  S.  Jeremia,  dieselbe  Lehre  vortragen,  im  Namen 
Rabs.  Da  wurde  es  mir  xur  Gewissbeit,  dass  sowohl  Schmuel 
ala  Rab  diaaa  labra  Targalragaa  ballan,  und  ala  ich  nach  P»- 
liatina  fcaitf,  hArla  ich  R.  Aaai  diaaalbe  Lahre  vortragen,  fU- 
meaa  R.  Ckama,  6w  Goria,  Xaamia  Rab.  Da  fragte  iah 
ihn,  ob  er  dieselbe  Lehre  nicht  auch  von  Rabba,  8.  Jeremia, 
gehört  habe.  Darauf  sagte  er  zu  mir:  du  grosser  Cjelehrter!  deine 
Xleidung  ist  durch  vieles  Studiren  schwarz  geworden.  Nan  wird 
diaaa  Lahre  durah  dich  und  mich  baieaUgt  weiden.  Damm  lesen 
wir  mm:  ea  aagta  R»  8ira,  Kamana  R.  Aaaa,  Nanaoa  Rabba, 
&  Jaramia,  KaoMoa  Chama*  8.  Curia,  Naaseoa  Rab: 
ein  grosses  wildes  Thier  wird  in  Bezug  auf  Pirchua 
behandelt  wie  ein  kleines  zahmes  Vieh. 

In  der  angeführten  Mischna  heisst  es:  man  soll  nicht 
ba«an  a.  a.  w.  la  aagta  Rabba,  8.  Bar  Ohaaa,  Namana 


H'i^O,   Siidl  MB  Eapbrat,  Siti  dB«  fddirltd  Sihris  dir  lato. 
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R.  Jochanan:  ea  giM  diel  Arten  tob  HMm*),  aiflildi  HMton 
der  kSoiglieheii  PalSate,  HaUen  -der  Bidehiwer  «d  Hallen  der 

Sehatzkammern.    Rabba  aagte,  twel  dieser  Arten  von  Hallen 

sind  erlaubt  zu  bauen,  eine  ist  verboten,  niimlich  Hallen  der  kö- 
niglicben  Paläste,  weil  man  dorten  das  Todesurtbeil  spricht,  nach 
dem  Aussprach  Ps.  149,8:  za  binden  ihre  Könige  mit 
Ketten**).  Andere  Gelehrte  sagen:  Rabba  habe  geeagt,  ale 
drei  Arten  von  Hall«)  seien  erlaubt  zu  banen.  Alleta  es  beisst  Ja 
in  der  Misehna ,  man  soll  nicht  mit  ihnen  bauen  Hallen,  nämlich 
Schandbühnen,  Stadien,  wo  ninn  die  Menschen  mit  Thicrcn 
kämpfen  lässt,  noch  Blutgerüste?  Diess  muss  so  verslanden 
irerden,  man  soU  keine  HaUen  bauen,  wo  Gericht  gehalten  wird, 
keine  Hallen  des  Stadiums,  wo  man  Menschen  mit  TMeieD  kimplM 
Ksst,  und  keine  Hallen  des  Bhitgeröstes.  Die  Rabbinen  haben 
xms  berichtet,  als  einst  R.  Eleeser  von  den  Heiden  gefänglich 
eingezogen  v^urde,  damit  er  sich  vor  dem  Götzen  beuge,  führte 
man  ihn  zurGerichtsstät  le***),  da  sagte  der  Richter  zu  ihm: 
80  ein  alter  Mann  wie  du  beaehäfUgt  sieh  mit  solchen  eiden 
Dingen  —  mit  dem  Studium  des  Gesetzes?  ^  wonmT  jener  erwie- 
derte,  der  Riditer  hat  ein  gerechtes  UitheH  über  mich  gefällt  Der 
Richter  glaubte,  dass  R  Eleeser  ihn  gemeint  habe;  allein  R. 
Eleeser  verstand  unter  Richter  Göll,  den  himmlischen  Richter, 
.  und  sagte  zu  ihm,  da  du  überzeugt  bist,  dass  ich  gerecht  gerich- 
tet habe,  so  soU  dir  Gnade  werden  und  dn  soHst  ftei  sein.  Als 
er  nach  Hause  kam,  besuchten  ihn  sehie  Schüler,  wn  ihn  zn  tr5^ 
sten,  er  wollte  sich  aber  nicht  trüsien  lassen.  Da  sagte  R»  Akib«, 
einer  seiner  Schüler,  zu  ihm:  Meister,  erlaube  mir,  dir  etwas  zu 


*)  nnp^^D^/  Basilieae. 

**)  0<»p«ia  IsmsSo  ^IOnS  «s  m       Twboten,  ih«  ESMge 

^   mit  K«tten  Modtn,  niadieh,  du  TodM«r(lMil..ipre0faen«  D«r  Tabnad 
▼enidit  nnter  y\X>H  ▼erboten. 

•*)  D'^TiaS/  wörtlich  zur  Schaadbühoe ,  um  ihn  sa  richten,  d.  h. 

zu  ▼tmrtheilen. 
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sagen,  das  ich  selbst  von  dir  jrehört  habe.  Sage  an,  gab  jen^ 
zur  Anlwurl.  Da  sagte  H.  Akiba,  lieber  Meisler,  vielleicht  hast 
du  einmal  etwas  von  einem  Kelzer*)  gehört,  worüber  du  dich 
gefireuet  hasl,  ond  dadurch  ist  dieses  üii|;lück  fiber  dich  gekoB- 
neDT  D«  ngie  tL  Blaeser,  dv  h&m  reohi,  ich  eiioiMre  midi 


*}  mam^  KeUer«i,  yno,  Wm,  pnD/  K«lm.  lUnUnia 
HildiDdi  TlmefariM  «ft:  Et  gibt  faof  CImmh  von  Mi  sin:  t>  Wep 
H^,  et  itt  Imid  Gott,  aad  die  Welt  wird  von  Niemand  regiert.  2) 

,  Wer  tifl,  die  Welt  wird  regiert  von  iwei  oder  mcfarerea  Gödern« 
3)  Wer  ttgt,  et  iit  nur  ein  Gott,  aber  dieter  Gott  itt  k&rperlieh  nnd 
hat  eine  Gettalt.  4)  Wer  tagt,  Gott  AI  nicht  der  Ertte,  er  td  nkbl 
der  Sdiftpfer  aller  IHnge.  5)  Wer  ttema,  Planelen  oder  aoMi  irgend 
Etwat  antter  Gott  aalwlet ,  danril  dicoe  ^ernBMkv  switeiMB  ilini  |nd 
Galt  a4n'  aeBtn.  9ä  teer  Mn  tagt  Haygnolh  Mairnieai  ti^  S. 
Rnaahi  aaMil:  dia  gahMar  janaa  Mannaa,  wclihar  ahMdhA 
dia  Warfn  daa  kbeadigen  Gailra  variuhrt,  wcid«n  Hinin  gananak 
Migdal  Oa  ai«»  an  diü«r  SteUe:  Haiabad  habe  gatagt,  Jedar  Jnd^  dtf 
Obertritt  0%1Jin  ^MlS/  aar  Religion  der  Chritlen,  nnd  glanbt  an 
den  Mann  der  Edomiler,  der  wird  Min  genanaL  TraeL  Gtttfn  p-IS^ 
2  tagt  Ratebi,  Min  wird  deijenige  Jude  genannt,  der  nkht  den 
Worten  der  Weiten,  Rabbinen ,  glanbt.  In  der  IrkUmng  Pa.  21  tagt 
dartelba:  Uaiera GeMirten  haben dieten  Ptafan  arUlrt,alabet&gaer  tklk 
anf  den  Menlaa;  aUefai  ea  itt  aneh  recht  ihn  an  erUirctt,  ab  beaflgn 
ar  «ich  anf  den  Ktolg  David,  daaril  man  den  Minin  antwwtan  haan, 
dk  ihn  anf  Chritint  beliehen,  Xliaa  in  Tiichbi  tagt.  Min  be- 
aeiehna  einen  Menadien,  der  ahne  Religion  lebt.  Medrateh  ThUUm 
an  Pa.  2«  7  heiait  ea:  Hier  itt  dne  Antwort  gegen  dia  Minin, 
vcicfaa  tagen  Gott  habe  einen  Sohn.  Tafan.  Tvaet  firhihbalh 
p.  llg,  werden  die  Evangelien  TO^On  ^100^  BAeher  der  Mi> 
nin  genannt.  R.  Meier  nennt  datdbtt  die  Evangelien  fvV»!  f>Hf 
die  Rolle  dea  Unrechte  ond  R.  Jochanan  p^S^J 
die  Rolle  der  SOnde.  Ratehi  erkUrt  die  Worte  det  R.  Meier: 

riH  \^yip  btimS       pN  ]%dMon        ^"^p  "»nm  w 

üS^oyiN  )r\^H,  d.  h.  R.  McSer  nennt  die  BScher  der  KaHer 
ffh*^  PN,  wafl  aia  aaleha  M^JSVI  nennen.' ConT.  fttatLUaie. 
nlk  ^  litt  ft 
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jM»  jüs  iah  'Oiatlciis  ia  dw  obcm  Gaiae  Zip^ri  *)  mMi 
beiuid,  tsif  Ich  eiowi  SehOler  Jet«  von  NataMlh«*),  Jteob 

tm  Caphar  Saehaait  ***) ,  weldiar  tu  mir  sagte:  Es  heisat  io 

eurem  Gesel/.e,  5  M.  23,  18:  Du  sollst  keinen  Hurenlohn 
in  das  Haus  deines  Gottes  bringen,  kann  man  aber  lür 
denselben  ein  heimliches  Gemach  für  den  Hohenpriester 
bauen  t)?  worauf  leb  ibm  nicbl  zu  antworten  wusate.  Da  aagte 
er  t«  mir.  Jesus  von  Naxareib  bat  mieh  darüber  be- 
lehrt und  gesagt  tt);  es  beisst  Mteha  1,  7:  Es  kam  vom 
Hurenlohn,  so  kehre  es  auch  wieder  dorthin  lurftek; 
d.  h. :  Es  kam  von  einem  unreinen  Orte»  zu  einem  nnrrinen  Orte 
soll  CS  verwendet  werden;  also  darf  man  es  zu  einem  heimlichen 
Gemach  verwenden.  Da  ich  diese  Erklärung  hörte,  freute  ich  mich 
darüber,  und  dcsshalb  habe  ich  mir  mein  gegenwärtiges  Unglück  zuge- 
zogen, weil  icb  entgegen  gehandelt  babe  Sprüehw. 5,  8.  Entferne 
deinen  Weg  von  ihr,  das  heissi,  entferae  dieb  veoderKetse- 
fei,  komme  ihrer  Hausthüre  nieht  nahe,  d.  h.,  man  soll 
nicht  nach  Ehre  trachten,  um  über  andere  xu  henrseheB.  Andere 
Gelehrte  erklSren  diesen  angezogenen  Vers  also:  Entferne  dei- 
nen Weg  von  ihr,  d.  h.,  entferne  dich  gänzlich  von  der  Kelze- 
rei und  von  Herrschsucht ;  ken ne  ihre  Hausthüre  nicht 
mehr,  d.  h.,  nähere  dich  der  Hure  nicht.  Wie  weit  muss  man 
sich  von  der  Hure  entfernen?  R.  Chasda  sagt,  vier  Ellen.  Wie 
vanteben  die  Babbinen  die  aogefüluts  Steile  aus  Micha:  Es  kam 


**)  >^3tl3n         ^■PttSn»  nriN/  «in  Schaler  Jesu  von  Nuaradi, 

,     ein  Christ. 

***)  •1>D>D  NtDDD  W^N  3pV^ ,     Jacobus,   aus  dem  Dorfe  Sa- 

chania,  gelieissen.  Dieser  Jacobuf  war  oacb  dem  Talmud  ein  ArzU 
Conf.  Abschn.  2,  3. 

t)  hm  yvsh  «odh  ma« 

tt)  ^>9t1dn  W  ^/  alio  hat  nicb  J«a«i  «aa  Maiaialh 

Mehrt. 
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vom  Hurenlolin,  so  kehr  es  auch  wieder  Uorlhin  zu- 
rück? R.  Chasda  sagt  also:  Jede  Hure  empfängt  in  ihrer  Jugend 
Lohn,  später  aber  muss  sie  selbst  Lohn  geben.  Denn  sn  heissl 
«•  EMtIk  16, 34;  Di«  duGoebeak«  gftbtt»  «od  dir  kein« 
f  •ff«b«ft  werdeik  Di«  oben  «igflIllNle  IMmh^m  IL  Clittd«, 
dm  mm  «ieb  vier  fiUtn  von  der  Hure  entfernen  toH,  wWenpfiebt 
der  Meinung;  des  K.  Pedalh,  dieser  snp^tc.  das  Gesetz  verbiete 
nur  lleischliche  Annäherung,  denn  so  sagl  die  Öchrifl  3  M.  18,  6: 
Niemand  «oli  sieh  sa  ««ipieKnahenBlutsfreuDdin  thun, 
di«  fteliam  xu  kl&t««o,  denn  icb  bin  d«r  Herr.  —  Ol« 
piigto,  •«  «ft  «r  «««  der  8«bvl«  inrAek  kau,  di«  Wiid«  sein« 
MMPeeler  ni  kitetn,  andei«  sagen,  «r  knb«  di«  Britol«  «alMr 
Schwesler  geküssl.  Wenn  dem  also  ist,  so  handeile  er  gegen  seine 
eigenen  LeiirsUlze ,  denn  er  selber  lehrte,  dass  man  sich  den  Fruueu 
darchaus  «iobt  oaben  soll  *)•  Daruoi  ruft  man  auch  dem  Htt* 
tir**)  w:  «nllHm  di«^,  kiNM«  MA  nahe  de«  Wcinhern» 
D«r  lf«i  bat  swai.  T9«kl«ff,  bring«  k«r,  bring«  her» 
Spiftebw.  30,  15.  Mar  Okba  sagt,  was  beiaal  da«:  bring  bar, 
bring  her?  das  sind  zwei  Töchter,  die  aus  der  Hölle  schreien; 
und  welche  auf  dieser  Weit  sagen:  bring  her,  bring  iierl  Wer 


*)  Thosephat  «klirt  dM  BelfagcD  Olat,  d«r  aelbcr  ffdiaa,  ivat  m 
aadem  vertMlaa,  eof  folg— de  Art:  01a  hiie  adna  ishifeMar  b» 
iMiblel  wie  ibi  gudt  Hab^  le  wie  Aeha  Jms  Bnal*  VnMfc 
geftnlioHi  V.  It  ft  baint  c«:  R.  Aebe  habe  die  Brael  ainaf  Ummm 

aaf  Mine  Scbalteni  fenonmen  und  habe  mit  ihr  herum  gcUnxU  AU 
Bin  teine  Sehflier  fragten,  ub  sw  dasM-lbc  auch  thun  dOrflcn,  »agtc  er, 
wenn  ihr  dii'  F'riiuen  wie  einen  Balken  betrachtoB 
könnt,  »o  ist  es  euch  erlaubt,  wenn  nicht,  so  mOsst  ihr  es  unter- 
lassen. 

hebr.  "iMS /  der  Geweihte,  vollstl^dlger  D>nSM  "^^3/ 
ein  Geweihter  Gottes.  4  11.«,  .1 — 21.  Der  Nulrier  nnmie 
■ick  Toea  Weine,  voa  Travben,  vea  AUeni,  wac  der  Weiaeleck  her» 

er  aaMls  dM  Bmt  weahsea  Iveen  «ad  kein  Veeeer  eiir  gebetie 
dwflm  sein  HmiI  I««Imm.  ee  bwae  dta  GtMMMe  dMMe.  .  • 
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fltad  diese  mi  TOehieK  die  fn  der  06le  se  seMen?  die 
Retserel  «nd  die  Herreebsueht.  Andeie  GeMifttf  mgen,  K. 

Chasda  sajrte,  Namens  Mar  Okba.  dio  Stimme  aus  der  Hölle 
ruft  und  sagt,  hnn^l  7.u  mir  die  zwei  Toililer,  welche  auf  dieser 
Welt  schreien  und  sagen  bring  her,  bring  her!  Es  heissl  in  def 
Scbrill:  Alle,  die  la  ihr  eingehen,  kommen  nicht  wie» 
der,  und  erf  reffen  den  Weg  des  Lebens  niehi,  Spittebw: 
%  ifk  Was  will  das  sagen:  wenn  sie  nklit' wieder  kommen,  wie 
können  sie  denn  den  Weg  des  Lebens  ergreifen?  Verstehe  dib 
SleHe  also:  wenn  sie  anob  inrOekkehren  wQrdNi,  so  kOhnen  sie 
doch  den  Weg  des  Lebens  nie  ergreifen.  Am  dieser  Stelle  wird 
ersehen,  dass.  wer  der  Ketzerei  ergeben  ist  und  will  von  derseli 
ben  ablassen  und  sich  bekehren,  der  miiss  sterben.  Dacreiren 
wurde  eingewendet:  es  kam  ja  einstens  eine  Frau  zu  R.  Chasda 
und  segle  su  ihm:  ich  war  die  schleehleste  Frau  unter  den  sdileeh« 
lea,  ieh  habe  mit  mehiem  eigenen-  Sohn  ein  Klad  geieigel,  aber 
1^  will  mich  behehren.  AarauT  bagte  R.  Chasda,  man  M 
reite  Ihr  dler  Sterbekleider,  und  die  FVan  ist  denneeh  nfcM 
gestorben,  und  da  sie  sieh  selbst  anklagt,  dass  sie  die  ScWccb- 
lesle  unter  den  Schlechten  sei,  so  war  sie  gewiss  auch  der  Kelze- 
rei ergeben.  Antwort:  ihre  Busse  war  nicht  aufrichtig,  daher 
Starb,  sie  nicht.  Andere  Gelehrte  erzählen  diese  Geschichte  auf 
eine  andere  ArL  Man  halte  gefragt,  du  sagst,  dass,  wer  sich 
der  Ketiersi  ergibt  und  dann  Busse  thut,  der  mnse  steiben,  aber 
nieht'  deijeiilge,  welcher  sieh  andern  Sünden  ergibt,  und  dennoch 
tidsseh  wir,  dass  einst  eine  Frau  tu  ItChasda  kam  und  sagte, 
ich  bin  die  Schlechteste  unter  den  Schlechten,  ich  habe  von  mei- 
nem eigenen  Sohn  ein  Rind  gehabt,  aber  ich  bereue  es,  darauf 
sagle  R  Chasda,  bereitet  ihr  die  Sterbekleider,  und  sie 
ist  auch  wirklich  geslorht  n;  also  ist  erwiesen,  wer  auch  andern 
Sunden  sich  ergibt  und  zurückkehrt  und  Busse  thut,  kann  dennoch 
nicht  am  Leben  bleiben.  Nein,  .das  iat  nicht  bewiesen^  tondem 
vietaiebr  gehet  daraus  Idar  hervor;  weil  die  Vna  sieh die'Sehlech- 
tesle  vmer  den  Sehleehica  aendt,  so  war  sie  oMch  der  Ketzerei 
ergeben  oml  desshalb  ist  eie  gesleiben.  DenhM  d«  dem  wh>klieh. 
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sterben?  Und  doch  wissen  wir,  dass  K.  Eleeser,  S.  Durdi,  der 
Hurerei  so  ergeben  war,  duss  er  jede  Hure,  von  der  er  Hörle, 
beSttcbUL  Einslens  hörte  er  von- einet,  die  am  Meere  wohnte,  .die 
9km  «ea  jedMn  Bee— her  elee  ■  giroiee  SmoiDe  Mdee  verieefe» 
•eesWeh  veceeh  er  eieh  hierewhend  mä  Geld,  seüie  über  eiebee 
.Meie  m4  fetauigM  endlWif  i u  deren  Wolnulnff. .  Da  e»  bei  ihr 
war,  entging  ihm  ein  Wind,  da  sagte  die  Hure;  so  wenig  dieser 
Wind  zudem  Orte,  von  welchem  er  kam,  zurückkehren  liOim,  so  we^ 
nig  hilft  es  dem  H.  Eleeser,  S.  Durdi,  weun  er  aueh  Buaae. thet. 
Mb  er . diese  hörte,  pn$  er  in  eich,  mzie  eich  iwieehen  Jieis  und 
Miel  «od  sagte:  e  Bfcig  nsd  Hügel,  flihel  fBr  mUh  m  Gott  m 
'BfbeoBent  Dieee  erwiederten,  wir  heben  fir  sne  m  beten,  dann 
es  stehet  i,'eschrleben  Jes.  24:  die  Berse  werden  vergehen 
und  die  Ii  ü  gel  weichen.  Da  wendete  er  sich  an  Himmel 
und  Erde  und  e|»racli:  0  Uimmei  und  Erde.  Heitel  um  Erbarmuog 
$ki  oiiah!  Dieaa  sagten,  wir  habep  aelMr  dar  itüispiaehe  nöihig^ 
4ns  m  heisB(  ven  ans  Jes»  51,  die  Hlmniiel  werden  wie 
Ranch  vergehen  und  die  Erde  wird  wie  ein  Kleid 
veralten.  Da  flehele  er  die  Sonne  und  den  Mond  an ,  sie  möchten 
für  ihn  zu  fiotl  beten:  auch  diese  «'iilsclinldii^len  sich ,  und  sagten, 
wir  haben  genug  für  uns  zu  beten,  denn  unser  ist  gedacht  Jes.  liM, 
23:  der,Mond  wird  sich  schlimen  und  die  Sonne  mit 
Schan4l/B  beatehen.  Dann  rieblele  er  seine  Bitte  an  die  Pte- 
nslan  nnd  Steine,  dieee  aagles  ies.  31,  4:  das  ganze  Him- 
melsheer  wird  vergehen,  da  sagte  er.  ich  sehe,  loh  mnss 
selbst  für  mich  l>eten,  legte  s«'in  Haupt  zwivrhpn  seine  Knicc  nnd 
weinte  Thränen  der  Reue,  bis  seine  Seele  ihn  verliess,  da  wurde 
eine  Stimme*)  gehört  Bftgend:  R.  fileeser,  S.  Durdi,  hat  das 


V)^f  Toch  1 0  r  » t  i  in  tu  c.    Liic  Habbitn-ti  unterscheiden  HN^^d 
4i«  Gabe  der  Propholi«-  uml  \ülpn  n*»!  die  iiabe  de«*  hei-' 
llfta  Geistes,  erstcrcr  wuixicn  tbcillMifttg  (tie  Pnphrtra,  letzterer 
iumH  andere  Frame,  wi«  David,  Selonoa  a.  s.  w.,  VM  Balh- 
•    hol,  •adMfMi:  aU  twim  ■iiihftfUa,  mwtim  iH^iiaipia»  waicha 
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cwi^fi  UbM  cfWoiiMk  Alto  frtdi  wir  4fwli  ^  dsM  Awcir  R» 

Eleeser,  er  bekehrte  sich  von  der  Sünde,  der  er  ertreben  war, 
auch  starb  ?  Ja ,  diess  geschah ;  weil  er  der  Sunde  so  selir  erge- 
ben war,  so  wurde  sie  der  Kelzerei  gleich  geacblet.  Da  Rabbi 
4leien  Vorfall  mit  R.  Eleeser  hörte,  weinte  er  und  sagte:  Msn- 
iter  eniMii  4m  ewige  Leben  in  wieigia  Awgiablietew,  witond 
MdeM  9una  Leben  hiadaRli  daAr  aiMten  rtaiw«.  f9mk 
Mgle  Rnbbi,  und  rick*  mi  w«de  dieser  BmiiMtii»  mfsmmm- 
«bb,  mmIoiii  er  wird  telbet  noeh  der  RabM  Ten  d«f 
ligchen  Stimme  genannt.  •' 

Einst  befanden  sich  R.  C h n n i n a  und  R.  Jonathan  auf 
einer  Reise ;  sie  sahen  zwei  Wege  vor  sich ,  welche  sie  zum  Ziele 
ihrer  Reise  leiteten  j  allein  der  eine  führte  vor  einem  Göizeniempel 
irmObar,  der  andere  vor  einbm  übelberilcliiiglen  ünnee.  Da  nagle 
«nlner  vo»  Urnen,  wir  weMwi  Wtex  dan'Wey  dUMfalagen,  «efaker 
fiir  don  GSlnenienipel  vüHber  Uhrt,  dem  da  beben,  wir  «ndiMR 
fer  VeinnelMBgen  tn  fOrdhlen,  inA  der  Jloter  Knra,  der  daife 
feixte,  gesehiaehiei  worden  ist  von  unsera  VorlMiren*).  Der  nn- 


ndi  dwdt  Weidieit  und  FrSmmiglieU  beioiiden  MneidineleD,  des- 
idbcB  dM&lMfGg,  oder  min  hMe  das  Baihkol  ans  dem  Himmel 
benli. 

*)  mviX*,  y*^n  *iae«/  eifendlch,  die  b6te  Kelgaag  ImHerkett 
des  Mdnaehen,  «ntnommeB  ana  1  M.  8,  21,  wo  der" Ifctr  sagt» 
das  Diehtea  dea  menaekllehen  Hcraeaa  Ist  bete  Von  Ja- 
gend «ttf.  Pia  lUbMeen  haben  diesav  angaben»  Mae  faiaanüdrt 
■ed  gabaa  ann  Jeder  Leidaniehall^  dea  ■taiAliahan  Henae»  ciwa  ha- 
iaadero  rv%  dar  am  aelehar  Laidenacbaft  den  Mawachaa  aa- 
treibt,  Um  veraaeht  and  vetlBhrt.  Der  Jezer  Hare,  wddhar  hier 
erwthnt  iai,  der  den  Menadien  mir  AligdMerei  veffflUirle,  wwde  ven 
den  Inden  gelödict,  -wie  dieaea  geaeheh»n  lat,  bericlilet  nna  der  Tal> 

•  mad  TNMt  Saab,  pb  gl  f .  Und  ale  aebriaen  »a  Gntf,  dem 
Harm  mit  groaaar  SUmme,  Wdian.  i.  Wae  bibaa  sie  ge- 
aabriaaat  R.  Joabanea  tagt,  andere  mefaien,  eawarRJoaa» 
Ibfta,  aia  Inbaa  fsiMNa;  Wabe!  Webe  wmi  DitMr  JeaerHara, 

-  dw  onn  flliwndlsiiht  ^MrieHe«,  bat  naaci«  Tempel  scMiört,  das  Hei- 
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Banse  eln9chlag«ii  nad  uosere  Neigungen  unlerdiiekeii ,  so  wM 


ligdmni  veibnanl,  muete  Fffonncii  venchloiifen,  bnel  «»  den  lici- 
Hgen  Lande  fe#lri<>Mi»  nnd  noch  inmier  luit  «r  nnM  ans,  dn,  • 
Göttf  M  am  Mlehen  geg«^,  dmili  irlr  flu  bcswingMi  nnd  di> 
dnnli  Uki  ^  dk  «ImIIm.  Ailiiii  wir  iNlIen  fl»  nUbl  %umt^ 
md  dm  fdhn  Bkfal.  Dmmt  kte  iie  dNi  Ti««  gthiM  nnd  a 
M  nm  Gnndt  §Mti  0«  lol  «in  Brief  vo«  HImmI,  «tf  wehte 
•iMd:  WnhrheU,  d.  k,  iht  habt  recht  Dthu  tagt  B.  Chn* 
nani«!  daa  Siegel  GoUct  iai  Wahr  heil.  Hieranr  kam  der  Jesar 
Hara  ana  dem  AUerfaeiligtlen  benror,  gieieh  einem  Jungen  fenrigen 
t5weD.  Da  sagte  der  Prophet:  dieia  iil  der  Jeier  Hara.  Sie 
griffen  ihn;  er  aber  atrftnble  iidi,  dadofch  warde  flmi  ein  Haar  anige- 
rlüen,  welchea  Ihn  ao  admiente,  daw  er  sefaie  SUaHue  eihob  und  A> 
huil  Mhiie,  daaa  man  ilni  nur- IM  IMlea  hMe.  Iln  aagla  lartel,  iraa 
anllen  mit  Ihunf  TUMehl  wiid  man  aaina  Mnme  im  Bimmal 
hllen  nnd  MÜlaMim  mit  flMi  h^ben.  ■cnnf  a^  dar  ^raphni,  mi^ 
la  An  in  ehi  bWanHa  GaAaa  nnd  bed«ht  ea  mil  ebMm  bleianwi 
BedMl,  wekhaa  gfdmn  wnide.  Oer  rrofhel  ffcach,  Miar.  S,  6; 
Dieaea  iat  die  Goltloalgheil«  und  er  «nrf  aie  in  daa 
Bphai  nO^N/  nnd  warf  einenKlumpenSleiauf  dieOeff* 
nnng,  ao  wurde  dieser  Jeier  Hara  gelSdlet  Dann  «glen  die 
Isfaclilen ,  da  Jetal  Gott  una  gnidig  iat,  ao  wollen  wk>  ihn  bitten,  una 
aneh  den  leacr  Rara,  der  tnr  Unkenaehheit  TcrfOhrle,  an  giften* 
Sie  iehelen  an  Gott,  und  mA  dteaer  wurde  Ihnen  Obeigaben.  fta 
■Millen  ftn  drai  Täte  Ina  Gettnniaa«  wihiend  dfeaar  Ml  anaMa 
man  ein  Bi,  walchaa  «In  Bmnker  haben  wuBle,  nnd  nmn  gmd  Mnaa 
•i»  wtfl  äB«  ImI  dar  Caiehlpfa  vcigangcn  wur  Ba  mglan  aK 
waa  aalha  wir  thnnT  Bringen  wk  anah  diaaan  Jeanr  Hnta  mtfa 
,  .  Laben,  aa  wird  die  Wek  niefat  beatohen  kAnncn,  aaUan  wir  nm  dli 
Hllfle  dkaea  Jai er  Her aa  bitten t  Wir  wiaaen,  der  Htanmcl  gibl 
nicht  die  HUAe  einer  Seehe.  Da  «laehen  aie  ihm  die  Aigen  aua,  md 
Ueaaen  flu  hnfen.  Daa  hat  nnn  doch  ao  viel  bewiihl,  daea  aail  die- 
aer  Ball  die  Muchnn  keine  böee  Nelgnug  an  ihren  Bhrtaverwandlen 
bakammen.  DtescBw  CcachldMe  Indal  akh  aneh  ndl  «tnig  Abindn- 
inng  Tahn.  Tüct  loma  p.  M  £  €anf.  PIrkb  Aholh,  ^  Dr. 
V.BwnIdpbJB. 
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«■MM  Belobiiang  im  Hianntl  desto  grötter  aeki.  Als  fie  an  dw 
Hsns  kamen,  und  die  schlechten  Frauen,  die  dort  sich  aufhiellen, 
die  beiden  Kabbinen  sahen ,  flohen  sie.  Üa  sagle  der  Rabbi,  wel- 
cher vor  deiu  Gölzenlempei  vorüber  gehen  woille,  zu  seinem  Rei- 
scgdShrten:  wie  konnlesi  du  diess  vorauswissen,  dass  die  schlech- 
ten FrmieQ  sieb  tni  di^  Weise  benehmen  weiden?  Jener  erwie- 
4flrle,  die  Sefaiift  sa^t:  Gnler  Rath  wird  dieh.bewnhren 
«nd  Verslind  wird  dieh  bebilen,  Spriebw.  8,  11.  Die 
UsibMfieii  ftsgtsn  einst  Rabbi,  was  verstehest  da  uiter  Mesima 
=  guter  Rath*)?  Sollen  wir  unter  Mesima  das  Gesetz  ver- 
stehen, welches  zuweilen  Sima**)  genannt  wird,  und  meinen: 
das  Gesetz  sei  ein  Rath  gegen  die  Sünde,  so  wie  es  Jes. 
28,  29  heissl:  sein  Rath  ist  wunderlich,  und  führl  es 
herrlich  hinaus,  so  soUie  es  auch  hier  Sima  und  nicht  Me- 
sima heissenT  Du  musst  die  Stelle  so  verstehen:  vor  Sima= 
Unlteoschhei4,  wiid  das  Geseu  dich  behOtea.  Dia  Babbüien 
haben  «s.  beliebtet,  als  R  Eleeser,  &  Partt,  und  R.  Cha- 
nina, S.  Theradion,  gelangiich  eingezogen  wurden,  sagte 
R.  Eleeser  zu  R.  Chanina:  wohl  dir!  gegen  dich  hat  man 
nur  eine  Anschuldibnm'j:  vor^obraclit .  wehe  mir!  gegen  mich  ha- 
ben sie  rünr  angeführt.  Dieser  erwiederie:  wohl  dir!  du  wirst 
von  allen  fünf  freigesprochen  werden,  und  ich  mnss  um  der  ein- 
zigen willen  unterliegen,  weil  du  neben  dem  Studtten  des  Ge- 
setzes auch  Wohllhalen  geübt  hast;  aber  ich  habe  mich  nur 
mit  dem  Stndirea  alleh)  befSust;  denn  R.  Huna  sagt:  wer  sich 
einzig  nur  mit  dem  Studiren  des  Gesetzes  bescfaftfUgt,  der  ist  gleich 
als  liabe  er  keinen  Gott.  Es  heissl  2  Chron.  15,3:  lange  Zeit 
war  Israel  ohne  den  wahren  Gott.  Was  bedeutet  dieser 
Spruch?  Er  bedeutet:  nur  allein  im  Gesetze  sludirea  und  nicht 


*)  rmmOf  BedAchttamkeit,  Besonnenheit.  LXX.  ^««ifjMlI. 

**)  trertj,  in  guten  Sinn:  Geftthi,  Vorhaben,  Hieb  17 »  11;  in 

bOeen  Sinn;  Laster,  üntacht,  3  M.  18,  17. 
**)  Dnon  n\hw,  die  praetlaehe  Lieber  1  Job, 3^  17.  J^2,17. 
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•Mb  W^UHnM  mui^UL  ma  «Im  Vi  Chanlaa  WobA- 
ÜMln  MffolktT  Whr  fiadl  dach  hrishit  wofim,  dwt  R»  El6a> 
•«r,  8.  iaaob,  Mfla:  Ma»  foH  aie  Geld  ia  die  AimenMehaa 
frtna.  fwaa  der  VanMÜtr  dendtaa  aieht  da  Maoa  tot.  wie  R. 
Okaaln»,  S.  Theradiont  Er  war  «Ni  Ireaer  VerwaHer  d«a 
anvertrauten  Feldes,  aber  von  spinnt)  EiyeiuJiuni  unh  er  nichts. 
Nichts?  und  doch  lesen  wir,  duss  er  selbst  gesagt  habe:  Einslist 
oür  das  Geld,  das  ich  für  das  PurimTesl  *)  bestimmt  halte,  nn- 
fWieiwB»  ia  die  Aimaabächee  gekommen,  da  habe  ick  alles  dea 
Anaea  ^egekea  aad  aadena  Geld  Nr  das  ParimfaM  geaeanieB. 
Disia  in  wakr,  er  gab  wohl  eiwaa  dea  Anaea,  aber  aiebt  ateb 
VerniOjea.  Als  aaa  R.  Eleeser  ver  dsa  Gerieht  gabraeht  wardic 
ftagle  iba  der  Rieblar:  wararn  gibst  da  Ualerrieht  kn  Gaeels  — 
die  Regierung  halle  es  den  Juden  verboten  —  und  wanim  stiehlst 
du?  Da  sagte  11.  Eleeser:  diese  zwei  Anklagen  widersprechen 
sich.  Wer  ein  Lehrer  des  Gesetzes  ist,  kann  kein  Dieb  sein,  und 
wer  ein  Dieb  ist,  kann  kein  Lehrer  des  Gesetzes  sein;  daraus 
kaaa  leieht  ersehea  werdea,  des«  hier  falsche  Aaklagep  sind.  Al- 
ieki,  Ikkr  der  Richter  fort,  maa  aeaat  dich  Rabbi  as  Metoier.  kk 
Wa  ekiWeberaieisier,  danua  neaat  maa  mich  also.  Der  Rieh- 
Itr  iwailiiMa  aa  <ter  Richtigfceit  seiaer  Aaüage  aad  Jiess  iwei  Fi* 
dea  iroa  Gaia  kriagaa  aad  rragie  ika.  welcher  voa  diesen  gehört 
zum  Zeilel  und  welcher  zum  Einschluss?  Da  geschah  cm  Wun- 
der, es  kam  eine  niiuinliclu;  Birne  urnl  sel7le  sich  aul  di'n  Ein- 
sekkiss  und  eme  weibhcbfi  aaf  dea  2eUel,  daraus  erkaoole  der 


•)  0>"»'10,  da*  Pu  r  im  ff»!,  Eslhrr  9,  26,  von  "T^O  L  o  o », 
Schicksal.  hU-svs  Fost  wird  zum  Aiid<nkco  der  iktreiuDg  vun  der 
den  Juden  zugedachten  Nirderla»^c  durch  IIa  »an  Ml  II.  und  IS. 
Tag  dct  MonaK  A  d  n  r  gefeiert.  2  M.tkk.  15, 37  heUst  diewi  Veit  MugS^^ 
JfnTxtf  ^ufga.  I>er  Tag  vor  dem  Feste  i«it  ein  Futtag ,  well  Esther 
auch  gefastet.  Am  Tajfe  sell^r  wird  das  Buch  EMher  gelesen,  wcl- 
chei  tar"  HoxV"  nS^^,  rolumen ,  BuchroUe,  beissl  Es  ist  eia 
Frevdeofesl,  das  sich  dwck  Gaatgelagt  Md  Geteheake» 
gakaa  aMMtabaat 
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RabM,  wrteiiM  der  Zettel  mti  weMhee  der  lliii^il—  eei.  Im 

fhigte  man  ihn  weHer,  aber  wanm  koMnst  &a  iMH  in  dte  Abl> 
dan*)?  R  Eleeser  sagte:  ich  brn  ein  aller  Mami  und  fBiflHe 

im  Ge(lräng:e  zerlrelen  zu  werden.  Der  Richter  sngte:  hast  du 
denn  gehört,  dass  irgend  Jemand  dort  zertreten  wurde?  Da  thal 
Gott  abermals  ein  Wunder,  es  wvrde  an  diesem»  Tage  wiilüieli 
lemand  zeitielen.  Allein  noeh  bist  dn  einer  andeni  Behtald  iregen  ver- 
haftet, sagte  der  ßiehter,  waram  hast  dn  deine  Sklaven  M  v»> 
geben?  R.  Eleeser  sagte,  di'ess  ist  nicht  wahr,  das  kabeish 
nie  gethan.  Da  wollie  Jenian.l  als  Zeuge  gegen  R.  Eleeser  auf- 
treten ,  zu  dem  stellte  sich  der  Prophet  Elias  in  der  Gestalt  eines 
Rathsheim,  und  sagte  su  ihm,  siehe,  dieser  ftabbi  isl  bis  jeiil 
dnreh  Wunder  von  aien  seinen  AnUagen  befreU  worden,  legsidi 
nun  Zevgniss  gegen  flin  ab,  so  wird  ihn  Ootl  abermals  diink 
Wnnder  reiten,  upd  du  wirst  alsdann  zu  Schanden  werden.  We- 
ser aber  bestand  darauf  vorzutreten  gegen  R.  Eleeser.  In  die- 
sem Augenblicke  wurde  ihm  ein  Brief  ubergeben,  den  er  sehnet! 
dem  Kaiser  bringen  sollte,  und  der  Prophet  Elias  sehleaderte  ihn 
460  Meilen  weg,  dass  nie  mehr  etwas  von  ihm  gehört  wüde,  md 
90  wnrde  R.  Eleeser  frei  gesprochen.  fUeranf  bradite  man  R 
Chanina,  S.  Theradion , 'vor  das  Gericht.  Er  wurde  gefragt, 
warum  studirst  du  im  Gesetze?  Weil  es  mir  mein  Gell  geboten 
hat,  gab  er  £ur  Antwort  Da  wurde  er  cum  Scheiterbaofea  ver- 
urtheilt,  seine  Fnm  som  Tode  dureh*s  Sehwert  veidamrat,  mid 
seine  Toehter  In  ein  übel  berOehtigtes  Haus  verwiesen.  Bissn 
Strole  hatte  R.  Ghanina  sich  dadurch  zugezogen,  weil  er  den 
Namen  GoUes  Jehova,  und  nicht  Ad  onai  ausgesprochen  hat^). 


*)  p>M  O  war  ein  Btm^  in  wddwm  am  4cn  Gftlaai  laBkea  m», 
tank  und  cfinrie,  mR.  8.  Jarehi  xn  dittcr  Stefle.  Alldn  In  Tnel. 
Genm  Sckibb.  p.  116,  wo  daMdbe  W«rt  voik&nat,  Mgt  er,  et 
wii«  ein  Hein,  In  welehcm  die  CbritleA  nil  den  Jeden  Uber  BeÜgkia 
diiputirleii. 

**)  VnvmNS  DWn        nairi/    er  nannte  den  Nemen — 
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Wmwm  dMii  m  iKm,  da  «r  deck  wotste,  ä&n  mnm  Wtftm 
>WMl  kilMii:  NaehbeMMiile  iMkpeii  keinen  AMhell  nm  «wigenle- 
bfm>  ifcwIliJi,  die  tagen,  das  ^eaeffe  aei  niclit  ven  Gott  g^eben, 

die  lyehaupten,  die  Atrferstehung  der  Todlcn  könne  iiichl  aus  dem 
(ieselze  bewiesen  werden,  und  Aba  Seh  au I  sagle,  auch  dieje- 
mgeo  nicht,  weiche  den  Namen  Gotles  J  e  h  o  v  a,  und  nicht  A  d  o  n  a  i 
aMapeaalianb  Ir  «hat  ea  aber,  wm  aiok  m  imterridilen,  md  dieas 
iai  ariaibt,  mit  leeen:  lerne  e«  iiUh4,  a«i  ea  t«  tknn,  ai>B- 
d«rn  -VM  «a  tm  verat-ek<en,  «nd  am  cq  nnter^<eiaen. 
Wenn  dem  also  ist,  warum  hat  er  sich  diese  Strafe  zugezogen? 
Weil  er  es  öffenllich  thau   Seine  Frau  hat  sich  die  Strafe  zuge- 


fleltet  -»  mit  taiaen  BnehBtabea,  alBilMh  Hirn^ 
fchei»,  triMwr  äbtr  der  Hefliakell  «igni  ner  ^d^Hlj^  Adoaal, 
Heir,  ae^fwffdwii  wmim  4mL  Bs  iil  bb  aaf  baal»  d«  ledaa 
iMrboltn  d«n  Naneo  J«k«vii  «MmprathiB.  In  dn  8Mi«i  4m 
Babbintn  wird  er  daneb  Unacbrelbang  angtdertrt  wid  biiatMi 
der  Thort  oder  «aderer  heiligen  Schriften  immer  durch  Adoaai 
HSuflg  gehreuehen  die  Rabbinon  hiefür  O^p  der  Name,  oder  aaeh 
N^n  er,  d.  h.  der  Allbekannte--  GoU  —  ;  auch  DSp>0  der  Ort, 
weil  Johova  Alles  uiufassl,  er  alxT  nicht  erfassl  werden  kann.  Conf. 
Pirke  Ab<jlh  v.  P.  Ewald ,  ]u  -H.  iHe  erst«  n  Spuren  dieses  Gebotes 
zeigen  sich  schon  300  Jahre  vnr  Christ.  Geb.,  h<  i  den  LXX.,  bei  denen 
Ki»()ioc  j«de«  Mal  an  die  Stelle  vonjehova  gesetzt  ist.  Nach  dem  Tal- 
mud durfte  nur  im  Tempel,  beim  pricMerlichcn  Segen,  der  Nmm 
J  e  ti  o  V  u ,  wie  er  fetcbricbea  wird ,  augeiprocben  werden ,  aaiMT- 
baib  desselben  aber  musste  immer  eioer  der  göltiicbea  BcioMnea  glD" 
brtoebl  werden.  Der  Hoh^ieiler  darfte  bei  ffyrrrhiiff  des  Segisaa 
die  tuenden  Hlade  nieht  Ober  das  Slirobbtt  eibdben,  wdl  aof  dcai- 
aelbcn  der  Naaie  Jehova  Iq  heitigea  Boebtltben  filmte.  Deijenige, 
der  Gott  mit  aatdrfiekUeher  Nennnnf  des  Namens  lebova  felislert 
hatte,  soBta  som  fode  Tenulbeill  werden.  Sparen  hievoo  andan  sidi 
A]PDC.  tl,  1  Ue.  t,  15.  t,  f.  Apoaüf .  IS»  25.  I  Cor.  ti^  16,  wo 
siaa  das  MaaMns  lahova  Min^  abeial  du  Wart  a^a;,  i^i*!!« 
flutet  lat  BaMrfat  wkd  aoth,  daas  dia  Panetailon  Jaka^a  aal 
Adeaai,  wann  aa  ttr  Jakaia  gabtanda  wkd,  Obergetrafen  wurde, 
■an  UatenMd  faa  H^IUlf  —  atalaa  Herraa. 
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logen,  weil  sie  ihn  nichl  davon  abhiell;  daher  sagen  die  Weisen: 
wer  Jemand  abhalten  kann  zu  sündigen  und  Unit  es  nichl,  ziehel 
sich  selbst  StraTe  zu.  Was  Ibal  dieTocbler,  dass  sie  eine  solcbe 
Sirafe  U&fT  Rabbi  cinsi  gwc  m  vor  ^rngm  GrosM 

Rons  voiflber,  welohe  lit  benariuen  mid  fa§m:  «mImI  wieiiac- 
fidi  dtete  Jmgtaii  «ohemdireitcL  Von  dieser  Zeit  «■  gab  ti« 
sidiiflUMrMfih0,6ieheweBiebteeranGM8MaM^  iU  Sebi- 
mon,  S.  Lakisch,  sagte,  warnm  heissl  es  Ps.  49,  6:  DieMis- 
selhal  meiner  Ferse  umgibt  mich?  Weil  die  Sünden,  die 
der  Mensch  mit  den  Fersen  in  dieser  Well  be^^ehel,  ihm  Strafe 
zuziehen  in  jener  Weil.  Als  nun  alle  drei,  Vater,  MuUer  und 
Tochler,  zum  BichlplaU  geführt  wurden,  gaben  sie  GoU  die  £hre 
und  bekanmeo,  dass  sie  durch  ibie  Sünden  sich  diese  SUrnfb  m- 
geiogen  htfm.  Der  Vater  sagle:  Gerecht  sind  die  Worte 
Gottes,  5  H  32,  4.  Die  Matter  segle:  Gott  ist  ein  wahr- 
haftiger Gott  und  ist  Itefn  Unrecht  in  ihm.  Die  TodMer 
sagte :  Er  ist  gross  in  Thal  und  mächtig  in  Werken,  der 
du  die  Au  gen  offen  host  über  dieSchritle  eines  jeden 
Menschen,  Jerem.  32,  19.  Rabba  sagle,  daran  kann  man  die 
grosse  FrömmigJceil  dieser  Drei  erkennen,  dass  zu  einer  solchen 
Zeit  .die  drei  passenden  Spräche  der  Schrift  vor  ihrem  Gemuihe 
sohweblen. 

Die  Gelehrten  haben  uns  berichtet:  als  einst  R.  Jose,  8. 
Kisma,  krank  lag,  ging  R.  Chanina,  8.  Theradjon,  n  ihm, 

um  ihn  zu  besuchen.  Da  sagte  der  Kranke  zu  ihm:  Chan  ins, 
Chanina,  mein  Bruder!  weissl  du  denn  nicht,  dass  diese  Na- 
tion —  die  Römer  —  von  Gotl  über  uns  gesetzt  isl?  sie  hnl  Got- 
tes Uaus  zerstört,  dessen  Heiliglhum  verbrannt,  dessen  Heilige  er- 
sehlsgen,  die  Gerechten  im  Lande  vernichtet,  und  dennoch  be- 
stehet sie  bis  jetzt  noch,  nnd  ich  höre,  dass  da  beständig  fan 
Gesetxe  stndirst,  welches  sie  uns  verboten  haben  sn  thnn.  Da 
sagte  R.  Chan i na,  ich  ervarte  Erbarmen  von  HinimeL  Hier- 
anf  sagte  R.  Jose,  ich  spreche  so  deotüch  mit  dir  «nd  du  gibst 
mir  eine  solche  Antwort?  Ich  werde  mich  nichl  verwundern, 
wenn  sie  dich  sammt  dem  Gesetze  verbremiea.  Wenn  auch,  ver- 
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MCsle  Jener.  Kannst  da  mir  aber  sagen,  wie  es  mir  dann  in  Jener 
Welt  ergelien  wird?  Da  sagte  der  kranke  Rabbi  sa  flim,  kannst 
dn  mir  irgend  eine  gote  Handlong,  die  du  verTiehtet  hast,  ange- 
hen, daniiis  könnte  ich  dann  ersehen,  wie  es  dir  ergehen  wird 
nach  dem  Tode.  Da  snsle  er:  das  Gtld,  welches  ich  für  das 
Purimfesl*)  beslimml  halle,  isl  mir  einslens  unversehens  in  die 
Armenbuchse  gerallien,  da  gab  ich  alles  den  Armen.  Darauf  sagle 
der  kranke  R.  Jose:  wenn  du  eine  solche  edle  Tlial  aosgeObt 


*)  Zorn  Andenken  «n  die  Befreiung  aus  d^n  HSnden  Haman  durch  Esther, 
wi6  oben  schon  gesagt,  feiern  die  Joden  jjüirlich  ein  Fest,  Pnrim 
genannt.  I'icscs  F'  si  wird  in  grossen  Ehren  ^'challc09  ttod  Rambam 
in  liilchoth  mcgila  sagt,  da.>»  in  den  Tagen  des  Messias  alle  Bücher 
der  heiligen  Schrift  .ih?.  «iLhain  weifien,  nur  das  Buch  Esther  und  das 
Gesetz  Mosis  werden  bic  K-  n  mi-  h  d  is  Purimfesl  wird  irumer  bleiben, 
cbschon  alle  andern  Feste  abgescbafit  werden  »oUen.  Daher  ist  et 
Pflicht  der  Juden,  aa  diesem  Feste  den  Amien  besonders  AbwMea  m 
geben,  die  der  Arme  nur  am  Purimfest  gebrauchen  selL  Es  war  mI> 
ches  Geld,  das  R.  Chanina  hier  erwähnt,  welches  anversebeiM  iü 
die  «Ufemeine  Armenbüchse  kam.  Da  er  Vorsteher  der  Armenkasse 
war,  so  gab  man  ihm  Almosen  für  die  Annen  im  Allgemeinen  und 
fftr  Pari  tu  l*tsoiiden.  Aua  Dankbarkeit  gegen  Gott  ist  es  auch  Pflicht 
eines  Jeden  Juden,  am  genannten  Fevte  «o  viel  Wein  zu  trinken,  bis 
er  trunken  wird  und  tinsclillfl.  So  Rambam  ia  der  aogeführtea 
Stelle.  Der  Talmud  will  haben,  das«  Jeder  Jude  v>  sehr  sieb  bevMh 
teben  sull^  bis  er  nicht  mehr  weiss  zu  nntcndieiden  zwischen:  geteg* 
Ml  aai  Mardochai  aad  Tcrllncht  sei  Haaian.  Die  Taimndisten  gia« 
fea  tdbal  mH  einem  guten  Beispiel  voran,  dcaa  Rabba  schlachtaH 
dnal  MB  ruikBiMi  daa  R.  Sion  im  Rausche,  am  folgenden  Maiyaa 
aber  machte  er  ihn  wieder  lebendig  durrb  sein  Gebet.  Da  thtt  MI 
lolgendaB  Jahr  Aabba  abenaala  R.  Sion  einlud,  bei  ibn  la  ipeina 
an  Pwtetot,  achli^  dicaer  aa  weislicb  ans  und  sagte:  Gott  Iba« 
oiebl  sa  Jader  Zeit  cia  Waader.  Goal.  Tiaet  Talnad  bm* 
gib  |w4  ff.  Ib  Nordalrika  teiera  die  Jaden  diesea  Fast  gcaaa  aaeh 
dea  VondirHIeB  det  Tafaaad.  la  Taais  htogen  sie  dea  HaaMusaai; 
Warfes  ttui  biU  SieiBcn,  Kalb  a.  a.  w.  la  Tripolia  tragea  aie  daa 
HaaMB  d»«b  dia  faidl,  danilha  geachkhet  aaeh  te  Ihrekka. 
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hBSl,  kaiiBBt  da  Airebttoe  dem  Tode  eilgegiii  lelMa,  päd  Mi 
wfiDsehe,  dass  mda  Anlheil  an  jeaen  lebea  gleidi  Mmb  sdi 

möge,  und  mein  Loos,  wie  da»  deine  Bald  nachber  starb  R. 
Jose,  und  alle  Grossen  Roms*)  begleilelen  seine  Leiche  zu 
Grabe  und  weinten  über  ibn.  Als  sie  zumck  kaoieo,  fanden  sie 
R.  Cbaniaa,  der  umgeben  war  von  einer  groase»  Aaiabl  Mea» 
sehen,  denen  er  das  Geseti  erliliile.  Dt  fvifTea  sie  ibn,  baaden 
die  Gesetiefintille  un  ihn,  umgaben'  seme»  Kdrpei  mit  Weiueben» 
die  sie  anzündeten ,  und  legten  ihm  nasse  Wolle  anf  das  Herz,  um 
desto  länger  zu  leiden.  Als  seine  Tochter  ihn  so  leiden  sah,  sagte 
sie:  Vaier,  ist  diess  der  Lohn  deiner  Frömmigkeit?  £r  erwiederte, 
wenn  man  mich  allein  verbrannt  hätte ,  so  wäre  es  ein  groises 
l^eiden  fOr  mieb,  da  man  aber  Gottes  Wort  mit  verbrennt,  so 
wird  der,  welcher  sein  Wort  rächen  wird,  anch  mich  räeben. 
Seine  Schüler  Fragten  ihn,  Rabbi,  siebest  du  etwas  besonders? 
er  erwiederle,  ich  sehe  die  Buchstaben  des  Gesetzes  wegfliegen, 
«nd  nur  das  Pergament  bleibt  und  verbrennt  Da  sagten  seine 
Miler,  Rabbi,  öüne  deinen  Mund  mKl^  lasse  das  Feiaer  hinein 
gellen,  so  weiden  deine  Leiden  bidd  zvt  Ende  sein.  Er  abetsagle, 
es  ist  besser,  dass  Gott,  der  mir  meine  Seele  gab,  diese  anch 
nehme.  Der  Scharfrichter**)  sagte  zu  ihm,  wenn  ich  die 
Flamme  vermehre  und  die  nasse  Wolle  von  dir  wegnehme,  damit 
deine  Leiden  desto  geschwinder  vorüber  gehen,  wirst  du  mich 
mit  in  das  Paradies  nehmen?  Cbanina  aagta  ja!  Schwöre 
adr  solches.  R.  Chan  ins  schwor.  Per  Scbadrichiar  vermehrte 
die  FlamaM,  nahm  die  Wolle  weg,  sogleich  viiliess  die  Seele  des 
R.  Chanina  den  Körper,  und  der  ScharlYichter  stürzte  sich  in 
die  Flamme  und  starb  auch.  Da  ertönte  eine  Stimme  vom 
Himmel***):  R.  Chanina  und  dessen  Scharrrichler  sind  ein- 
gegangen in  das  ewige  Leben.  Da  weinte  Rabbi,  als  er  solcbes 


*>tOV1  ^Vina  b9/tlle  Grossen  Rons. 

^••)  Vip  na. 
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Mit*,  Md  sagie,  BMMlMr  arwMit  in  «iMr  Stand»,  voMr  «fei 

anderer  sein  ganze*  Leben  hindurch  gearbeitet. 

Beruria*),  die  Frau  des  R.  Meier,  war  auch  eine  Tocb- 
Itt  dM  eben  erwibmen  R.  Chanina.  Diese  sagte  zu  ihitn 
Umm,  m  Ist  eise  grosee  SetMmde  für  niieh,  daes  nttee  Scbwt- 
■Ur  mH  in  einen  teUadMnn  Hanne  vmreilen.  Nimm  Geld  und 
lUMfe  iie  loe.  Daeagle  R.  Meier,  wohl,  ieh  wM  es  versoclieo, 
hat  sie  sich  nocli  nicht  vergangen,  so  wird  Göll  ein  Wunder  Ihun 
und  sie  erlösen.  Er  nahm  eine  grosse  Summe  Geldes,  kJeidele 
sieh  wie  ein  römiseber  RiUer  und  ging  in  da»  Mann,  wo  di» 
8sliw»»lst  aänirlflraB  sieb  beftad,  und  angl»  M  ihr,  mnetediA 
baasü  flr  nisk  DisM  vannM»:  e»  im  mir  nndi  der  Weiheniu«. 
kfa  Witt  warten,  sagte  H  Meier.  Sie  sagte  m  ihm,  es  sind  ein» 
Menge  Frauen  hier,  welche  weil  schöner  sind  als  ich,  gehe  zu 
ibnea  Daraus  erkannte  R.  Meier,  dass  seine  Schwägerin  sieh 
wmk  niehi  vefumeinigt  haue,  zu  sich  selbst  aber  sagte  er,  »•» 
gibi  i»dem,  der  m  ihr  wtM,  dieaalbe  Antwort  Da  ging  er  w 
ibiaiB  Wlii  md  »aglfl,  gib  mir  diaan  Jongllran  Ural;  |BMr  aagti^ 
leb  fürehte  mieh  vor  der  Regierung.  Alsbald  sog  R.  Meier  »ehi 
Geld  hervor  und  sagte:  mit  der  llällte  dieses  kannst  du  die  Be- 
amten bestechen,  die  andere  Hälfte  ist  für  dich.  Was  soU  ich 
aber  tbun,  wenn  das  Geld  verwendet  iel?  fk  Me*ar  aagte  sa 
ib«i,  hömmat  da  in  Noib,  so  sage  nnr:  o  da  Gott  vov  R  Meier, 
aeaun  nidil  so  wirst  du  geiellH  weidsa  Wer  bfiigt  mit  llr 
die  Wabriieit  deiner  Aussage?  Es  befanden  sieb  gerade  deileo 
Hunde,  die.  wenn  sie  gereizt  wurden ,  Menschen  anfielen,  auf  diese 
warf  R.  Meier  mit  Steinen,  sogleich  sprangen  sie  auf  ihn  los  und 
wollten  ihn  anfallen ,  da  sagte  er :  o  du  Gott  des  R.  Meier,  errette 
mich!  alsobald  Hessen  die  Hunde  ab  von  ihm,  und  der  Wächter 
gab  ihm  die  Schwester  sehier  FVau  los.  Endlich  erftibr  es  den- 
noch die  Regierang,  und  der  Hfiler  wurde  eingezogen  und  Aber 
ihn  dosUrlhed  gtluUl,  dasb  er  auigelkingl  werden  sollte,  du  man 


*)  My\^a^  aad  nm'i& 
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ihn  schon  am  Galgen  hatte,  rief  er  aus:  o  du  Göll  des  R.  M^er, 
erreUe  mich!  Sogleich  oahmea  ihn  die  Sch&rfrichler  herab  und 
sagtM:  was  ist  das»  wm  du  gasaci  hsstt  Osraiif  stslnd  er  ai- 
los,  was  sieh  mit  ühd  und  R  Meier  siigelnigeo  htm.  Um  safü 
ÜiiD,  er  sottle  die  GestaU  des  K  Meier  dUmt  beaebieibea,  was  m 
auch  thcit  Darauf  machte  man  eine  Figur  fthnlfeh  dieser  Be- 
schreibung, slellle  sie  in  den  Thoren  Roms  auf  mit  dem  Befehle, 
jeden,  der  dieser  Gestalt  ähnlich  sehe,  solle  mao  greifen.  Einst 
wwde  wirlUich  R.  Meier  beiMrItt  und  verfolgt,  er  ealUsf  ia  eis 
ibel  berüelitigtes  Haas,  andere  sagen,  er  sei  auf  dea  SpeieenMOkt 
gelavfBo  und  habe  geiha»,  als  isse  er  von  den  deitigen  Speisea. 
Noch  andere  sagen,  der  Prophet  Elias  sei  zu  R  Meter  gekommen 
in  der  Gestalt  einer  schlechten  Frau  und  habe  ihn  geküsst.  Da 
diess  die  Römer  sahen,  sagten  sie,  das  kann  nicht  1^  Meier  sein, 
sonst  wärde  er  soldies  niebt  th«o;  hierauf  ÜAehlete  R.  Meier  aieh 
nach  Babylon.  Einige  sagen  swar,  das  so  eben  Aigefihrta  waid 
die  Ursaebe  seiner  Floeht  naeh  Babylon ,  andere  sagen ,  er  ging 
nach  Babylon  wegen  der  Iragischen  Geschichte  seiner  eigenen  Frau 
Berura 

Die  Rabbinen  haben  gelehrt:  wer  einem  Thiergefecbte  bei- 
wohnt, oder  sQ  einer  Belagerung  gehet,  oder  siebet  zu  4m 
Seblangeabeschwdrern,  und  den  Zauberern,  6m  Bur 
kion,   Mukion,     Lulion,    dem   Blorin  und  deaa 

Saigurin        ist  gleich,  als  halle  er  sich  unter  Spoiler  geseUU 

•)  Was  diMi  für  eine  Geschichte  isl,  berichtet  R.  S.  Jarchi  zu  dieser 
Stelle.  R.  Meiers  Frau  habe  einstens  gelacht  über  «lie  Rabbinen, wel- 
che sagten,  alle  Frauen  seien  leichtsinnig,  lia  sprach  H  Meier  zu 
ihr  ,  dein  eigenes  Petragen  wird  Zeugnis«  von  der  Wahrlieil  dieser 
Aassage  ablegen.  Hierauf  bcTahl  er,  heimlich  einen  seiner  Schüler  zu 
Ruchen.  seine  Frau  zu  verführen.  Der  Schüler  versuchte  es  eine  lange 
Zeit,  endlicb  gelangte  er  sa  sdneni  Zwecke.  Dann  gestand  er  ihr,  et 
Wim  ein  angelegter  PImi  von  iirem  eigenen  Manne.  Aus  Scham 
Bdun  sie  tieb  aelbat  des  Leben,  und  R.  Meier  flüchtete  sich  ans  Gnm 
nach  Babylon. 

**)  p*^3nn  nm  D>vrun,  die   SchUag«abeecbw6rer  «ad 
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Mier  sa^t  die  8chnn:  Wohl  dem  Mnnne,  der  da  nicht 
gehel  u.  s.  w.,  sondern  hal  Gefallen  am  Gesetze  Got- 
tes. Daraus  ersehen  wir,  wer  den  oben  angeführten  Spielen  «i- 
gielMt,  wird  abgehallM  ven  Studirey  des  Getoties.  AJMb  §&gm 
dte  eben  tuf^eflhfle  IfBiomi^  4et  Rebbhittt  hmi  Je  iBlyndtf  Khi» 
wmd  genedit  wevdBn*  Ee  heisst  ie  einer  endon  BenUbe:  ee 
ist  eftaebt  einem  Thiergerecht  beizuwohnen ,  denn  wenn  man  einen 
Juden  dorten  in  (iclahr  sii'hcl ,  kann  man  schreien,  das  Thier 
tech's  Geschrei  erschrecken  und  so  das  Lebea  des  Joden  reUen. 
Mefa  bei  einef  Belegenmy  im»'  legqpa  lehi,  wei 
ikieffl  belegenen  breeKlea  dedmeh  nfitiidi  werd«  keni,  eher 
.M  OefeeM  eelbet  derf  men  keinen  Amhell  nehmen.  Alee  ftndtn 
wir  jft  eine  Bereilha  im  Widerspmeh  mit  der  andern.  Wie  ist 
diess  zu  erklären?  Was  die  ßelag-erung  belrifll,  so  lassen  sich 
beide  Meimingen  leicht  vereinigen,  nfimlich,  es  ist  erlaubt,  dabei 
M  nein,  aber  nielü  erteubi,  eelbet  Heed  enzelegen.  ANein  bsi 
dem  TliieigeiBclit  ist  wkrklidi  ein  Widmepmii.  Mlin  mose  Mir 
en nehmen ,  dees  beide  Mtkinn^on  von  ▼eneMedenen  Lrimn  vnf* 
gelragen  worden  sind.   Se  wie  wir  lesen ,  dass  die  RabblM  §e^ 


die  Zaaberer.  Beide  AnidrOcke  beieicluieii  eine  fehelme 
Rantt,  Witsensehaft,  die  Sehlaoyea  nicht  aar  aneehid- 
lieb  ta  rnachea,  tondera  sie  «ach  aaeb  der  Mai Ik  taa- 
tea  sa  lebrea,  iberhanpt  tu  allerlei  Gaabeleien  abza- 

richten.  Im  Orient  gab  c%  M'it  den  äheKt<*ii  Zeilen  und  noch  heute 
Motikchin,  welche  diese  Kiinsl  verstehen  und  ausüben.  Conf.  Hasscl- 
qijisl.  Heise  p.  76  — 7U.  II.  S.  Jarclii  ^agl,  D>\i;ri3  bedeute 
D"»D'\CD'0"^  D'»U'ro>0  Wahrsager  aua  den  Wendungen  der 
S  c  h  1  a  II  -  «•  u  11 1)  d  Zauberer,  und  ]>mn  bedeute  D">\Dn3  ^M;n'>S 
e  i  g  i'  n  1 1  i  c  h  e  S  c  M  a  n  g  e  n  h  r  s  c  Ii  w  o  r  c  r  ,  öberhaupl  Gaukler,  die 
ihre  Künste  nn  öirrtitlu  lK  n  (Irlen  zei^^f-n  und  »irli  dafür  zahlen  lassen; 
10  wie  die  folgenden  Ausdrücke  p'^'^Ss,  p'^SlS,  P">p'»D/  l'^V^^ 
|>l*lJlSo^  aichu  anderes  beseieluiea  de  Gaakeltpiclc  der  venehiedea» 
•tan  Artce ,  wobei  der  Geakler  alehl  aar  darcb  die  Wendaagaa  aad 
Wtedaagea  Mfaies  Kbnwia  aed  deseea  Gliedtr  die  Tawlaiaw  saai 
lathca,  MBdem  de  aach  tar  UadHWUuit  laide.- 
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ßap^t  haben,  dass  man  keinem  Thiergefeclil  beiwohnen  soll,  denn 
diese  sei  so  viel  als  auf  dem  Silz  der  SpöUei  silieo.  jR.Mal|iaB 
aber  «kMbI  €•  wm  iwai  Uwarlmi    ffwtgM,  «dl  mm  dmtk 
gahwi—  dne»  Jäte  dtt  Lahoi  fettaifcaa%  iwdleBi,  jvdl  mm 
dü'gaiigahw  ablegen  kann  n  Cutae  «iw  Fnw,  devtD  Mam 
daselbst  gelödtel  worden  ist,  damit  sie  wieder  heirathen  kann. 
Ferner  sagten  die  Kabbinen,  man  soll  nie  in  das  Schauspiel 
gehen,  auch  keinen  Circus*)  besuchen,  weil  man  daselbst  den 
OftlM  dMD  AatkeU  der  fiiMahae  $ßhL  Diaag  iai  die  Mamm 
äm  E.  MeUi.  Die  andani  Gdchileii  aber  aafea,  na»  daif  die 
Orte,  «o  nMn  Abgabe«  für  die  Gdtien  eibebc,  »lebt  beeucbca, 
^mU  man  in  Verdacht  geralhen  kiinn,  selbst  Antheil  am  Götzen- 
dienst  genommen  zu  hüben.   Auch  solche  lielusiigungsurle,  wo 
flMHn  keiae  Abgaben  ao  die  GöUea  eoiriditet,  sind  verboin,  weil 
•elebe      Sita  der  SpötlM  Bind.  Atteia,  w«d  iai  der  UnMradUed 
beider  Memiiifea?  Dieaer,  safie  R.  Gbaaina  aas  Sara:  weaa 
«iddidi  ein  Jode  Geeebifle  halber  einen  soleben  Plali  besuebl 
hat,  und  es  wird  dorlen  eine  Abgabe  liir  den  Götzen  erhoben,  so 
iiann  er  dos  Gekaufte  oder  Verkaufe  nicht  benutzen,  ist  es  aber 
nur,  weil  er  der  Spötter  Sita  ist,  ao  darf  er  Gebraacb  davon 
machen* 

R.  Schimon,  Sohn  Pasi,  sagte:  wie  aoUen  wir  die  Worte 
der  Schrift  verstehen,  wohl  dem,  der  nicht  wandelt  im 

Käthe  der  (loUloscn,  noch  tritt  auf  den  Weg  der  Sün- 
der, noch  sitzet,  da  dieSpöller  sitzen?  Wenn  taan  nicht 
gehet,  wie  kann  man  denn  stehen,  and  wer  nicht  dorlea  stehet, 
wie  kann  et  denn  dorten  aitaen,  und  wenn  er  nicht  süit,  wie 
kann  er  demr  spotten?  und  IBgt  hhnu,*dase  diese  SteHe  deo  will 
verstanden  werden:  wenn  man  gehet  in  den  Rath  der  Gottlosen, 
80  wird  man  auch  stehen  auf  dem  Wc;^c  der  Sünder,  und  dann 
sich  auch  setzen  und  anfangen  zu  Spellen,  und  auf  den  Spoiler 
sagt  der  weiae König:  Bis.t  du  weise,  ao  bist  da  die  weise, 


*)  h'iM'iDpp^;^  niM'itq'lIf»  TiMilB,  SchsftspieUiater,  M. 


Digitized  by  Google 


m 


bist  du  ein  Spötter,  so  wirst  du  es  allein  Iracren. 
Sprüchw.  9,  12.  R.  Elecser  sasle,  wer  spottet,  wird  mit 
Sehmeiieo  iMinigetiiehl  werden,  denn  auf  ilw  lagile  der  Prophet: 
80  latael  anii  eier  SpoUen,  datt  tnt^  Baai«  nielrt 
hirtor  werden.  Jee.  28,  M.  Dmm  pfligle  andi  Ra^ba  Abb 
Hifchiiiim  im  Mgea:  ich  bMe  eadl,  •pellel  aUbt,  damil  ihr  eaftk 
keiae  Sfeafe  laaMiet  R.  Katiaa  safte:  wer  ipellet,  &m  ivM 
die  Nahrung  vermladert,  weit  der  Prophet  sagt:  er  ziehet  sefae 
Hand  ab  von  den  Spoilern.  Hos.  7.15.  H.  Schimon,  S. 
Lakisch,  sasjl,  wer  spntlel,  der  fallt  in  dir  Holle,  denn  es  heissl: 
wer  da  stolz  und  vermessen  isl,  heissl  ein  Spötter, 
dar  im  Zora  Stols  beweiaet  Spruchw.  21,  24.  UnCerZora 
ivM  die  HMe  remandea,  dena  es  iMiMl  Zepk  t,  18:  Bit 
Tas  des  aoBna  Hi  dieser  Tag;  R.  Oaehüa  sagi:  wemsH 
iaft.  nib  ia  die  Hdie»  deoo  es  bsM:  wr  da  steht  imd  venMa- 
SS»  ist,  bsissi  ehi  8p«tler,  der  hn  Sem  Ms  bewetoet,  and  Sssa 
bedeutet  die  Hölle ,  denn  es  heissl :  diess  ist  ein  Tag  des  Zornes. 
R.  Chanilai.  S.  Clianilai,  sagt:  der  Spöller  richtet  die  Welt 
lu  Ciruivde,  denn  es  heissl:  so  lasset  nun  euer  S polten, 
auf  dass  eure  Bande  nicht  ärger  wsjrden,  denn  ich 
habe  aia  Verderben  geb^ri;  8.  fileeaar  sagl:  beaMte 
Wer  die  SHaage.  Der  Prapbel  Sagt  aa  aiH  8Mm  and  ead%t 
adl  fdttgem  Verdsriiea,  USeblMea,  8  Pati,  saiil:  «ebl  dsai 
Maooe,  der  aisbi  gtbal  hi  die  grhsaspiris  «ad  llihKigaBgiymw 
der  Heiden.  Die  Weite:  aad  nicht  stebel  ««T  dsai  Wege  dar 
Siiinh  r.  beziehen  sich  auf  den,  der  nie  hl  auf  die  Jagd  der  Heiden 
gehet,  wo  die  Thiere  grausam  durch  Jagdhunde  geplagt  werden. 
8ie  Worte :  und  der  nicht  silzel  auf  dem  Silz  der  Spöller,  bedeu> 
iBBt  der  Rieht  i*iui  und  biegt  tpouieohea  GedealieB  nask —  Wena 
MM  JaaMUMi  diese  Aagafihrla  üasl,  so  ktm  er  segaa:  Gal.  abss 
das  habe  isb  aiebi  gslbaa,  sa  slabi  alsa  wohl  adi  mir,  leb  bsaa 

hl  derssbisa  81^:  seadera  hai  Laal  saai  Gssatas  dea  HenaaBd 

denkt  darüber  nach  Tag  und  Nncjii.  Es  sagte  R.  Schmuel,  8. 
KachmsB,  NaaMoe  R.  Jonaikae^  «obl  dem  Meone,  der  nicht 
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iekel  te  RMk  4er  CoMmm,  hnkktA  skh  aof  Abraliftm,  et 
widtlt  nfdK  mH  jenen  Geiebfeebte,  welcbeB  den  Timm  ra  Bs* 

liylon  aufführen  wollle,  welches  sagte,  wohinn!  lasset  uns  dne 
Stadl  bauen.  Und  nicht  Irill  auf  d«^n  Wec:  der  Sünder,  pehel 
wieder  auf  Abraham;  er  trat  nicht  auf  den  Weg  der  Einwohner 
von  Sodom,  die  Sunder  und  Bösewichler  gcnaniH  werden;  und 
aiebi  am,  da  die  SpMter  tHten,  bat  abermals  Bem^  auf  Abia- 
liaiD,  «oMier  aiebt  aass  aof  deai  SpollaUs  der  PliiiiBler,  deaB 
dfeaa  waren  flIpWer»  von  Hiaen  sagt  die  SdnHI:  als  sie  goten 
Bivlliea  waren »  sa§ilsn  sie ,  nift  den  Sinvson ,  damit  er  vor  vns 
spiele.  Es  heisst:  wohl  dem  Manne,  soll  es  denn  nur  wohl  mH 
dem  Manne  sein,  der  da  Göll  fürchtet,  und  nicht  auch  mit  der 
Frau,  die  da  Gott  fürchtet?  R.  Amram  sagte,  dass  Rab  gesagt 
liabe,  es  will  sagen,  wohl  dem,  der  da  Busse  thul,  wenn  er  ein 
Mann  ist.  R.  Jehosehua,  S.  Levi,  sagte,  wohl  dem,  der 
seine  bösen  Neigungen  besiegt,  wenn  er  nodi  in  der  Kraft  semer 
JUve  ist,  und  hat  Lnst  an  des  HeiTn  Gebot  Bb  sagte  R  Ellee- 
ser,  nur  am  Gebot  bat  er  Last,  nicht  denkend  an  die  Belohnong. 
So  wie  wir  auch  gelehrt  haben:  Ihr  sollt  nicht  jenen  Knechten 
gleichen,  die  um  des  Lohnes  willen  ihren  Herrn  dienen,  sondern 
vielmehr  jenen,  die  aus  Liebe  ihren  Herrn  dienen,  ohne  an  ße- 
lolmung  zu  denken.  Misehna  Abolh.  e.  1.  3.  Es  heisst  femer  in 
dem  angefahrten  Psalm:  sondern  er  hat  Lnst  zum  Gesets  des 
Hmtt.  Rabba  sagt,  niemand  kamt  das  Gesetz  gehörig  stndhen 
«ad  dabei  cflanieni  wenn  er  niebt  die  Steile  liest,  die  sein  Hen 
verfangt,  wdi  es  heisst:  er  hat  Lust  zum  Gesetz  des  Herrn.  Levi 
vnd  R.  Schimon,  S.  Rabbi  sind  wie  Rabba  gesessen  und  ha- 
ben in  der  Schrift  gelesen.  Sie  halten  bereits  ein  Buch  geendigt. 
Levi  wünschte  die  Sprüchwörler  Salomos  zu  lesen,  R.Schimon 
aber  wollte  die  Psalmen  lesen.  Levi  gab  nach,  und  man  Ting 
die  Psabnen  an.  Als  man  an  die  Stelle  Iwm:  sondern  er  hat  Lust 
imn  Gosels  des  Berm,  erlclirte  Rabba:  der  Mensch  soll  nie  eine 
andera  Stelle  in  der  Sebtift  tosen,  als  diejenige,  die  sein  Hen 
wünscht.  Da  ssgle  Levi:  dnrdi  detae  Eridirung  hast  dv  mir 
Mmbniss  gegeben  anbnsldien  vnd  wegzugehen ;  denn  kh  weite 
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ja  nicht  diese  Stelle  der  Schrift,  sondern  eine  andere  lesen.  R.  Ab» 
d  i  m  a  sagt ,  wer  sich  mit  dem  Gesetze  des  Herrn  beschüAigt,  dem 
gibt  Göll,  was  er  verlangt;  denn  es  hcissl:  sondern  im  Geselze, 
Gott  Unit  seinen  Willen  *).  U  a  b  b  a  sagte :  immer  soll  hmq  .wv 
Üt  8toMtB  toMO,  4ie  das  Ikn  veiiaHt,  «eil  «t  MmU  KMHkgi 
•r  bil  LmI  »m  Qeioli  dM  Hmib.  Fcntr,  Mfle  «r,  Mfaist 
«M  GeMU  gwiMnl  Oatels  des  HM»  md  tea  das  Ge> 
Mit  dM  LtMM,  weil  et  Mflsl:  «id  hat  LmI  tam  Oaaala  dM 
Herrn,  und  in  seinem  Gesetze  denkt  er  nach  Tag  und  Nacht**). 
Derselbe  sagte  auch:  zuerst  soll  man  lesen,  dann  nachdenken, 
weil  es  zuerst  heisst:  er  hat  Lust  zum  Gesetze  des  Herrn,  und 
iienuLcb:  und  denk!  nach  darüber  Tag  uad  Nacht  Denaibe  iaii^ 
MT  tagte  •  aacb:  aMia  aoH  nv  iamar  foittaaea,  wmm  mm 
aaah  vetgiat,  was  bmii  gBlw  hat,  «d  mem  warn  vmk 
MM  ^amabai,  waa  aao  Kaat.  weil  aa  haiaal:  Maiae  Seele 
lal  aernalnl  ver  Yerlaagen  aaeh  deiaen  Reehle  al- 
leieli  Fb.  119,  2»  Es  heistt  zemelart  uad  flieht  kMa  g«> 
mahlen.  Rabba  stellte  die  folgenden  zwei  Sprüche  nebeneinan- 
der. Ks  heisst:  Auf  den  Klügeln  der  üUentlichen  l'liitze. 
S|>riicliw.  9.  3,  dann:  auf  dem  Stuhle  der  öffentlichen 
Stadt,  14,  uad  erklärte  dieM  Sprüche  alao:  Zuerst  ist  derjenige 
geoMlal,  weicher  daa  Geaels  atodiit,  alt  eine  er  auf  Flügelu,  d.b.  aaf 
einem  aaaiebera  Orte,  bia  er  Üeter  eindringt  in  daaaeibe,  dann 
M  er  wie  aar  eineni  Stahle,  d.  h.,  dann  hat  er  aiah  befeaügl 
ia  der  Lehm.  So  heiett  m  aneh  in  denaalben  Bnehe  8,  S:  aaf 
der  Spitze  der  Anhöhe,  und  dann  anf  der  Strasse,  d. 

It  AbdkM  Umm  dca  Yen  ib  ob  tltod«:  tonderm  i«  Gctetie  — 
stwUre  *  Gott  —  dM  dMM  —  mneü  —  dea  HtBMben  —  Willen. 
**)  Und  ia  seiaea  Geselse,  bcasgtn  mT  dm  dtaUnmUm  dct  G«- 

MlSCt. 

•••)  IL  8.  Ufki  «UM  dlM  alMi  tm  giMMa  VoriMgia  Ma  GcMlt 
SB  flariilwi  iHiko  iflb  CS  aaAHaMBMMa^  dMtcibe  aa  Itssa^  okMhoa  idb 
«  nw  bi  8lMw  Hinhhgia  bam  and  aMn  bkia  MMilaii,  4,  b. 
rtwlna  leb  aiahl  ailtt  vwMIm,  ww  tab  kK,  to  Mm  idi  doch  Im 


L.i^u,^cci  by  Google 


IM 

* 

in  demselben  laregründel,  so  ist  es,  als  ob  er  am  Wege  süsse, 
von  jedem  gekannt  und  geachtet.  Ol  ah  stelU  folgende  Aussprü- 
clie  neben  einander:  treibe  Wasser  aus  deiner  Grube,  und 
rifisse  werden  sein  in  deinem  Brunnen,  Sprückw.  5«  IS^ 
mtä  «UM:  iMBt  iü  der  Lehrar  eteer  Qrabe  «Wrii,  in  mMm 

«MenfltaeketveniMllM.  ambbe  sa^le,  itS^eli^ra.takii 
gesagt,  Wmamm  R.  Hve«,  wmnm  hämi  es:  Reielitli«n  wird 

weniger,  wenn  niss  es  vergeudet,  was  man  aber  zu- 
sammenhält, das  wird  gross,  Sprüchw.  13.  M,  und  erklart, 
diese  SteUe  will  sagen:  wer  zu  schnell  ein  Gelehrter  werden  will, 
der  wird  nicht  zum  'läe\c  gelangen,  wer  aber  stufenweise  in  den 
WisssnsolMAeD  Isrtsclirailet,  der  nM  ein  wabrteto  Melwlsr 
waidsii.  Rsbbo  u^,  die  Bnhbjnsd  wissen  dissn  Utn  wtA 
dsnnseh  bsMgsn  sie  sie  nSeht  R.  Nsehmnn»  8.  Iseknli, 
ssfle»  ich  nslnn  disse  Lriirs  sie  einen  Ginndsets  sn  nnd  genissse 
mm  die  Melite  davon.  It  Sebiabi  sagte,  Namens  R.  Eleeser, 
Sohn  Esria,  es  heisst  Sprüchw.  12,  27*):  Der  Betrir^  ver- 
sengt nicht  sein  Gejagtes,  und  erklärt,  diese  Stelle  wiM 


•>  In  der  MriH  hM  diew  •teil«  thoi  TU«  TTm  ymr*  nV» 
fter  Tted  äbw  «III  Mer  IcM«:  rimt  TJm*\  T^HV)  mm  mSu 
R.  &  Jarebi  «IdM  drim  iIm:  Der  bcMgcMe  Meter,  wd^bw 
die  Leeto  beirflgl,  indem  er  vorgürt,  er  tei  ein  graeeer  Gdehrter,  nnd 
dennecb  bat  er  anr  obeiiMdfcbe  KennSUee,  di«  er  aelbit  taM  ver- 
giiel,  aad  didwdi  verirtrH  er  eein  Leben.  K  &  larcbi  bei  bei 
dieter  MMnmg  SteUe  in  den  Sprdcben  dar  Yller  tan 
Aage^  cip.  3»  10.  R.  Dotethai,  8.  luMi,  ügl,  Hemene  R.  Meier: 
Wer  ein  LebnHUk  ven  ednen  (kecnee  ünitiihJit  vcigbnl,  dem  redh 
nel  ea  die  MnA  an,  Sb  bme  er  uadNiflig  edn  Leb«i  vwwlibl, 
dnni  fs  bdmi  IM.  4»  f:  bete  ditb  denn,  nnd  nimm  dieb 
tabr  In  Aabt,  daas  dn  di«  Dinfe  niebt  varfassast,  die 
delna  Aag en  geeebea. 
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M^^n,  6m  Bn^jagt6  4m  BstrOgcrs  iFwUngeft  iotais  Ttgii  wMrtv 
Md  er  flbertebt  es  nichl.  R.  Scliescholh  sagte,  verstehe  also, 
es  ist  niclus  «nders  nis  des  Bolrüpers  Ein{rejag:les  wird  versengt. 
Als  Ii  Dimi  uns  Palaslina  kam,  saj^le  er:  diese  Stelle  hcziehet 
wsh  auf  den,  «ler  das  Gesetz  sliidircn  will,  und  sie  wiil  sagon: 
wem  der  Suidiraiide  BUifMweaM  fortselirvilei,  to  Mmmi  er  mm 
Me,  WM  aber  rar  »Hm  oberfHflMIdi  lemi.  «M  nie  eiwM  ewr» 
er  tat  ^leleli  etoen  lleReekeDt  dtr  VB^el  fbi^f  beeelMeUet 
M  die  fH^el  dM  enlMf  dM  m  fltoiftt  eo  bMkt  m  bei  Hmi  ued 
Imm  ntabt  de  von  flie^n ,  wtedeilioll  er  dIeeM «  eo  eft  m  elMH 
fi&ngt,  so  bleiben  sie  alle  bei  ihm.  Er  wird  sein  wie  ein 
Baum,  ein  gesetzt  an  Wasser  bächen.  Die  Schuler  des  H. 
Janai  sagten:  wie  ein  eingesetzter  Baum,  aber  nichl,  wie  ein 
eiac^pflanzler,  d.  h.,  wer  das  Gesetz  siudirl  Der  bei  einem  Leh- 
rer eMn,  nM  eie  rar  VoNlnemMiMi  geleegea.  R.  Cheede 
eegle  tu  dM  RaUiieM,  die  eelMSdiMer  ereien:  ieh enAelMe  eMh 
geiM  eiM  gete  Lelire  nluliellm,  aber  icb  omm  bclMden,  «Mi 

Ml  Miche  euch  nicht  vorenthalten.  Wer  iwr  iron  einem  Lehrer 
allein  erlernen  will,  wird  nie  Setren  haben,  da  verliesscn  sie  ihn 
wirklieh  und  gingen  zu  Rabba  \m(]  tbeilten  ihm  das  (ieliürle  niiu 
Dieser  sagte,  ihr  müsst  die  Worte  eurcrs  Lehrers  also  verslehea: 
Un  Uelier  in  dM  6im  der  Leiere  eimadringM,  iel  et  beeeer,  OMb* 
lere  OeielNle  se  hOrM«  eUde  die  Grendle^o*  die  AaAnge^rihide 
dM  WIeeeneebell  mH  um  Uumm  tm  ¥m  eieeM  LrfuM  liAnn, 
weM  verecbiedMe  LehfM  Mkbe  tot  ^ereibledMe  WeiM  v«»rtrn- 
gen,  90  kMn  dM  I>hTfhif(  dadeiiAi  verwint  «Pelden«  An  Wae« 
eerhfichen.  Es'sajjle  U.  Th  auch  ii  m.  S.Chanilai.  jedcrMensch 
»oll  seine  Lebensjahre  in  drei  Tlieile  einlheileii ;  in  eintiii  Dritttheil 
derselben  soll  er  die  Schrift  studiren,  im  zweiten  DritllhcildieMischna 
und  im  dritten  Dritttheil  den  Talmud.  Wie  kann  man  aber  sel* 
elMe  Umd,  de  eieoMnd  «eiM,  wie  iMge  m  lebiT  Verelebe^  JedM 
Ter  dM  LebeM  eoK  hi  drei  Tbeile  eii«elheill  werdM,  Mid  die 
Sebiiftt  dte  Mieeina  eMl  dMTUoMd  geleeM  werdeni  Ver  eelei 
Fr«chte  bringt  s«  ielner  Zelt  Ee  eafl  Rabbi,  dM  lebid 
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Früclile  bringt,  d.  h.,  wendet  der  Mensch  seine  Zeil  gut  an,  slB- 
dirl  er  das  Gesetz  und  befolgt  es,  so  werden  auch  seine  ßläiler 
mtki  iMikni,  nmeritel  er  aber  dieses ,  so  beiiebieii  sick  aif  des 
Ldw  mä  4m  StbOler  die  ■achfalsindwii  Woii«:  B&elil  s«  4U 
Oetlloten.  K  Aba  saci,  HaiMM  B.  Hm,  Hmm»  Bilb: 
w«n«r  beiMieii  sieh  diese  Woffe:  denn  sie  hat  viele  ver- 
wundet und  gefüllt?  Spruch w.  7,  26.  Auf  den  Schüler,  der 
andere  unterrichten  wiU,  ehe  er  selbst  in  der  Lehre  gegründet  isl: 
oad  die  Siarlieo  sied  «Ue  erschlagen,  besieht  aieli  airf 
da«  SehHir^  der  Feits^hrille  ia  dsr  WiaaaasehaA  gwiisht  hsl, 
aber  daakt,  dasa  er  seiiaB  Mcirtsr  deiaaibai  ssi  aiy  mbi  kates 
Lebte  mehr  annehmen  wüL  Wie  aH  sei  der  Lehrer  seia,  der 
andern  Unterricht  erllieikn  kann?  Vierzij^  Jahre.  Allein,  wir  wis- 
sen doch,  dass  Habba  unterricbtei  hat,  ehe  er  dieses  Aller  er- 
laiofai  hattet  waU  dieser  ein  giaaser  Geiehiisr  war  aa  sehMr  Zeit 
Seiae  filfttler  welkea  niehl.  Bs  sagt  a.  Aeha.  8.  Ada, 
Isasens  Beb,  andsra  sMhiea,  es  war  R.Acha,  S.  Aba»  VasMaa 
R.  Hamnuna,  Namens  Rab:  die  Bläller  bedeiilen  die  Scherze  der 
"Weisen,  welche  man  auch  lernen  soll,  weil  es  heissl:  seine 
Blatter  welk-eo  nicht  und  alles,  was  er  ihui,  geling!. 
Die  Worte:  w  aleh  sut  deai  Gesalse  beaehfiAigi,  dsai  gilingia 
aha  INage,  laaen  wir  dnd  Mai  u  der  Schrift»  eni  Mal:  Ilir .sollt 
beobaehten  die  Worte  dieses  Bandes  «ad  ihr  sollt 
sie  ihun,  auf  dass  ihr  weislich  handeln  mögel,  so 
werdet  ihr  beglückt  werden  in  allem,  wasihrthul. 
5  M.  29,  9.  Und  aberauUs:  Und  lass  das  Buch  des  Ge* 
aeties  aleht  v.oa  deiaeai  Mande  komsaen,  aoadera  be* 
traehle  es  Tag  ond  Naehl,  auf  dass  du  haltest  «ad 
th«st  alle  Dinge  nach  dem,  das  darin  gesehriebva 
stehet.  Alsdann  wird  es  dir  gelingen  in  allem,  was 
du  thust,  und  wirst  weislich  handeln  können.  Josual,8» 
Uad  abermals:  Sondere  hat  Lust  sum  Gesels  des  Herrn 
«ad  deakt  dariber  «ach  Tag  uad  Naehi»  der  tat  wie 
eU-Baaa  gepflanstaa  dea  Wasaefh&ahea»  der  aeiae 
Frftehte  bringt  a«  aeiaer-SSell»  «ad  aelaeSlltier  vei« 
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welken  niehl,  «nd  was  er  neelil,  ^erilh  wobL  Ps.i,;t3w 
AlexftMder  tegl:  wer  wB  Leben  kanfen!  wer  will  Üben  eMf 
fendnffBn!  De  leT  jtdennann  m  Omi  «n4  aaste:  gib  an» 
Leben.   Dann  sprach  er:  welcher  Mensch  Leben  verlangt,  der 

MHe  seine  Zunge  vor  <lt  in  Bösen  und  lasse  vom  Bösen  und  Ihne 
Gules.  VieUeichl  wird  jemand  sagen,  ich  habe  meine  Zunge  be- 
biiel  aar  Bdecai  and  meine  Uppen,  daaaalaalabia  UabaiaradM; 
dite  atebt  an  fm  laitndr.  Dimi  bilialea:  welebe  veni  Bd* 
aen  nad  Ibie  Galea.  Daa  Patau  beieti  gut,  dann  aa  baittl: 
aine  gute  Lehre  habe  ich  euch  gegeben,  verlasset  mein  Gesetz 
nichl.  Also  wer  Leben  haben  will,  der  muss  nidassen  vom  BO^ 
seo  und  dem  Gesetze  Golies  anhangen  und  daroach  ttiun. 

In  der  Miaebna  bdtai  ea:  bönml  er  an  die  Wölbung; 
wo  aan  gewdhnlieb  die  Gdlaenbilder  anfalellt,  darf 
er  niebt  welter  baaen.  R.  Eleeaer,  Namana  K  Jocbanaiv 
aagte:  wenn  er  aber  die  Wölbung  gebaucl  bat,  so  darf  er  den 
Lohn  empfangen  und  Gebraucli  davon  machen.  Das  verstehet 
sich  ja  v(^  selb&L  Die  Wölbung  ist  ja  kein  Golxe,  soadeni  nur 
dar  Ort,  wo  man  den  Gölten  bimteUlT  und  diene  xa  bauen  ver- 
bieten weder  R  laebmael  noeh  B.  Akiba,  ao  lange  bia  der 
Götee  wirfcKeb  aafgestelt  and  angebetet  wird.  &  lerem la  sagte, 
verstehe  diess  also:  selbst  wenn  er  den  Götzen  gemacht  hat,  darf 
er  von  sciiiern  f.ohn  Gebrauch  machen.  Diess  kann  man  anneh- 
men, wenn  man  sieh  nach  der  Meinung  der  Gelehrten  hchlel» 
nulcibo  aaaen:  ein  Götsenbüd.  miiliot  für  einen  isiaeülen  cwnnchl 
werden,  von  diesem  ist,  sobald  es  voOeadat,  verbden.  irgend  ehien 
Genoaa  dnvon  n  beben;  folglieh  lal  andi  der  AfbeHalohn  yoUw^ 
tan.  Wird  aber  ein  Götzenbild  für  einen  Heiden  verfertigt,  so  lal 
dasselbe  erst  dann  verboten,  wenn  der  Heide  es  angebetet  hat, 
vorber  kann  man  solches  kaafen  und  gabfaochen .  folglich  ist  auch 
eriaabt  den  Arbeilsiohn  tu  nehmen  nnd  tn  gebrauchen.  Allein 
ea  gflit  Ja  Cetebite,  weiche  sagen ,  von  einem  GÖUenbiM,  das  fOr 
einen  Heiden  genmehl  awrden,  ist  der  lebn  aneb  veitieten,  so- 
bald solches  vollendet  i«t:  wie  kann  man  >irh  verhallen,  wfnn 
intB  den  Meinangen  der  Letsteren  nachkommen  wilir  Ha  sagte 
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Rabba,  S.  Ola:  man  niuss  unlerll.  Joch  a na ns  Worten  nur  den 
hüSSin  letzten  Uanimerschlags  versieben,  weil  ei^i  smi  dem 
kUleo  HimnifgflMtC  der  GoUe  «Is  votteodel  — gerohwi  ymi' 
llttB  kiMMft  di^Mr  auf  ilan  LoIib  dfls  leweR  Üfwwtffb'^iff  4iir 
VmM  leges.  Dft  aber  der  Lohn  eiies  solehen  geringe  itt» 
üass  wir  nicht  einmal  eine  Münze  klein  genug  haben,  um  solche 
dafür  zu  beslimmen,  daher  kann  dieser  —  lelzie  Hammerschlag  — 
uichl  verboten  werdes,  um  so  weniger  der  gaoie  Lotio.  Otto, 
er  iai  dec  MeimuiSi  bei  jeder  Aibeii,  die  uMmeniMii  iM» 
aobaUk  umm  auch  tm  dat  GeruiKate  an  deraalben  vatfetUfl,  hmui 
sebpn  Ansproeh  aof  BelohiMnif  maehe»ltaiMi,  wqm  et  ancb  aar 
ein  einziger  Heuunerscbiag  sei. 


H  i  s  €  k  II «  DL 

.nly^t?*;  ^DWD^  ,?^^^<^t21p  .f'yb  pp-^'ö^rj  ^^toi?  .tj 
anb  yiwl^        -O",^         "^^"^^  ""l^''^^"^ 

■ 

Man  darf  keine  Geschmeide  für  die  Götzen  machen, 
als  IlalskeltcD ,  Nasenriiige  oder  andere  Ringe.  R.  E 1  e  e- 
ser  sagt,  l'ür  Lohn  dari'  man  solche  Gegeustäiule  ver- 
fertigeD*  Man  daif  ihnen  nicht,  was  noch  am  Boden 
feststehet,  wohl  aber,  sobald  es  von  der  Erde  abge- 
hauen ist,  verkaufen.  R.  Jehuda  sagt,  jenes  ist  er- 
laubt mit  der  Bedingung,  es  absiuschneiden. 

GcBara. 

Weher  iat  ecwieeeD,  daaa  man  den  Heiden  das,  wfs  md^ 
an  Bodan  feeHiehat,  niebt  vaEkanCm  dait?  E.  Jaae^  S.  Chwaiai 

sagi  uns  5     7,  Z:  Aa  sis  aiahi  l^esn^diSfin» 
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4tt  mIM  ümtD-  ktfoea  Qnmd  im  Lamle  Israel  sokmuinon  Imsm^ 
D»  lOiiiMl'da  «n  öen  Woritn:  Dl;nn       =sda  soUtt  sie 

nicht  bejfnaHi^^en,  nicht  schliessen  noch  verstehen:  man  soll 
den  Heiden  kein  Land  zukommen  lassen,  sondern  es  heissl  viel- 
mehr: dn  Solls l  ihnen  keine  Gunsl  erzeitren.  Das  kann  auch 
■itlit  sein,  soMl  mfissle  <s  heissen  Djlnn  Diese  heissl: 
dtt  sollst  thneo  keine  Gunst*  erseigen.  Da  aber  siehel 
so  beseiehnet  ee  beide  Be^fill?,  einmal«  da  sollst 
ihnen  keinen  Boden  zukommen  lassen  und  zweitens,  du  soHst  sie 
nicht  begnadigen.  Man  kann  aber  auch  noch  einen  drillen  Be- 
griff lo  dem  Worte  DDüSl  finden,  denn  die  Schrill  könnte  auch 
das  safea  wollen:  gib  ihnen  keine  Gesohenke  nmsonst 
Wem  dem  so  ufira,  masste  das  Wort  iwissen  CD'TV)  da  es 
aber  beiest  ü^rp,  so  entbih  es  dteee  drei  Bedentangen,  wie  wir 
auch  in  einer  Bereillia  gelesen  haben  DDITD  d.  i. :  gib 
ihnen  keinen  Boden  im  Lande  Israel,  und  heisst  auch: 
begnadige  sie  nieht,  and  gib  ihnen  keine  Geschenke 
•msonst  Ob  man  den  Heiden  Geschenke  geben  darf  oder  nieht, 
daiObcr  sind  verschiedene  Meimmgeri  unter  den  Gelehrten.  Denn 
so  lesen  wir  In  einer  Bereitha:  es  heist  5  M.  14,  21:  Thr  sollt 
kein  Aas  essen,  dem  Fremdling  in  deinem  Thore*) 


')  Cn*)^  LXX:  )we8fw,  m^oo^mm,  Protelf  ien,  die  ms  dem 
JlfideiilbBpn  nsn  Jndtstfanm  flbtrfingen.  Dttm  ph  ef  swelarisi» 
^11  Frotelyten  dei  Tkores,  welche  gdoblvD»  dieticbea 
Gebote  N  o  »  •  lu  ballen,  bkse  waren  nicht  beeebnHten  and  bcobteh- 
teten  auch  nicht  den  mocaischeo  Coltaa.  Es  waren  fl')iO*)N  ^l^Dfl 
oSty*  Sie  konnten  in  oder  auch  au^ter  Pilictina  leben ,  im  N.  T« 
beiasen  aie  tilrnftlt  Apottif.  3,  S.  t^ffidti  10,  2«  T.  etßSfityot  rer 
Mr.  19,  SO.  16,  II.  tpoß09f»*¥M  ror  »tcf,  10,  2;  daher Proaely- 
•tt  det  Tfcorea.  Tmi  aolchen  lat  hier  die  Bed«».  Die  Proaelyten, 
D^"^3/  xnr"  t^oxi^y,  oder  pl3f  /  Protelylj  n  der  Gerech- 
tigkeit, nahmen  den  vollen  inn>ai»rlion  Cultns  an,  verehrton  Je- 
h  I)  V  a  in  sviiicr  f^anzen  Ausdehnung,  hörten  d«hcr  auf  Haiden  zu 
sein,  darum  wurden  «ic  queh  ;k>1^  ÜÄchaiex  und  PN  Brndcr,  gdieiMcn. 

10» 
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magst  da  es  s^ben,  d«ss  er  es  esse  oder  veikenfe  es 
den  Heiden  *).  Hier  ist  sa  eiaebe»,  dess  bubi  es  dm  Read» 
Hng  sebenlcen  darf,  den  Heiden  soH  SMin  es  eW  Terkaofni.  Wie 

kann  man  aber  beweisen,  dass  man  es  eneli  dem  Heiden  sdienlien 
kann  und  dem  Fremdling  verkaufen  ?  Wenn  du  den  Vers  also 
liest:  dem  Fremdling  magst  du  es  geben,  dass  er  es 
esse»  oder  verlrnnfet  Oder  dm  üest  also:  gib,  dass  er 
es  esse,  oder  verkaufe  es  dem  Heiden.  Es  ist  dahdr  er- 
wiesen, dess  Mflr  swisdien  dem  hendllog  and  den  Heiden  heia 
ünlerschied  slaltfindet:  man  darf  es  dem  einen  sowie  dem  andern 
schenken  oder  verkaufen.  So  drückt  sich  R.  Meier  aus.  Allein 
R.  Jebuda  behauptet,  man  muss  die  Worte  der  Schrift  nehmen» 
wie  sie  vor  uns  sind,  und  keine  andeie  AbUMUnnf  des  Veisee 
maeben,  und  dann  blettit  es  dabei:  Den  fteouflinr  darf  man  as 
schenken,  dem  Heiden  aber  nnr  veikaafen.  Die  Beweise  des  R. 
Meier  sind  aber  zu  schön,  warum  verwirft  sie  R.  Je  hu  da? 
Weil  er  behauptet,  wenn  diess  der  Sinn  der  Stelle  wäre,  so  würde 
es  heissen:  Ihr  sollt  kein  Aas  essen»  dem  Fremdling  ia 
deinem  Thore  magst  du  es  geben,  dass  er  es  esse« 
oder  gib  und  verkaufe  es  dem  Heiden.  Da  dIess  eher 
nieht  der  Fall  ist,  so  muss  der  Vers  gelesen  werden,  wie  er  stehet 
R.  Meier  schliessl  aus  den  Worten:  oder  verkaufe  es  dem 
Heiden,  man  soll  es  lieber  dem  Fremdling  schenken,  als  dem 
Heiden  vwkaufen,  weil  wir  den  Fiemdkng  vorzieheii«  Riehuda 
ssgt:  es  ist  uns  befohlen,  den  Fkemdling  su  ern&hren,  in  Besug 
auf  den  Heiden  haben  wir  kein  solches  Gebot;  daher  verstehet  es 
sich  von  selbst,  dass  der  Fremdling  den  Vorzug  hat. 

Oben  heisst  es:  du  sollst  ihnen  keine  Gunst  erzeigen, 
d.  h.:  du  sollst  ihnen  keine  Gnade  erzeigen,  diess  bestätigt  die 
MemuDg  des  Rah,  welcher  sagt:  es  ist  nicht  erlaubt  su  ssgen: 
siehe,  wie  schdn  diese  Heidin  ist;  dsgegen  ksiin  ja  sageflihrl 


*y  "»"IDJ^  von  *)D3  in  seiner  negalivfn  Bedeutung}  verachten;  daher 
Sabal.  Alienus,  fixtraneus,  ein  voller  Ueide. 
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worden  Mgvoäb  Gcaehichle:  K  Sehinon,  S.  Gamaliels,  stand 
aar  der  Treppe  des  TenpefliefKes,  da  sah  er  eine  fcMne  Heidin 

vorüber  gehen  und  sagte:  wie  gross  sind  deine  Werke,  o  Herr, 
und  auch  R.  Akiba,  als  er  die  Frau  des  Tu  riius  Kufiis  *),  des 
fiösewicbls,  sah,  spie  aus,  lachte  und  weinte.  Er  spie  aus, 
weil  er  an  den  Ursprung  dieser  tiAdnen  Pran  dachte,  er  lachte, 
weil  er  wussle,  dass  solche  in  der  Folge  eine  Mdin  werden  und 
er  sie  selbsl  zur  Fran  nehmen  würde;  er  weinte,  weil  er  dachte, 
dass  diese  Schönheit  einst  im  Grabe  der  Fäulniss  ubergeben  wer> 
den  wird.  Daraus  ersehen  wir,  dass  beide  Ciflehrten  die  Schön- 
heil der  Heidin  bewundert  fiahen.  Rab  sagte:  sie  haben  nicht 
die  Heidin  bewandert,  sondern  nur  Gott  gelobt,  der  sie  ge- 
schadto  hat.  Daher  sagt  ein  anderer  Lehrer:  wer  schGne  Ge- 
schöpfe siebet,  soll  sagen,  gelobt  sei  der,  welcher  solche  Ge- 
schöpfe'  in  seiner  Welt  hat.  ist  es  denn  erlaubt,  Frauen  anra- 
»eben?  Die  Schrill  sagt  doch:  du  sollst  dich  hüten  vor  je- 
der bösen  Thal,  d.  h.:  du  sollst  kein  schönes  Weib  ansehen, 
wire  sie  nach  nnverbeiralhel,  aneh  keine  bässliche,  wire  sie  auch 
feriMimheC.  Nidit  ehmal  die  gefirblen  Kleider  eines  Weibes  soll 
man  ansehen,  auch  hehien  Esel  und  Eselin,  noch  Schweine,  noch 
irgend  ein  Geflufrel  zur  Zeil  der  Begattung,  und  wenn  du  so  vol- 
ler Augen  wärest,  wieder  Todescnjrel .  von  welchem  gesagt  wird, 
er  sei  ganz  voll  Augen**).  Wenn  die  letzte  Stunde  des  Men- 
schen herangenabet  ist,  so  erscheint  dieser  genannte  Engel,  steHt 
sieh  mit  gesiieklem  Schwerte  vor  ihn,  an  diesem  Schwerte  hingt 
ehi  bitterer  Tropren,  sobald  der  Kranke  diese  fOrchleriiche  Er- 
scheinung  gewahrt.  überlMlIl  ihn  ein  Zittern,  darüber  öffnet  erden 
Mund,  sogleich  rälll  der  billere  Tropfen  in  den  Mund;  er  stirbt 
daran,  und  dieser  Tropfen  ist  Ursache,  dass  der  Mensch  in  Fäul- 
niss flbergeht,  und  dass  sein  Gesicht  gelb  wird.  Abo  ist  es  ja 


*>e<)On*)  Tyrannni  Kafat. 

•*)  ^nS»,  der  lodesfugftl  igt    nach  den  Rabhinen  nur 

Aug«,  oder  niebl«  «U  Aag«,  Uater  Aogen. 
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klar,  <kss  ^  Scfarift  veiWeiel  flauen  miiseliei,  wie  kin  es 
daiuuda8sdi«obeBe^adileagTOMenOeMirttiidie.Fk»im  auaben? 
Die  Getehiten  übenraleD  das  Gebol  der  Sdnift  niebt,  denn  sie 
kamen  aus  einer  Gasse^  und  als  iie  «m  das  Eck  der  Gtase 

gen,  stand  pldUMdi  diese  Fran  vor  ihnen,  nnd  so  konnten 

nic'hl  vermeiden,  solche  anzusehen*).  Oben  wird  anscführt :  es 
sei  nicht  erlaubt ,  die  gelarblen  Kleider  einer  Frau  anzusehen. 
R.  Jehuda,  Namens  Schmuel.  sa^le,  selbst  wenn  die  Kleider 
an  der  Wand  hängen,  isl  es  verholen,  sie  anzusehen.  R.  Papa 
sagte,  diess  l>esiebe  sich  nur  auf  öie  Klekiong  aokher  Fiaaeu»  die 
man  kennL  R.  Chasda  sagt,  es  sei  hier  die  Rede  nnr  von  ge- 
tragenen Eleidongen,  welche  die  Frau  schon  oft  angesogen  habe, 
neoe  darf  man  ansehen.  Wire  diess  nicht  der  Fall,  wie  kOnnle 
der  Schneider  die  Kleidung  verfertigen,  er  muss  ja  solelie  hei  der. 
Arbeit  ansehen?  Aber  es  sagte  doch  R.  Jehuda.  dass  derje- 
nige, weichet  Vieh  aufziehet,  solches  begatten  lassen  kann,  denn 
SS  sei  eben  so  wie  ein  Maler,  der  seinen  Pinsel  in  die  Farbe  (aachl, 
da  DMSs  er  ja  die  Begattvig  ansehen?  Das  Verbot  will  nur  4«i 
Mansehai  abhalten  von  bOsen  Gedanken.  Deijenfge.  dessen  Hand- 
werk es  ist,  «nd  der  da  lüglieh  damit  nngehet,  der  köount  sn 
keinen  bösen  Gedanken,  dabei  darf  der  Sehneider  Franenkleider 
machen,  und  der  Viehzüchter  solches  begalle«  lassen.  Der  Lehrer 
sagte  oben,  von  dem  biltcrn  Tropfen,  der  an  dem  Schwert  des 
TodesengcLs  hängt,  stirbt  der  Kranke.  Diess  scheint  ja  gegen  die 
Meinung:  des  Abuh,  S.  Schmuel,  zu  sein,  welcher  sa^-t:  derlo- 
dasengel  bat  mir  gessgt,  wenn  ich  aicbi  Ansländigkeii  liebte,  sa 
könnte  ieh  den  Schnitt  vorzeigen  an  Halse  der  Menschen,  bei 
welcbem  ieh  sie  tödte,  der  da  ist  wie  der  Schnitt  eines  geschhudi» 
lelen  Viehes.  Man  kann  denken,  dasa  der  hlUers  Tropfen  einaB 
solchen  SchaiU  verafssche,  und  so  beide  Meinungen  vereinigen. 


*)  Hier  widerspricht  sieh  der  Talmad,  oben  heiwt  es,  der  Rabbi  sei 
auf  dec  Tnpp«  dtt  1«Bpetbcfgt  gwlMdea»  ab  «r  die  Mbioe  Hei- 
dia  Hb. 
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Ferner  heissl  es  aber,  dass  durch  diesen  Tropfen  der  Mensch  zoi 
FteloiM  «bargebcl.  Dkm  bcttlUgt,  was  E.  Cbaiiina,  &.  Cha- 
liana,  MgtiWeMierim'NaBietiderSeliiUer  detRabba  saft,  wer 
wiN,  data  aaki  Todtar  Dicht  in  Flalidaa  fibti^ahe,  der  lege  den- 
selben mit  dem  Oestehle  zur  Frde  gekehrt  Die  Gelehrten  ssfca, 
es  heissl:  du  sollst  dich  liüten  vor  jeder  bösen  Sache, 
d.  h. :  man  soll  während  des  Tages  keinen  bösen  Gedanken  nach- 
htagen,  damit  oMn  des  Naebla  »i  keiner  Verenreungnng  köauDi. 
Daher  sägt  R.  Finehat,  S.  lair:  das  Gesets  Gottes  leHei  din 
Meiisebeii  zor  Aehlsaailieit,  AehlsamkeH  briagt  sum  FiBila,  fMaa 
tur  Reintiehkeil,  diese  ffihrt  zur  Zurückgezogenheil,  tmd  dieee 
wieder  zur  Reinheit,  von  dieser  schreitet  der  Mensch  zur  Fröm- 
migkeit, diese  ziehet  zur  Demulh ,  Üemulh  treibt  zur  Furcht  vor 
der  Sonde,  and^Furoht  vor  der  Siade  fuhrt  zor  Heiligkeit,  «tfd 
dnreh  HeHiglieit  erlangt  man  den  kelügea  Geiat*),  add  dareh  diä- 
ten gMaagt  der  Mensch  xur  AnUMTStehung**).  Mb  Mnuaigkeit 
\n%  aber  die  grösste  dieser  Tugenden,  denn  es  hieisst  Ps.  80,  29: 
damals  redetest  du  durch  Gesichte  zu  deinem  From- 
men. K.  Jeboschua,  S.  Lcvi,  sagt:  Demuth  ist  die  grössle 
dieser  Tagenden,  weil  es  helsst:  der  Geist  des  Herrn  ist 
auf  mir,  daram  hat  Gott  mich  gesalbt  su  verkQndigen 
den  Demfithigen,  es  heiset  nicht:  s«  verkindigea  den 
Frommen,  sondern  den  Demtilhigen.  Daher  ist  es  erwiesen, 
Derrmlli  ist  die  ;;n"issle  der  oben  genarinlen  rimciKlen.  In  der  an- 
geführten Mischnu  heisst  es:  man  darf  ihnen  nicht,  was 
noch  am  Boden  feststehet,  verkaufen.  Die  Gelehrten  en- 
gen, maa  darf  den  Heiden  Bfinme  verkaufen,  mit  der  Bedingunt, 
sie  absabauen,  und  sie  werden  solche  umbauen.  Diess  ist  die 
MefaUMlg  des  R  Jehuda.  R.  Meier  ober  sagt,  man  soll  nur 
omgehnuene  Bäume  verkaufen.  H.  Jehuda  saui.  man  darl  ihnen 
auch  stehendes  tiroa  verkaufen,  mit  der  Bedingung,  solches  ab- 
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■laben.  R.  Meier  sagt»  nur  abgemähtes  Gras  soll  man  itinen 
veikoufBo.  fi.  Jebuda  aagt,  maa  darf  Uumd  stehonda  Fraehi 
auf  dem  Felde  veckanTeo,  mit  der  Bedtasimg,  iie  itiiaaehaaideii. 
R.  Meier  -sagt,  mir  abgeaebnilleBe  FmdK  soll  man  üimd  w- 
kaaini*  Ee  ivar  ndlbig,  die  drei  Teiidiiedeaeii  Meimiagen  dieaer 
Gelehrten  anEofuhren;  denn  hStten  wir  mir  ihre  Meinung  in  Bexa^ 
aul  Bäume  angeliihrl,  so  hiillen  vir  denken  können,  R.  Meier 
verbiete,  einen  stehenden  Baum  den  Heiden  zu  verkaufen,  weil 
der  Heide  ihn  vielleicht  oichl  gleich  umhaue,  denn  der  Baum  ver- 
liert nichts  am  Werthe,  wemi  er  länger  stehen  bliebe.  Aber«iiemi 
der  Heide  die  reifis  sleiiaDde  Fmehl  kauft,  ao  wiid  er  stwiM  ael- 
che  abaelmeideD,  aua  Beaoisiiiia  doreh  ISagmea  Slelwalaaaan 
Schadea  ta  leiden»  da  bitte  maa  deokea  ktaen,  dieaa  wiid  R.« 
Meier  aaeb  erianbea.  Bitten  wir  mro  diese  beiden  FUle  and 
nicht  auch  den  Kali  mit  dem  (iras  angeführt,  so  hallen  wir  den- 
ken können,  R.  Jehuda  erlaube  die  erslere,  weil  der  Heide  durch 
^geres  Stehenlassen  des  Baums  und  der  reifen  Frucht  keinen 
Moliea  hat,  daher  wird  er  solchen  gleich  abhauen,  aber,  kauft  er 
Oraa,  so  iai  der  Natien,  je  länger  es  stehen  bleibt,  desto  gröaacr, 
daher  bitte  man  deabea  binnen,  diess  wird  auehR.JebndaTeiw 
bieten.  Und  bitte  man  nur  den  Fall  mit  dem  Gn»  angeführt,  ao 
hiUe  man  denken  binnen,  R.  Meier  erlaube,  wie  R.  Jehvda, 
die  Fnieht  and  den  Banm,  weil  der  Heide  durch  das  Stehenlassen 
keinen  Nutzen  hat;  daher  werden  alle  drei  Falle  angeführt 

Die  Kabbinen  wurden  i^efra^t,  ob  R.  Jehuda  erlaube,  den 
Heiden  Vieh  zu  verkaufen,  mit  der  Bedingung,  es  zu  schlachten. 
Dean  wenn  wir  annehmen,  dass  R.  Jehuda  die  obengenannten 
Gegenstinde  zu  veifcaufen  erbrabt,  weil  solche  in  des  Jaden  Hand 
bleiben,  dann  wird  der  Heide  sich  beeilen,  solche  Gegeaatinde, 
wean  «s  ein  Bamn  ist,  umzuhanen,  Fhiebt  and  Gras  aber  abta- 
'  aobneiden,  um  es  zu  sich  za  nehmen;  allein,  wenn  man  9im  ein 
Stück  Vieh  verkauft,  so  nimmt  er  solclies  ^rleich  ins  Haus,  daist 
zu  befürchten,  wenn  er  schon  versprochen  hat,  solches  zu  schlach- 
ten, dass  er  es  dennoch  nicht  thue,  daher  wäre  es  nicht  erlaubt 
Oder  ist  zwischen  dem  Vieh  und  den  angefahrten  Gegenständen 
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hm  DMirMMtdr  Venid»,  wir  Iwen  in  efaiar  B«teliki:  mn 
dwf  den  HeidM  «in  Sifldc  Vieh  vwfcMifen  mii  der  Bedingung,  sol- 
ches zu  schlachten.  Diess  ist  die  Meinung  des  R.  Jehuda.  Ii. 
Meier  aber  sagt»  nur  Gcschlocbteles  darf  man  ihnen  verkaufeup 


H  i  s  e  h  n  a  \, 

^9199  ,TTJ?K  JTW  P'üb  ift  T'Stoni  'ntSHtS  Dipl33  *pt 

^  nDPln  Hmr  k'1>*i  "iäksiö     iDin?  d'^d^ü  «vitS 

y         T  '  •  •  »  -.-irr  :  •  :  ~  » 

Man  darf  den  Heiden  im  Lande  Israel  keine  Iliiii- 
8er,  noch  weniger  Felder  vernüelhen.  In  Syrien  darf 
man  ihnen  Häuser  verniiethen,  aber  nicht  Felder.  Im 
Auslände  darf  man  ihneo  Uftuser  verkaufen  und  Felr 
der  vermiethen;  so  sagt  R.  Meier.  R.  Jose  sagt,  im 
Lande  Israel  darf  man  ihnen  Hftuser  venniethen^  aber 
keine  Felder.  \i\  Svrien  darf  man  ihnen  Häuser  ver- 
kaufen  und  Aeeker  vermiethen.  Im  Aushmde  darf  man 
ihnen  beides  verkaufen.  Auch  da,  wo  die  Gelehrten 
erlauben»  ihnen  Häuser  itt  vermieÜien,  heisst  dieaa 
niebl  w  eineni  Wobnbanne;  weil  der  lidde  Beinen 
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Götzen  hineinsteUen  wird,  und  (§e  Schrift  sagt:  da 
sollst  keinen  Greae!  in  dein  Hans  bringen.  Nirgends 
•darf  man  ihm  ein  Bad  vermiethen,  weil  dasselbe 
nach  dem  Namen  des  Eig^enthümers  geuamit  wird. 

Cmmm. 

Wanrai  heissl  es:  noch  weniger  Felder?  Soll  man  an- 
nehmen, die  Ursache  des  Verbots  ist,  weil  durch  das  VemielheD 

der  Felder  zwei  Gebole  übertreten  i>rerden,  nämlich  man  übcrlüsst 
ihnen  Gnindeigenlhiim  im  Lnnde  Israel,  dadurch  {s^ehl  auch  der 
Zeh€fQl  verloren ,  welclicn  der  Heide  r^chl  cniticlnet  ijPasselbe  ist 
ja  aaieh  der  FaU  beian  Veraiielben  der  iiwiaer,  man  übeilfisal 
ihnen  .dadnreb  aoch  Gmndeigaalfanmr  und  det  Heide  wild  am 
Hanse  keine  Mcsusa  machen?  R  Mescharschi  orldSrt:  Me- 
susa  ist  nicht  die  Pflichl  des  Hauseigentlifimers,  sondern  nur  des 
Bewulincrs ;  allein  den  Zehenl  zu  eiilriclilen,  ist  die  Pnichl  de«s 
Besitzers,  daher  werden  bei  den  Feldern  zwei  Gebole  iiberLrelea, 
bei  diln  Hänsem  alier  nor  ein  Gebet  Es  wird  in  der  Misehoa 
Selehit:-  in  Sfrien-  darf  man  ihnen  Htaser  ^ennietbea.  Aber  wanub 
darf  mm  ihnen  aolclie-nieht  veduHiten?-  Weil  die  Gelehrten  h^ 
sorgten,  wenn  man  solches  in  Syrien  erlauben  wurde,  könnte  je- 
mand verleilct  werden,  dasselbe  auch  im  Lande  Israel  zu  tliun. 
Dieselbe  Besorgniss  findet  ja  auch  beim  Vermielhen  stall?  Nein, 
diess  nicht.  Das  Vermietben  wurde  nur  verboten  im  Lande  Israel, 
weil  man  befQrchtete,  wenn  man  es  erlaoben  würde,  kdnnte  man 
auch  leicht  Rflnser  verkaufen ,  aber  auf  weiter  hinaus  trlgt  man 
keine  Besorgniss.  Aber  dvis  thut  man  ja  doch  in  Syrien?  Dorten 
verbietet  man  Felder  zu  vermielhen,  ans  Besorgniss,  man  möchte 
es  auch  in  Palästina  Ihun.  —  Da  verbietet  man  ja  eine  sonst  er- 
laubte Sache,  nur  ans  dem  Grunde  Unerlaubtes  niobl  su  begehen» 
mid  trägt  also  wiridieh  auf  weiter  hinaus  BesorgntssT  Nein, 
disss  nicbt  Das  Verbot  in  Syrien  bat  eünen  andern  Grand.  B. 
Meier,  der  diese  Meinung  vorgetragen  hat,  rechnet  Syrien  atieh 
zu  dem  Lande  Israel,  obschon  dasselbe  nicht  durch  Josua,  sondern 
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durch  David  crobcrl  worden  isl*).  Da  nun  beim  Felder vermielhen 
zwei  Siiiulcii  Ijc^aiircn  werden,  so  haben  die  Rabbinen  vorgebeugt 
und  Sorge  getragen,  dass  sie  nicbl  in  die  Hände  der  Heiden  ge- 
ratben.  Bei  iUvteni  thet,  wo  nur  ein  Geboi  Abertreten  wind, 
war  der  Rabbhiea  Beeorgniet  eldit  so  gross.  In  der  Msehna 
heiot  es:  im  Anstände  n.  s.  w.  Derlen  haben  die  Rabbinen 
erlaobt«  Hioser  tu  veilcanlen,  Felder  aber  nor  so  vennielbeili 
weii  im  ersten  Falle  nur  ein  Gebot  übertreten  wird,  Im  iweiten 
ober  wird  grgen  zwei  Gebole  ;;ehandell.  It.  Jose  sagt,  im  Lande 
Israel  kann  man  ihnen  Hiinser  verniielhen,  warum?  weil  beim 
Verniielhen  der  Felder  zwei  Sünden  begangen  werden,  haben  die 
Gelehrten  es  verboten,  bei  den  Häusern  aber  nur  eine;  daher bn» 
ben  sie  solches  ertaubt  R.  Jose  sagt,  in  Syrien  kann  man 
ihnen  Hiuser  verkaufen  und  Fehler  vermielhen,  warum  t  weil  di^ 
ser  Lelirer  der  Meinung  war,  dass  das,  welehee  durch  die  Hand 
ehiee  ehtxdnen  TsroeHten  erobert  winde,  und  nieht  durch  das 
ganxe  Volk,  nicht  den  gleichen  Gesetzen  untcrlie^re,  wie  das 
eicriitlichc  Land  Israel.  Da  nun  Syrien  von  David  erobert  wor- 
den isl,  so  können  die  (ieselzc  vom  Lande  Israel  nichl  auf  das- 
selbe ausgedehnt  werden.   Da  nun  die  Gelehrten  bei  den  J;'ekleio, 


*)  g.  ierebi  wül  uater  Sjrkn  aar  A rem  Zoba  venlAca,  w^lalw 
Dtnid  erobert  bat.  aaroban  in  Hilohotb  Thraaoth  Mgi: 
gjiien  befcatfl  la  ticb  AranZaba,  dit  gaasa  Gegaad  am 
Enfhrat  bia  Baby  loa,  sawi«  Damaakat,  Chaleb,  Cba> 
raa,  Magbab  Ua  naeb  Sinhar  «od  Zobar,  dicia  wird  Syrian 
f  cnannl.  Alle  Orte,  die  oiebl  dareb  da*  Volk  laiael  bei  ibrem  Ehitoga 
io  das  Land  eingenommen  wniden,  tondern  nnr  durch  einielne  llen* 
sehen  oder  Familien ,  werdm  aiebl  zum  Lande  Wael  geredinet,  und 
genannt  1^n>  tDSn^  bezwangen  durch*  Einzelne,  wie 
dleea  der  Fall  war  bei  gyrfen.  gelebe  Linder  waren  andern  Geartmi 
wrtirworfM.  Allaai^,  waidorahdaa  ganze  Valktaael  ciabeftwwdi^ 
«der  aar  BaMd  afnaa  Pkavhatan,  wmda  dM  wbUieha  Laad  hmri  ga> 
aaaal  and  bkaa  M*)  Vlftn/  arabarl  «arah  dia  Maaga. 
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wobei  wtm  OdMe  vbertrMi  weidan,  mehr  besorgt  waren,  eo 
beben  sie  nidM  eriaobt«  *  solche  zu  verfcaofen,  HStiser  aber  siiid 

erlaubt  worden  zu  verkaufen,  weil  dabei  imi  ^t  ;j:cn  ein  (icbol  ge- 
handeil wird,  in  der  Mischna  heisst  es:  ausserhalb  dcsLaiv 
des  kmoD  man  den  Heiden  Häuser  und  Felder  verka«- 
fen.  Wanmi  ist  diess  erianbt?  Weil  solebes  ferne  vom  Lande 
Isvael  ist,  so  besorgien  die  Rabbniea  nidit,  dass  man  aodi  se^ 
ebes  im  Lande  selbst  thun  wflrde.  R.  Jehnda  sa?!  Namens 
Schmuel.  das Kudurllieil  bleibt  nach  dem  Aussjiruch  des  R.  Jose. 
R.  Joseph  sagt,  wenn  man  den  Heiden  Hauser  vcrkaud,  soll 
man  Sorge  tragen,  nicht  viele  neben  einander  zu  veriumfen,  damit 
mtn.  dsdureh  nicht  eine  Heidengasse  macht  Wie  viel  H&oser  g»- 
hören  so  einer  Gssset  Drei  Hfinser.  Wenn  dem  also  ist,  sollte 
das  Verkaufen  der  Häuser  pranz  verboten  sein,  denn  der  Heide 
kanfl  ein  Haus  von  einem  Juden,  und  verkauft Theilc  von  diesem 
Hause  an  zwei  Heiden,  so  kommen  ja  doch  drei  Heiden  zusam- 
men? Abai  sagt:  solche  Dinge  mass  man  nicht  voraossetsen. 
hl  der  Mischna  heisst  es:  selbst,  wo  das  Hinservermie- 
then  erianbt  ist  v.  s.  w;  folglieh  gibt  es  Orte,  wo  es  nicht 
erlaubt  ist?  DIcss  muss  betrachtet  werden  als  die  Meinung  des 
R.  Meier,  obschon  sein  Name  nicht  dabei  genannt  wird,  denn 
nach  der  Meinung  do<  \\.  Jose  ist  das  Vermielhen  der  Häuser 
überall  erlaubt,  in  der  Mischna  heisst  es:  nirgends  darf  man 
ihnen  ein  Bad  vermiethen.  Wir  haben  gehört  ans  einer 
Bereiiha,  dass  R.  Schimon,  Sohn  Gamallel,  sagte,  ein  Bade- 
haus, welches  Eigenihum  eines  Juden  ist,  soll  man  nicht  an  Hel- 
den vermielhen,  wril  es  als  des  Juden  Eigenthum  bekaimt  ist, 
der  Heide  aber  wird  in  demselben  am  Sabbalh  und  an  den  Fest- 
tagen arbeiten,  dann  könnte  es  das  Ansehen  halten,  als  erlaube 
der  Jode  solches.  Ist  es  denn  erlaubt  an  einen  Samaritaner  ein 
Badehaus  zu  vermiethen  T  Dieser  arbeitet  ja  auch  an  den  Halb- 
festen?  Ja,  man  darf  es  ihm  vermiethen,  denn  wir  selbst  arbei- 
ten auch  an  den  Halblcsfrn,  was  nr»ihi?  ist.  in)  Batk  haiis.  Wanim 
darf  man  aber  dem  Heiden  einen  Acker  vermiethen,  wohl  dess- 
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wegen ,  weil  dieser  für  sich  arbeitet  ?  Das  kann  man  ja  auüh  von 
dem  Bade  sagen?  Nein,  diese  ist  nicht  der  FalL  Felder  werde» 
Iwntr  a«f  eolobe  Weise  vermlethet^  daes  der  GraodeigenlMinMV 
einea.  TImü  dee  Ertrags  eilMllt,  Bider  aber  nie.  In  einer  BenlllHi 
lesen  vrfr,  dasn  R.  Schimon,  Sohn  Eleeeer,  gesagt  habe,  hm« 
soll  an  lieinen  Saniaritaner  einen  Acker  vcrmielhen,  weil  dieser 
—  Acker  —  noch  nach  des  Juden  Namen  genannt  wird,  und  der 
Samahlaner  bearbeitet  ihn  an  den  Halbfcslen ;  so  liönnte  es  sobei« 
m,  der  Jude  büUse  solehe  Uandbmg.  Wamm  fmueÜMk  dm 
aber  ehmn  Heiden  totefaen?  Denkst  da,  weil  er  Nbr eigenen  Nniis» 
aibeitelT  Dasselbe  kann  man  ja  aneh  von  dem  Snmarllaner  sn* 
gen.  Dieser  Grund  ist  nicht  hinreichend,  denn  wenn  man  dem 
lieideo  beim  Vermielhen  sagt,  du  darfst  am  Sabbaih  und  am 
Festtage  nieht  arbeiten,  gehorcht  er,  aber  der  Samarilaner  ge« 
hoeobl  nieht,  denn  er  sagt,  leb  teislehe  das  Gesett  so  gut  «In 
d«  and  weiss,  was  leb  za  thun  habe.  Wenn  diese  also  dsr 
Grand  des  Verbote  ist,  warum  ffibn  es  R.  Sohlmon,  S.  Elee^ 
ser,  nicht  an?  er  sag:l  ja.  das  Verbot  sei  nur.  weil  «Jas  Feld  be- 
kannt als  ein  Eigentlmiii  des  Juden  ist?  wuruui  bcrufl  er  sich 
Bichl  vielmelir  auf  den  bekannten  Ausspruch:  du  sollst  den 
DUnden  keinen  Stein  des  Anstosses  in  den  Weg 
gen!  und  diesn  ist  schon  hinreichend  s«  verbieten»  efaMn  SaoHK 
fiianet  das  FeM  zu  vermisthen«  Denn  geschieht  es,  so  bringt 
mau  ilm,  den  Unwissenden,  zur  Sunde.  Der  Lehrer  führt  nur 
eine  der  oben  gegebenen  Ursachen  an,  nämlich,  weil  das  Feld 
als  £igeniburn  des  Juden  bekannt  ist  Die  andere  Ursache:  du- 
•Ollst  den  Blinden  u^  s.  w.  mtlshet  sich  von  seihst,  «od  ist 
SB  behnnit,  m  nölhig  su  haben,  sie  anznlDhnn. 

EhMt  bauten  ein  Jode  und  k\n  Heide  geneinschaMieh  Saflnan. 
Der  Heide  sanimelle  am  Sabbaih,  der  Jude  am  Sonnlag,  und  da 
man  Eabba  darüber  irngie ,  ob  solches  erlaubt  sei,  sacrle  er  ja* 
AUeio  Rabbi  na  machte  dagegen  eine  Einwendung  und  bracht» 
die  feigande  fianüh«  gegen  ihn:  Wenn  efai  Jude  «od  ein  HeMg 
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mm  HflMeB  sagen,  niirai  defaiM  HkiI  am  Stbbtlii,  ich  wtt  4hi 

meinigen  an  einem  andern  Ta^  nt  hnion.  Haben  sie  aber  vorher, 
ehe  der  Vertrag  gemacia  wurde,  diese  Verabredung  getrollen,  so 
itl  t8  erlftobl,  haben  sie  aber  gewartet  bis  zur  Zeit  der  Bech- 
■VBS«  Iii  es  nidii  eilanbt  Dm  tebimle  sich  Rabba,  ais  ertei* 
chet  hMa  Nachbar  wnnia  es  aber  bekasal,  dass  ^  obaa  Am» 
geführten  vor  daaa  Vertrage  das  genaante  üebarsiDliomBien  g<a* 
IrofTen  lialieo.  Rabbi  Gebiha  aus  Kalhil  sagte,  diese  Geschichte 
war  ganz  anders.  Der  Jude  und  der  Heide  hatten  genieinsehafl- 
hdi  cioen  Baiiiii|;arten  gepflanzt,  der  Heide  nahm  die  Frucht  der 
aiBtea  drei  Jahre,  die  der  Jude  aicht  genieaaen  darf ,  «ad  der  Jude 
die  Fmcht  der  drei  folgenden  Jahre.  Als  diass  vor  Rabba  haai^ 
etiaiibte  er  ea.  Hier  ist  Ja  aber  gar  nichts  üneriaiibles.  Die  Aiu 
beit  der  Bäume  ist  ja  dem  Juden  nicht  untersagt  waiirend  der 
drei  ersten  Jahre,  und  auch  des  Genusses  wegen  kann  es  nicht 
Velten  sein,  denn  wer  aibeitet,  der  darf  die  Frueht  aeiMr  Ar^ 
beit  genieaaen.  Wenn  dem  also  iai,  wamm  machte  Rabbina 
dem  Rabba  Eiawendangea  gegen  aeiaen  Ansapraeh?  &  maehla 
gar  keine  Einwendung,  er  brachte  nur  Beweise,  dass,  wenn  frflher 
die  Verabredung  geschehen  ist,  ein  solches  Verfahren  erlaubt 
sei.  So  wie  dem  Juden  erlaubt  ist,  während  der  drei  ersten 
Jahre  die  Biome  tn  bearbeiten,  obachon  er  die  Fmchi  udu  ge- 
nieaaen darf,  so  darf  man  aoch  Gebrewh  Vom  Nutzen  des  Feldea 
machen,  wenn  man  vor  dem  Verlrag  sieb  mit  dam  Beiden  verab- 
redet und  sagt :  wir  wollen  einen  Aelcer  gemeinschafUieh  mlethen, 
du  sanuiit'ist  die  Frucht  desselben  am  Sabbath  und  ich  am  Sonn- 
tag, dann  ist  es  erlaubt  Aber  warum  heisst  es  denn,  Rabbi  habe 
aich  geschämt?  Das  ist  eme  Unwahrheit.  Die  Gelehrten  worden 
gairagt:  wenn  der  Jode  ond  der  Heide  keine  aold»  Verabredong 
getroffim  haben,  nnd  der  Heide  aibeüet  am  Sabbalh  ond  der  Jode 
am  Sonntag,  dürfen  sie  den  Nutzen  des  Feldes  In  gleiebe  Tbeile 
unter  sich  vertheilen?  Diess  wäre  ja  so  viel,  als  ob  der  Jude  am 
Sabbath  Verdienst  habe?  Vernimm!  Es  heisst  aoadrueklich: 
die  Verabfedung  nois  Mher,  ala  der  Vertrag  gemacht  oM^ 
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geschehen :  sonst  ist  es  verholen.  Wenn  dem  also  ist ,  wie  sollen 
wir  den  Nachsalz  der  Bcroiiha  vcrslchen?  wenn  der  Jude  und  der 
Heide  nach  eingesaniuiellem  Nutzen  die  gcmeinschaflliehe  Rech- 
nung machen  und  dann  sagen,  ich  habe  so  viele  Sabbnihe  geor- 
beiiel  und  da  so  viele  Sonntage,  d«nn  darf  der  Jode  denGewinnal 
des  SabbaUit  niehl  geniessen,  wird  aber  der  Sabbath  gar  nicht 
gemeldet,  lo  dCMIe  er  geniessen;  folglich  kann  ans  dieser  Be- 
reitha  nicbls  erwiesen  werden. 


Ende  des  ersten  AbschniUes. 
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AbhaudloDg  von  dem  GAtzeDdieuste. 

Zweiter  Abschnitt. 
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f.  ^    yf        mm   .     ^    r  T  t  ••;»••-•—      l~  * 

l-niu™       ims       in^r  nbi  .n:?'^3-!n  Ha? 
IHT^nTj  '•»a  •pjfF  07$  TTPP^  »>n  J)'i''iBi  i? 

Man  stellt  kein         iu  die  Funduken  *)  der  Hei- 
den, weil  sie  der  Vermischung  mit  Vieh  verdächtig 
sttd.  KeineFrau  soll  sich  allem  bei  Heiden  anfhaltCB^ 
•  weil  sie  der  Uniueht  verdflcbtif  and.  Andi  dn  Man 

nicht,  weil  sie  des  Blutvergies&ens  verdächtig  sind. 

6eg«n        HiseiiiM  ktnn  j«  die  folgende  Bereillit  angefflbit 

i^erdcn:  „Man  darf  vom  Heiden  Vioh  zum  Opfern  kaufen,  ohne 
XU  besorgen,  dri^s  solches  von  ihnen  zu  unnatürlichen  Lastern 
gebratichK  worden  sei,  noeh  toh  ihoen  alt  Abgott  rerehit,  noeh 
xmn  GötxendietMt  beflÜimiA  worden  seL**  Dass  man  io  bcMea 
lciil||eMDiiieii  fUlea  oiclMs  so  besoiineii  liabe,  Teisiehel  aldi  tos 
Mfbst  Denn  bitte  der  Heide  ein  Vieh  ah  Götze  sieb  erlcoren; 
oder  Solches  ffir  einen  Götzen  als  Opfer  i^eslimml,  so  würde  er 
aokbes  aicberiich  nicht  verkaufen.  Aber  wober  wissen  wir,  dass 
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solches  nicht  zur  iinDalfirlichen  Lusl  gel>nuicbl  worden  sei?  weil 
R.  Tachlipha,  Namens  K  Scbilo,  &  Abina,  Namens  Bab,  sagt, 
der  Heide  macht  keinen  solchen  Gebrauch  von  seinem  Vieh»  ans 
Besorgniss,  es  dadurch  nnfirachtbar  m  machen.   Diess  kann  sich 

aber  doch  wohl  nur  auf  weibliches  Vieh  beziehen,  warum  erlaubt 
man  auch  männliches  von  ihnen  zu  kaufen?  R.  Cohana  sagt, 
auch  hier  HUt  diese  fiesoigniss  weg,  denn  ein  m&nnUches  Vieh 
wurde  durch  solchen  Missbranch  mager  werden,  darum  veisdiont 
es  dorEigenthömer  Altehi  warum  isl  es  erisnbt,  von  den  Hhrten 
der  Heiden  Vieh  zu  kaufen?  vielleicht  ist  es  von  ihnen  gemiss- 
brauchl  worden,  da  es  nicht  ihr  Eigenlhum  isl,  so  haben  sie 
nichts  zu  besorgen?  weil  der  Uirle  sich  fürcblel  vor  Entdeckung, 
er  würde  sonst  seihen  Lohn  verlieren.  Wenn  dem  also  '■  iH7  wal^ 
rum  ist  es  uns  -nicht  erlaubt,  unser  Vidi  beidnischra  HMÜH 
zuveilrauent  Man  könnte  ja  auch  sagen :  der  HIrte  lürehtet  sich 
vor  Entdeckung:,  daher  wird  er  auch  unser  Vieh  nicht  missbrau- 
cben?  Der  Hirte  furchtet  sich  wohl  vor  Heiden,  weil  sie  sich 
gegenseitig  Icennen  nnd  wisse»,  weiche  Laster  «nier  Htnen  Im 
Schwange  sind.  Uns  aber  flMiten  sie  niehl,  .rä  tsle!  fleillisa; 
wk  kennen  Ihse  Laster  nicht;  daher  Ist  uns  mMii^  ertänbiv'  hetidnl^ 
sehen  Hirten  unser  Vieh  anzuvertrauen.  Rabba  sagt,  es  ist  ein 
allgemeines  Sprüchwori,  so  wie  der  Marmor  erzittert  vor 
dem  Meisel,  so  ein  Uebellhäler  vor  dem  andern.  Wenn 
dem  also  ist,  so  sollte  man  aueh  von  einer  ^idtn  l^eua  männli- 
ches Vieh  kaufen,  wir  können  ja  hier  auch  dieselbe  Besoij|iMf9i 
hegen?  Eine  Frau  wird  sotehes  nicht  thun,  aus  Furcht,  das  Vieh 
würde  ihr  überall  nachfolgen,  und  dadurch  ihr  Lasier  an  den  Tag 
lammen.  Und  dennoch  lehrte  R.  Joseph;  eine  jüdische  Witlwe 
spH  keine  jüdischen  Studenten  behecbergen»  auch  ke^  Hunde  iiii| 
Haiise  haben,  damit  sie  nicht  m  Verdaeht  kömmt  £s  Ist 
m  begieiliBn,  warum  es  ihr  verboten  ist,  iBinen  Stadenten  tn  be^- 
liergen,  denn  auch  dieser  muss  sich  vor  Verdacht  hüten.  Er  wird 
aber,  wenn  er  sich  mit  ihr  vergangen  hat,  es  geheim  halten.  Aber 
warum  soll  sie  keine  Hunde  im  Hause  haben?  Hier  gilt  ja  auch 
'die  obea  «gegebene- ITmasiis^  si»  wiid  abstfrinii  yan  fanwr  hos 
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Fordii,  die  Hände  möchten  ihr  nacblaufen,  und  so  ihre  Schand- 
Ihat  an  den  Tag  Icommen.  Bei  Hunden  kann  diese  Ursache  niclit 
ani^bracht  werdef/,'  weil  Hund«>  jedem  nachlaufen,  der  ihnen  et- 
was tu  essen  gil)l.  Aber  warum  ist  es  nicht  erlaubl  weibliclics  Vieh 
in  solclio  Funduken  zn  stellen,  deren  Eigenlhütnerin  eine  Frau 
ist  Da  itann  ja  gar  lieine  Besorgniss  statt  finden?  Weit  Mar 
Okba,  Sohn  Chama  sagte:  die  Heiden  sind  gewohnt  zu  flremden 
fhrtief»  zu  gehen ;  zuweilen  finden  sie  solche  nicht  zu  Hause,  linden 
abtfr  Vieh,  «o  bflssen  sie  ihre  schändliche  Lusl  mit  diesem,  und 
wenn  man  Vkill,  Unnn  man  auch  sagren,  obschon  sie  die  Frauen 
antreffen,  so  gehen  sie  doeli  auch  zu  dem  Vieh.  Denn  einer  un- 
serer Gelehrten  sagte,  die  Heiden  ziehen  das  Vieh  der  Juden  ih- 
ven  eigenen  fVauen  vor.  Denn  R.  Joehanan  sagte,  als  die 
lichhinge  Eva  beiwohnte,  warf  sie  in  dieseRie  einen  Unrath, 
verkehrte  Neicimpr  *).  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  dieser  ünralh 
nnch  in  den  Juden,  diese  slanmien  ja  auch  von  Eva  ab?  Die 
Juden  liabcn  diesen  Unrath  am  Berge  Sinai  verloren,  dort  wur- 
den sie  gereinigt  von  allen  Untugenden.  Die  Heiden,  welche  nicht 
am  Berge  Sinai  waren,  sind  noch  voll  dieses  Unrathes,  daher  sind 
sie  auch  omiattirffchen  Lastern  ergeben.  Dieliclehrten  wurden  ge- 
Tra^t.  ob  man  Oefluv'el  bei  den  Heiden  einstellen  darf.  Üiess  war 
ihre  Antwort:  II.  Je  hu  da  sa^te,  Namens  Schmuel,  Namens  R. 
Chanina:  Ich  sah  einen  Heiden,  der  auf  dem  Mariile  eine  Gans 
kaufte,  bQsste  seine  Lust  mit  derselben,  dann  schlachtete  er  diese 
und  ass  sie.  R.  Jeremia  aus  Diphat  sagte,  Ich  sah  einen  Bei- 
den, der  ein  Stflck  Fleisch  auf  dem  Marirte  kaufte,  in  welchem 
er  eine  Ocffnuni;  niachle,  rem  habuil  mit  demselben,  dann  es  am 
Feuer  zubereitete  und  verzehrte.  —  Daher  darf  man  kein  Geflü- 
gel bei  Heiden  einstellen. 


*)  n^Orr^l/  S«  hinulz,  Unllath;  aber  auch  verkehrte,  schfindhche 
Nt'igiing.  Es  ist  VdM  d<  n  jutlin«  lirn  (Jt  lrhrli'li  allg<  iiiriri  au^-cliüinmen, 
die  Srhlanjf  Itat»«  F.va  zur  Z»"it  der  Vorführung  hfi^fwchnt  Conf. 
Traft   J.i\.i!n..ih  p.  103.  Schahht)lh  p.  146     Jalkut  Ch.id.i^rh  linier 

D*1N/  beiwt  e»,  die  Schlaag«  btbe  mil  J&v&  dan  Kain  gCMugt 
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Rftbbina  sagle,  man  kann  4ie  Einwending»  dte  aas  dar 

Bercilha  gegen  die  Mischna  angeführt  worden,  auf  diese  Art  er- 
klären. Die  Mischna  warnt  uns,  dass  man  kein  Vieh  bei  Heiden 
einalellen  soll;  allein  ist  solches  doch  geschehen,  oder  man  wUl 
Vieb  von  Heiden  kaufen^  so  darf  man  beides  som  OpCera  gebravf 
eben»  wie  aas  der  angefObiten  BcreUba  zu  ersehen  ist.  Woher 
wissen  wir  sber,  dass,  wenn  ein  Verbot  irgend  einer  Sacbe  wer 
gen  gegeben  wurden  ist,  und  dieses  Verbot  wird  übertreten,  das* 
solches  nicht  von  grosser  Bedeuluni;  sei?  Aus  folgender  Stelle, 
es  beissl:  Eine  Frau  aoü  nicht  allein  biei)i»fn  bei  fiei^ 
den,  weil  diese  der  Aussehweilang  veidlehtig  sind» 
nnd  dann  heisst  es  an  einer  andern  Stelle:  Eine  Frau,  die  ein- 
gezogen worden  ist,  und  eine  Zeit  lanpr  im  Gefangniss  der  Heiden 
weilte,  darl  der  Eliemann  wieder  zu  sich  neiimen ,  wenn  sie  Gel- 
des wegen  im  Gefangniss  war  und  aus  demselben  befreit  wurde. 
Ist  sie  aber  ins  GelSngniss  gebracht  worden,  weil  sie  den  Tod 
verscbuldet  hatte,  und  wurde  dennoch  befireit,  so  darf  der  Mann 
sie  nicht  wieder  zu  sieh  nehmen,  sondern  muss  sich  von  ihr  schei- 
den. Folglich,  ubschoii  CS  hcissl,  eine  Frau  soll  nicht  allem  blei- 
ben bei  einem  Heiden,  und  in  diesem  Falle  ist  sie  ja  doch  im  Ge- 
lSngniss allein  in  den  Händen  der  Beides  gewesen  und  frei  ge* 
worden ,  und  ihr  Mann  darf  sie  im  ersten  Falle  doch  wieder  s« 
sich  nehmen  und  als  seine  Frau  belraiAten;  so  ist  hier  erwieseiv 
dass,  wenn  gleich  eine  Sache  verboten  ist,  das  Verbot  aber  6ber- 
treten  wurde,  solches  nicht  hoch  in  Anschla?^  gebracht  wird.  Nein, 
diess  kann  aus  dieser  Stt^Ue  nicht  gefolgert  werden,  weil  der  Heidt; 
sich  liirchtet  die  Frau  zu  verfähren,  er  könnte  sein  Ge)d  verlie- 
re«; daher  wird  er  ihr  nicbls  Unziemliches  lumolhen,  und  dämm 
ist  auch  in  diesem  Falle  die  Frau  nicht  im  Verdacht  sich  veigan- 
gen  zu  haben.  Dicss  begründet  auch  der  Nachsatz:  dem  Manne 
ist  nicht  erlaubt,  die  Frau,  wenn  sie  das  Leben  vorwirkl  hatte, 
und  wieder  frei  wird,  zu  sich  zu  nehmen,  denn  hier  hat  der 
Heide  nichts  zu  helürcbten,  und  wir  haben  gerechte  Ursache  zu 
glauben,  die  Frau  habe  sifh  mit  dem  Heiden  verunreinigt  Also 
hieraus  kann  aicihlabawieaeD  uMrdMi.  B.  Padalh  sagte,  die  an- 
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gelfihrte  Bereita  widerspricht  nicht  der  Mischnn  und  diese  nicht 
der  Beraülia,  die  Mischna  wird  an^fähri  nach  der  Meinung  det 
R.  Bleeter,  «ad  die  Baiellba  mch  4m  iMoimg  der  Rabbinen; 
dem  It  Eleeeer  saste:  man  toi  die  roihe  Kuh*)  von  hei- 
aem  Mden  kaufen,  die  Rabblnen  aber  haben  eoldies  eriaobt 
Warum  sind  die  Rabliinen  nidil  derselben  Meinung  wie  R.  Elee- 
ser?  Dieser  hat  die  Heiden  im  Verdacht,  dass  sie  unnalürliche 
Steden  begeben  mtt  dem  Vieb,  die  Babbtawn  aber  bogen  keinen 
aeMMn  Veidkeht  Dfeea  kann  trievane  aneh  niebt  gefelgeit  nor- 
den, daee  R.  Eleeaer  die  HoMon  in  tolebem  Venlaefal  habe, 
und  desshalb  veitiieMt,  die  rothe  Kuh  von  ihnen  za  kanfen ;  son- 
dern er  ist  nur  durum  nicht  derselben  Meinung  wie  die  Rabbinen, 
weU  er  die  Meinung  des  R.  Jebuda  angenommen  bat,  welcher 
eogto  iai  Namen  Rab:  sobald  «an  nnr  irgend  elwna  auf  die  reibe 
Knb  legt»  wiie  ee  aoeb  nnr  ein  leererflaek,  so  ist  diese  sn  ka»- 
fim  vefboien,  das  Kalb  bingegen,  dem  man  den  Kopf  abbaut, 
wenn  ein  Erschlagener  gefunden  wird,  und  man  kann  den  Mörder 
nicht  ausflndig  machen,  ist  nur  dann  nicht  erlaubt  zu  kaufen, 
wenn  solcbes  unter  dem  Joche  gewesen  ist  und  gearbeitet  lial 
R.  Eleeser  beeorgle,  TieUeMit  ist  einmal  fon  den  Heiden  olivna 
anf  die  rotheKnb  gelegt  ivoriea,  nml  desabalb  TOiblelel  er  dieen 
ipon  den  Heiden  so  kanfen.  Die  Rabbinen,  die  niebt  dieeer  Msimmg 
sind,  erlauben  solche  zu  kaufen.  Nein,  auch  diess  kann  nicht  der 
Grund  des  Verbots  bei  R.  Elecscr  sein,  denn  er  weiss  doch,  dass 
jeder  Heide»  der  eine  roibeb^  bat,  niebto  anf  dieeelbe  le^Bo  wird, 
wcM  er  weise,  er  kann  sotaba  sehr  tbener  an  die  Jaden  irerita«- 
ikn,  wann  er  sie  von  nHer  Arbeit  oehoat  Man  kfiaalo  a«sh  sagen, 


•)  Die  rolbe  Roh,  miM  IDÖ/  4.  M.  10,  1—1«.  Hebr.  13.  INe 
fodM  Kdb  weidt  gMcbbcbM,  verknuHd,  dit  Aichi  in  <te  QtH«  ge> 
Mamdl,  duMrf  WaM6r  gigoMMi  «  WiiliwaiMr  adt  dinm  Was* 
■er  wvdt  Mdaaa  der  Ueraiae  bMptaagt,  kwlw  bmui  dorn  Baad  Tiop 
an  «faMB  Slwigiil  bifesti^e,  oianacklt,  nni  dM  maiHblt  Wim 
ektf  den  ttaidaMi  iprilMa* 
Conf.  S.  M.  21,  1-10. 
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um  einer  vorübergeheoden  sündlichon  Lusl  willen  würde  er  nicht 
60  viel  Geld  verlieren  wollen,  als  er  für  die  Kuh  bekommen  würde, 
wenn  er  sie  damit  verschooL  Nein,  das  kann  Mi  Bichl  aniebr 
■MO,  veil  seine  böse  Los(  tu  tief  gewuiMii  isl,  dasa  er  Mim 
Hieran  davoa  abatebea  wfiirde.  —  Dennoeli  kam  aBBn  Iralt  aHeai 
Gesagten  aimehmen,  daas  aveh  R.  Eleeser  die  Helden  iddit  in 
solchem  Verdacht  iiabe.  sondern  er  verbietet  Vieh  von  den  Hei- 
den zu  nehmen,  um  es  zu  opfern,  weil  er  d^  Meinung  war,  dass 
die  Scbiift  solches  veibietal.  dean  ae  erhMit  es  Sahilo,  «elehar 
sdgta,  wavmn  verbieiel  R.  Eleeser  die  loChe  Kob  von  den  Hel- 
den ta  kaniea?  weil  geschrieben  stehe!  4.  II.  Z-:  sage  den 
Kindern  Israel,  dass  sie  zu  dir  führen  sollen  eine 
röthliche  Kuh.  Es  heissi  also,  die  Kinder  Israel  sollen  die 
lethe  Kuh  bringen  und  nicht  die  Ueideo.  Diess  erlüärt  noch  'm^ 
ner  die  Sache  nicht,  dean  doiten  hu  deraelben  Bereitha*) 
helaat  es  hn  Nachaata,  und  anf  diese  Weise  halte  R.  Eleeser 
auch  alles  andere  Vieh  snm  Opfern'  veibotett  iron  den  Heiden  an 
kaufen.  Wenn  also  die  Meinnnc:  von  Scliilo  richtig  wäre,  dass 
R.  £lceser  die  rolhe  Kuh  verbolea  bftbe,  weil  die  Schrift  sagt: 
aage  den  Kindern  larael,  daaa  aie  zu  dir  fahren  sol^ 
len  ele.,  watnn  verbieiai  er  denn  anch  alle  atodem  Opfeithtaie 
Ton  Heiden  au  kaufen,  von  denen  eagt  Ja  nirgends  die  Sehrifl, 
dass  die  Kinder  Israel  sie  zu  Moses  bringen  sollen?  Vielleicht 
sind  die  Rabbinen  nur  bei  der  rothen  Kuh  nicht  R.  El  e  es  er  s 
Meinung,  sie  denken,  der  üeide  kann  solche  iheuer  verkaufen, 
darum  wird  er  seine  tieisung  unldvdräoken.  Aber  waa  andae 
Thiere  iMibelaagt,  haben  auch  die  Rahbmen  den  Hehlen  in  Ver- 
dacht Wenn  dem  also  wäre,  so  mfisste  man  fragen ,  wer  hat 


*>  HtV*'%iX,  pL  h1h^^*ia«  B«reilha,  Bereithot.  Erwiedemogen 
m  der  IGmIiiw  mw  spaterer  Zeit;  oder  aaeh  iatUce.  Ja  der  Regel 
werde  bei  dieeea  ZmHmb  der  Nime  de»  Veifteien  nicht  geatnnt, 
•eadini  mt  laH  dim  elgtaieiaen  YMefwH:  p3n  \Sn,  Than« 
Rabbanan,  vntere  Lehrer  habaa  iberlielerl»  dea  Schalem 
eingeschirft. 
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denn  die  Bcrcilha  vnrgclragen :  Man  kann  von  den  Opferlbicrcn 
kaufen?  weder  R.  Eleeser,  denn  er  verbieiel  es  ja,  und  nun 
Dftcb  deiner  Miiiung  «neh  nielit  die  RabbiMi,  und  aoeh  mefar, 
es  irifd  ja  in  deradbeo  angellllirlen  BeraittMi:  gtststt  daw  die 
Rabbinen  den  R.  Eleeser  widerlegien  mit  'den  Vene:  Alle 
SehaaTeKedars  werden  dir  versammelt  und  mit  Ge- 
fallen  an  meinem  Altar  angenommen,  Jes.  60,  T.  Daher 
ist  es  Idar,  dass  R.  Eleeser  glanbl,  der  Heide  gebraaclie  das 
Vieb  snf  unnaUMiehen  Last,  die  Rabbfaen  aber  sprodMi  üb  da- 
von «ad  darin  bestebel  die  VeffsehiadeniMU  ibrer  IMnung. 
Wehn  man  aber  gewiss  weiss,  dass  der  Heide  sich  mit  einer 
rothen  Kuh  verganj^^en  hat.  so  sagen  auch  die  Uabbinen,  dass 
man  solche  niclil  kaurcn  darf.  Davon  igL  also  abzusehen,  dass 
die  rolbe  Kuh  als  Ueiligilittm  des  AUars  angesshen  wird,  d.  b. 
dsaaclben  GesettSn  nnterworfen  Ist,  wie  alle  andern  Opfer,  denn 
ftx  ändere  HeHifthflnier  kann  nuin  andi  ein  solches  Thier  anneb- 
men,  von  welchem  wir  wissen,  ein  Heide  hat  sich  mit  demselben 
vei^angen  —  d.  h.  wenn  jemand  ein  solches  Vieh  dem  Tempel 
<vennacbl  halte,  konnte  es  verkauft  werden  und  das  Geld  durfte 
snm  Tenip^dienst  gebraacht  werden  Nein  das  ist  noeb  nicht 
erwiesen,  man  kann  die  rolbe  Kuh  betraehten  als  niebt  snm  Hei- 
4igtbi]ni  des  Allars  geb6rend,  nnd  dennoch  diejeni^  irerbieten,  von 
welcher  wir  wissen,  dass  ein  Heide  sich  mit  solcher  versjangen 
habe,  weil  diese  nämlich  Sündopler  in  der  Schrift  genannt 
wird.  Nun  wenn  du  die  rolbe  Kuh  Sändoptte  nennen  wülsli,:'  es 
fleHle  nM»  ghtnben,  dass  sie,  wenn  sie  als  Kalb  ans  der  Mdiur 
Leib  geeehnitten  worden  ist,  weil  die  Mutier  vor  der  Gebart  elaikt, 
unerlaubt  sei,  und  doch  werden  wir  belehrt,  dass  ein  Kalb,  wel- 
clies  aus  der  Muller  Lei!)  vor  der  Geburl  herausgeschnillen  wurde, 
nicht  criaulil  sei,  aber  II.  Schimon  erlaubt  es,  warum  erlaubt 
er  diese?  Man  kann  hier  nicht  sagen,  R.  Schimon  erlaubt  es 
desswegen,  weil  er  gtaubt,  dass  ein  auf  diese  Weise  bersasg»> 
sobniuenes  Kalb  wie  ein  auf  ordenllicber  Weise  gebotenes  bei* 
trachtet  werden  kann  und  zum  Heiliglhum  des  AKars  erlaubt  sei, 
denn  R.  Jochasan  sagt  deutlich,  dass  derselbe  R.  Schimon  auch 
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Mgi,  dass  es  nicht  erlaubl  sei  als  Ueiligthum  des  Altars?  Du 
misst  den  Grund  des  Verbots  daher  aaf  M^eode  Weise  f«nl6* 
hen:  So  wie  ein  MMMAes  Vieh  mm  Opfar  wmu$ffiUä  IbI, 
iii  a«eh  eine  nü»  Kuh,  nü  «elelNr  4er  HtMe  sieh  verfsogea 

hat,  oder  die  er  bis  Götze  rerehrt,  nntauirnch,  weil  wir  beides 
als  fehlerhaft  ansehen,  denn  es  stehet  t;eschrielien :  Sie  haben 
ein  Verderben  und  einen  Fehler,  darum  wird  es  nicht 
•Bf  enebm  sein  tüt  eueh.  3.  M.  22»  2&  (M  die  Sehüler 
des  R.  isekmeel  Muten,  «»efiO,  wo  wir  in  der  SehriH  das  Weit 
Verderben  finden,  kAmen  wir  GMsendienst  oder  Unxoeht  ver»^ 
stehen.  Von  Unzucht  heissl  es:  Da  sah  Gott  aul  Erden, 
und  siehe  sie  war  verderbt,  denn  alles  Fleisch  hatte 
seine  Wege  verderbt  auf  Erden  1.  IL.  6^  12^  Und  von 
QdCaendieast  htiset  es:  auf  dass  ihr  eveh  nicht  verderhl 
«nd  fliaehet  eueh  irgrend  ein  Bild.  5.  ü  4,  16w  Mier 
weil  die  Schrift  sagt :  die  rothe  Kuh  nrass  fehlerlos  sein  und  wie 
ein  jedes  Thier,  das  ang^ebetet  worden  ist,  oder  mit  dem  sich  der 
Heide  auf  unnalüiliche  Weise  vergangen  hat,  als  fehlerhaft  ange- 
sehen werden,  folglich  ist  die  rothe  Kuh,  von  welcher  wir  wie» 
sen,  dass  der  Heide  sich  mit  derselben  vergangen  hat,  oder  dass 
er  solche  als  G5tse  vereint  hat,  veibolen. 

Oben  heissl  es,  Schilo  lehrte,  dass  R.  Eleeser,  um  seine 
aufgestellte  Meiniinp:  j.u  bep-ründen ,  sich  auf  1.  M.  19.  2.  berief, 
wo  es  heissl:  sage  den  Kindern  Israel,  dass  sie  zu  dir 
fthren  sollen,  also  Israel  und  nicht  der  Heide  soll  ^  rodM 
Knh  bringen.  Wenn  diese  Meinong  richtig  wSre,  so  dMle  mm 
anch  nichts  von  den  HeMen  kanfen,  das  tum  Tempeihaa  oder 
zur  prieslerlichen  Kleidung  nölhig  ist;  denn  wir  lesen  ja  auch  in 
der  Schrift:  Rede  zu  den  Kindern  Israel,  dass  sie  mir 
geben  ein  Uebopfer,  und  nehmet  dasselbe  von  jeder- 
nann,  der  es  willig  gibt  2.  M.  25,  2.  Und  doch  werden 
^•gensUnde  fSr  den  Tempelbau  und  auch  ffir  die  Kieidimg  der 
Priester  von  Heiden  genommen?  Denn  R.  Jehnda  sagte,  Ha- 
mens Schmuel:  Einst  wurde  R.  Eleeser  gefragt,  auf  welche 
Weise  soll  man  Vater  und  Mutter  ehren?  Dieser  erwiderte,  ver- 
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nehmet  die  (olgende  Geschichte,  die  wird  eure  Frage  lösen.  £• 
war  ein  Heide  zu  Aschknion,  Namens  Dänin,  S.  Nethina. 
Die  Juden  verlangten  kostbare  Steine  zum  E  p  h  o  l  * )  des  Prie- 
sters von  ihm  zu  kaufen,  wobei  er  hülle  können  600,000  Denare 
gewinnen.  Fi  Ghana  sagte  sogar  800,000,  allein  der  Schlüssel 
zum  Kasten,  in  welchem  die  kostbaren  Steine  waren,  lag  unter 
dem  Kissen  seines  Viters,  aur  welchem  er  gerade  schlief.  Er 
aber  wolUe  seinen  Vtier  nicht  wecken ,  diess  heissl  Ehre !  Folg- 
lich wird  aus  dieser  Geschichte  ersehen,  dass  man  von  Heiden 
solche  Gegenstände  koarcn  durfte,  die  für  priesterlichc  Kleidung 
nöthig  waren,  obschco  es  in  der  Schrift  heissl.  Kedc  zu  den 
Kindern  Israel,  iber  wie  heisst  es  in  der  SchriR?  Das 
ist  aber  das  Hebeopfer,  das  ihr  von  ihnen  nehmen 
sollt,  Gold  und  Silber  undErz  und  Hyacinlh  und  Pur- 


*)  T^On'?  CSDN  "iM/pa  wollten  von  ihm  Steine  zum 

Ephot  —  kaufen—.  Zum  Aiiit<ikleid  einexHohenpriestiTs  grliortc  auch 
der  droifarbi(^,  rieh  mit  Gold  gestickte  und  mit  KdeUteinen  gezierte 
Prachlrock,  P»chlkleid,  Ephot  l^ON,  LX.X  :  Inrnuif.  Vulg.  su- 
perhumerale,  I.iitl.  Lei  brock,  genannt.  Dn-ae«  Ephot  bestand  aus 
zwei  Htirien,  v«ji  welchen  die  eine  vorn,  die  andere  hinten  herab- 
hing. Beide  SükVt  waren  durch  Achtelst  reifen  oder  Sehulterbünder 
verbanden,  ohne  Aermel,  nnd  reichten  bia  an  die  Schenkel,  aber  nicht 
bis  an  die  Kniet«  Dan  Onnze  hälfe  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  rei- 
chen Messrocke  der  Messgcwand  der  r&mischen  Kirche.  Die  drei  Far» 
hen  des  Ephot  siti  blau,  violett  und  Scharlach,  und  es  war  durch  und 
durch  reich  gesttf^t,  und  wurde  ül>cr  dem  Kleid,  S^37>3/  lunica,  getra- 
gen. An  den  Aftiselstreifen  dieses  l*rachtr(>ckes  befanden  sich  zwei 
geschnilteneSchohaniHieine,  DH^  ^33«  >nu;,  LXX  :  /r^- 
QvDiioy ,  Berjtlsteine.  Auf  ihnen  waren  die  Namen  der  zwölf 
Slanimförsien  elgeschnilten.  2.  N.  28,  3»  Ez.  2^.  Conf.  Bellenn. 
ürim  und  Thum#im.  Eine  go Id er sli ck  t e  Schftrpc  4chlies<st  d.n 
getheille,  vfirn  kid  hinten  herahhüngende  Prachlkleid  an  dem  Leibe  .in. 
Die!»*  Leibbinie  I^ON  au;n  ist  eine  Hand  breit,  aus  Einem 
Stück  gewirkt  tid  wird  gebunden,  so  data  die  Enden  an  der  Seite 
berabh&ngen. 
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pur  und  Caniiüsin  unii  weisse  Soilo  und  Z  i  c  ?(*  n  Ii  aare 
und  röthlichc  Widderreilc  und  DaciisTclle  undFöhren- 
holz.  Alle  diese  Is^Mantni  Gegenetimte  darf  ntn  «Mit  vüm 
IMden  kiiilini,  dem  dieee  alle  aiiid  dvrch  9m  Woit  »umd^^-w^ 
bmdmL  Maebber  heimt  ed  aber:  Oet  str  Lampe,  Speeerei 
zur  Salbe  und  gutes  Kau ch werk,  Schoham-Sleine  und 
eingefasstf  Steine  zum  Leibrock  und  zum  Scliild- 
lein,  2.  M.  25,  6.  7.  Die  leiztgeiianoten  «e^eilstiilde  tind  nidU 
init  and  an  die  veilierseiieiiden  aageknlfpll  datier  geM^reii  solehe 
aMii  nnter  dasselbe  Gcsets  and  maa  darf  Aese  von  Hridea  kan- 
fen.  Allein,  das  Wort:  und  eingefassle  Steine,  ist  ja  mit 
und  geschrieben  und  zeigt  an.  dass  der  ganze  Salz  zusammen- 
gebÖrt  und  nicht  so  getrennt  werden  kann*).  Noch  mehr,  in  der 
eben  angefähiiea  Gescbiehle  heisst  es  welker:  Im  folgenden  Jahre 
wurde  demselben  Heiden  ein  rolhes  Kal¥  geboren.  Die  Juden 


*)  )VnSn  16mS  D«nVd  Onv  >:a»l  Sehobanttelae 

und  eingefaftst«,  odar  «ingesetste  Sielae  som  Epbot  und 
SQm  SchildUin,  d.  ht  die  Schobainattiae  zim  Ephoi  and  die 
eingetetxtea  Steine  sum.  Chosehen.  |Vn  war  ein  Brnil- 
tnch  oder  Brufttblttt  aas  Byssus  gewebt,  von  Farbe  bUu,  violett 
und  Scharlach,  mit  vorzüglicl»  reicher  Goldslckerei ,  doppelt,  S')OD/ 
um  die  Goldplatte  mit  den  (jimnion,  a.m  rigonllichen  Sfhild- 
loin  fest  auflioftt'n  zu  können.  Dieses  Cli» sehen  war  viereclcig, 
eine  Spanne  ms  Geviert»',  halte  an  jeder  E(kc  einen  goldenen  King, 
vorniittelüt  welcher  es  auf  der  Brust  befestigt  vurde.  Die  beiden  obern 
Hinge  wurden  nämlich  mit  goldenen  Ketten  an  die  Snbulterblätlcr 
des  Epbot  gekeAet;  die  beiden  untern  Ringe  ftcr  worden  mil  binunel- 
blanen-ji^niUen.'ln  der  Nähe  der  Leibacbiip  aagebonden.  Anf  die- 
«am  Bmsttnebe  befand  aicb  das  Schildlein. die  Urim  nndTbam- 
mim»  D«orVTt  O^'I^MH,  die  xwftif  ui  Md  getealea  geschlif- 
fenen Edelatebie,  mit  den  dacanf  eingegrabaen  VaBaen  der  awölf 
Sllnune.  Conf.  BeUerm.  L  e.  and  Dt.  Fr.  Bach.  Kastor,  ErUnt  d. 
heiL  8«br,  A.  n.  N.  T.  aas  de»  KMI^  P<>'21»  B.  Der  ia  der  Stelle 
hier  geführte  Bewofe  naiabt  ■aftnabaw»  a«f  n  ala  CepnU,  niadldi 
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kamen  um  es  zu  kaufen,  er  sagle  zu  ihnen,  ich  weiss,  dass  ihr 
U)ir  jeden  l^reis  für  diu  ruthe  Kuh  werdel  ;  aliein  ich  will 

nur  soviel  dafür  haben,  als  ich  im  vorigen  Jahre  durch  den  Schlaf 
meines  Valers  verloren  habe.  Also  ist  es  ja  bewiesen,  dass  man 
selbst  eine  rolhe  Kuii  von  den  Heiden  kaufen  darf..  Üiess  ge- 
schah durch  einen  jüdischen  Mäckicr,  welcher  diese  zuerst  von 
dem  Heiden  kaulle  und  dann  solche  wieder  an  die  ganze  Ge- 
meinde verkaufte.  Soll  man  aber  wirklich  glauben,  dassK.  Klee- 
scr  die  Heiden  nicht  im  Verdacht  habe,  sich  mit  dem  Vieh  zu 
vergehen?  Wir  lesen  doch,  als  die  ilabbinen  zu  R.  EIcescr 
gesagt  haben:  Wir  wissen,  dass  man  einstens  eine  rothe  Kuh 
von  einem  Heiden  gekauft  hat  Namens  Dama,  Andere  soglcn, 
er  hiess  Rumaz,  erwiderte  er,  hievon  ist  kein  Beweis  zu  füh- 
ren, weil  die  Juden  diese  lothc  Kuh  beobachien  Hessen  von  der 
Zeit,  da  solche  geboren  war  —  damit  der  Heide  sich  nicht  mit 
derselben  vergehen  konn  — ;  fulglich  halle  er  ja  die  Heiden  im 
Verdacht:  Suspccli  sunt,  ijuod  ineanl  eos?  Die  Worte  Schilo 
müssen  also  versluiiden  werden:  R.  Iitecscr  verhielci  aus  zwei 
l'rsachen  das  Kaufen  der  Opferlhiere  von  den  Heiden,  einmal 
weil  die  Schrift  sngl  „Israel  soll  zu  dir  führen*"  und  nicht 
die  Heiden,  und  weil  sie  suspecti  sunt,  quod  ineanl  eos. 

Oben  heissl  es,  0ie  Juden  haben  die  rolhe  Kuh  beobachien  las- 
sen von  der  Zeil  der  Geburl  an.  Allein  man  könnte  ja  besorgen,  der 
Heide  kann  sich  vergangen  haben  mit  der  Mutter  der  rothen  Kuh, 
ehe  solche  geboren  wurde  und  noch  im  Mullcrlcibe  war;  denn  Rabba 
sagt,  das  gcborne  Kalb  von  einer  slossenden  Kuh  ist  verboten 
zum  Opfer,  weil  solches  im  Mullerleibe  hilft  mitstosscn,  eben  so 
das  gebornc  Kalb  vou  einer  solchen  Kuh,  mit  welcher  ein  Heide 
sich  vergangen  hat,  weil  dasselbe  auch  an  dem  Lasier,  wenn 
schon  noch  im  Mullerleibe,  Anlheil  nimmt.  Du  mussl  es  daher 
«Iso  verstehen:  die  Juden  liesscn  schun  die  Mutter  der  loüicn 
Kuh  von  der  Zeit  ihrer  Schwangerschall  an  beobachten.  Dann 
kann  man  aber  besorgen,  dass  die  Mutler  der  rollten  Kuli  vor 
der  Schwangerschaft  zu  unnatürlichen  Laslcni  gcbrnuchi  worden 
sei?  Allein  wir  sind  belehrt  worden,  wenn  auch  die  Muller  zum 
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Akar  Bichl  etteobt  ist,  bo  isl  dooh  ilas  vm  N«  pbon»  Krib 
lavbt  Ab« -IL  Eleeser  sogt,  dMKalb  sd  aidi  vcAdtea.  Wm 

kann  «Hess  verstehen  nadi  der  Mehnmf  des  Htbba»  Ummbs  R. 

Nach  man,  welcher  sagte,  U.  Eleeser  verbletel  nur  das  Kalb, 
wenn  das  Verbrechen  geschah  zu  der  Zeit,  da  das  Thier  sehon 
als  HeiKgihum  bestioMDl  ma^,  geeehah  es  aber  frttier,  so  ist  msk 
et  IMiittiig:  das  Mb  sei  ertatdü  Oder  nadi  der  IfsiiMag 
des  R  Huna,  8u  Chiiiiia,  NaoMas  R.  Nafchaaaa,  dieser  sagle^ 
die  Rabbtnen  erlauben  nnr  das  Kalb  mm  Opfern,  wenn  das  Ver- 
brechen geschehen,  ehe  das  Thier  für  das  Heilipthuni  besliniml 
wurde,  geschah  es  nachher,  so  verbietet  auch  dieser  das  Kalb. 
Wie  kann  min  aber  aosmillein,  ab  salebes  vertier  eder  sseMier 
gesetaeben  seit  Hietaaf*  wurde  geaMwottel:  nan  Hess  sebett  die 
Mutier  der  rofben  Knh  irom  AWhnf  der  Bdhwangefsebafll  Huer 
Muller,  also  die  Grossmuller  der  rothen  Kuh  iicwachen,  dass 
kein  Heide  ihr  nahe  kommen  durfte.  Vielleicht  aber  hat  der  Heide 
sich  mit  der  Mutter  der  GrossmnUer  der  reihen  Knh  vergangen! 
Das  wire  die  Sache  zu  weit  hlnansgetrieben,  auf  bo  wdt  Mnans 
haben  wir  aieiH  nMig  an  sorgen. 

Oben  heisst  es  „die  Juden  beobachten  solche  vom  Anfang 
der  Schwangerschafi  '.  Woher  wusstcn  sie  denn,  dass  die  schwan- 
gere Kuh  würde  eine  rotheKuh  gebären?  fiierauf  sagte  R.  Cha- 
bana,  m  Zelt  der  Begattung  seigte  man  der  Kuh  roihe  Gegeii>* 
Stande.  Wenn  doreh  sotehe  Hittei  eine  rothe  Koh  kann  geboren 
werden,  warum  waren  diese  denn  so  sehr  (heoerT  Veii,  wenn 
auch  nur  zwei  Haare  von  anderer  Farbe  an  der  rolhen  Kuh  ge- 
funden wurden,  solche  nicht  grebrauchl  werden  konnte.  Wa* 
tum  bediente  man  sieh  soldier  Millel  gerade  bei  der  Kuh  eines 
HeMen,  warmn  nieht  lieber  tiel  der  Kuh  ebes  Juden?  R  Cba- 
bina  sagte,  diess  getebab  mir  denn,  wenn  man  wussle,  dass 
hl  demselben  Geschlechte  rothe  Kühe  geboren  waren.  R  Ami 
und  R.  Izchak  Naphcha  sassen  einst  auf  dem  Balkon  des  R. 
Izehak  Naphcha,  einer  dieser  Beiden  sagte:  Also  verbot  R. 
Eleeser  aUe  Alten  von Opferthiem  rm  den  HeMea  m  kaufen? 
1^  sagte  der  Andere:  Ihid  was  erwideilai  die  RäbMM,  als  sie 
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4km  UrlHil  Ii«  iiPidailtslMi  ttwiBit  der  Stdte:  Alle  Selieefe 
Kedart  werden  m  dir  verstnnielt  werdee.  Jee.  7. 
Denef  sagt^  R.  Bleeter,  te  arimoll,  d.     in  den  Tagen  dee 

Messias,  werden  alle  Heiden  sich  selbst  zu  Juden  machen,  ob- 
gieich  sie  nichl  angenommen  werden.  R.  Josepli  sa^te.  diegg 
kaan  auch  bewieseo  weiden  aus  folgender  Stelle:  Alsdann 
werde  lob  den  Völkern  geben  eine  feine  8pr«elie<, 
dann  eie  eile  seilen  dee  Herrn  Namen  anffofen  «nd 
ikni  dienen  eintrieliliglleli.  Zeph.3,9.  Abele  eagle»  nae 
dieser  Slelle  kann  nur  bewiesen  werden,  dass  die  Heiden  ihre 
GöUen  verlassen  werden  —  aber  nichl  ihre  Lasier  — .  R.  Jo- 
sepb  erwiderte^. in  der  angefOhrlen  Stelle  beisal  es  ja  ausdruek* 
Keb:>eie  werden  dem-Herrn  dienen  elntriebtlglieh,  db. 
anf  gMebe  Weise,  alle -Oebole  beobaeblen  wie  die  Man.  80 
etiAhHe  diesen  VevMI  R  Papa.  K  Sebid  aber  sagte»  ee  wer 
auf  folgende  Art  Beide  bemerkten,  nämlich  R.  Ami  und  R.  Iz- 
chak  Naphcha,  dass  R.  fileeser  verboten  habe,  von  Heiden 
Vieb  inn  Opfer  sa  kaufen,-  worauf  di^pbbinen  ibn  Jen»  60^  7^ 
anIBbrien  als  Wklerlegnnij|||^bMrHebiuiiPl>aranr  bebe  K  Elee^ 
ser  erwidern  kr  Zubonfl,  ta  der  Zell  des  Messias,  wesdea  aHs 
Heiden  sich  selbst  zu  Juden  machen,  and  fuhrt  als  Beleg  Zeph. 
3,  9.  an,  worauf  R.  Joseph  bemerkt  habe,  dass  diese  Stellte  nur 
beweise,  dass  io  Zukonft,  zur  Zeil  des  Messias,  die  Meiden  kei* 
nen  eaisen  nehr  anbeten  weiden.  Uiennif  bebe  Abaia  gtssgt: 
SS  beitsi  In  des  angeübnen  MlOb  sie  werden  OoU  anf  glei>- 
ebe  Wsls^(  anbeten. 

Tfocb  ein  anderer  Kinwand  wurde  gegen  R.  Eleesers  Mei- 
nung vorgebracht:  Es  heissl  in  der  Schrift,  Moses  sagte  zu  Pha- 
rao selbst,  du  musst  unsBrandopfer  und  Schlachlopfer 
geben,  da  isl  ja  zn  erseben,  dass  man  von  Heiden  OpHertbieie 
nebmen  darf.  Oiess  war  vor  der  Gesetsgebung,  war  die  Antwort. 
80  vernimm  weiter;  es  heisst  in  der  Schrift,  Jetbro,  der 
Schwiegervater  Moses,  nahm  Brand-  und  Schlacht- 
opfer lüi  Gott,  und  er  war  ja  aueb  em  HeideT  Auob  diess 
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im  vor-der.  fieteligebiBig  *>.  Ditn  nira  rijklig  nadi  ikte  Mi^ 
iaiD9  xSerar,  die  dt  sagen,  Jeüuro  besudUe  Moses  vor  der  GesaU- 
filNUg;  Es  ikid  aber  aneh  Andere,  die  da  hehw^ten»  Jelkie 
kan  M  Moses  nach  der  Oesetz^bung?   Zu  diesen  muss  man , 

sagen,  Jelhro  kaufte  seine  0[jlerlhiere  von  Israelilen.  Allein  wir 
finden  nocli.  eine  andere  älelle  in  der  Schrift,  nämlich  1.  Sank 
i&,.t^:  Saul  spraeh»  vom  den  Amalekilera  babeursie 
ilfi  cpebmelit,  denn  das  Volk  vereehonte: der.  besten 
Sebaafe  und  Rinder  am  des  Opfers  willen  des  Betri, 
deines  Gottes,  das  Andere  haben  wir  verbannt.  Diess 
niusst  du  also  verstehen:  Man  hat  die  besten  Schaare  und  Rin- 
der verkauft,  und  für  das  Geld  von  Israeliten  OpferUuere  für  den 
llefro  mBera  Gott  gekaiia>  Wenn  den.also  wire,  .wanw  heaüt 
ee  denn,  sie  beben  die  betten  Sokaafe  aa4 .Rinder  ge- 
braeht?  weil  selelie  eber  Kinfer  flndea  Allein  wie  kann  man 
folgende  Stelle  widerlegen  2.  Sani.  24,  22.:  Aber  Aravna 
sprach  zu  David:  mein  Herr,  der  Konig,  nehme  und 
Apferoa  wie  es  ihm  gefällt;  siebe,  da  ist  ein  Rind 
tum  Brandopfer,  und  Schleifen^  und  Ge^ebirr  foin 
Qebseo  su  HolzT  Sebr  lelebt,  denn  R.  Maehmaii  sagte, 
Ara  vna  war  kein  Heide,  sondern  ein  Proselyle.  Und  diesen  hat 
auch  H.  Eleesev  in  keinem  Verdacht;  dulier  darl  man  Opler- 
Ihiero  von  ihnen  nehmen.  Was  ist  eine  Schl^i^^'^^J^iiD^X^ 
iw^S4Ml>44«j/Waa.4Bt»  eift«a^bii?;  eiai^  MÜH 
MH^ileaiiAlv!l&  übe»,«  woi.ee  betoei^  ii afefcfeiAUrii 

zu  einem  scharfen  Dreschwageo,  dtt«el||ilJMire«^dr«-i 
sehen  und  rernialmen,  und  Hügel  sollst  du  der  Spreu  * 
äiuviich  i^achcQ";.   Mun  werde  ich  aber  uo^  ei^ne  Stelle,  oa- 

1  -»rÜPi  ii  :<  <.  l    :>  ^>  L  ii  (i   ;       <  -  '      •   .  r  J      t*  .i  ■  u  h  ,i'tH9H  (>»1 

•)  n")in  ]n>0  Dlip  vor  der  Gesetzgebung,  nämlich  ehe  die  Thon 
Israel  gcgfbcri  wunie  auf  Sinai. 
*  **)  3")1>D^  D>a'»Tl>0/  Droschschloifcn,Dreschschliltcn,  Drosch- 
wagon.    Der  Morgenländer  drischt  das  Getreide  auf  dretfaclic  Art. 
fi«  wild  1)  donh  OciiMn  «««geireteB,  oder  2)  mwpMnWijf  und  eadr 
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flBinii,  wddie  denllieh  beweiSBt;  dasg  num  von  Heiden  Vieh  Btmi 
Opfern  nehmen  dnit  Es  heiaet  1  8am.  6,  II..*  Und  die  Rtllie 
worden  dem  Ewigen  mm  Brandopfer  gebraeht  Dieee 

Kühe  waren  ja  Eigenlhiiin  der  Heiden?  Dieses  war  nur  ertaubt 
zur  selbigen  Zeil  und  bei  derselber«  Gelegenheil,  sonsl  konnle 
man  Mich  nicht  etnselien,  wie  sie  hätten  weibliche  «Thiere  als 
BnuMtopfbr  darbringen  kennen,  man  mnaeie  |a  naeh  den  anadiMi^ 
Heilen  BeMil  der  Scbiifl  nriUinlldie  TMeie  opfern  3«  If •  1 1  3l' 
DMee  widerlegt  dier'Mlle  noch  nfehl,  man  Ithaii  annahmen,  dMn 
die  Kuhe  auf  einer  Anhöhe  geopferl  wurden,  welche  von  einem 
Einzelnen  als  Altar  gebraucht  wurde.  Der  K.Ada,  S.  Ahnba. 
sagte:  Woher  «^illMtt  tMr,  daas  man  aneh  weibliche  Thiere  als 
Bm§&pkt  biiiapu  darf  anf  der  AidiShe  einet  Efmelnent  ana 
I.Sam.7,9.  8amnel  nahm  ein  Hilehiimmleln  nnd  opierie 
dem  Herrn  ein  ganzes  Brandopfer.  Et  heisst  ja  aber  in  dieser 
Slelle:  brachte  ihn,  da  muss  es  ja  männlich  K^'wesen 

sein?   R.  Narhrnan,  S.  Izcbak.  sapie,  es  heisst  nicht 
sondern  er  brachte  es.  R.  ioebMan  aagle,  was  liier 

gelehrt  wird,  daaa  man  d||i^on  1lei<ieh  iMj^Miiere  kanten,  kann 
man  nldil  anf  alle  Thiere  beliehen,  sondern  nnr  auf  aolebe,  die' 
noch  nicht  drei  Jahre  all  sind,  denn  bis  zu  dieser  Zeit  Icönnen  sol- 
che durch  das  ofl  genannte  Verbrechpii  beschädlnl  werden :  da- 
her durl  man  solche  kaufen,  sobald  diese  aber  &lter  sind,  können 
solche  niehi  besehidigt  weiden,  daher  darf  nwn  diese  nicht  für 
Opfefthiere  kaufen*  Ifon  bnudile  gegen  seine  IMiAing  alto  dte 

'       •  1  •    •  / .      • '       i  .1  -    '  :   .  • »  1  '    .      .  1   

)  .  .  ■     .        .    I  '..    \      •  ,  ,  _       .  ,  .«I  i-ui/' 

i  liih  a)  dordi  dM  Schleife  oder  einoi  Scblitlea,  bcMduad  cal^ 
«edar  aot  Brelleni  mit  idiMrreo  Slelaen  keNitt,  oder  die  SddeUe  hil 
Walioi  nH  elMmn  Stacheln.  Sine  tolehc  Schleife  heistl  hier 
Va^^D,  tribolum,  deren  Bretter  oder  Bohlen  V»a*)^19  rm^19 

}H  iN!»<  ii,  der  Dre«chwag<^n  sflb^r  aber  h«•i^'»l  NDp")pT  NI^V/ 

df'T  ei  SS  wagen  zum  1»  r  <■  s  t  h  «•  n  ,  walnxlicinlifh  von  dm  daran 
befindlichen  Stacheln  In  Gestalt  der  (leissliorncr,  foiif,  Tract.  Mcna- 
chotli  p.  22  Sektchmi  p.  Iii.  P  au  Isen  vom  Aekertnu  der  Mofgcn- 
ÜMlcr  p.  ÜQ  IL 
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gegen  R.  Eleeser  angeführleii  Beweise,  und  er  antworlelc:  alte 
diq^  Thiere  waren  weniger  als  drei  Jahre  fU.  wunie  er  abes 
tüU  4\e  8taUe  |.  Sam:  6,  Ii.  afifmeritsaa^  gcwifbl:  Und 
Kttbe  wurdei»  sum  Brandopfer  gebfitclit;  er  suct«  nti^ 
diese  waren  noeh  nacbl  drei  Jahre  alt  Hiennif  sagte  R.  Hnna, 
Sohn  des  U.  Nathan:  Es  heissl  ja  dorlen,  die  Jungen  habe 
man  zu  Hause  gelassen.  Nun  wenn  die  Külte  noch  keioe 
3  Jature  al(  waren,  so  luuuilen  sie  auch  oocb  Iteine  JMSgea  ba« 
beoy.  demi  wir  sind  belebit  wordeiw  dass,  wann  ebisKiib  and  einA 
Eselin  liwge  bekommen  ip  einßm.  Aller  von  df^  Jahnn,  die. 
Jungen  eis  Erstgeburten  tu  betrachten  sind ,  und  gehören  dem 
Priester,  sind  sie  aber  aller,  so  isl  es  zweifeihall,  ob  die  Jimgea 
als  Ersigeburlen  belrachiei  werden  kOnn^a,  oder  i^phL  Daraus 
gebtl  ja  bbur  hervor,  di^  4^  Gebort  nv  dam  aiatt  findet» 
irm  die  Kiib  drei  Jahre  all.  Isl,  frfilwr  Iftsst  sich  solch«  niebi 
denken.  Ans  all  diesem  ist  nichts  erwiesen,  und  wir  mäsaeo 
bei  den  oben  gegebenen  Erklärungen  stehen  bleiben. 

Und  die  Kühe  g^ingen  slracks  auf  dem  Weg  nach 
B  e  t  h  S  emes,  1.  Sam.  6,  Xt  Was  becleiilei  das  Wort  ^D'^IS']!  ^ 
Hi  Jocbfi Dan  sagte,  Nfnens  Meier,  es  wlU  fagen,  4ieK«he 
bfiben  wftbreod .  ihres  Gebens  m**tU^  JL^blieder  gesungen.  AMein 
R.  Sntra,  Sobn  Tubia,  sagte,  dgä^ort  n3*lV*<1  beisst,  die 
Kühe  wendeten  ihre  i\opfe  ^e^en  die  Bundesiade  und  sangen 
HTip^  Loblieder.  Wa§  sangen  sie?  R.  Jocbanan  sagte, 
Namens  R.  Maieff,  sie  sangen  das  Lied  Mofns:  da  sangen  U(h 
ses  und  die  Kinder  Israel  diess  Lied  dem  Herrn  B.8.W. 
Aber  R.  Jocbanan  selbst  meint,  die  KObe  haben  ein  anderes 
Lob  gesungen,  nSmlich  das.  welches  im  Propheten  angeführt  wird : 
Zu  der  selb  igen  Zeit  wirst  du  sagen,  danket  dem 
Herrn,  .prediget  seinen  Namen  u.  s.  w.  Jes.  12.  4.  R. 
Schimon,  Sohn  Lakisch,  sagte,  sie  sangen  den  96.  Psalm: 
Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied  u.  s.  w.  R.  Eleeser 
sagte,  sie  sangen  den  99.  Psalm:  GQtl  ist  König,  vor  ihm 
erzittern  die  Heiden  u.  s.  w.  R.  ^chmuel,  Sohn  Nachman, 
sagte,  sie  sangen  den  93.  Psalm:   Gott  regiert,  er  is.t  ge- 
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kleid^i  In  SioU  u.  t.  v.  H,  UeliAk  Mapkeba  sagte,  si« 
sMgti  Mfgmtdm  Ueä:  JaiHhia!  aioge!  6vl  ans  Tannaphola  fe- 
tatnl»  Bwdealade;  eiMe  dieh  n«n  bei  dieser  wieklifeii  Beise, 
dtt  mll  goldeaen  Qürieln  befestigte,  du  Gepriesene  im  Innen  des 

Tem[i(  ls.  tili  (itzitMio  mit  dem  vollkommenslen  Schmnrke.  R. 
As  Chi  sagte:  H.  Izchak  Naphcha  ItalLe  dieses  Loblied  nicht 
dswil^n  mmtMm^  mtäen  den  VeUtt»  Isiael.  jEs  beisst. 
alaxdis  üpidwüilyslci  erMi,  sagt«  Moses:  Auf  Herr,  4.  M. 

Mu  mmm  mt  KJoder  fsrael,  als  die  Budsslada  sieb 
oibsbt  Hierauf  habe  R.  Izchalc  Naphchn  gesagt:  Jauchze, 
sint,'e  11.  s.  w.  Dioss  wnr  der  Lobgesang  des  Volkes  Israel. 
Ral>  fragte,  warum  nennen  die  l'erser  «inen  Schreiber  Dbir, 
imriimmk-mmi^  t,  Ii.  hcissl:  4er  Nane  dar  Siadi  Dbir 
fasgffttilst  gliialb- Ji#ybsr.  R.  Aseha  ssgta,  wanm  neonea 
dta-tasar^tftoe  iMRiaa  sMüStma  Dasebtana*)?  weil  es  in  der 
Schrilt  heisBl:  es  gehet  mir  nach  der  t  rauen  Weise.  1. M. 
31,  3& 

Es  heisst  Josua  10,  13.:  Da  stand  die  Sonne  und  der 
Mond  stille,  bis  d«8a  sieb  des  Volk  an  seines  Feia- 
daa  r^icbaie.  Isi  diass  nidu  gesshrisbsa  bn  Bosbe  Hsja- 
sebar**)?  Als«  stand  die  Sonne  mitten  an  Himmel 

und  verzou'  unterzugehen,  so  lange  wie  ein  ganzer 
Tag.  Was  ist  das  iür  ein  Ruch  das  Rudi  Hajaschar?  R. 
Cbaia,  ^  Abs,  filsiSfeas  &  JocbAoan,  sagte,  es  ist  das  Buch 
Abrabans,  Isaaks  «s^  laeobs  —  daa  erste  Bueb  Mosis  — 
diis werden  CHV  —  d.b.  Fromme,  4}erecbie,  genannt.  Bau 
es  beisst:  meine  Seele  rouss  sterben  des  Todes  der 
(iereehlen.  4.  M.  23,  10.  Aber  ist  denn  wirklich  in  diesem 
eralen  Ruche  Mosis  eine  Andeutung,  doss  einstens  die  Sonne  ste- 
boB  bleiben  «ii47  Ja,  es  Mssi  dortea  t  M.  d»,  19.:  and  sein 
Samen  wird  die  Völker  voll  maehsB***). 

*)  niO/  fcmina  mcnslnia,  NDHU/I^  Datcblana. 

**')  Der  'j:«lioiMi  vcx»iehel  Q'^MT}  Hi>Q  wie  üb«r«eUt.   R.  S. 
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Es  lieissi  in  der  tasdahrtea  Stelle:  Also  sUnd  die 
Sonne  millen  am  Himnel  «nd  ▼eriog  nntertnirslion, 
so  Itnf  e  wie  ein  ganier  Tn^  wihrt  Wie  Inge  war  fei- 
ner Tag  als  die  Sonne  stiUe  stand?  R  Jehoschua,  S.  Levi, 
sagte,  24  Sumden.  Ninilich  die  Sonne  ging  6  Stunden,  stnnd 
dann  stille  6  Stunden,  ging  wieder  6  Stunden  und  stand  aber- 
mals 6  Stunden;  folgücli  wilirte  jener  Tsg  24  Standen,  a  £lee- 
ser  sagte,  jener  Tag  war  98  Standen  lang.  NfanHeh  iHe  Sonne 
ging  6  Stunden  nnd  dann  stand  sie  stille  12  Standen,  ging  wieder 
6  Stunden  und  stand  stille  12  Stunden:  also  stand  die  Sonne  so  lange, 
wie  ein  ganzer  Tag  anhüll  —  die  Nacht  dazu  cerechnel  — .  R. 
Sehmuel,  S.  Nachmani  sagt:  jener  Tag  biek  4b  Standen,  nim- 
Keh  die  Sonne  ging  S  Stunden,  stand  slüe  12  Slmrfen,  ging 
wieder  6  Standen  und  stand  stille  34  Standen.  WotM*  ist  diess 
erwiesen?  Ans  den  Worten:  die  Sonne  ▼ertog  nnlerzn^ei- 
hen,  so  lange  wie  ein  ganzer  Tag  anhielt,  d.  h.  da  sie 
uniergeben  sollle,  blieb  sie  24  Standen  sieben,  daher  ist  es  klar, 
dass  das  erste  Sieben  keinen  ganten  Tag  angehaften  babe,  son- 
dern' nur  12  Stunden.  Anden  glaubäi,  dieser  Tag  sei  noeb  Hn- 
ger  gewesen;  nimtteb  R.  Jebosebua.  S.  Levi,  sagte,  24Stun- 
den  auf  folgende  Art:  die  Sonne  ging  6  Stunden  und  stand  stille 
12  Stunden,  ging  wieder  6  und  stand  stille  12.  Die  Zeit  des 
Stebeas  war  also  24  Standen,  also  ein  Tag  mit  der  Nacht  dazu 
getechaeL  R.  Eleeser  mebite  9S  Stunden  auf  diese  Weise:  die 
Sonne  ging  6  Stunden  und  stand  12  Stunden,  ging  abermals  6 
Stunden  und  stand  24  Standen  tur  Zeit  des  gewöbnüelien  Son* 
nenuntergangs.  U.  Schmuel,  S.  Nachraani,  sagte:  jener 
Tag  hielt  48  Stunden  an,  nänilich  6  Stunden  ging  die  Sonne, 
dann  stand  sie  24  Standen,  ging  wieder  6  Stunden  und  stand 
abeimals  24  Stunden;  das  Stehen  am  Hiltag  sowohl,  als  beim 
Untergange  währte  so  lange,  wie  sonst  ein  Tag  und  eine  Nsebt 
Wir  lesen,  dass  so  wie  die  Sonne  stille  stand  fBrloemi,  ao  stand 


Jarebi  obttrl,  wenn  die  Vaiker  tahca  weidca,  iam  3omk  wcgea 
die  Soaae  sfiDe  Hebe,  wodea  de  voll  Toa  IWcht  wcfdo. 
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sie  auch  stille  für  Moses  und  für  Nikodemus,  S.  Gurion.  Dass 
die  Sonne  sliUe  stand  für  Josua,  haben  wir  soeben  gelesen,  daea 
•to  aaeb  tAiUa  atwd  fSr  Mikodeoiaa,  S.  Gmioa,  beciehlat  m 
dar  Tabawl  *);  daaa  aber  dia  Sooaa  alUle  ataad  I6r  Mosaa,  wie 


•)  Aaf  welche  Weite  die  Sonne  Nikodemus  wegen  stille  stand,  berichtet 
der  Talmud  Trart.  Thaniih  p.  20  ;  Kinst  wulllt-  ganz  Israil  nach  Je- 
rusalem; als  die  Israeliten  dorlcn  ankamen,  war  grosser  Wassorman- 
gel,  so  -daHs  sie  kein  Wasser  zu  trinken  hntit  ti.  Pa  ging  dor  gr- 
nanale  Nikodemus  zu  einem  angesehenen  Manne,  von  wcichetii  er 
waMte,  dass  er  viele  Zisternen  mit  Wasser  hatte,  and  sagte  lu  ihm, 
iMrge  mir  12  Zisternen  Wasser?  fär  die  Wallfahrer  bia  XQ  einer 
tlinmtea  Zeit,  daao  weide  kh  dir  entweder  dein  Weeear  sardd^(ebeai 
ote  dir  tt  ZtalMr  8lb«t  didlr  hUm.  Oer  Meaa  wttifto  eü  ia 
dicMB  Vecai«,  nd  nkodc«»  gab  AU«  Wumc  m  iriakm.  Dar 
füBlfairti»  T«f  varbaraa  ^Aammm,  vad  da  et  siebl  lengMl  balle; 
so  waren  die  Ziiteraea  leer  gekliebca;  daher  achickle  der  Mann  dea 
MoTfene  xa  Nikodenua  and  eafle  sn  ihm,  gib  mir  nein  Wewer  oder 
daa  Gdd.  Nikodemm  Ut^  ihm  sagen ,  idi  habe  nocb  efami  ganiea 
Tag  Ar  mieh  Ala  ca  HiUag  war,  aebickte  er  abcmab  xn  Ihm  ond 
forderte  Wasser  oder  GehL  Hikodemu  Iteas  ihm  abermals  sagen :  die 
Zeit  ist  noch  nicht  abgelaufen.  Gegen  3  Uhr  des  Hachmittag«  schichte 
er  abermals  und  sagte,  gib  mir  mein  Wasser  oder  mein  (i^ld  Niko- 
demus antwortet»',  icli  liahc  iiixli  einig*;  Stundin  Frist.  Da  laclitc  der 
Mann  über  ihn  und  »a4,'ii>.  das  ganze  Jahr  hat  ''s  nicht  geregnet,  und 
da  denkst,  <-s  wird  jetzt  regnen,  dass  meine  Zisternen  voll  werden. 
Er  ging  daher  fröhlich  ins  Bad,  in  der  gewissen  Hoffnung,  sein  (ield 
bald  zu  erhalten.  Nikodemus  aber  ging  in  den  Tempel,  hüllte  sich 
ein  Qttd  betete  zu  Gott  und  sagte :  Herr  der  Wellen ,  dir  ist  es  be- 
fcaonft»  daaa  iah  aiehl  meine  £hret  iM>ch  die  Ihre  meiner  Familie 
anehle,  ab  Ich  den  Verlnig  aMcbte,  soodam  nm  deiner  Ibra  willen, 
damit  dIa  WaUlUirer  Waiacr  ra  trinken  hUen.  Aladbald  bedeckte  aieh 
der  Hhnmal  mit  Wolken  nad  dar  Itogaa  kam  hi  Sirftmen  bciab,  ao 
dam  aUa  Ziatemen  wieder  voll  Wasaers  worden.  Als  Hikodamns  den 
Teoapal  vailiem,  kam  aaeb  jeaar  «na  dam  Bnde  and  aia  bagagaete« 
aiah  baida,  da  sagte  Nikndamna  la  ihm:  gib  mir  daa  Werth  des  Wan- 
aen,  wtlcbea  da  ana  mehr  crhahaa  bnal,  ala  da  mir  gabst.  DIeaar 


* 


Dlgitized  by  Google 


182 


kann  das  erwiesen  werden?  Aus  der  Schrift,  denn  es  heisst  von 
von  Moses:  Heutigen  Tages  will  ich  anTangen»  dass  sieb 
vor  dir  fiärolitea  «od  erBchrMen  sollfli  tHe  VöHber  «itor  allMi 
HltauMlD.  5.  V.  2,  2S.  Cbm  so  helM  et  neh  von  Jofo»;  üid 
der  Herr  sprach  in  Josua:  Heute  will  ieh  anfaD^en  dieh 
^Tuss  zu  machen.  D;i  bei  Beiden  das  Wort:  Ich  will  an- 
fangen, geschrieben  stehet,  so  muss  auch  für  Beide  Gleiches 
geschehen  sein  H.JocbaDaD  sagte,  man  kann  diess  auch 
aus  dem  Worte:  geben,  ersehen.  Von  Moses  heisst  es  hi 
der  angelQlirten  Stelle:  Ich  will  deine  Schreelien  geben, 
ünd  von  Josua  heisst  es  auch  fitl.  Josua  10,  12.:  Da  redete 
Josua  Hill  dem  Herrn  desTages,  da  der  Herr,  tlTI,  über- 
gab dieAmoriler  vor  den  Kindern  Israel.  R.Schmuel, 
8.  MacboDant,  sagte»  diess  gebet  auch  ans  dar  oben  angeführten 
Stelle  hervor:  Es  sollen  vor  dir  ersehreck'en  und  sich 
fflrchten  alle  Tdfker  «nCer  alfen  Himmeln,  warum  er- 
schrecken sie  denn?  well  sie  sehen,  dass  die  Sonne  Mosis  we- 
gen stille  stand.  Gegen  das  eben  Angeführte,  dass  auch  die 
Sonne  wegen  Moses  stille  stand,  hat  man  Folgendes  eingewendet: 
Es  heisst  vön  Josua  10,  14«:  Und  war  kein  lag  diesem 
gleich,  weder  zuvor  noch  nachher,  da  der  Herr  der 
Stimme  eines  Hannes  gehorehte.  Darauf  wurde  geant- 
wortet: Man  kann  annehmen,  dass  die  Sonne  Mosis  wegen  nicht 
80  lange  gestanden,  oder  dass  bei  deni  Stilleslehen  der  Sunne 
Mosis  wegen  keine  Hagelsleine  vom  Himmel  gefallen  seien,  wie 


erwiederle,  ich  wein,  dttt  <3«tt  deinet  wiBeo  den  llegea  iehkkle, 
aDein  deine  Zeit  war  vorfiber,  da  der  Regoi  kam,  denn  et  wer  adHrn 
die  Nacht  cttgebroeben,  daher  verlange  ich  mein  Md  von  dir.  Da 
ging  Nikodemaa  ibermala  ia  den  Tempel}  betete  za  Gott  und  aagle: 
Herr  der  Wdlen,  mdie  et  dodi  hekamit,  daaa  do  GeBebte  «of  dieser 
Krde  hast.  AböbaM  (hdRen  sich  die  Wolken  and  fie  Sonne  kam  xom 
▼orscAelB,  da  sagte  jentt  Mmm:  Wtre  dk  8ome  akht  hervorgekom- 
men, so  hättet  du  mfr  ntein  vctsfirocbettes  Geld  dennoch  geben 
mflssen. 
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es  der  Fall  bei  Josva  war;  demi  «t'h^tt  k)Wä  10,  11.:  Ünd 
da  sie  vor  Israel  flohen  den  Berg  hinab  zu  Belli  Ho- 
ron,  liess  der  Uert  einen  grossen  Uagci  vom  Himmel 
ttirsit  ffttlea  bi«  niiehAteka,  data  sie  ala^ben.  2.Saiil. 
1,  16.  heiMi  w:  iTnd  befäbl,  man  aoill«  den  Kindern 
Jndi  den  Bo^en  lehren.  Siehe  es  etehet  geaehriebeA 
im  Buche  Haiaschar.  Welch  ein  Bndi  ist  das  Buch  Haiä«» 
schar?*)  R.  rhai.i.  S.  Aha.  Namens  H.  Jochanan,  sa;;te.  es 
ial  das  Buch  Abraliams,  Isaaks  und  Jacobs,  die  werden  Jescha- 
rhn,  Redlichej^eiechte^  gtninnt^  Denn  ca  beiaat  4.M.23^1tf: 
meine  SeelOmae  alerben  des  Todes  der  Gereehlcfn. 
We'hab^n  WtflSer  in  demselben  Boehe  einen  Wink,  daas  Joda 
Süll  den  Bogen  Jemen  r  1.  M.  19,  H.  dorlen  heissl  es:  Jehuda. 
dich  werden  deine  Brüder  loben,  deine  Hand  wird 
deinem  Feinde  anf  dem  Halse  aein.  Welche  Art  von  Waf- 
fen effaidetl,  dw  man  idls  Hsnd  gegM  den.  Hals  itohet?  derÜD«* 
tan.  B.  Eleeser  ingie,  das  Bath  Hai«»char  isl  das  fCnfle 
Bveh  Mosia,  «a  %ird  dessbalb  das  Bneh  der  Redtieben  ge<> 
nannt.  weil  es  dorl  iieissL  5.  M.  Vi,  28.:  Dass  du  Ihusl,  was 
TW^  recht  und  gut  ist  vor  den  Augen  des  Herrn.  Oder, 
fHa  ial  angezeigt  Im  gleichen  Bnche,  daaa  Jada  soll  den  Bogen 
lernen?  5k  II.  39,  7.:  Und  lasse  seine  —  Judas  —  Maeht 
grons  werden WeloMs  Waib  erlbrdert  beide  Rinde T  Oer 
Bogen.  IL  Sehmnel.  S.  Nachmani.  sagte,  das  Buch  Haiaschar 
isl  das  Buch  der  Richter:  denn  es  heissl  17,  6.:  zur  sel- 
bigen Zeit  war  kein  König  in  Israel,  ein  jeder 
ibat,  wofon  er  glaubte,  es  sei  tVT,  gereehl  ib  sei«- 
nen  Augea  Und  dnssJndb  soll  den  Bogen  lernen,  isl  nneh 
angeseigt  in  demselben  Bnebe 3^ 2.:  Und  dass  die  Oesebleeh- 
ter  der  Kinder  Israel  wilssien  und  lernten  streiten, 
die  vorher  nichts  davon  wusstcn.   Welche  Wa^e  crfor- 
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dert  ünterrieliir  Amworl,  det  Bogen.  Wokir  wiMH  vir  Ite, 

dkss  dicss  sich  auf  Juda  beziehet?  weil  es  heissl  im  Anrang 
dieses  Buches:  Juda  soll  den  Krieg  fuhren.  Wir  lesen 
U  Sam.  9,  21.:  Der  Koeh.  trug  auf  die  Schüller  und 
was  daran  hing.  Was  war  das,  walote  aa  dsr  ScMicr 
hinc.  K  Joehaaaa  sagt,  es  war  die  SchnlUr  and  dar  Schweif 
dem  dieser  hSagt  an  der  Schalter.  R.  Eleeser  sa^,  es  war 
die  Schuller  und  die  Brusl;  denn  beim  Opfern  legle  der  Priester 
die  Brusl  auf  die  Schulter  und  hob  es  auf.  R  Schmuel,  S. 
^hmani^  Sagt,  es  wsr  die  ScbuUer  und  die  Schaufel,  deaa  diese 
isi  ohen  an  der  Schalter  aagewacbseo. 

In  dmr  Misefana  heissl  es:  Reine  Frai^  soll  sieh  allein 
bei  einem  Heiden  aufhalten.  Wie  ist  diess  lu  verstehen! 
Heissl  es,  eine  Judenfrau  soll  niii  einem  Heiden  nicht  allein 
seia?  Das  verstehet  sich  ja  von  selbst,  sie  darf  ja  auch  oüi 
'einem  Juden  nicht  aUeiB  Weihen.  Denn  nnaeva  Lehrer  sagen: 
ehi  Jade  darf  nicbt  mit  surei  Jndenftanen  attem  sein.  04er  ssM 
man  darunter  verstehen ,  eine  Judenfran  soH  nicht  aUcin  bieibe», 
wenn  es  auch  drei  Heiden  wären?  Auch  dicss  kann  nicht  der 
Sinn  der  Mischna  sein,  denn  eine  Judenfrau  darf  nicht  allein  blei- 
ben mit  zehn  Juden,  wenn  diese  nicht  anerkannt  sind  als  Leute 
von  goten  Sitten,  Wir  lesen  aber  aacb.  dasS  eine  Judenfran  bei 
swei  Juden  aliein  bleiben  dfiife?  Hieraiir  sagte  R.  Jehuda,  Nam- 
mens Schmnel,  es  mfissen  dieses  MAnner  von  gnlen  SÜten  sein, 
wenn  es  aber  auch  zehn  Männer  wären,  die  im  Verdacht  der 
Sillenlosigkeit  ständen,  so  dürfte  eine  Judenfrau  nicht  allein  in 
deren  Gesellschaft  weilsn.  Es  geschah  einst,  dsss  10  ausschwe^ 
iBade  Juden  eiae  Frau  von  gleicher  Gesianttngr  tnf  chier  Todtan** 
bahre  cur  Stadt  hinauslnigen,  voigebend.  sie  sei  tedt,  um  aua- 
serhalb  der  Stadl  ungestört  ihren  L^ten  flröhaen  tu  können.  Die 
Mischna  will  daher  sagen:  wenn  ein  Heide  auch  seine  eigene 
Frau  bei  sich  halle .  durl  eine  Judenfrau  doch  nicht  allein  in  de- 
ren Gesellschaft  bleiben.  Die  Frau  des  Heiden  kann  nicht  als  die 
Hüterin  ihres  Mannes  betrachtet  werden ;  die  Frau  eroes'  Juden 
hingegen  wird  als  HÖterin  ihres  Mannes  angesehen;  daher  ist  es 
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tKimki,  tet  «ine  mtä/sn  Meateii  ki  ihier  OnoiMpchali  ilieki 
IMbw  dttf.  Woia  bediif  at  ab«r  Aeser  ■■giWIlgii  PiwrwM^ 
«  itt  ja  adioii  vctbolan  in  Oeaellaehall  darBeidan  aNeki  zu  wtek^ 

len,  weil  diese  im  Verdacht  des  Bliilvergiessens,  Mordens  sind? 
B.  Je  rem  iah  erklärt  dieses  auf  folgende  Weise:  es  kann  z.  B. 
aioe  Judeofiraa  feben,  die  bai  Haie  oder  bei  dem  Könige,  oder 
M  den  Gioaaen  des  Landea  in  Anaehen  alahet»  dieaa  wOidan  die 
fieidaB  ans  FMa  nidit  tfidlen;  daher  dflrfta  aine  aakhe  Vnu, 
obglefeh  der  Verdachl  des  Bldlvergiessens  auf  ihnen  läge,  dedi  in 
ihrer  Gesellschafl  allein  bleiben ;  aber  weil  sie  auch  im  Verdacht 
der  Ausschweihing  sind,  so  kann  auch  eine  solche  ausgezeichnele 
Wma.  aichi  aUel«4iArer  GeaeUacbaft  bleiban,  «bgiaicb  sie  aieb 
•iehl  ¥or  Veifilbrong  tu  füllAileii  hftHa»  R.  Aidi  sagte:  jade 
Inui  hal  eiB».uawldefBleh1idie  Walls  bei  aieb,  d.  h.  wean  die 
Frau  einwilligt  in  das  Verlangen  des  Heiden,  so  t5diet  er  sie  ge- 
wiss nicht.  Wa«  ist  nun  für  ein  Unterschied  zwischen  den  bei- 
dao  angeführten  Meinungen?  Folgende:  eine  Fiau,  die  durch  ih- 
reo  Varaland  n»d  Klugheit  sieh  dermasaan  auauiehaal,  dasa  sie 
hl  AcMng  Blahai  bei  WiHiani,  ja  selbst  bei  dem  Kdniga,  aber 
ao  hisaHch  iaC»  dass  die  flbiigen  Frauen  sie  verachten,  eine  sol* 
che  Fraa  Icann  nach  der  Meinung  des  R.  Jercmia  allein  in 
Gesellscbafl  der  Heiden  weilen;  denn  die  grosse  Achtung,  die  ihr 
allenthalben  gezollt  wird,  scbützl  sie.  vor  Ermordung,  und  ihre 
HiasMfhIirtt  var  Varmbrang.  AUeia  naah  a  Aidi  darf  auah 
eine  aokbe  Frau  nicht  allein  in  Geseilachafl  der  Heiden  weilen. 
Dem  wir  leaan,  dass  R  Aidi,  8.  Abin,  gesagt  hatte:  Obsehoa 
die  Krau  verdachtlos  ist,  so  soll  sie  doch  nicht  allein  in  Gescll- 
schali  der  Heiden  bleiben,  weil  diese  den  grössten  Ausschweifun- 
gen ergeben  sind. 

In  der  Miaehna  heisst  es  ferner:  Auch  ein  Maao  nicht, 
weil  sie  des  BIntvergiessens  verdilchtig  sind.  Uasare 
Gelehrten  haben  uns  belehrt  und  gesagt:  wenn  ein  Jude  und  ein 
Heide  denselben  Weg  mit  einnnder  gehen,  so  soll  der  Jude  auf 
der  rechten  Seite  des  Heiden  gehen.  Ii.  Ischniael,  S.  R.  Jocha- 
Dan,  S.  Brukab,  sagte:  wenn  der  Heide  ein  Schwert  ao  seiner 
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Seite  tiügt,  so  soll  der  Jode  auf  4cr  reclUta  i»eile  geben,  liai  er 
aber  emen  Siödi  i»  der  Hand,  so  mV  nf  der  Nrimi  Seid 
8«lKii,  «cH  dtt  Sdhml  imMr  atf  dtr  tUkm  Mie  settagM 
vriid,  and  wHI  der  Heide  »olfAfes  sfeHe»,  so  kam  der  JMe  tekdit 

dbn  Arm  zuruckhallen ,  der  Slock  aber  wird  i?ewühnlich  niii  der 
recblen  Hand  getragen ,  so  kann  der  Jnde ,  wenn  er  auf  der  lin- 
kmi  Seile  ist,  sieb  leiebler  venbeidiges.  Gebaa  sie  etaM  Aabibe 
Mnauf,  oder  geben  sie  abwflils,  so  soD  dw  Jode  inaNr  sechsa 
b5ber  la  siehea  als  der  HeMe;  aoeb  soH  der  Jode  sieh  aiebl  aar 
Erde  neigen,  ous  Furcht,  der  Heide  möchte  ihm  das  Hau|'i  spal- 
ten; fragt  ihn  der  Heide,  wo  er  hingehe,  so  soll  er  immer  einen 
entlegenen  Ort  angeben,  nacb  der  Weise  iinaafflg  Vaten  ia^b 
mit  dem  Bteewiöht  Esaa,  zu  weMiem  er  sagte:  bis  itb  tm 
meinem  Herrn  nach  Selr  Icomme,  mid  deaaoeb  ging  Jaoeb 
nor  nacb  Saebotb. 

Ehisl'beerab  es  sich,  dass  die  Schuler  des  R.  Akiba  nach 
Chesib*)  gingen;  da  sie  auf  dem  Wege  waren,  geseHlen  sieb 
Riuber  zu  amen  «id  Ihigten  sie»  wobia  gebet  ibr?  sie  erwieder* 
ten,  aaeb  Ako**)«  Als  sie  aacb  Gbesib  kamen,  büeMw'stei 
Da  Ihiglen  die  Rlaber,  sagt  wis,  wer  seid  Ibr?  sie  gaben  aar 
Antwort,  Schflier  des  R.  Akiba.  Die  RSnbpr  sagte«  Mernnf  «n 
ihnen:  Hei!  R.  Akiba  und  seinen  Schülern,  denn  diesen  kann 
ein  böser  Mensch  nichts  thun.  R.  iMenasi  ging  einst  nach  ßi- 
thuriha  ***),  da  begegneten  ihm  Diebe  und  fragten  ibn,  wobia 
er  ginge,  nadi  Pambeditba  f)  war  die  Antwort,  ab  er  naeb 
BtthoTtha  kam ,  bll^  er.  t>&  sagten  die  triebe  zd  ihm ,  du  bist 
ein  Schüler  des  Betrügers  Jelinda.  Also  kennt  ihr  meinen  Leh- 
rer? Nun,  so  ihue  ich  euch  im  Namen  Gottes  in  den  Bann. 


•••)  NH'^in  '»3. 

1"^  Nn^T;3>01O/  Punibcdilha,  ein  nicht  bodculotidcr  Ort  an  dorn 
linken  Ufer  des  anlern  Enphrat,  Sitz  einer  (»eiefarten - Sctnile  der 
JMea. 
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ntnar  ktMitao  #Bie  INebe  wMiimidl  tt  Mien  InMi  DMbsM 
imM  mtiu  aofMifBii.  lio  Imumii  tUto  n  It  Mea'Ml  «ftd  Mm 

ihn,  den  Baim  otlhsfMmm,  welches  er  aoch  tbat.  Allein  einer 
von  ihnen  kam  nicht,  Act  Bann  blieb  auf  ihm,  und  er  wurde  von 
einem  Löwen  fernsten.  Daher  kömmt  das  8prtichwort:  ein  un- 
¥*^sel»Mt»|i  Batt«w4clit  v«i4it^B4<«4i#i  ii«*nM  4^h%m. 

rtWÜiiii'iMM^  dMM  W  MbykHi  bülMVlNM/u-  Dli»>  !ilM'  dfii^ 

(ührle  Gescliichle  iniv;  sich  in  PafSslina  zu,  dorten  k)blen  die 
Räuber  den  K.  A  k  i  b  a ,  die  leUiere  in  Bubylon ,  dorifio  läslerlen 


M  i  s  c  b  n  a  U. 

Eine  Israelitin  soll  keiner  Heidin  Geburlshilfe  lei- 
sten, weil  sie  sonst  ein  Kind  zum  Götaendiensl  fördert; 
aber  eine  Israelitin  darf  von  einer  Heidin  sich  Hülfe 
leisten  lassen.  Ks  soll  auch  keine  Israelitin  das  Kind 
einer  Heidin  säugen»  aber  von  einer  Heidin  darf  eine 
hraelitin  ihr  eigenes  Kind  säugen  kssea»  wenn  es  in 
ihren  eigenen  Hause  gesehiebet. 

Die  Hnbbinen  lehrten,  eine  Israclilio  soll  keiner  Hei- 
din USlfe  leitltn  bei  der  Gebert,  sie  fSrderi  dadereli 
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ein  Kind  zum  GölitBdiens le.  Aach  eine  Israelitin  soM 
kMM  hiiiiliiiiihn  IMmomm  nbniMhin  mb  FandH.  diMM  n^ohlA 
das  KM  IfidliB.  INmb  m  die  Meiaaiig  dis  iL  Meie?.  Die  0«- 
lehrten  rter  sagten,  weM  welMfete  Hidimieii  bei  der  Gebvrt  n- 

gegen  sind,  kann  man  eine  heidnische  llcbanime  gebrauchen, 
weil  diese  die  Hebamme  beohachteu  können.  R.  Meier  aber 
Mgle,  wean  aech  edum  mebrere  Judinoc«  xegecen  sind,  ao  kewi 
doeli  die  HebiMaM  unTeimeikt  den  Kinde  eiDen  Dnck  m  die 

zwei  heidnische  Frauen  sich  zanlLten,  da  sa^  eine  zur  andere 
spollweise :  du  und  deine  Muller  sind  jüdische  Hebammen.  Diese 
erwiederte:  möge  so  viel  Unglück  auf  dich  kommen,  als  ich  judi- 
eelies  filni  vergoesen  bebe.  Die  Geiebriett  ecbeoluen  dieser  Aee- 
sege  eber  keinen  Glenben  «id  segten,  diese  sei  anr  leeree  Ge- 
sebwSls  gewesen. 

In  der  Misch  na  hcissl  es  ferner:  eine  Israelilin  soll 
nicht  die  Stelle  einer  Säugamme  bei  einer  Heidin 
vertreten.  Warum?  weil  sie  ein  Kind  für  den  Götzen- 
dienst erziehet.  Aoeb  soU  eine  Judin  keine  Heidin  eis  S&ng- 
amme  enstellen,  weil  diese  im  Verdacht  des  Blulvergtessens  Ist; 
diese  ist  die  Meinung  des  R.  Meier.  Die  Gelehrten  aber  sagten, 
wenn  das  Kind  allein  unter  der  Aufsicht  der  Heidin  ist,  ist  ver- 
boten, ihr  solches  anzuvertrauen,  haben  aber  noch  andere  Jüdin- 
nen die  Mitaufsicbt,  so  ist  es  erlaubt  R.  Meier  sagt,  wenn 
auch  noch  andere  die  Mitaufsicht  haben,  so  Icann  doch  die  lieid- 
nisehe  Saagumme  ihre  Brüste  mit  Gift  bestreichen  und  so  das 
Kind  tSdten.  Daher  ist  es  nicht  ertaubt  Beide  Fälle  mussten 
aber  ausführlich  an}:ef(ilirl  werden :  von  der  Hebamme  und  von 
der  S^ugamme.  Denn  wäre  nur  der  Fall  von  der  Hebamme  an- 
geieigt  werden,  so  h&tte  man  glaaben  kdunen,  die  Gelehrten  er- 
lauben nur  die  Hebamme,  denn  in  diesem  F^lle  Ist  es  sehwer 
einen  Mord  zu  begehen,  weil  noch  andere  Jodenfirauen  zugegen 
sind,  welche  die  Hebamme  beobachten;  allein  die  Säut^-amme  kann 
doch  heimlich  die  Brust  mit  Gill  bestreichen,  daher  wollen  auch 
die  Geiehrtea  dieses  verbieten.  Und  wto  nur  der  Fall  von  der 
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StogamiM  angMeigt  wwdM,  m  Mne  omni  glMboD  Momb,  «or 
Mer  mbieiel  K  Meiar,  well  die  Slngaiime  auf  gaaMldele  Wciaa 

das  Kind  tödten  knnn,  aHein  efne  Hebamme  erlaubt  ouch  er,  wenn 
andere  Judenfraucn  bei  der  Geburl  zugegen  sind,  weil  liier  ein 
Mord  zu  begeben  sehr  schwer  sein  wurde;  daher  werden  beide 
¥m^WßA  4k$  MaiHMif  beiiit  aigalHiH.  Gegen  diaae  Meiminy  kanb 
ii#'liliüiHiA  luäiMi^l^  »aüaii.  EinaJOdiachaHabttiiM 
MMN*  Mditt  JMUI»'MRa#  b«Hkt>Miift  lir  Baeahlrni«, 
nfchl  umsonst.  R.  Joseph  sairle,  für  Bezahhing  hat  man  es  er* 
iaubl,  duniii  man  ^ii  li  nichl  den  Hass  der  Heiden  zuziehe.  Der- 
selbe war  sogar  der  Meinung,  dass  omb  selbst  am  Sabbalh  der 
4»  mmk  mmAümm  ltm^  damU  umn  tkk  MtÄ 
danMiw  ^HMl^  »hMmj  •  A um i  tagte  blani«r  an  ihmt  man 
lidifen^llNNM^'|a>  bagen ,  #eMii»€fo'flaideii  Arafen,  warm»  MebeC  ihr 
<  iner  Jüdin  aiii  Sabbalh  bei  der  (Jebiirl  bei,  und  nichl  auch  uns? 
die  Unsrigen  ItMcrn  den  Sabbalh,  desshalb  darf  man  auch  einmal 
ibreibalbao  den  Sabbaib.  fibavireiMi«  aber  ibr  feiert  den  Sabbalb 
oMM^  iatOM^dlrlfia  (Wir  den  Sabbalh  nieht  Iber« 

UML  'iMnelbe  R^4m«^  4pelllit^h  ertauben,  dnaa  alae  It* 
dMNnP  'Becahhinf  IKirne  Sängammc  werden  bei  einer  Heidin, 
(1  iiiiit  man  sifli  nichl  derselben  Mass  zuziehet.  Abaia  sagle  aber, 
die  Jüdin  kann  sich  ja  enlschuldigen.  Isl  sie  unverheiratbet,  4aml 
aia-^aagea^  feb  «ül  baimiben.  iai  aie  verbelralhel,  ao  kann  al^ 
ana>^,«  '  lardbta;  .Mftcfliamr  nüd  ea  niehl  geme  aehen.  Rt 
Jeaeph  wellte  dieaeSleie,  wo  ea  heiaat,  die  Heiden  nnd  die  jü- 
dischen Hirlen  vom  kleinen  Vieh  soll  man  in  keine  Gefahr  stür- 
zen, auch  aus  keiner  Merahr  rellen,  also  auslegen,  man  dürfe  sol- 
che rür  Bezahlung  aus  der  Gefahr  befreien,  um  sich  nichl  ihren 
Ihit  «inaifheB.  Abaia  sagte  xn  Ihm:  man  kann  alch  ja  bei 
Omen  HtfiripuMlgu.  SoUte;  tdaber  ämt  von  ihnen,  der  in  Qelbbr 
iat«  vnaera  Hfilfe  in  Anspruch  nehmen,  kann  man  xn  Ihm  sagen, 
ich  muss  zuerst  nieiiien  Solin  vom  Dache  holen,  damit  er  nicht 
herab  nilU,  oder  man  kann  sagen,  ich  bin  vor  Gericht  geladen, 
ich  habe  keiae  Zeit  an  yliatiifc  R^tAbb«  aagte  imBeiaein  des 
R.  Joehanan;  Die  Heiden  nad  die  JAdiaekeii  BMen  vom  klebm 
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VkbtWIoiininMiefiaUirilfiiiHi»  •tomdiaiflbl  aas  der43»* 
fair  •ettan.  Ater  dieK^U «f,  tdit  Vertftib^r.  vmä  im  vm  ^ 
iA^ks»h%n  Giaubea  «MhllM,  mm«  mm  'm  Gelihr  ttiiM,  m 

ist  afso  nieht  nöihig  zu  sagen,  man  soll  sie  aus  keiner  Gefabr 
Bellen*).  Da  safjrle  U.Joch  an  an  zu  ihm,  ich  lehre:  3.  M.22,3.: 
▲iies,  was  (lein  Bruder  verloren  hal  und  du  riodesi 
«olUi  Am  c«rickf«beii,  busicifaai  mknikumdemm 
Mm,  der  voa  mIiimi  GlMibai  abgafaMwi  im.  DM  d«  «ifl» 
man  daif  ihn  ia  eMut  alfifacn.  Sinielia  daher  itta  Waüe  Mi, 
die  von  der  jüdischen  Religion  abgeTailen  sind,  diese 
f^lioren  nichl  hieher.  Aber  waruni  sagle  H.  Abhu  nichi  zu  H. 
Aoahaoan,  dass  diess  ao  umm«  veoKüMideB  werdM:  «er  vmp 
Jidiedmo  GImUm  abfllllt,  mi  GaU  sa  UMM,  dM  «iMa  «M  in 
GMv  «UlffM;  wer  aber  a»  aas  ZwCril  das^GaeeU  fHwMttÜt,  ab- 
sahen er  a«ch  1)3YID13  genannt  wied,  deai  bmmb  Mia  sehi  ver* 
(ornes  Eigcnlhum  wieder  zurückgeben,  weil  er  immer  noch  ein 
Bruder  isl?  Diese  konnte  er  nieht  aa^n,  denn  ein  Jude,  der  das 
Gteeu  iheriiiu,  tun  Gott  tu  trotaea,  «iid  yiQ,  Keiser,  geiuiMl« 
Md  «ie  mm  aieb  ndi  aoleben  veibaken  «Msa,  iai  aehan  Mt»- 
Mist  wordm,  daher  niMa  der  Name  Wim  hier  eMgealriebM 
werden.  Es  wurde  gelehrt,  man  fragte,  was  isl  ein  TÄltDÖ? 
R.  Acita  und  Kabbina  sprachen  ihre  Meinung  auf  folgende 
Weise  darüber  aus:  Der  eine  sagi.  wenn  ein  lleoach  das  Geaela 
flberliitt  ans  Lnat,  so  heiast  er  eie  TDlVfi,  ünt  er  et  aber  aaa 


*)  QnidllP^ni  m'^IDon  p^an^  die  Ketier,  die  Yer- 
rälher  und  die  Tom  jaditehen  GUaben  Abgefallenea. 
Uebcr  ]'>:'>'9/  Kotier,  siehe  HItehna  VIII.  Abeeha.  1.  milDO/ 

■)^D>D.  Verrälhcr,  ist  nach  R  am  bann  dcrjenig^c  Jode,  welcher 

ciiR'ii  amlcni  Juden  vt-rrälh,  und  der  dadurch  entweder  Habe  oder 
Loben  verliert.  Conf.  Ihlcholh  th.schuha  c.  3.  □'»l^l^ü^n.  Ab- 
gefallene vom  jüdischen  Glauben.  Elias  in  Tischba  sai,'tt' ,  oin 
Abgefallener  wird  DO^WO  genannt,  weil  zur  Zeit  der  Verfulgung 
ipiale  abfielen  von  ihrem  Glauben,  welche»  nach  rabbiaiaeheai  fipraeh* 
gchMVh  ypm  hdmu  CoaL  jA  Itaxt  1.  e.  p  M41« 


Digitized  by  Google 


Itl 

TtMi,  80  iMÜst  er  ft)^  Ketier.  Der  Aotee  «ber  sesle,  «eil»! 
wetm  er  es  aus  Trats  thmt  ist  er  aach  nur  ein  *1tl1M.  Mm 

wen   ha'.ken  wir  für   einen  Kelzer?    Denjenigen,  der  dem 

Götzendiemt  ergeben  ist.  Dagegen  wurde  ein^^ewendei:  Esheisst, 
^etjenige,  weleher  einen  Floh  lest,  oder  eine  FHege,  iet  ein 
tDTfnL  ein  von  Qleaben  AbgefMlener.  Hon,  Aer  solches  Ihnti 
4n  tiittt  es  doeh  gewiss  ans  Trots  ,  nnd  dennedi  wird  er  «ielM 
Ketzer  genannt?  Woher  ist  es  denn  erwiesen,  dass  der, 
welcher  einen  Floh  oder  eine  Fliege  isst,  solches  an.s  Trotz  thnt? 
Idi  sage  viehiiehr,  er  thut  es  aus  Neugierde,  er  will  sich  nur 

den  Cesdnnacke  derselben  flbeneogen,  um  zn  sehen,  waram 
niä  küiie  flMie'^i^d  keine  fliegen  fsst  Oben  sagte  derLdireri 
die  Ketier,  die  Verrftther  und  die  AbgefaNenen  stOrtt  man 
in  Gefahr,  aber  man  errettet  sie  aus  keiner  Gefuhr.  Das  versteht 
sich  ja  von  selbst,  wenn  man  sie  aus  Pflicht  in  Gefahr  sttirzl. 
dass  man  soldie  gewiss  nicht  aus  der  Gefahr  rettet?  R.  Joseph, 
Sohn  Chams,  sagt  Namens  R.  Seheschith,  diess  wfifde  nicht 
attgefilhrt  worden  sein,  wenn  man  damit  nieht  MUie  andeuten 
Wollen,  dass  man  selbst  alle  Itettungsmitiel ,  dnrch  welche  die 
Obensirenannlen  sich  setbsl  reuen  könnten .  aus  dem  Wei;e  schaf- 
fen muss.  Ist  z.  B.  ein  oben  Genannter  in  eine  Grube  ;:rer:illen, 
hl  weicher  ehie  Art  von  Stiege  ist,  auf  welcher  er  ktonle  wieder 
herauf  kommen,  so  muss  solche  sogieldi  ceniArt  werden,  und 
mkneoll  sagen:  ich  befflTchte,  nefn  Vieh  kannte  hinab 
taufen.  Rabba  und  R  lo seph  sagten?  Wenn  em  Stein  nur 
einem  Brunnen  la?.  «lie^jcr  aber  weirgcnirkt  worden  ist,  und  einer 
der  Genannten  nilit  hinein,  so  soll  man  sciinell  den  Stein  wieder 
darauf  thno  und  sagen:  ich  moss  mein  Vieh  hinftberfAh^ 
r<$n.  Rabbina  sagte,  wenn  eine  Leiter  in  der  Grube  sieh  beU 
Ihidet,  auf  welefier  der  Uineingefhllene  wieder  heraus  stelgeit 
kftnnte,  soll  man  solche  schnell  hinweg  nehmen  und  sagen:  ich 
muss  diese  haben,  ufn  mein  Kind  vom  Dache  herun- 
ter zu  holen,  damit  es  nicht  lierunterfiilll. 

Die  Weisen  haben  gelehrt,  ein  inde  darf  enien  Heiden  be- 
sdhieidcoy  wenn  ef  eki  Jode  wenden  wiH^  aber  nicht,  um  den* 
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mikm  ym  ekm  fffTuntrhrl  «i  htilnt.  Aber  «in  aoU  tHH 
liebt  von  eteeqi  Häden  bücbnaMea  lattai,  wall  ti«  im  Veitelit 
des  Blmvevs^essaiis  sind.  Dien  lit  die  Mai— ig  des  a  Meier. 

Die  Weisen  hin^e^n  erlaaben  den  Juden,  sich  von  einem  Heiden 
beschneiden  zu  lassen,  wenn  noch  andere  Juden  zugegen  sind, 
die  der  üeodluns;  beiwohnen;  sind  aber  keine  andern  Juden  zu- 
pfen, BO  verbieleo  aieli  dieee  ee.  AUein  B.  Meier  tagt,  9mk 
seM  wtm  «ädere  Jidei  xogefen  eiad»  iel  ee  «neh  voMee; 
dcsDB  der  Heide  Itenii  das  Meseer  einwirls  biegen,  «nd  dadoreb 
den  Juden  dermassen  beschädigen,  dass  er  unfähig  wird,  Kinder 
zu  zeugen.  Verbietet  denn  wirklich  R.  Meier  dem  Juden,  sich 
von  einem  Heiden  beschneiden  zu  lassen?  Wir  wiesen  ja  das 
Cngenlheii.  £a  iieiasi  doch:  in  einer  Stadt,  wo  kebi  jidieeber 
Acai  Jet,  der  dee  Besebneideii  venitbet,  aber  ea  ist  daaeibtt  ein 
Saauriler,  oder  eta  Aramier  —  d.  h.  GMaeadieaer  —  da  soll 
man  lieber  diese  Handlung  von  dem  Aramäer,  und  nicht  voa 
dem  Samariter  verrichten  lassen,  so  sagt  R.  Meier.  RJehuda 
aber  sagte»  der  Samariter  soll  die  Eaodlung  veniehiei]^  «od  oiebt 
der  Araatfsr.  Du  messt  den  Sala  «mkebren  mid  ao  vefstebaa; 
R.  Meier  sagt,  der  Samariter  soll  die  Handium  veRiebten,  mid 
nicht  der  AramSer,  und  R.  Jehada  sagte,  der  Aramäer  soll  die 
Handlung  verrichten,  und  nicht  der  Samariter.  Demnach  hätte  R. 
Jehuda  erlaubt,  dass  ein  Jude  sich  von  einem  Heiden  beschnei- 
deo  iassea  däife,  uod  dennoeh  sind  wir  belehrt  worden,  dass  B 
febuda  gesagt  bebe:  Woraoa  ist  es  erseben»  dass  eine  Besebaei* 
dang,  die  darcb  den  Heiden  geacbehen  iat,  flilr  uigOltig  aneifcamit 
wird?  Aus  1.M.1T,9.  Dort  heisst  es:  Du  sollst  meinen  Bund 
halten,  das  will  sagen,  du  Israelile  sollst  beschneiden,  aber 
nicht  der  Heide.  Also  kann  man  den  Salz  nicht  umkehren,  son- 
dern B.  Meierte  Eilaabaiss»  sich  von  einem  Heiden  l)e$cbneidea 
m  lassen»  besiebet  sieb  auascbliesslicb  nnr  anf  einen  auBgeseieb« 
nelea  Arat,  der  npid  ma  aainea  Rofiea  wUen  nienwnd  bescbi- 
digen. 

Als  R.  Dimi  aus  Palästina  zu  uns  nach  Babylon  l(am,  sagte 

WWnnifMii  Ba  Jodianani  Waan  ea  ein  sehr  •»»■^^*>i<*i»niiiAr  Ar«! 
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ist,  darf  man  ihn  gebranehen.  Nflel)  dem  Angefahrten  sollte  man 
also  wirklich  glauben,  dass  R.  Jehiida  dor  Meiiiuno:  war,  ein 
Jude  dürre  sich  von  einem  Samnrilaner  beschneiden  lassen.  Und 
doch  sind  wir  belebK  worden ,  ein  Jude  darf  einen  Samarilaner 
beschneiden,  aber  nicht  der  Samarilaner  einen  Jaden,  weil  diese 
die  Beschneidang  im  Namen  des  Berges  Garizim*)  verrich- 
len.  Diess  ist  die  Meinung  des  R.  Jehuda.  Hierauf  sagte  R. 
Jose  zu  ihm:  finden  wir  denn  im  Gesetze,  dass  die  Be«;chnei- 
dung  geschehen  muss  in  irgend  eines  Namen?  Man  kann  sich 
ja  beschneiden  lassen  in  jedem  Alter,  selbst  kurz  vor  dem  Tode. 
Es  bleibt  daher  dabei,  wie  wir  oben  gesagt  haben,  man  muss 
den  Satz  nmkehren,  und  sagen,  dass  R  Meier  gesagt  habe,  der 
Samoriler  darf  die  ßesciiiieidung  verricliten,  und  nicht  der  Heide, 
und  R.  Jehuda,  der  Heide  und  nicht  der  Samariter.  Wenn 
dem  also  ist,  so  sehen  wir  ja  klar,  dass  R.  Jehuda  sich  selbst 
wideuBprichtT  Nein,  das  nicht,  es  waren  zwei  B.  Jehuda,  einer 
▼on  ihnen  war  R.  Jehuda,  der  Heilige  und  einer  K  Je- 
hnda  schlechthin  so  genannt  So  lesen  wir  auch,  dass  R.  Je- 
huda, der  Ht'iliu:e.  gesagt  habe:  woIilt  wissen  wir,  dass  die 
ßeschneidung ,  welche  durch  einen  Heiden  verrichtet  worden  ist, 
nngfilUg  sei?  Aus  I  M.  17,  9:  du  sollst  meinen  Bund  hal- 


Hn,  der  Berg  Garlfin.  Ao  dlm  Berg  Mud  tieh 
hMle  noch  die  Slidl  Nablat,  4m  alte  SIehem,  8Hb  der  Samari- 
laaer.  Biete  Iwluuipten,  der  Berf  Gariilni  eel  der  Berg,  aaf  d^ 

SM.  27,  4  ff.  der  Altar  erbatll  wurde,  und  nicht  auf  Ebal;  wie  dehn 

auch  in  ihren  Ahmrhrirton  faUchlich  5  M.  27,  4  sUiit  K  b  a  1  Garisim 
slolit.  l">io  Sanjaritcr  l»;ill<'n  nämlich  ,  iiachdrm  ihn^n  dii>  Juden  es  ab- 
go&chla^cn  haUi-n,  an  lioin  Bau  und  der  geiiieirisclKifilichcn  Benutzung 
des  nach  der  Ktiokkunn  aus  ili  iu  Exil  zu  Jerusalem  erbauten  zweiten 
Tempels  Theil  zu  nehmen,  Esia  5,  1  —  3,  einen  Tempel  auf  dem 
Berfe  Garlaim  erbaut»  2  Makk.  6,  2.  Jolu  4,  20. 

^)  tnVdn  rmm  Rabbi  Jeboda  Raaael,  aneh  der  Rei- 
tige and  gewflhidicli  Rabbi  geoaa&l,  Saanler  and  VerliMeerder 
Miachaa.  ISO  B.  Chritiaa. 

13 
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ten.  B.  CJiasda  fragte,  waram  verbielel  9.  Jehii^a  Be- 
sebneidong  durch  eines  Samariter  T  es  heiaei  M.  12,  IB: 
er  soll  sich  ffir  Gott  beschneiden.  Und  warum  erlaobt  ^ 

R.  Jose?  weil  geschrieben  stehet :  i'l^^''  I^TOH^  beschneidet, 
obae  dass  dabei  steht,  wer  beschneiden  soll.  Wie  verstehet 
aber  R.  Jose  diese  Stelle:  do  sollst  dich  für  Gott  beschnei- 
den? Er  sagt,  das  für  Gott  besiehe  sieh  gar  nicht  auf  die Be- 
sehneidung,  sondern  auf  das  Osteifeat,  weil  der  Vers  also  laalei: 
90  aber  ein  Fremdling  bei  dir  ist,  und  dem  Herrn  daj 
Passah  hallen  will,  der  beschneide  alles,  was  mann- 
lich ist*).  Wie  verstehet  denn  R.Jehuda  die  Worte: 
Er  sagt,  diese  ist  ein  sehr  bekannte  Ausdrudt  der  Sehiift»  der 
oft  so  vorkommt. 

Es  wurde  gelehrt,  woher  wissen  wir,  dass  die  Besehnefdaiig. 
welche  durch  einen  Heiden  g^eschiehel,  nicht  gültig  ist?  Weil 
Daro,  Sohn  Papa,  Namens  Rab  sagte,  es  stehet  geschrieben, 
du  sollst  meinen  Bund  halten.  Aber  R.  Jochanan  sagt» 
es  siebet  gesehiiebeD:  ^^"^  ^"ttVI^  welches  heisst,  der 
sehniltene  soll  beschneiden.  Wss  ist  mm  dir ]lAi|er8obled 
zwischen  den  angeführten  Meinungen?  Genug,  es  ist  erwiesen, 
dass  nur  die  Besclmeidung:,  die  durch  einen  Israeliten  geschah, 
güllig  ist  Es  ist  dennoch  ein  Unterschied,  die  Araber  und  die 
Oabnuni**)  sind  auch  beschnitten.  Nach  der  Meinung  des  R. 
Jochanan  darf  dcf  Araber  beschneiden,  und  i^mk  der-  If^imng 


•)  R.  Jehnda  liettt  also:  mnA  :nefi  nW\  *)3  ^^x*  >s> 
na?  lS  hvoru  So  ein  Frtndling  bei  dir  Iii  and  das  Pssssh  hal- 
ten will,  der  soll  fflr  Gott  alles  was  mJInnlicIi  ist  boscbneldeD.  R. 
Jose  liesst  aber,  wie  i^s  wirklich  HDO  HWI  *)A  *)nN  "»Tl 

hD  'yh  S'IWn  :nwS  in  der  Bibel  angeführt  Ist:  wenn  ein 

Fremdling  ))ci  dir  iHt,  und  das  Passah  dem  Herrn  feiern 
will,  dr>r  bcschueide  AUcs,  was  tiiuniilicli  isL 

**)  "»^isa^in  ^d")»/  Araber  und  Gabavai.  Fs.  §$,  i«.  S7,  IHf  Be- 
wohner der  G^rifga  Basan,  awlsehea  dea  Flfissea  Jarmak  «ad 
ArnoD.  RoseamflUer,  2.  B.  1.  Tbu  p*  1)^  & 
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B«ro,  iA.  Pspftt  iuf  «r  «MA.  Htm  Üiaier  btrafll  Mi  ««r  «ton 
V«to:  4«  «ollst  iii»li»eii  iBvnd  halten.  Wie  Inum  man  aber 

den  Araber  als  Bescimillenen  belrachlen?  wir  sind  doch  belehrt 
worden :  wenn  ein  Jude  ein  (Jedibdc  aur  sich  oimml  und  sagt, 
ich  wUl  nichts  geniesten  von  den  Unbeschnitleoeii,  so  darf  er  von 
eiaein  Joden,  der  vobeschnillen  ist,  geniessen,  aber  nicht  von 
einem  NIcfaQiiden,  selbsl  wenn  er  beschniUen  isL  Daher  ist  ja 
erwiesen,  dass  selbst  ein  Niehljude,  wenn  er  auch  beschnitten  ist, 
angesehen  wird  als  iinbesclinillen.  So  kann  das  oben  An^^e- 
gebene  nicht  der  Unterschied  sein.  Der  Unterschied  beider  Mei- 
Irnngen  Uegl  vMiiehr  hicrhi:  wenn  ein  Jude  swei  Kinder  hatt^ 
die  iüßrik  Mehndidenh  ilas  Leben  rerloren'  haken,  Wl  er 
bekömrislMHi  jiritien  Sotii,  so  Ist  o  «lebt  nAlhig,  dass  er  diesen 
beschneidet,  aus  Furcht,  er  möchte  auch  diesen  verlieren.  Nach 
der  Meinung  des  Dnro  darf  dieser  iinbeschnilleiie  Jude  einen  an- 
dern Juden  beselmeiden,  denn  er  wird  als  beschnitten  betrachtet, 
IVoiL  SK  tai  Hiwda  Abrnbanto  ist  Maeh  der  Ansicht  des  R.  Jo- 
nJl^nün  ater  darf  er  diese  HeiuSnng  nidht  vecrioblen,  weiL  er 
4e|b  mv  ein  Uksbeschniueaer  ist  «iaobst  diialso,  man  darf  einen 
Juden,  der  nicht  beschnitten  ist,  als  unbeschnillen  betrachten? 
wir  lesen  ja  das  liegenlheil:  wenn  ein  Jude  ein  Gelübde  auf  sich 
nimmt  und  sagt,  er  will  nichts  geniessen  von  Allem,  was  einem 
BHdMMaMD  gelbatt»  difef  er  d«wli  nkäu  onMlNnen  van  einem 
lÜM,  wmm  m  sdni  Mft  besehniften  Ist;  aber  ip<en  Leuten  aus 
midetn  MaWwien,  wenn  sie  besehnMten  sind^  daif  er  gwiiessen. 
Daher  sehen  wir  ja,  dass  ein  Jude,  wenn  er  aut  h  nicht  lieschnit- 
ten  ist,  doch  wie  ein  Üeschniltcner  betrachtet  wird.  Daher  kann 
dieas  «telM  der  Uolsiiehied  beider  lUbbinen  sej«,  nondem  der 
Ubtewrtiled  ist:  irsM  eine  Jnm  die  Hsndlmg  «mfislrtst  Imt,  ist 
laielw  flsili  Däce  «ngOlÜg,  dann  die  ihm  ist  nicht  im  Bonds 
der  Btoebaeidnng,  aber  nneli  1t  Joebanan  ist  die  Handlnni  gdl- 
llgr.  Weil  er  die  Krau  als  beschnillf-n  bn rächten  wird.  Wie  kann  man 
aber  sagen,  dass  üiiie  J?rau  uichi  beschneiden  darf?  stehet  doch 
jaicbriabeni  Xipeta  nah«  einen  Stein  und  besehnitt 
4U  V«rhMt  thr«s  SeliMsT  Da  nullst  dsf  Seiiwert  im 

13' 


Digitized  by  Google 


m 


Hipbii  vcra»iMO,  d.  h.  sie  lie»A  »«liaien  oid  liess  b»- 
•cliBei4«ii»  sl«  befahl  itami  Solm  m  bMiMiiin,  tfiMikMB 
HoftB  4uBi  mmI  voHcndtlt  die  Hiaihnf: 


Nischit  IlL 

Man  darf  von  den  Heiden  Heilmittel  des  Geldes, 
aber  nicht  Heilmittel  des  Leibes  annehmen.  Man  darf 
sich  nach  R.  Meier  nirgends  von  ihnen  den  Bart 
scheereii  bsseii.  Die  Gelehrten  sagen,  an  öffentüefaen 
PUttzen  ist  es  erlaubt,  nur  nicht  ^2  allein  mit  den 
Heiden. 

Was  soll  man  unter  Heilmilteln  des  Geldes,  und  was 
«nter  HeUmiiieln  deg  Leibes  fcnleben?  Satt  mm  mm^ 
nee,  dee  Eralere  wiU  eagea:  fOr  Geld  Ihmr  dwd  Biirtmi  von 
einem  Heideo  aDaehnen,  und  itoe  Andere  will  eisen:  iinen««flM- 

iich  soll  man  sich  nicht  heilen  lassen;  so  hätte  diess  ja  deut< 
lieber  in  der  Mischna  anj^egeben  werden  können,  es  sollte  denn 
beissea:  man  soll  sich  für  Belobnong  von  den  Heiden  heilen  lee- 
aeo,  aber  nicht  umsonet  Ei  Jiann  also  diese  niehi  dar  Siaa  der 
Miaebna  acia.  Oder  soU  damit  smiat  sein:  Heilmittel  das 
Oeldes  sei  eine  Krankheit,  die  nieht  tebensgeHfartieh  ist,  diese 
darf  man  vom  Heiden  heilen  lassen;  aber  des  Leibes,  wo  wirk- 
liche Lebeoigeiahr  ist,  da  darf  man  keine  AnneimiUel  von  den 
Headea  anaehpea.  •  R.  Jehnda  safte  Ja-  aopr,  ama  aoi  sieh 
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aMtt  iianal  von  dnen  BdideD  MfarSpten  taMen.  Alto  kmn  amh 
dioM  nfobl  dl6  Ifoliiuii^  40r  MlMbnd  sohl*  IHdi6f  nifiswn  wir 

unter  Heilmitteln  des  Oeldes  solche  Mittel  verstehen,  die  für 
das  Vieh  gebraucht  werden,  und  solche  sind  erlaubt  Heilmit- 
tel des  Leibes  aber  sind  solche  MiUel,  die  man  bei  meoseh- 
Heben  KiaakMieii  anwendet,  und  solche  shid  veiboten  111  ga- 
braaehen.  Daran  np»  aueh  R.  Jehada,  daaa  man  sieh  von 
Heiden  niciltson  schröpfen  lassen.  Es  sagte  R.  Chasda.  Namens 
Mar  Ukba:  wenn  man  einen  Arzt,  der  ein  Heide  ist,  fragt,  wel- 
che Arznei  ist  gut  für  diese  Krankheit ,  und  er  sngl ,  f^ebrauche 
diese  und  jene  Ifluel,  diese  smd  gut,  aber  nicht  diese  nnd  diese, 
dann  sie  sind  achMHeh;  so  darf  man  seinen  Rath  befolgen.  Denn 
dieser  Arst  denkt,  so  wie  man  mich  geftragt  hat,  so  fragt  man 
auch  noch  andere  Aerzte  mn  Rath,  und  wenn  ich  nicht  die  rich- 
tigen Arzneien  verschreibe,  so  verliere  ich  meinen  guten  Huf ;  da- 
her wird  er  mich  die  gehörige  Arznei  verordnen.  Rabba  sagte, 
im  Namen  R.  Jochanan,  andere  meinen,  es  war  R  Chasda, 
Hamern  R.  Joebanan,  so  lange  nodi  HoArang  fOr  das  Leben 
vetimnden  ist,  soll  man  Heine  Annehnlltet  von  den  Heiden  anneh- 
men, wenn  aber  keine  Hoffnung  mehr  ist,  dass  der  Kranke  ge- 
nesen wird,  so  darf  man  auch  Arzneien  von  Heiden  gebrauchen. 
Wenn  man  solches  timt,  so  muss  man  ja  befürchten,  der  Heide 
iiann  den  Kranlcen  «m  einige  Standen  frdher  ans  der  Welt  sdmf- 
flMt  üniga  Standen  linger  su  leben  wiid  von  mis  nieht  in  An« 
seMag  gehiaeht.  Woher  ist  diess  erwiesen?  Ans  Z  Könige  7, 4: 
wenn  wir  gleich  gedächten  in  die  Stadt  zu  kommen, 
80  ist  Theurung  in  der  Stadt,  und  müssten  doch  da- 
selbst sterben;  bleiben  wir  aber  hier,  so  mQssen  wir 
aveh  sterben.  So  lasset  ons  nun  hingehen,  nnd  sn 
dem  Heere  der  Syrier  fallen.  Lassen  sie  nns  leben, 
so  leben  wir,  tödten  sie  uns,  so  sind  wir  todt.  Wenn 
sie  nicht  zu  den  Feinden  gegansen  wJiren,  so  könnten  sie  doch 
noch  einige  Stunden  das  Lehen  fristen;  daher  ist  erwiesen,  dass 
man  dainuf  nicht  achtet  Dagegen  werde  ich  dir  aber  einwenden, 
daaa  wir  belehit  worden  sind:  man  ioD  mit  den  Vinin  gani  und 
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fw  Dicbis  wa  scbafliNi  liabeii;  ntn  titt  adi  Yio  IhMi'ja  Kranit» 
lieileQ  Aidu  beitai  Immb,  acBwl  die  6iMff  gMn  mI, 
da$s  nan  mu  Boeh  efeu^e  Standeii  m. leben  bat.  Owm  bepb 

sieh  einst,  dass  der  Sohn  ]>aina,  Schwcalenobii  des  R.  Isch- 
mael,  von  einer  Schlange  geslochen  wurde,  und  ein  Schüler 
Jesu,  Namens  Jaeob  aus  dem  Dorfe  bachania,  wollte 
ihn  beilee  in  Njimen  »eines  Meislers  Jesu*)*  ned  B. 
Isebnael  erlenbte  es  niebt,  obeebon  <ler  Sebn  Dame  eegler 
Mein  Bnider  Isehmael  erlaabe  ihm,  mieb  z«  beilee,  and  ielr 
will  es  dir  aus  der  Schrift  beweisen,  dass  es  eriaiibl  ist.  Kaum 
halle  er  diese  Worte  gesprochen,  so  starb  er.  Üa  sagte  R.  Iseh- 
mael: Heil  dir  Sohn  Dana!  deia  Körper  war  lein  uaA  deine 
Seele  isl  in  Eeinbdt  von  ^  geecbiete,  dn  best  «Mbt  MuHiiumi 
die  Worte  deiner  Gesettm»  der  Weise»,  denn  diene  segen:  wen 
den  Zaon  nmieissl  —  den  die  Weisen  um  das  Gese(x  gemocht 
haben  —  wird  von  Schlangen  gestochen.  Also  ist  ja  erwiesen, 
dass  man  sich  von  keioem  Ketzer  heilen  loss^  dart,  selbst, 
ymmt  man  in  der  srSsslen  Leiienssefabc.  isl?  Diene  isi  deeebelftr 
80' strenge  veiboleii,  weil  diaKetserei.nonbnriseisIr  de«n  diene 
isi  ansleekend,  und  wer.  nil  den  Minie  m  tten  bnt*  Mnft  Ge> 
fahr,  selbst  ein  Min  zu  werden.  Aber  es  heisst:  wer  den  Zaun 
umreissl,  wird  von  Schlangen  geslochen.  Der  Sohn  Dama  war 
ja  schon  von  einer  Schlange  geslochen?  Wenn  der  Sebuler  Jesu 
ibnrjeui  sefaeiii  hfiiiiw  und  deciS^bn  JOansa  wiie  von  eionr  ne» 
dem  Schlange  gestochen  wosden,  so  bitte  er  ibn  nbannnit  bellen 
kfonen,  dann  biUe  er.  aber;  die  Oeselse  der  Welsen  gbiirlrelsnf 
und  so  häüe  ihn  eine  solche  Schlanze  geslochen,  deren  Gill  bo-u 
ftimml  lödilich  gewesen  wäre,  davon  hätte  ihn  selbst  der  Schüler 
Jesu  nicht  heilen  könoeat  daher  war  es  besser,  dass  er  jeini 
sinib.  Welche  Stelle  wollte  aber  der  Sehn  Denia  anlibiBi,  um 
zn  .beweisen,  dam  er  sieb  dfiifte  selbet  von  dnem  KetaerMlee 


♦)  Siehe  Mischna  VII.  Abschn.  f..  ^yS'^  N'»:3D    "^ÖD  W^M  ^fWÄ 
131  QV;»  ^n^H  ^O.')'?.  Buscht  za  dieser  Stelle. 
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lassen?  Die  Slelle  3  M.  18,  5:  denn  welcher  Mensch  die- 
selbe tbut,  der  wird  dadurch  leben  und  nicht  sterben. 
Al»er  warum  bat  R.  Ischmael  dem  Seh&ler  Jesa  nicht  erlaubt 
lu  heilen,  auch  er  wusste  ja  diese  SleHe?  Weil  er  der  Mefaiung  ' 
war,  dass  man  solches  wohl  im  Geheimen,  aber  nicht  öfTentlich 
Ibun  dürfe.  Denn  dcrscilte  H.  Ischmael  sagte,  woher  isl  es  er- 
wiesen, dass,  wenn  jemand  zu  einem  Juden  sagt:  bele  den  Götzen 
an,  wo  niriil,  so  tddle  ich  dich,  et  den  Götzen  anbeten  und  sein 
Leben  dadurch  reiten  soll,  denn  es  belsst:  er  soll  durch  das 
Gesetz  leben,  aber  nicht  sterben.  Dann  bitte  man  aber 
glauben  können,  dass  man  solches  auch  öffenllich  ihmi  dürflc; 
allein  es  stehet  abermals  geschrieben:  Ihr  sollt  nipinrn  Ii  ei- 
ligen Namen  nicht  entheiligen,  3  M.  22,  32.  Daher  ist 
es  erwiesen,  dtss  man  solches  nur  hn  Ctoheimen  ihun  darf. 

Rabba,  Sohn  Bar  Chana,  sagte,  Namens  R  Jochanant 
Dne  Krankheit,  am  weleh'^  willen  man  den  Sabbadi  tibertreten 
darf,  soll  man  nicht  von  einem  Heiden  heilen  lassen.  Andere  sa- 
gen, Rabba,  Sohn  Bar  Chana,  habe  sich  so  ausgedrüdit : 
Bne  innere  Kranlibeit  soll  man  den  Heiden  nicht  anvertrauen; 
Was  ist  hier  I8r  ein  Unterschied  t  Nach  der  erst  angeführten 
■tinnng  kann  man  eine  Krankheit,  die  auf  der  Oiberlläehe  dlsr 
Hand  oder  des  Passes  sich  zeigt,  nicht  von  den  Heiden  heilen 
lassen.  Nach  der  letzt  angcfOhrlen  Meinung  ist  solches  zu  Ihnn 
erlaubt  Denn  so  sagt  R.  Ada.  Sohn  Maina,  Namens  Hab: 
Wenn  eine  Krankheit  an!  der  Oberfliche  der  Hand  oder  des  Fusses 
sidi  zeigt,  soll  man,  um  sie  zu  heilen,  den  Sabbath  fibertreien, 
denn  sotdie  Krankheiten  unlerliegen  denselben  Gesetzen,  wie  in- 
nere Krankheiten.  Es  sagt  U.  Sulra,  S.  Tubia,  Namens  Rab: 
bei  jeder  ICrankheil,  die  bedenklich  isl,  darf  man  den  Sabbath 
übertreten.  R.  Schimon,  S.  Al>a,  sagt  Namens  R.  Jochanan: 
Ebie  hitzige  Krankheit  wird  als  eine  Innere  Krankheit  ange- 
sehen, daher  daif  man  um  derselben  willen  den  Sabbath 
Aber  treten.  Aber'  welche  Krankheiten  werden  innere  genannt? 
R.  Ami  sagt,  jede  Krankheil,  welche  sich  zeit:l  \nn  der  Lippe 
an  einwärts,  wird  eine  innere  gcDanoU   ü.  Lleeser  (ragte:  Wie 
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haben  wir  die  Krankheilen  der  Zfiine  nid  des  Zahnfleisches  sa 

betrachten?  Soll  man  glauben,  weil  sie  an  dem  Bein  der  Zähne 
ist,  wird  sie  als  eine  äusserliche  bclrachlet,  oder  weil  sie  von 
den  Lippen  einwärts  isl,  soll  sie  als  innere  belracblei  werden? 
Abaia  sagte,  vernimm,  was  die  Gelehrten  sagiten:  Wer  Zahn- 
sehmer^n  luhU,  der  soll  am  Sabbath  (einen  Essig  in  den  Hand 
nehmen.  Hier  ist  ja  nur  gesagt:  wer  ffihlt;  wenn  man  aber 
grosse  Schmerzen  hal?  Dann  ist  alles  criaubl  zu  Ihun,  um  sich 
Linderung  zu  verschafiTeD  am  Sabbulh.  Daher  ist  erwiesen,  dass» 
wir  Zahnschmerzen  wie  innere  Kranlüieiien  behandehi.  Nein, 
diess  beweisst  das  Angeführte  nicht.  Vielleicht  nennt  dieser  Ge- 
lehrte auch  die  grössten  Zahnschmenen  nar  Schmerz  fühlen. 
So  vernimm  Folgendes:  K  Jochanan  hatte  Schmerzen  am 
Zahnfleische;  er  ging  zu  einer  ausgezeichneten  Frau,  die  eine  Hei- 
din war ,  um  sich  von  derselben  heilen  zu  lassen.  Diese  behan- 
deUe  ihn  Donnerstag  ond  Freitag,  dann  fragte  et  sie,  was  soll  ich 
morgen  ,^am  Sabbalh,  thoa,  denn  da  könne  er  nicht  zu  ihr  kom- 
men, weil  er  das  Volk  belehrte.  Diese  sagte  zu  ihm,  morgen 
wirst  du  keine  Mittel  nölhig  haben,  du  wirst  keine  Schmerzen 
haben.  Er  sagte,  wenn  ich  aber  doch  Schmerzen  haben  würde, 
was  soll  ich  thun?  Darauf  sagte  die  Frau,  ich  will  dir  das  Ge- 
belmniss  mittheilen,  wenn  du  mir  schwören  willst,  es  nicht  zu  entp 
decken.  Er  schwur  auf  folgende  Weise.  Ich  schwöre  zum 
Gotte  Israels,  ich  will  das  Geheimniss  nicht  ent- 
decken. Dann  theilte  sie  ihm  solches  mit.  Den  folgenden  Tag, 
am  Sabbalh,  entdeckte  er  das  erhaltene  Geheimniss  dem  ganzen 
Volke.  Aber  wie  konnte  er  das?  hatte  er  ja  geschworen,  er  wolle 
es  idoht entdecken?  Er  schwor,  dass  er  es  dem  Goltelsraels 
nicht  entdecken  wollte,  aber  er  schwur  nicht,  dass 
er  es  dem  Volke  Gottes  nicht  entdecken  wollte.  Allein 
diess  ist  ja  eine  Entheiligung  des  Namens  Gottes,  denn  die  Heidin 
wird  sagen:  die  Juden  schwören  und  hallen  ihre  Eide  nicht 
Nein,  es  war  keine  Entheiligung  des  göttlichen  .Namens.  Denn 
sobald  er  das  Geheimniss  wusste,  sagte  er  su  ihr:  Winne,  das 
was  ich  geschworen  habe,  ist  kehi  Schwur,  sondern  ich  habe 


Digitized  by  Google 


m 

0 

dich  nui  öberlisiel.   Auf  jeden  Fall  wird  aus  diesem  Umstände 
•nwlM»,  data  &  Jocbanaa  sieb  am  Sabbalb  wölbe  heitoft 
.   iL  Nacbman,  Sobn  Isobak,  aaste»  diese  Ait  KrankheU  dea 
ZaMteiaebea  beim  Zpbadina*)  md  itl  ärger  de  alle  andern 

Krankheilen,  denn  sit>  riingl  im  Munde  an  und  ondij^l  in  den  Kin- 
geweiden*  Was  sind  die  Kennzeichen  dieser  Krankheit?  Sobald 
mtm  eiwaa  bi  den  Muad  nbmni,  kteunt  dae  Blui  aus  des  Ztboea. 
DiKcb  wae  enialebei  diese  KiaakheiiT  Weao  nan  'm  Wi$km  kaüa 

m 

Waiseiispeiae,  mid  Inn  SosMuer  Winne  Gerslenepeise  last,  oder, 

auch,  wenn  man  den  Saft  von  den  kleinen,  im  Oel  gebratenen 
Fischen  issU  Was  Tür  ein  Heilmittel  bereitete  die  Heidin  dein  K. 
Joobaaaa?  &  Acha,  S.  des  Rabba,  sagte,  diess  HeUmM 
bsslSMl  aMSanerietf  In  Wasser  «afgeldsi  und  Baamdl 
midSals.  Mar,  Sobn  des  R.  Asebi,  biasegeo  sagl,,dasa  dia 
Beidki  dem  R  Joebanan  gesagt  habe,  er  solle  GioselBtt  nelv- 
men  und  soiclics  mit  einer  Feder  von  einer  Gans  in  die  Zähne 
streicbeo.  Abaia  sagte:  diese  Mittel  habe  ich  alle  versucht  uud 
babeo  mir  aiebi  geholfen.  Da  sagte  mir  emai  ein  Araber,  dasa 
kk  die  Köner  von  nnrellim  Oliven  nebmen  sollle,  solebe  anfaiMC 
oe«sn  «iseraen  Sobanisl  su  Asebe  veibieonen  ond  mit  dieser  AsdM 
die  Zibne  bestreichen,  welches  ich  that,  und  dadurch  wurde  icb 
geheilt.  Wie  konnte  sich  aber  R.  Joch  a nan  von  einer  Heidin 
heilen  lasseo?  da  doch  Habba,  Sohn  Bar  Ghana,  Namens  R 
Joebanan,  aagle:  fikie  Krankbeil,  um  welebar  willen  man  den 
Sabbatb  fibcrbelen  darf,  aoU  man  sieb  von  keinem  Heiden  beilsn 
lassen.  R.  Joebanan  war  ein  sehr  berflbmter  und  aosgeteieb- 
neier  Mann,  der  durfte  es  schon  wagen,  sich  von  Heiden  heilen 
zu  lassen,  weil  diese  sich  lürchlen  ihnj  etwas  Leid«"*»  zuzufügen. 
Aliein  R.  Abbu  war  ja  auch  ein  berühmter  und  sehr  ausgezeich« 
neler  Mann,  und  dennoeb  gab  ihm  derXelscr  Jaeob  eineAnaei, 
die  IddtUeb  fOr  ibn  gewesen  wire,  wenn  niebl  R.  Ami  und  R. 
Assi  sogMeh  Gegemnillel  Rebraneht  bttlen?  Die  Heidin,  welebe 
R.  Joch  an  an  behandelte,  war  eine  sehr  uusgezcichnele  Frau  in 

*)  IC^03(,  ZpkadiBa. 
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der  Ueiftundc ,  diese  war  zu  sehr  um  ihren  gulcn  Ruf  besorgt,  als 
tes  sie  schidlicbe  lUllel  iinnitlieii  solHe.  Auch  der  Am,  weiehed 
R.  Abbu  gebBaadite,  war  ehi  berthmler  AnL  Des  maf  leiii, 
tKkSn  «He  Reiter  eeheiilen  keine  Geflilir,  den  R  Abh«  «ee  dem 

Wege  zu  schaffen,  sie  dachten  wie  Simson*),  Rrchlcr  16,  30. 
Schmu el  sagt,  jeder  Schwerthieb  ist  genihrhch,  darum  darf  man, 
uro  die  Wunde  zu  heilen,  den  SabbaUi  dbertreten.  Woinii  Jcami 
BMHi  eise  eöMie  W^mde  heiloit  Uln  das  Btat  ss  slMen,  Ieg0 
laan  Kirf  eben**),  die  im  ESsi^  weieb  gemaehl  worden  sbid,' 
anff  die  Wunde ,  und  dann ,  um  die  Wmide  m  beiten ,  lege  man 
die  Wurzeln  von  Jabia  ♦♦•),  Wurzeln  vom  Dornslrauch  f), 
oder  Wurmer  aus  dem  Dnnghiifrel  darauf.  R.  Saphra  sayle: 
Hier  einen  Fleeken  gleicb  einer  Weinbeere  an  aicb  wahnmnml,  dar 
8dl  irisseD,  dass  dtess  ebi  Vorbete  des  Todes  ist;  anf  ivelebe 
WleMe  kann  ein  noklier  Ftoeken  geheilt  werdenT  llan*lege  aoT 
densell)en  Raule  ff)  mit  Honi?,  oder  Reuige  mit  starkem  Wein. 
Brs  man  diese  Gegenstände  bereitet  hat,  suche  man  eine  Wein- 
beeie  und  iege  diese  auf  den  flecken.  Isl  der  Flecken 
ifn&M,  so  nniaa  man  eine  weisse  Beere  ndnoen,  IM  er 
aber  reA,  nniss  man  eine  reihe  0eeie  darauf  legen.  Rabba 
sa^e,  wer  ebie  OesehNKrulst  an  sich  bemerkt,  der  wfase,  dass 
solche  ein  Voibuie  einer  Entzündung  isl.  Womit  isl  diese  Ge- 
schwulst zu  heilen?   Man  schnalze  60  Mal  mit  den  Fingern  dar- 

anf;  und  reisse  solche  kreuzweise  auf.  Diesa  soH  man  tbun,wenn 

„fc..  _  

*)  Nach   R.   S.  Jarclii  Krklaiung  zu  dieser  Sulle  war  der  angcfnhrlo 
Ketzer  Jacob  ein  Christ.    Die  Christen  soUiii  dem  K.  Abhu  drss- 
halb  feind  gewesen  sein .  weil  er  hei  dem  Statthalter  zu  Cäsaräa  io 
Ansehen  sLind  und  dadurch  den  Chritten  viele  Verfolgnngen  zasog. 
Conf.  Jost  4.  B.  p.  nO  IT. 
***)  ^SrtYl/  Jarehl,  ]^>*V|:>/  Kirschea-In  Eoig  eiafenaeht 
***)  N^n"»^  Hcdera,  Epheu. 
t)  NdDin  Ml^tjil/  vadWuriela  von  domBroaibeer»lra»eh, 

heb.  nse* 

tt)  nja^td«  die  Kant«. 
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4kt  Geschwulst  kmam  weissen  Pankl  hal,  hal  sie  aber  oben  einea 
yMknm  PimIU.  «o  aH  atabl  gdiliiick  R.  ^«eob  ImMI» 
Sctowtim  te  UalsiWbe,  da  tiglft  ihm  R.  AmU  «Ddti»  MgH^ 

«I  ma  R.  Aesit  er  soHle  tkkem  rotke  KMntr  mIhm«,  die  sMi 

gewöhnlich  in  den  W'aschhütlen  ünden,  diese  solile  er  in  den 
leioenen  Kragen  eines  alten  Hemdes  Ihun,  dann  mit  einem  Stricke 
mm-.  Vifthinsff  vcrbindeDv  «oiche  ui  wetteest  Feeb  Uachen  oad 
dm»'  vflrimMwi'f  dieiAtdM  dam  — f >;di»»  ttlMMtihan»  Sullt 
lai«h  lMtfiMi»tb#8icff«  imrdtM  WihMd'dicfi  lahmMol 
Mdlle  er  Brambeerkörner  anf  die  SieHe  legen.  Dieses  MHtel 
ist  gut,  wenn  die  SchmiTzcn  äusscrlich  sind.  Gc^^on  innere  ün- 
Ifrleibsbeschwerdeo  soll  man  das  Feil,  einer  Ziege-oehmen,  dw 
■Mk  ktiMi  ioftgen  8«halii>  bat,  es'MfscbBelaei»  md  Mtf  dl9 
mlaafffhift»f8tiHe  tdkukmm. i^der  nan^kMii  aveb  dmkKQMm 
blillMk'^<kik-S6lMMte»fgelfMlM-^rden  mr  Ascbi»  f«i^ 
bffeaacn  und  die  Asche  aur  die  schmerzhalle  Stelle  legen,  oder 
auch  Mandelwürmer  oder  Baumöl  und  Wachs  auflegen,  im  Som- 
awr^  auüi  Leinwand^  ,  im  Winter  auf  Baum wolte.  R.  Ab  ha  batia 
(MMasobaiaiMn,  da  sagla>  ibi»  Bu  Joiab^iaaio,  aadtia  laabMi^ 
«aa  bibaiaa  Und  bi  der  Labnibola  gagagt;  «aa  aaeb  spAlar  R; 
iMbalar  ^aa-aalwcr-  Matter«^ noimiwm,  däss^'dia'Kiafaii  A«r*daiat< 
balb  erschallen  worden  sind ,  lun  Ohrcnschmorzcn  zu  heilen.  Auch 
ßabba  sagte,  mir  sagte  der  Alzt  Mini  um  i*):  Alle  Flüssigkeit 
laa  siod  da^Obm  gaf&briicb,  aamagaiauB  NIarairwaaaar**)« 
Maa.  oibme  aiaiUbUi  die  Miaie  von  etoem  waHealaaen  Sebafei  Mfw 
^ciineida  ditae  kreogweiia,  lege  aoteha  ao»  gHibbnd»  KobiMi,  dw 
bcKVOiiriefende  Wasser  fange  man  auf  und  lasse  es  in  die  Ohren 
spritzen,  doch  so,  dass  das  Wasser  weder  zu  heiss  noch  zu  kalt 
sat.  Oder,  man  kann  auob  das  Fell  von  einem  grossen  Käfer 
aahnea  fauwia«  solebea  MncbaMlicn  aad  ca  bi  die  Obna  -relbea» 
Odar.noab  ein  aadoroe  gniaaMMal  ftgea  ObrenBehnietaen  iai  daa 


,CrlmVl?:^^^m>i.^^^  W«...f  ...  daa  Ni«r.m 
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folgende:  Man  fülle  das  schmerzhaft«  Ohr  mit  Baumöl,  verfertige 
sodanQ  sieben  Dochte  aus  Waizeoslrob,  befestige  an  diese  die 
SdMic  VM  KnobtMch  mil  Vielihatm,  ritade  sodtM  füe  I>ockle 
m  nd  BtMlw  tie  in  Ohie  fcdtodMche  Hl—«;  im  bw 
abir  bdMrtM»  Min,  «nf  dMs  omb  te  Knakoi  niekl  hnmm. 
Wenn  einer  dieser  Dochte  ausgebrannt  ist,  so  nehme  man  BchneN 
wieder  einen  andern  und  fahre  damit  fort,  bis  der  Schmerz  auf- 
hört. Auch  kann  man  sieben  gewöhnliche  Dochte  nehmen,  solche 
■ÜBettbhHMaAlbeslieMheii,  iSe  dam  ngSaddtkvmd'm  örnknakm 
Olur  siMta.  Mm  nms  sieh  ahcr  vor  dem  IVhrie  ia  <HmmM 
■ebnen.  Noch  ein  anderes  MHtel  gegen  CMmnedinieffien  ist  dheeet 
Man  nehme  geTärble  unausgeklopfle  Baumwolle,  lege  solche  in's 
Ohr  und  halle  dieses  über  das  Feuer,  hüte  sich  aber  vor  dem 
Wind.  Aneh  des  Xolgewle  11  iuel  ist  «M.  Ifen  nehme  ein  Sehilf- 
Kohr,  die  schon  IMJahre  ebgescfanülen  i8l,lile  es  mk  Steinertt, 
veihrenne  es  sodann  nnd  slieiie  die  Asche  dnvon  in  die  Ohmn. 
Aach  ist  es  nötbig  anzuzeigen,  dass  ffir  fliessende  Ohren  immer 
trockene  Mittel,  und  für  Ohrenschmerzen,  wobei  die  Ohren  nicht 
fliesseo,  feuchie  Mittel  gebraucht  werden  müssen.  Rabba,  Sohn 
Snire,  sagm,  dsss  EL  Chsninn  sesast  hohe,  am  Sebbnih  daif 
man  die  Ohmn,  wenn  sie  henmier  MIen,  wieder  UnonT  riclasn. 
IL  Sehmvel,  8.  Jehnda,  sagt,  es  nrass  ndc  den  IMhidsn  ge» 
schehen,  aber  nicht  durch  Arzneimittel  am  Sabbath.  Andere  sa- 
gen das  Gegentheil,  man  darf  solche  am  Sabbath  durch  Arznei- 
mittel wieder  hinaulHchten ,  aber  nicht  mit  den  üfinden,  weil  man 
hegrrihtei,  mnn  könnte  mü  der  Band  efaie  Wände  mnebea.  R 
Snirs,  &  Tnhia,  stgte,  dsss  Rab  sMSgl  bnbe,  wer  In  Gefhhr 
IM,  das  Auge  zu  verKemi,  der  darf  am  Snbbalh  sieh  heilen  las- 
sen. Man  verstand  diess  also :  man  dürfe  sich  wohl  am  Sabbath 
unter  genannten  Umstanden  heilen  lassen,  die  Ueiimittei  aber 
nrfbssn  sdmo  vor  dem  Sabhnth  berehei  woiden  sehi;  «fiese 
aber  am  Sabbath  selbst  sn  bereiten  und  durch  die  Strassen  sn 
Hägen,  sei  verboten.  Da  sagte  ehier  der  anwesenden  Rabbinen 
Namens  R.  Jacob:  Ich  habe  es  von  R  Jehuda  selbst  gehört, 
dass  man  unter  genannten  Umständen  die  Heilmittel  am  Sabbath 


Digitized  by  Google 


m 


trtüdrteff  fti^iBininlrtwilwi  mi  Sabtalli  an  hrHin  Dm&d  infle 
».8eii«n<l,  aiBtaii,  mm  wliddtoiein  B>Jaii«d>  gthoprina^dg 
anftolelM  Weise  den  Sabbath  eniheiiigl?  Dabekan  er  selber  Asgcs- 

schmerzen  und  fräste  denselben  U.  Jehuda,  ob  er  sich  dürfe 
am  Sabbalh  heüen  lassen.  Dieser  sagte:  Jeder  andere  darf  sich 
Mtai  iaiw,  wm  d«  lidit,  dcM  da  kati  didi  mtimm 
AMpHNh  wdliBliilMH  Idi  iMMe  diM  MeiMiic  Mlawili». 
4Mi  WMcn  vofg6lngcii ,  sondern  ick  kaba  di6B6  ipon  dm  Latowr 
Schmiiel,  in  dessen  Ilaui^e  war  eine  Magd,  welche  am  SabMh 
Aagenentzündung  bekam,  sie  jammerle  den  sranzenTas:,  Nnuiand 
•düfil«'  dtnurf,  am  MgmAm  Blorgen  sprang  das  Auge  aus  ihrem 
■optei'daiii  tagt«  derialBcrSeknaal  inaeinerRedab  aMnMte 
Aaytiaakki'illMi  an  Sakkalk  baiea,  waan  omb  ki  Galkkr  iai, 
'dla  Aai^an  m  vcflicrcn ,  and  warum  ist  es  ailaakt^  W4rt1  dia 
Angennervcn  im  Herzen  des  Menschen  ihren  Urspnin?  hf*ben. 
Welche  Arten  von  Augenkrankheiten  darf  man  nur  am  bobbtlh 
kailml  R.  J*kvda  aagla,  aHi  ttcaaeadaa  Aaga  and  aia  wwaa 
data»  Aaga, -  aia  adt  Bhit  ibartagaoea  Aoga  and  aki  eatafladaKi 
(Aa|ai  iai  AaTaaga  der  AagenlnraBkheil  aad,  wean  daa  Aoga  aokaii 
etwas  beaaer  isl,  darf  man  am  Sabbath  kein  Heilmittel  aaweaden. 
Auch  darf  man  die  Augen  am  Sabbalh  nicht  mit  solchen  Arzneien 
salben,  durah  wekbe  das  Gesicht  geschärft  wird.  Decsettie  R. 
iekada  aagt  aMk:  waaa  janoaMl  vaa  aiaer  Wespe  gaalaakaa 
adar  daKk  Dafaaa  vaiwaadet  üerdas  Ist,  ood  dla  Wtedea  atkiMI» 
len,  oder  er  kat  eine  Augenkiankkeit,  and  es  kdnmit  ein  Fieber 
noch  d.izu,  so  ist  ein  solcher  Mensch  in  Gefahr.  Man  soll  daher 
die  lliize  inil  lielligen  kühlen  und  mit  MecrreUigcn  die  Kälte  ver- 
lieiben.  Man  hüte  sich  aber,  dieae  MiUcl  verkehrt  anzuwenden, 
•aaat  ift  GailAr  dabaL  Aach  aiaaa  maa  naiaw  Haüarittd .  gegaa 
^Stiebe  der i3deahaaa» aid  kalt«  figaD  diaSliake  darüanisaea 
anwenden.  Aadi  Mer  ist  Gefidir,  wenn  man  die  genannten  Miuel 
verkclifi  anwenden  solllc.  Es  ist  auch  K'ut,  warme  HeilmiUel  gegen 
die  Domensliclie ,  und  kalte  Miit«  !  c^egen  das  ^Vufsitnngen  der  Haut 
awwiweidüa.  Uflifakahrt  iaiOafakr.  WaMijaMdnrAd«r«ala8seo 
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■wurde,  so  soll  er  keine  Mandeln  essen  und  sich  auch  nidit  mehr 
•mi  Bmstttdixmu  Wer  ABgcmehinn  Omi,  der.Ule  airti,4aM 

M  er  neh  zur  Ader  feisse.  Aueh  soU  man  erst  zwei  Tage  nach 
iflem  Aderlassen  Fische  essen.  Am  drillen  Täte  aber  nach  dem 
(Aderlassen  esse  n)an  ja  keine  Fische ,  diese  wäre  dm  ^sundMl 
«aür  MNhUMi«.  DieaabhiMhalMiigdäiri,  matUkwmääm^^ 
^MMi  Iwl,  te  nH  wedarMHeh  BMh  Kita,  w«dv ZwWMi  Mk 
JÜHiJeln  MMB^  ImiI  mM  dioMs  Att  mm  TiKvonfeM^keil  sviMV 
(Acht  gelassen  und  davon  gegessen,  so  soll  man  ein  wenig  Wein 
inil  £ssig  vermengt  Irinken.  Dann  muss  man  aber  ausserhalb  der 
Siadi  ««he»,  um  seine Nolh dürft  lu  vernehten,  nid siMtf  MM 
«e  HoifMile,  danil  4er  Able  GtMeh  aiciii  in  aieteÜJtettL 
B,  JehMehna,  S.  Levi,  sa^.  mm  4mi  am  flrthalli  41t 
^^HC  heüen.  "Wae  bedeutet  4p71tt?  R  Abba  taste,  es  itt 
der  Slomachus,  oder  das  Fleisch,  welches  das  Herz  bedeckt 
4ind  Nibla*)  genannt  wird.  Womit  wird  diese  Krankheit  gebeiUt 
teteh  eiM  Salbe,  benHat  mm  KÄmmei,  Seife,  M&DakrAvI, 
mrntttJi,  Zedtfblilha  Md  Yao|».  Attta  tfiata  iM  ta 
IMn  anfgeWatt,  und  itl  gut  «r  dat  Htn;  dm  die  MnIII  aa^lt 
Wein  erfreut  des  Menschen  Herz.  Gegen  Blähungen  und 
Winde  gebrauche  man  auch  die  eben  genannten  Arzneien;  allein 
aaatatt  des  Weines  nehme  man  Wasser;  denn  die  Scbcift  ta^t 
Aamitlt:  derGaittGottes  tabwebta  auf  damWaaiar^X 


*)  >Sp3nNist  H^IO'ft^D^N/  Storoachm,  Zrofiaxf»  Ifiadiinff,  Oeff- 
naaf,  ■agcnmaDd,  SpeiierShre,  Kehle,  Seblnnd. 
Estehl  tu  4ieMr  SleHe:  It  fit  die  Odbrnif  deeBarMH,  WM  aadi 
M^d^d  bebet  Wehrtebdelifh  Hertklof  f*n. 

Blälningfn  heisscn  Hl'l;   und  der  Geist  Gottes  helsst  auch  n*»*^» 
Dioss  die  Aehnlichkeit,  worauf  der  Talmud  das  Hcilmiltcl  ^rflndot ;  und  weil 
•    der  n^*1  GoUes  aef  dem  Wasser  scbwebl«,  so  sollen  die  ^enanntea 

ftrwhm  aal  Wmm  nbeeeiiel  neidea;  >o  «ie       wtgm  Um» 
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€teM  MnHtfki&iiifiliB  Jilmnihe  umd  iMea^liM  Aboai  im  fiiar  aiiC> 
giUtt;  denn  die  SebiiA  ugt  obenoftls:  sie  halle  ihjesKfvg 
AQf  def  S.c|i,uiie^.  H  Aeha,  8.  Ra.bbe,  beieilele  aue  oben 

genau^len  KnuUern  ein  Pulver,  nahm  eine  Handvoll  davon,  löste 
63  auf  und  trank  es.  W.  Asch  a  bereilele  aus  jedem  der  genaon- 
(UMH  ^rüuler  ein  Pulver  und  nahm  voQ  i«d«in  <eüie  Prise  und  (Mok 
Hl.  B.  iPüpa  «agle,  iqb  ^be  dieses  idles  verüMbt»  lund  .es  J«l 
•aiür  nicht  gibotfen.  Dn.sngle  «lir  ein  anbiseber  iKanfniaan,  «!kh 
sollte  efaMH  neuen  Krogp  nehmen  ^  ihn  mit  Wasser  füHen  «nd  hi 
denselben  einen  LöfTel  voll  Honig  thun,  dann  den  Kni;,'  während 
der  Nacht  unter  dem  Ireien  Sternenhinmiel  stehen  lassen  und  des 
HiMgens  A^nKen.  Diess  that  ich  und  es  bat  mir  gehoUeo*  JMe 
Rabbiffsn  ^Sjgnn,  serhs  Dinge  sind  gut  fOr  alle  Kiauldielten,  nla» 
lieh:  grtner  ViohXi  MeerrelMgi«  das  Wass^ar  v^a  tc^tlio 
nen  Sisin*),  der  Magen,  die  Gebärmutter  und  das 
rohe  Fleisch  von  einer  Kuh.  Andere  Ilubbiiun  sagen,  auch 
lUaine  Fische  ^iod  gut»  die  noch  obendrein  die  ILigenschaiien  ha- 
bcB,  firuehlbar  pi  nmeben.  2Seba  Dinge,  sagen  dieselben  Rabbi* 
nea,  «jtad  dam  Kiaiüien  nacbtheilig,  nfimlicli  fetiea  OcihsMo 
fleiseht  gebratenes  Fleisch,  Geflfigel,  gebratene  Eier 
vnd  Mandeln,  dos  Haarschneiden,  Bodenkase  und 
Leber.  Andere  lügen  auch  noch  Nüsse  und  Kürbi&&e  hinzu.  Die 
ScböJ^E  des     Ischniael  sagten,  warum  beissen  4ieKörbisfc^ 


luimpfo  ßior  angewendet  werden  soll,  weil  dicM  Kiankhcil  Nl>9^ 
und  ein  Kni(,  in  dem  das  Bier  aolbewabrt  wird,  WV^  genannt  wird!  I 

*)  pD^D/  giaott.  lUn  Gewiebi  bi  Syrien,  drsten  Sanea  alt  Gewiirt 

nod  Artnci  diente.   Lelil«>rr«  ist  nach  Dioscorides  1.  3.  c.  64. 

schwarz,  läiii^iichruml ,  dtm E|ij»ic!ivinK'n  iüitilipli  und  von  brenm inltm 
G<•^cIln>acke.  Pliniu»  1.  '•^7.  »•  109  sagt,  o%  schiutckc  fast  wifPftller, 
»ei  bfi  Mag»'ii«iclinK'r/<n  urlir  heilsam  und  dien'«  xnr  Verdauung.  In 
Getränken  ward  es  uucii  genommen  bei  Mikkrankhcilcn  und  zur  lic- 
ibnioraof  das  Uarogaogca  und  der  mvnaliidian  Beinifun^.  Nach 
gprenfel  ist  diese  Pflanze  dar  Amaeialaoa«  €oaf.  Ilaba«> 
mann,  Apolhakcfia«.  Tb.L  ^41. 
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KiftGlmiB,  tehwerl  Wett  ne  dem  Kirper  so  gcüMlich  wie 
Dolditttobe  sind. 

In  der  MselNia  lieiest  es:  derlereelite  soll  sieli  nieht 

von  dem  Heiden  scheeren  lassen.  Die  Rabbinen  lehrten, 
wenn  ein  Jude  sich  von  einem  Heiden  scheeren  lässt,  soll  er 
während  der  HaDdUiog  in  einen  Spiegel  sehen;  scheerl  aber  eUi 
Jade  den  Heiden,  eoll  er,  sobeld  er  an  die  MopBoekeM  >g— t, 
MfbQm.  Der  Jade  seil  in  eineaSpiei^el  flehen,  wannT 
OcedHcfcct  es  enr  (MTentlielier  Stresse«  wezii  soll  der  Spiegel  die- 
nen, und  freschiehel  es  im  Verborg-enen ,  was  kann  der  Spiegel 
nützen?  Diess  muss  also  verslanden  werden.  Wenn  der  Heide 
«Kl  der  Jode  nv  afleh  lieifliiiiiiieQ  sind,  und  der  leUleie  besielMt 
sMi  im  Spiegel,  so  denkt  der  Heide:  dieser  Jnde  owss  ein  Vofw 
nehmer  sein,  und  fOrehiet  sieh,  ihm  etwas  Leides  sataMgen.'  R. 
Chana,  S.  Bisna,  liess  sieh  einstens  von  einem  Helden  die 
Haare  schneiden  in  einer  Nebengasse  zu  Nahardea*),  wo  sonst 
niemand  zugegen  war.  Da  sagte  der  Heide  zu  ihm:  Chana, 
Chana!  es  wAre  mir  jetzt  ein  Leichtes,  dir  den  Hals  abzuschoei- 
den.  Darauf  sagte  R.  Chana,  dieses  habe  ich  versehnMet,  wei 
teh  R  Meiei*s  Gebot  übertreten  habe.  AlMn  er  halte  ja  anefh 
das  Gebot  der  Gelehrten  übertreten?  Denn  auch  sie  erlauben  nur 
das  Haarscheeren  auf  offener  Strasse,  und  Chana  liess  solches 
ihun  in  einem  Hause,  wo  sonst  niemand  zugegen  war.  Chana 
ghmbls,  das  Gebot  der  Gelehrten  nicht  sa  ilbertrelen,  weil  Yor 
ctem  Hanse,  in  welchem  er  sich  die  Haare  abscheeren  Hess,  im* 
mer  viele  Leute  auf-  nnd  abgingen,  da  dachte  er,  diess  wire 
Ijleich,  als  ob  noch  andere  Menschen  bei  ihm  im  ^'ieichen  Zimmer 
würeu.  Wenn  der  Jude  dem  Heiden  die  Haare  abschneidet,  so 
muss  er,  sobald  er  an  die  KopOodie  kömmt,  aufhören.  Wie  bat 
lieh  der  Jude  hi  solchemFalle  zu  veihalten,  wie  weit  darf  er  die 

•« 


^)  lOn^JId/  Ntbardea,  «ta  befettigterOrt,  fai  d«r  Gewalt  der  Jaden, 
im  pardüadwn  Rtidie,  M  Jahjre  vor  ChiMas  noch  fco  Bettee  der- 
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Haare  abnirliroen?  \\.  Malctiin  -sagte  im  Namen  U.  Ada,  S. 
Aliali«:  er  kama  liie  Haar«;  bifi  auf  3  tuigcr  breit  rings  um  die 
Haarlocke  abnehmen.  B.  Clianania,  S.  des  R.  Aika,  saglc,  dass 
dieser  Malchia  mir  6  Mal  im  Talnnid  erwähnl  wird,  nämlich  in 
Beza,  wo  die  Frage  Ist,  «»b  man  »m  Keirrlago  einen  gebogenen 
Spiess  wieder  gerade  machen  darf,  dann  in  Cheltiholh,  wo  ge- 
fragt wird,  wie  viele  SklqTviQDen  eiiie  Frau  loH  zu  ihren)  Manne 
bringen  mnss,  nm  von  alter  Arbeit  befreit  tu  sein;  in  Nida,  von 
den  Kennzeichen  dej*  drübchoiK  in  welchen  Haare  wachsen  — 
diese  3  Stellen  werden  von.Jl.  Malchin  angeführt  — .  Hier, 
wo  die  Rede  von  der  Kopflocke  ist,  dann  in  Mac  colli, 
wo  gehandeil  wini  von  der  Asche,  die  man  nnf  die  Wmule  streuet, 
und  wie  man  sich  r.u  verhaken  hal  l»ei  Käsen,  welche  von  Heiden 
sind  verfertigt  worden;  diese  3  letzten  werden  von  R.  Malchia 
angeführt,  H.  Papa  saple,  wenn  die&er  Name  gefunden  wird 
in  einer  Mischna  oder  Bereitha,  so  uioss  R.  Malchia  gelesen 
werden,  fiiulel  er  sich  aber  bi'i  Reden  der  späteren  Gelehrten,  so 
lese  man  Walchio.  Und  diess  diene  als  Krkennlnisszeichcn :  die 
Misehna  ist  kr)ni glich.  Was  ist  nun  für  ein  Unterschied,  ob 
wir  Malchia  oder  Malchio  lesen?  Der  Unterschied  ist.  nach 
der  Meinung  des  R.  Papa  wird  irt  .C hetabo ih  Malchin,  und 
nach  der  Meinung  des  R.  Chanin (t  Malchio  gelesen. 


Mischna  IV. 
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H'ö  r^*^  in'»-:p!)nn  camDsn  tntrt)  tT^tt  TKam  « 

vom  q-'smnrT  .rwyi  -noK  inioK  vh  »dhi  .tkü 
THö  ■!>  .rryan       tt^ki  iniox  tsn^  Hiö 

ri*  «Dm  .TRö     .mon  iwt  r«rj  inw«  □'nDSi.:' 

^        n*«?,  T\TZ'y'\  onttan  .t^p.q  vtöd";  ,Tpiox 
in  :nion  -iion  p-iont  .rnvs^  O'nsj 

'       •  ••  •  »»"?  »  ▼       »tri«      "t  •  I * 

—    »  t;  t  '■'^"t  •»»         .1..  » — w 

'Tax  ,Tin2  rDpniQ  T7]tiz  JTSln"  '-1  nx  bx:;^^'^ 

•cßü  ,fr>.  -nsu  ?i=iT^  nu^^a  r«^  mj  ^g^o  „., 
naß  Mln-i  ,i!>  mtjK  .n»9  M  naca  mitt  -rnsnni  >  < 

riB;  iPöniö  7[3  toxi  ?n5ri3  tnnpia  vrnian  n^ly  • 
lön  T»3nD  1^  Tiüx  iqx  ^ib  Tiln  .x'ii  /m  nsnUö 
Jnnns  nplx  r^':2:?aiö  "«DBi:  .lH  nax  n-n  .ri>:;1a 

Vn^$Ä5  n'i'TQS  Hi)  nöb  Tg  ox  t;x 

nsw  ijxT\  ^Tfx  tJxytj^:»     "töx  .TTO  -T^nb  liriter!  . 

CD-'nltD  "'S  Ix  ,i*'ro        c^riTü  ,x';;lp 
n-yti  Ii  nax  .tpiti  cqnö  tüx 

toralö  vmt  rmi  .rii  nate  -hön 

•         I»T|—  «»irT»  •••I 

Folgende  G^^enstSnde  sind  von  den  Heiden  anm- 

nehmeri  verboten,  und  zwar  sogar  jeder  Genuss  davon: 

Der  Wein,  der  Essi^\  welcher  aus  Wein  verfertigt 

wurde,  Hadriaaische. Scäeri^en  und  lluerliäutc,  aus 

denen  daa  Herz  suin  Opfer  gerisa^  wurde,  Sehi- 

mon,  S.  Gamaliel,  sa^:  wenn' der  Riss  nind.ist,  .isl 

die  Haut  verboten,  ist  aber  derselbe  länglieh,  so  ist 

diese  erlaubt.    Vom  Fleische,  welches  der  Heide  erst 

dark^ringen  will  seinem  Götzen,  ist  die  Nutzung  er* 

lanbt;  ktomt-es  abeii  vomfidtzendienaie'ZuifieKyibiii 
.  r 
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es  rertioleii,  weil  es  wie  Todteaofrfer  ra  betmdrtMi 

ist.  So  lehrte  K.  Akiba.  Mit  denen,  die  zum  Götzen- 
dienste walleD,  ist  aller  V'erkelir  vcrboteü;  mit  denen, 
weiche  von  der  WaiUaärt  zarüek  konunen,  ist  der  Ver- 
kehr .eilailbt«  Alle  ScUändie  und  Kruse  der  Heidea, 
wid  der  Wein,  welchen  ein  Israelite  fai  diese  giesst, 
sind  verboten,  und  zwar  selbst  der  Nutzen  davon,  nach 
iL  Meter.  Die  Gelehrten  ai>er  sagen«  die  Nutzung  da* 
van  ist  erlaubt.  Von  Traubenköiiiem  uad.liük^  der 
Heiden  ist  sogar  der  Nutzen  untersagt  Die  Gelehrten 
sagen:  so  lange  diese  feucht  sind,  sind  sie  verboten, 
wenn  aber  trocken,  erlaubt.  iMuries*  )  und  Küs  aus  Beth- 
Oneike**),  der  von  Ueiden  gemacht  worden  ist,  sind 
nach  R.  Meier  verboten  »'selbst  der  Nutzen  davon.  Die 
Gelehrten  hingegen  erlauben  den  Nutzen  davon.  R. 
Jehufla  erzählte,  dass  U.  Iscbniael  den  II.  Jehoschua, 
als  sie  auf  einer  Heise  waren,  gefragt  habe,  warum 
man  die  Käse  der  Heiden  verboten  habe?  Dieser  ant- 
wortete, weil  die  Ueiden  die  Milch  durch  den  Magen 
eines  Aases***)  gerinnen  lassen.  Jener  wendete  em: 
der  Magen  eines  lirandopfers  unterliegt  doch  strengeren 
Verboten,  als  der  eines  Aases,  und  als  man  einst  den 
Ausspruch  that,  dass  ein  Priester,  welcher  Lust  dazu 
bfttle,  ihn  essen  dOrfei,  hat  man  es  zwar  nicht  auge- 
standen ,  doch  eridärt,  num  solle  ihn  nicht  gemessen, 
aber  es  geschehe  dadurch  keine  Verunreinigunji;.  Hier- 
auf entgegnete  H.  Jehoschua:  die  Küse  sind  verboten, 
weil  man  sie  durch  Magen  von  Kälbern,  die  zu  Götzen- 


*)  Dvi-»niOI1/  Ihiiet,  Mvit,  SftltUcke,  PitrhUcke.  Ebi|wiMble 
Thmi  od«r  mdere  Kitdie,  «rtek*  wM  4»  BHUm  gcuoiMO  weidaa. 
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opfern  bestimmt  sind,  gerinnen  lässt«  Aber  jener  wen* 
dete  ein:  warum  hat  man  alsdann  nicht  jede  Nutzung 
üavoo  uatersagt  ?  Dieser  lenkte  aber  das  Gespräch  auf 
einen  andern  Gegenstand  nnd  sagte:  Bmder  IsetuuMl, 
wie  lidBeat  du  did  Worte  in  Hohenlied  f,  2:  mittr 

^"Hii,  oder:  D"»nMo  -»d?  jener  antworU^te': 

rj^Jin;  worauf  der  andere  sagte,  die  Sache  ist  nicht 
also,  denn  der  nächste  Vers  üxxyw  nnS  leigl, 

dass        nISnnlich  ist 

Woher  ist  es  erwiesen,  dass  der  Wein  der  Heiden  den  Jaden 
verboten  ist?  Iis  sagte  Rabba,  S.  Abohv,  die  SehriA  sagt 

r>.  M  32.  38:  von  welchem  Opfer  sie  Fell  assen  und 
tranken  den  Wein  ihres  Trankopfers.  Wie  nun  aller  Ge 
niiss  von  Götzenopfem  verboten  ist,  so  ist  auch  der  Wein  der 
Heiden  verboten.  Wober  ist  es  aber  erwiesfen,  dass  setbsl  das 
OpTer  der  Heiden  verboten  ist?  Die  Schrift  sagt:  Und  sie  hin- 
gen sich  an  den  Baai-Peot  ntid  assen  von  d^n  t)pfefii 
der  todlen  Götzen.  Ps.  106  ,  28.  So  wie  nun  der  Genuss 
des  Todlen  verboten  ist,  so  ist  auch  der  Genuss  des  Gölzcnopfers 
verboten.  Wie  kann  aber  gans  «id  gar  bewleseii  werden,  dass 
der'OniM  «Mes  Tedten  verboten^ istt  Weisi  witd  enHesen  aife 
den  beid^  ifleiehlaiilenden  Stellen  Im  Boctie  Mösls.  l>ort  hcSsM 
es:  Und  WRijam  Start»  daselbsl  und  wnrde  daselbsl  begraberf. 
4.  M.  20.  1,  danii:  Und  sollen  sie  liinal)  führen  in  einen  kiesichlen 
Grund,  der  weder  gearbeitet,  noch  p:esäet  ist.  und  daselbsl  im 
Qnnide  ihr  den  Hals  aibsebneiden,  5.  II.  S1,  4;  da  «s  ma  der 
MNe  von  MlijaD»  Tode  ^tielssl  daselbst,  and  M  4v  jiNigeii 
Kuh  heisst  es  aneh  daselbst,  wird  gesehlossen,  sowie  von  die- 
ser junfjen  Kuh  aller  Genuss  verboten  ist,  so  ist  der  Genuss  von 
den  Todlen  auch  vorijolen,  denn  die  Schüler  des  R  Janai  sag- 
ten: diese  junge  Kuh  wird  (TlfiO^  Sündenvergebung,  genannt, 
wie  die  andern  Versdhmmgsopfer,  von  welchen  aueh  aller  Gennas 

vertMlen  ist,  weil  sie  veibraiuit  werden  mOsseii* 

.1 
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fti  der  MMmm ^iM  fttigeWhrt:  Essi^,  6tf  an» "Wein  der 
Heiden  gemacht  worden,  ist  verboten.  Das  verstehet  sich 
|a  voB  Mite,  w«Du46r  Wein  verboten  ist,  so  muss  nncb  der  Essig, 
wMm  auf  diMirtbfp  tierailai  woi4m  ttt,  vetbatoa  s«in;  dmi 
die  Siur»  d«  Mit  wM  dodi  voM  das  Vediot  nicht  a«MbMr 
A.  Aaelii  safl:  diasa  Stella  dar  WachM  Inwaldt,  daas  Eaaig  aa 
uad  für  sich  nicht  so  strenge  verboten  Ist,  als  Wein;  darum  ist 
aucfi  <ltr  Essige,  welcher  von  Juden  bereitet  ist,  und  dann  in  die 
Hände  der  Heideo  gegeben  wird,  criaubt  zu  gebrauchen,  wenn 
der  Jade  iha  aaeli  aur  ndt  eiaein  Siegel  aemakii  hat;  deaa 
bei  Eoaig  hat  man  aiebla  n  belMHeB.  0»  der  Heida  Eesig  eri« 
MB  enkmm  aiehl' opfert,  so  whd  er  aaeh  Essig  aaa  deai  ymiBi 
gellen  Gefässe  nicht  herausnehmen  und  von  dem  Seinen  hinein- 
giessen,  auch  sich  nicht  bemühen,  das  Siegel  zu  verfUlschen.  — 
fL  Alka  aagte,  wir  aftad  belehrt  worden,  dasi  gekeehter  Waia 
der  Mdea,  «eldier  aia  Wala  voa  Heidea  bereitet  ww&m  iat; 
«ater  iiaMilbMi  Vartialalieiei  INeaa  veralehelelch  Ja  aber  vm  ael« 
her;  denn  wtmi  sehan  der  Wehl  veittatca  iai,  aa  wird  gewiss 
das  Kochen  dos  Verbot  nicht  aufheben.  Hierauf  bemerkte  R. 
Aschi:  aus  dem  Angeführten  ersehen  wir  abermals,  dass  der 
galKMhte  Wehl  oichl  ea  atiaaga  «via  nalMcher  Weia  varboten 
iel*  and  daher  iet  ea  eehoa  «enag,  taean  gekoACer  Wehl  dee  Ja- 
dea  la  dla  Haad  das  Heidea  ttticfgebea  wird  laai  Veilnnfia, 
oder  weiter  zu  befördern  ihn  nur  mit  einem  Siegel  zu  ver- 
sehen .  weil  wir  auch  hier  nichts  zu  besorgen  haben ;  denn  ge- 
kochter Weis  wird  nicht  zum  0[)fcrdienste  genommen,  und  um  den 
Wahl  aa  fartMachea,  wisd  der  Heide  aieb  nieht  so  viele  Mühe 
«ebca«  daa  Siegel  so  eihraehen  aad  tu  verfUsehea.  Die  Oelehrteii 
hahaa  gelehrt:  gehMbier  Wehl  und  Aluathith«)  Toa  Heidaa 
shid  verboten.  Wenn  aber  der  Heide  den  AlmiUiith  nicht  selber 
Vf'rlerliKt  hat,  sondern  schon  zubereitet  von  Juden  gekauft,  so  ist 
er  erlaubt.  Wae  ist  AlanthlthT  hi  der  Geaiai*  Sehabbath 
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wiM  as  Man:  l>or(60  beiiwt  di,- M  diff  wiAil  Aailmllo*), 

aber  keinen  Alanthith  bereiten  am  Sabbalh,  weil  ersteres  ein 
Geiriuk  ist,  letzteres  aber  eine  Arznei.  Was  ist  An«  ml  in,  und 
was  ist  Alunlhiih?  Antwort:  Anumlin  wird  bereitet  aus  Wein 
und  Honig  md  Pfeffer,  Alanthilli  «vt  alteai -Weine,  iciiiMi 
Wüster  md  wohlrieelieadeni  Oele.  «eichet  nan  ia  den  Bidetn 
fsbreoelit.  Rafoba  und  R.  Joseph  sagten:  Wein,  der  mit  Wae» 
ser  gemischt  ist,  kann  während  der  Nacht  in  Gefassen  offen  stehen 
bleiben,  ohne  Besorg:niss,  dass  Schlangen  davon  trinken  werden, 
iO  wie  geicoohler  Wein  des  Joden,  wenn  aueh  ein  Heide  ihn  an- 
Hfate,  nichl  dadweh  vennrainigt  wird,  er  d«f  gehianeht  «erdem 
Bjiwwf  worden  beide  gelragt,  ob  nun  gekoehceii  Wehl  wihiiud  der 
N seht  f n  offenen  Cefiooen  dtife  etehen  lasam  t  Wk  Antwort  war:  Ver- 
nehmet,  R.  Jacob,  S.  Aidn,  bezeugt,  dass  man  gekochten  Wein,  der 
während  der  Nacht  in  olfeneo  Gefassen  anfbewahrt  gewesen  war, 
triahen  darf.  £inet  war  Jaaai,  S.  Isehmaei,  kraaii,  da  he» 
shcfalea  ihn  R.  Isehnaei,  8.  Sirod,  und  die  Räbbtaen.  Ali 
sie  sieh'  niedergeselst  hatten,  wurde  geflragt,  oh  Hmn  gefcocfalan 
Weht,  welcher  während  der  Nacht  hi  oflhnen  Gefäesen  aufbe- 
wahrt wurde,  trinken  darf?  Hierauf  sagte  R.  Ischmael,  S.  Si- 
rud,  dass  K.  Schimon,  S.  Lakisch,  gesagt  habe  im  Namen 
eines  gnaeen  Gelehrten,  nknlich  des  A.  Chias:  GeiuMhtcr  Wein, 
welelier  hi  oitoen  Geflteeen  wfihrend  derIVaeht  anfbewahrt  wmde^ 
hann  gelronken  werden.  Da  fragten  Ihn  dib  Anweeenden:  können 
wir  uns  auf  deine  Aussagen  verlassen?  Hiennf  erwiederle  der 
kranke  Rabbi:  alle  Gelaiir,  die  daraus  entstehen  kann,  wenn  man 
von  solchem  Weine  trinkt,  nehme  ieh  auf  mieb  und  meinen  Hals. 
Sehmnel  und  der  Heide  Ahlat  anaaen  einat  hei  einander,  da 
hraehle  «an  ihnen  gekoohten  Weht;  als  Ahlat  dies«  sah,  mg  er 
sieh  Euriiek,  damit  er  denselben  nMit  hMhie.-  Schmdet  sagte 
zu  ilmi:  du  hast  nichl  nöllii^  wegzugelien,  denn  gekuchler  Wein 
wird  durcli  das  Berühren  eines  Nichijudeo  nicht  verunreinigt.  Einst 
Tergass  die  Magd  im  Hause  desR.  Chaja,  den  gekochten  Wein 
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wdkmtA       Natfil  •  nmrieclwii.  Am  Morgen  flrtilt  iri»  flüM 

Herrn,  was  nun  zu  ihun  sei;  dieser  su^le,  es  ist  efne  ausge-» 
machte  Sache,  gekochter  Wein  kann  während  der  Nadii  in  ofTe- 
MB  G«iaiten  stehen  bleiben.  Der  Diener  des  R.Ada,  b.Aliabab« 
Htw  ii— itl  wihviod  dar  HaoiH  Wein,  der  mä  Watier  fMMiil 
«w,  in  offeMBGdiiM  ttekM ;  da  diito  dar  Rab  b  i  «ifuhr,  aa|l»  «r« 
diMi  liaba  nielrts  aa  bedaalea,  dorn  W«ln.  mit  Waasar  gMaischt, 
darf  in  olFenen  CfeHissen  wulircnd  der  Naclil  sieben  bleiben.  Auf 
das  Gesagte  erwiedertc  H.  Papa^diess  muss  so  verstanden  werden; 
mmm  vielWaaair  inWaiaa  iat,  «adaff  blaibi  in  oOeaea  Gafitocaa 
«ihnaad  dar  Naohl  atahaa»  darf  arfelnMilBai  werden;  ial  abte  am 
«idM9*WaBaar  anliiieaiiacbl,  daif  nuui(lh«JHabitriidiaa,  wettdia 
Sehlangen  auob  van  solchem  Wehie  Irinken,  in  dem  nur  wenig 
Wasser  int.  Wie,  trinkt  denn  die  Schlange  von  dem  Weine,  in 
dam  Wasser  ist?  Wir  wissen  ja,  als  einst  Kabba,  S.  des  H. 
Haan,  aaf  eiaem  Schiffe  «rar  oad  Weia  bei  sieh  baUa»  sähe  er 
eaw  SaUanye  aaf  daa  Sehiff  maehuhwany  wm  vea  dem  Wehn 
aa  trinken.  «Da  aagle  er  an  atfaiem  Diener,  blende  derSeUange 
die  Atigen  nnd  giesse  ein  wenig  Wasser  in  den  Wein.  Als  der 
Diener  dieses  ihat  und  die  Schlange  es  bemerkte,  schwamm  sie 
wieder  weg.  Daraus  ersehen  wir,  dass,  wenn  auch  aur  ein  wenif 
Waaaar  hn  Weine  isl,  die  6€hlan«e  aiehrdaton  Irtaht  Das  An- 
^eWiiria  nmaa  aaf  lio%enda  Art  varataadAi  weiden.  Wenn  eine 
Sehtoage  bemerkt»  dasa  an  irgend  etoem  Orte  lelner  Wein  vnr« 
banden  ist.  gehet  sie  auf  solchen  los.  selbst  wenn  Mensclien  zu- 
gegen sind,  depu  sie  scheut  hier  Iteine  Gefahr;  ist  aber  in  dem 
•  WehM  anab  aar  ein  wenig  Waaaer,  an  siurzt  dia  Schlange  aieh 
denhalh  niehl  in  Gelbhr;  indeaaea  bei  Naebt,  wenn  nieniaBd«ia 
baMarki,  trinkt  sie  aaeh  von  den  Wehie,  ia  wetobem  nur  wealg 
Waeser  ht  Wir  haben  aber  ja  aueh  vememmen,  dass  Schlan- 
gen seihst  m  (io;:onwarl  von  Mensriien  Wein  innkL-n,  welcher  mit 
Wasser  vcrmischi  ist?  Denn  einst  war  H.  Jaaai,  andere  sagea, 
es  war  Aar  ttadia,  in  Kobbnri*).  &  «ad  noch  Andere  tn»> 
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ken  Wein  aus  einem  Gefässc.  Da  nun  noch  Wein  in  demselben 
Gelasse  übrig  blieb,  band  man  ein  Släck  Leinwand  anf  dessen 
Mindang.  Kam  war  die»  gascbeben.  m  sali  ar  aiaa  ürhlina 
daai  GcOaaa  aich  albM  mä  aolakes  uk  W«Mr  aalHea,  daaa 
im  Wein  dank  die  Leinwand  darchdiaag,  &m  sie  iraak.  Sa 
ersehen  wir  aus  dieser  Oeaehiebte,  dass  die  Sehlawga  sieh  auch 
in  Gefahr  stürzt,  um  Wein,  mit  Wasser  gemischt,  zu  erhalten. 
Diess  muss  folgen dermasseo  eriUärt  werden:  wenn  die  Schlange 
im  Wcia  aalbsi  mü  Waaaer  aMafI»  begibl  aia  aiak  aaek  wirii» 
Ml.  a»  dea  Veinea  InUialt  aa  wodaa.  iaOcMr.  niMiMa  ah« 
MMiadMn  den  Wcia  ant  Waaaer,  ao  Ibal  die  SeMaage  aoMiea 
nicht.  Hierauf  hemeffcte  II.  Aschi,  andere  sagen ,  es  warK.  Me- 
scharschie:  Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  es  ist  besser,  man  trinke 
iMiaoi  Weta»  ob  arii  Waaaar  varmaasi  oder  nichl,  waiaiig  wtih- 
NDd  dar  Naehl  ia  aftaea  Geliaaaa  gealapdea  war.  Rabba 
•agia,  dar  Sahlasa  Mslbl,  data  aaleher  Weia,  dar  aril  Waaao» 
vamHschl  war  und  w&hrend  der  Naeht  In  offenen  Geissen  ge- 
standen halle,  oder  \on  einem  Nichljuden  berührt  wurde,  nicht 
darf  getruolien  werden ;  allein  gekoehien  Weia,  wenn  solcher  gleich 
Ia  oflbnaa  Gafisaen  ^aalaadea  iMHe^  odar  «aa  Dheh^jadaa  bartbri 
waide,  darf  «an  irinkaa. 

GHlBt  vergoss  der  Dianer  dea  R.  Chalkia,  &  Tabie,  das 
Wassergefass  während  der  Nacht  zu  bedecken ,  er  schlief  aber 
neben  dem  Gelasse.  Am  Morgen  fragte  er  seinen  Herrn,  ob  man 
das  Wasser  gabraueittD  dürfe.  Dieser  «-wiederte,  wir  wisaa% 
daae  die  Sohliogea  siek  ver  afneai  arkkiMidea  Meaariiea  ffrehliB; 
daker,  wal  da  aeken  deai  Gefiaaa  geaakkifen  kaal,  iei  aaak  ai>  . 
elMsrIiek  keine  Sehlange  kkizageaabet ,  mn  von  deai  Waaaer  aa 
Irinken.  Dieses  Wasser  ist  daher  nicht  unrein,  man  kann  solches 
gebrauchen.  Nyobl  bei  Tage  fürchtet  die  Schlange  sich  vor  einem 
aeMafCDdea  Meaeeken,  aber  nieki  bei  Nackt  Wir  beben  jadaek 
den  eiaaduali  aagaDananea,  daaa  SikkiaBm  aich  wader  te  Ta> 
gaa  Boek  dea  Naekla  ¥*r  ckieni  Beaecheii  ISrekieii ;  •  dkher  sali 
das  Wasser,  welches  unbedeckt  in  Geflssen  wahrend  der  Nacht 
Stand,  nicht  getrunken  werden.    Hab  trank  nie-Wii^^^r  von 
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einem  Nichljuden ,  denn  er  sagte :  diese  bedecken  das  Wasser  mehl 
bti  NMkt  Von  jAdiMlie«  Wüiinm  ab«  Mmk  er  Wanef «  d«Nii 
Aiarg«,  aagie  er,  wkmm  m  oocli  m»  den  Leben  UiNf'lMbitier, 
&tm  mm  6m  Wwecr  bei  IMii  beMMn  «mmb.  Uehmeel 

Mageren  trank  Wasser  von  Nichijoden,  denn  er  sAgte,  gesellt 
aech,  diese  Türchten  sich  nichl  vor  Schlangen,  dennoch  um  der 
leü  willen  bedeckafr  sie  dasWaeeei;  Abef^on  jüdische^ 
I  ^eri  keis  ^iBMei9>^flMil  *  ei^  ee||lef'4lleP^MNlMeii'^Mb 


trank  Klmii  W  iisscr  von  Nichljuden.  aher  er  Ir.nik  von  jndisi-hen 
WiUwen.  Ischmael  aber  trank  weder  von  diesen  noch  von  je- 
■A>  lubiwibBeiibülei»  lee^iiibi^Antii  Waiaiit'--wetebeMwM 


i^itterer  WeM  und  »ilrflfser  Wehr.  Starker* <We)n  itt, 

dle"(3pfRssr  zersprcni;! ;  billcrt-r  W  r-in  ist,  «Irr  an^  inir^'itrn  Trnii- 
li  ^eiuacht  wurde:  süsser  Wein  ist,  der  aus  solchen  Traul)€n 
U^iMm  iiräniiiB  tiiiiiiariiüii 

lWb«^Mniii#irf  4b Klieve 4M  e#ePe4l.  '0ef*^'^ir<4ii1ieiRt^MMMi^ 

Wein.  Urenti  er  mit  i^lcllVr  und  andern  (lewürren  pemischt  ist. 
llilU'ior  Wcui  ist.  der  nnl  Werniulh  ir»'rnischt,  und  süsser  Wein, 
der  von  ganz  reifen  Traubenugemelii  wurde,  wie  das  Wasser 


RrMilAw^a  iMibliieh,  sagte?  fit  erlaiM %v  MMM, 

wenn  CS  auch  walircnti  der  S;\r\\[  in  ofTenen  (JelTissen  auflHJwahfl 
wurde.  Was  ist  Krina?  W.  .\ljhu  s.-i^ic.  eine  Art  säuerlicher 
Weio,  der  in  Mysien**)  wiebet.    Babba  sagte,  am  Orte 


*)  ^Xiß  Baragwasfcr  90U  aaob  Ratebi  «in  wmfrtabaH 

fatesGcMab«,  nat  J^M^  €ki  pcfdMber  Aaidnieb  «dB. 
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selbst,  wo  dieser  Wein  wächst,  wenn  er  wahrend  der  Nachl  in 
offenen  Gefassen  aufbewahrt  wurde,  darf  man  nicht  davon  Iriokeii, 
w«il  dmim  die  Seblangoa  «ns  ÜMi^el  aiidini  Wmm  dUivo«  Im 
ta.  Bftbba  Wai»,  der  Mffngt  mSlM  OMniiseiMo^  td 
d«M  aas  doMOcfcca  Bsaig  soll  wihmd  9  V^gm  wkM  wm 
Machlzeil  in  ofTencn  Gefassen  bewahrt,  auch  nicht  von  Nichljti- 
den  berülirl  werden,  fjeschiehet  es  aber  dennoch,  so  ist  derselbe 
)^ol«o  zu  trinken.  Die  finwehner  von  Nafeardai  aber  saglea, 
dafSiBHyi.BattMl.von  öem  Weiie,  laehdeai  er  anydtafta  bal  ii 
Bkme  ühenggelie»,  und  'm  effeabn  eeOwea  bei  Naihft  aifta 
wabn '  npoiden  ist,  30  Tage  Imi^  aMlt  iffnlM»  aett^  weB  die 
Schlau^'cn,  wenn  sie  sehr  durstig  sind ,  doch  davon  Iriniten.  Die 
Qielehrien  sagten ,  neuer  Wein ,  ehe  er  ia  (aähraog  übergebet,  kaon 
dea  tfaebla  ohne  Gelstar,  daaa  Scblaafan  dam  töakia  wefdsa, 
br  efcieQ  MBssen  gehaH»  ^ertai  Wie  Jaage  bleiht  der  Weil, 
fha  er-  bi  Ofbruiig  ibergebel?  AMwori;  drei  Tage  aaeh  den 
KeUern.  Mandein,  in  Wein  oder  Wasser  aufgelöst,  kann  man 
ohne  Uel'^r  des  Nachts  in  offenen  Gefiisscn  bewahren.  Jedoch 
die  JadW  .ansserhalb  Palästina  haben  aueb  dieses  verboleo.  HömoA 
aber  zu  den  Mwidebi  aeeb  Emgy  ao  iai  dieaea  veitKitto  zu  ttbi* 
beo-,  wean  m  dn  ufTeiNli  GelisaeB  ivlbread  der  Macht. «eatandBa, 
weil  Bssig  die  Seblen^ea  «aiieheL  Das  Ikabyleniaeke  Lai^ 
werjre  *),  aus  Brod,  Milch  und  Rahm  gemacht,  bann  ohne  Gefahr 
des  Nachts  in  offenen  Gcnissen  bleiben.  Die  Juden  ausserhalb 
JPallvNiaa  haben  «ach  solebes  veib^iea.  R.  Menaachi  aagt»  soC 
bald  ntan  aber  bemefben  bano,  daaa  SeMaa^sn  davon  gegensn 
haben»  seil  man  nidü  jlaVM  eeaea.  B.Chaia,  &A>aelii,  ee^ 
Namens  Sc hmueU  das  Wasser,  welches  ans  einem  bedeckiea  O»* 


II  .     »     •  •  • 

*)  ^Sun  nnO/  babylonitehe  Latwerge,  eigenflidi:  efai  Ce-  > 
'  trSnke,  du  am  vertehiedeneB  Dingen  and  aor  Iii  BabyloD  bereNel 

« 

inade.  Die  JUbbiaen  sagen,  dieeee  Geinake  eebUeeie  «üm  Hcfs 
Uadt  die  Aagea  and  anehe  den  Körper  geil  Tiad.  PeMi.  kL  12. 1. 
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fSsse  tropfenweise  in  ein  offenes  Gerüss  lälll,  darf  während  der 
Nacht  ohne  Bedeckung  bleiben,  weil  die  frriltaftCfr*  sich  vor  dem 
Oefiuieli,  waIoIms  öm  TiopfM  WaiMfs  «MbU  luiclilMi.  E. 
Atebi  sagt»  die«  giU  aber  mir  diM«  ««Mi  die  TrafiBD  schiMH 
MMMüdar  foii«!!.  Femir  sagte  R  Ghaia,  S.  Aeohi;  NflUMna 
Schmuel.  die  kleinen  OefTnunjj'en  an  den  Feigen,  welche  sich 
beim  Slieic  bclinüen,  können  ohne  (jefahr,  dass  die  Schlangen 
bei  Nacht  daran  nagen,  unbedeckt  bleiben,  naeb  dem  Aussprucdii 
da«  &  Sleeaar,  «eleber  sagt,  aM»  dAffs  in  der  Naebi  XmbM 
.  Md  Mgan  asaa»,  dbob  eHvaa  m  beflMOe»;  ikm  aa  beiaat  m 
der  Sebrill:  Der  Herr  behütet  die  S4nflUigen,  Ps.llGw-i^ 
R.  Siphra  s.igle,  Namens  H.  Jehoschua  ans  Kom:  ts  gibt 
drei  Arten  Scblangeogin,  nümlich  das  Gill  von  jungenScbiangen.  die- 
aea  fallt  aitf  den  fiodan  das  Gefiaiaai  ms  daan  aie  imkami  4ii^Gift 
düc  SeMaafeD,  die  ebdge  Mva  alt  «ad,  Maibt  ui  der  HIM«  .4» 
rdiraei.  Dbd  daa  6HI  aller  ScWaogen  aebwIaiart  aMa  aaC  49« 
Getränke.  Wenn  dem  alan  ist,  so  wSre  davon  ahiusehen.  dnss 
je  iiiler  die  Schlun'^e  wird,  desto  schwächer  ihr  fJill  ist.  UinJ  deiv- 
noch  sind  wir  belehrt  worden,  dass  es  3  Thieregihi,  die  niildeitt 
After  aaab  an  Siariie  attnebnen;  ntebcb  die  Scbiange,  der 
riaob  ond  daa  8eb#ein.  Diese  iai  anab  wbUieb  der  KalL  Dia 
Seblaagc  nbmM  mit  dem  Aller  an  am  Kanpar,  aber  ibr  Qiti  wit4 
•  schwficher.  Warum  wird  uns  aber  angezeigt,  dass  das  Gift  jun^ 
ger  Schlangen  bis  auf  den  Boden  des  Geliisses  fülll?  Weil  wir 
belehrt  worden  sind :  wenn  schon  neue  Menschen  aus  einem  Ge- 
Oaae  geintakflB  babaa,  iwlabea  «baa  Bedeabnag  «ibwd  dar 
Nacbt  gestandse,  se  soU  doeb  dar  Zebata  aisbt  davon  trinbüi 
Daan  ea  begab  sieb  eirnnal,  daaa  9  Peraenea  ana  «biem  aolebaft 
Gefiaae  getrunken  hatten,  ohne  Schaden  zu  leiden,  und  als  ein  Zehnter 
davon  trank,  starb  er.  Hierauf  sagte  R.  Jereni  ia,  diess  geschab, 
weil  das  Qik  in  Boden  geiallen  war.  '  IterseJbe  Kntl  bindet  oucb 
bei  aMoMn  autt  Wenn  ein»  angeaabaillena  MaloM  anbadarbi. 
wibiami  dar  Nacbl  geblieben  ist,  aad  ea  beben  admn  ^Pmmm 
atea  Srbadsn  davon  gemessen,  aa  aoi.dacli  der  MMe  niabt  d»- 
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von  essen;  ¥Wil  es  sich  wirklich  oinst  zuf^ctrugen  hat,  dass  9 
^wonen  einet— tehen  Mekwwcnfiw  w  htkmn  akotStkmAtm,  wd 
«Ib  ^ftfon  ew  ZeiMlw  mm,  'sink  «r.  Mets  g6Hhali,  tn^le  Brt^ 

«rbH  das  OMl  tief  hiweliifednRigen  war. 

Die  Rabbincn  haben  gelehrt,  Wasser,  welches  während  der 
Nacht  in  offenen  Gclässen  gestanden,  soll  man  nicht  auf  die  Gasse 
giessen ,  damit  niehl  jemaiid  mii  bloesen  Füssen  in  daseeUie  irela 
«ad  sieb  hHOMkgt,  mMh  solf  nan  es  iMl  io**  Hraa  giweai^ 
iMti*  hbiaen  Raft  damit  MbaraMea,  iiaeii  m  de«  Viek  n  litakM 
gaban,  aldrt  dem  eigenen  wtä  idelH d««i  VM  eiaea  Anden».  MmIi 
ibUfmnn  damit  niclil  die  Hände,  die  Füsse  und  das  Gesicht  waschen. 
Naeh  derMeiaung  anderer  Habbinen  aoU  man  nur  dann  sieh  nicht  da* 
mit  waaehen,  wsna  an  dieean  abtogenannlen  CHadew  elwaa  iai»  in 
^MPfielMB  daa  Olft'^indringan  lunui.  Attain  dnieiialMin  Unitnelnad  in  den 
iieinimg^n-  der  eminMIlirtan  RabMneiv  8te  engen  nito  dneaaibe^ 
Wnr  mH  anderen  Worten.    Denn  an  den  genannten  Gliedern  sind 
ja  solche  Oeffnungen.  wo  das  Gift  eindringen  kann.    Z.  ß.  die 
Nase,  der  Mund,  die  Ofareu.   Es  hndei  sich  dennoch  ein  Unter» 
seiiied  in  den  Melmmgte»  der  Rabbinen:  Nneb  der  Moinnng  dar 
Ehlen  darf  man  ^cb  mit  dem  genannten  Waaear  din  iUkhaalia  4er 
IMnde  dnd  Püsse  nnd  das  AngesidU  von  den  Augen  an  abwirtd 
waschen,  nach  der  andern  Meinung  ist  das  Waschen  mit  solchem 
Wasser  gänzlich  verbeten.   Oben  heissies,  man  soll  von  solebem 
Waeaer  weder  dem  eigenen  Viehe-  noeh  deip  ebiea  Anderen  an 
trMken  geben,  nnd  dennbeb  bnben  wir  geböit,  daaa  man  aeteem 
eigenen  Vielie  aolebea  Waaaer  ni  kinben  gaben  dttrlbt  Meaa  wM 
nur  sagen ,  seiner  eigenen  Kaixe  darf  man  von  dem  Wasser  ge- 
ben, denn  dieser  schadet  Sdilangengifl  nichts.    Wenn  dem  also 
ist,  darr  man  dasselbe  Wasser  auch  der  Katze  eines  Andern  ge» 
ben?  Mein,  daa  darf  - man-  niebt  Obsebon  die  Kmse  niebt  da?on 
MItbt,  ao  würd  ale  doeUidaven  nrnger.  Alan  ebUla  mnn  daaeeiba 
Waaeer  aneU  «einer  eSgmien  Katze  niebt  geben?'  Ja,  der  cif^ened 
Katze  kann  man  es  schon  geben,  denn  mit  der  Zeit  wird  sie  wie- 
der ML   Nnn  ao  thue  nuin  dasaelbe  mit  der  Katze  eines  Andern, 
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wtmn  sie  auch  jcizl  mager  wird,  später  wird  sie  wieder  feit  wer- 
^en.  Nein,  das  gehel  nichl.  VMIciebl  will  der  Naalwte  8«iiie 
Xaixe  veriwvTili,  .«id  «rann  4iflse  dunli  S«Wa«9iiigift  tta^.f»- 
wordM  Ist,  M  .vtfiieri  er.        '  • 

It  Ast  Bngte  im  Nilnieit  R.  Jaclia n an» 'Namens  R.Jeh«da. 
S.  BiHliira:  Fs  gibt  drei  Arien  Weins,  und  jede  Art  hat  beson- 
dere G«setae.  Ersiens  der  Wein,  ^'mlcller  für  den  GgUen.l»9^ 
•UmiBt  Wien  iM«  rmt  üctem  iai  iiQbi.flMir.iAaft.  friatent.'sqv- 
4|m^<Miiii^iaBaBfctii<| \vmMi*A'h..Mm  itetf  Um  lifllii  ^ 
IMMiiMiHlifMMillr  ktkmlmm  tMm  V«rt>ol  ist  M  aekw, 
tMnty  '  mtt  Von  solrhem  Weine  iHVTtf>' Viel  trÖRl,  als  eine  Ollffc 
Isr.hwer  ist,  unrein  wiid.  selbst  \vt  nn  er  den  Wein  nicht  berührt, 
•oodein  ihn  auf  einen  Stod<e  u.  s.  w.  gelvai^  lial.  Zweitens  Weift, 
ÜiTTlwii  PiilidiiiiiJihwiililf  9tm  iMlA  dea  GiyMü  tegünHi 
Mr  Mi>i#MreRMIaMMthnlr  ito  Tfinli«,  scNidliirJtto.iNli- 
iftte<e'9ifttitf^fivfftpoMf.  iioMliiK^vlF' flMieliC  4eB  sieht  umeiB)  velolMMr 

ihn  bfnihrl.  obschon"W*' \ erholen  isl,  iiin  zu  beriiliren.  Isl  es 
aber  t^esc.heiieii,  so  ist  es  Mm  keiner  Folge.  Drillens  Wein,  der 
von  Juden  bereilei,  aber  bei  Niebljnden  aulbewahrt  wurde.  Von 
diesem  iet  nur  das  Triniten  verboten.  Man  Imnn  ihn  aber  ver« 
Juiufen  und  das  daraus  erhaltene  (»eld  gcbrouelien.  Wir  aind  aber 
doch  belehrl  worden :  wenn  jemand  eigene  Feldfrfichte  In  dtefland 
eines  Niciitjnden  iibcrgibl,  sind  Me  demselben  Gesetze  unlerwor- 
fon,  wie  diQ  IrüchU'  des  Niehljuden,  sowohl  in  auf  den 

Zehnten,  als  auch  Ifwagirtii  defbka^biee;  den»  mm  bat  lo 
iMiiBeMeVtwK^inH^BnT^iVv tnvTfvenie  feiwetnoen.  wannn 
"m^itfiK^mt^^  tnÜgiMehntT  Dar  Heide 

kann  ja  aueli  den  Judenwein  \  erl.uischen  und  solchen  an  dessen 
Slelle  Ihnn,  welcher  von  den  Nichijuden  bereilei  w(trden  isl?  Ihi 
^if^fm  ^  Q)^eo^|^|[ij|^i  alsq  verstehen.   Der  Jude  darf  nur  darni 

bebauen,  wenn  aein 

ÜPM  Veiü  I  iibtriiQlli  INmv  .  iü  ISuMe  dw  KidiUndflB.eiBge- 
Mllleaian  mw;  '«nd  der  inde  selbst  den  SehHIesel  dnvon»ii»  «einer 
ftewahmng  halte,  oder  der  Wein  war  veri>iegeiL   Wenn  dem 
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atse  ist .  warum  ist  denn  das  Trinken  davon  verboten  ?  Wir  wis- 
um  ja,  ab  einai  R,  Joebanaii  oadi  Proil  kan^  firagle  er:  tot 
jcMMDd  Mer,  der  nir  eWae  Lefaico  to  Bar  Kapera*)  ariiU 
ÜttHen  kann?  Da  sagte  Üm  R.  Joehaaaa  mm  Priid,  mmm  tm 
lade  sHnen  Wein  brt  emna  BRclii|iideii  hat  stehen  lassen,  so ^ist 
e<?  eHntjlil.  davon  zu  irinketi.  Hierauf  sasrte  FL  Jochnnan  den 
Vers:  wo  der  Banal  lilU.  da  bleibt  er  liegen.  Prediger 
II,  a  Paa  iieiül:  wo  ^  ■aiitulAanui  Lehrer  atoli  haiirfai, 
dail  Vifll  iMMi  aaeb  inaMr  adM  Lclve  jbl  iMsa  adm  vif  ja^ 
da»  acftal  das  TMm  des  Waiaas  eriaabi  iai?  flhraar  m^ie 
It  Sita.  Wer  ist  Itein  Widerspruch.  Die  Stelle,  welche  sa^.  das 
Weinlriiikfrn  ist  eHautji.  ist  der  Ausspruch  des  R-  Eleeser.  und 
die  SiaMe,  «eiche  es  verbietet,  ist  der  Ausspruch  derRabbineo.  So 
Mmi  aa  aarii:  «an  aia  JMa  caa  Wohnaag  kaaft  oder  aMMi 
fi^  dasa  3Schi^|adeB  Haaaa,  aBd  Ibat  ki  dtatRia  Waiii  sad  Tsr* 
M^lcaat  dto  ^HTohaMng  adsr  wdagaN  den  ^RFeiB  vad  hahdlt  daa 
Sie^I  oder  den  Schlüssel  in  seiner  V'erwahrung,  so  erlaubt  R 
Eleeser  den  Wein  za  thakeo,  die  Eabbineo  aber  verbielen  ihn. 


•)  "la  njizno  ^  Q^hD  ^*3n  »SpM  pn^y  Nm 

Niep  /  wörtlich  :  aU  R.  J«x-hanan  nadi  P  r  u  d  kam .  frasto  er  :  ist 
vW^llcic-ht   i-iiiand  hi.  r.   der   ein«^n  I.ehrsati  de«  B:ir  Kap<»ra  voftr.i2»'n 

N">Cp.  Prod  war  d^r  Wohnort  des  Bar  Kapcra:  Bar  kapera 
ab«  M«inNa^klh»-Jii«41«r.  Naphlha,  Ntti^Sm, 

tknniimtt  Berf  öl,  »rtiwM  aadi  gcMichw,  Mbr  Üssicca  Od^  ««i- 
ftm  m  Piinhrt  all«  anAm  «b«trifl,  «oUkmea  iliwwhtifhlif  wmi 
•oldchtfal.  dmcaaafWciafeMt  MkmBit  DieSifhlha  wird  in  ge- 
bifgigCB  Gefeaden  fefaadea,  wo  lie  an»  PcbeariiitB  henr«M%a0h. 
Die  kostbtvsie  aber  tpülll  ia  Peniea  «k  Tboaerde  and  aaaMDek  sich 
aaf  deai  Waner.  Die  Allea  erhiehea  die  weisse  Raphdia  aa»  Babyla- 
n'mi,  wo  sie,  aaeh  Plinins,  ebeaMb  dettCrdbadea  emqpait  Cbal 
HIB.  L  aS.  c;  15.  8.  Sl.  1.  «.  e.  M  s.  m  Cart.  L  e  fl.  Msaft 
t.  t.  e.  m.  Wo  sie  MMf  ra  ksbea  in,  bmmt  «an  sie  ki  laaips. 
€mL  OÜTier.  Vofase  dana  l'empire  Otbgoiaa  etc.  T.  4.  Par.  1^ 
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It  Ohafit,  S.  des  R.  Olifti«,  S.  des  R.  Naehm«,  »MBeM  R.  - 
Clittstfa,  Namei»  Haft,  andere  metneii,  R.  Ciraada  sagi«.  lfa> 
mens  Slra,  und  imdi  andere  sagen,  so  sagte  R.  Cliaada:  mir 

SDfilp  Aba.  S.  rhnma,  so  snirlr  Seir.i:  der  Schliiss  btofhCnuch 
dem  Aussprache  des  K.  Eleeser.  R.  Eleeser  sa?le ,  bei  allen 
andern  GegenstiHideii«  die  man  einem  Nieliijaden  sur  Auibewaimms 
gnii ,  iBi  es  genogy  wcufi  man  sm  mit  vmrai  cmmcmn  snc^ei  wi^ 

nur  bei  Wein  ist  ein  Siegel  nf  elil  lilBiüMand.  IL 
%1ianan  sagt,  andi  liei  Wi^  tat  ein  Siegel  genug:  mkd'awli 
hier  ist  kein  Widerspruch.  Denn  der  Eine  erklärt  nach  dem  Aus- 
spruch des  R.  Eleeser,  der  Andtfc  nach  dem  Ausspruche  d*r 
RabUnen.  Andere  meinen,  beide  angefahrten  €elehilen  babei  aicb 
a«r  folgende  Alt  aoagddrfiekl.  R.  Bleeaer  aagfe,  bei  'alet  Oe- 
genaMtoden ,  die  einem  IReli^jaden  snr  Aafte^vsAirmig  ttMfgebdi 
ivmden  sind.  Ist  «  ^enug.  wenn  sie  mit  einem  doppeWen  ClegH 
vervvnlirt  werden,  mit  AusnnluiH-  de>  Weines;  und  lt.  Joehannn 
SAgte,  mich  Wein  sei  binlänglicli  \t  rwahrl  wH  einem  do|i|»ellen 
Siegel,  nnd  beide  glaubten,  daas  ihre  Meiiiang  und  die  der  Rah» 
binen  dieselbe  aei,  indem  R.  Joehanan  giaobte,  die  Rabbiaen 
verbieten  den  Wein,  der  mit  einem  einfachen  Siegel  »ersehen  wor- 
den  war.  un<l  in  die  Hiinde  des  Nicbijuden  zur  Autbewahnmi;  y:e;?eben 
wurde;  allein  bei  einem  do|»pellen  Siegel  sind  auch  diese  derMei- 
nnng  des  R.  Eleeser,  nämlich,  dass  der  Wein  erlaubt  sei.  R. 
Eleeser -aber  glaubte,  dass  die  Rabbinen  auch  den  Wein,  der 
mit  einem  doppelten  Siegel  versehen,  in  dem  Hause  etaealQdiyaden 
geslanden  hatte,  verboten  hüllen.  Was  ist  ein  doppeltes  SiegelT 
OtlYI  *jTti3  Cmn^  cigenllicli  ein  Siegel  in  dem  andern  — . 
Rnbba  sa^'te,  wenn  man  eine  Schu;iscl  auf  deiy  Spuod  des  Fasses 
beCtsiigi  und  daon  an  das  Faas  ansiegelt,  so  ist  es  ein  doppeHaa 
Siegel;  lal  aber  die  SchOsiel  tMasi  aiabl  auf  dem  Faaae  beiaaligt 
iwaidan,  ao  lal  aa  kthi  dappaRaa  Siegsl.  Aach  weuR  tmm  eine« 
Kofb  anf  dem  Spund  des  Fhsses  befestigt  und  dann  nn  das  Faaa 
an«!ieuelt.  so  ist  dies«;  ein  doppelies  Siegel;  ist  dieser  aber  nicht 
auf  dem  bpuiid  iM-kstigl.  so  ist  es  Iteitt  duppeltes  Siegel.  Wenn 

Wehl  hl  einem  ScMapehe  lat,  mA  mm  yewtejüi  denaalben  nnd 
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ihul  4aQQ  den  Schlauch  in  einen  ledernen  Sack,  und  hal  mim  d«^ 

MCb  4ieB  Sfcii  iwgeboii^an,  m»  igt  4iMft  ei»  4opp«Me«  Sieg«!;  ist 
.Uber  .4mi.  SIüiI  am  SdriMcii  •gttffen  die  Mflihng.  ta  SmIus  «e* 

JteiMrl,  so  itt  diese  keni  dop(>elies  Siegel  Wenn  man  Weia  m 
einen  Schlaucti  gelhan,  solchen  abir  nicht  ^anz  angclüllt  hat ,  so 
verbindet  OMUi  dwn  Sciiiauch  oben  an  der  Mundung.  druckt  dann 
4»  l^eeiyeMpbene  'vem  Sehtoacb  i».deii  Wera/fajntio,  veitMet 
ii»  SMindi  aUrmalSr  m  wiH  daivtilie  voH  ist  mit  Wein,  mid 
vwaisfclt  «s»  80  vird  apeli  dieati  als  ala  doppeltea  Siegel  baf- 
liachlet.  f ,  . 

Die  Hal>l>inen  haben  uns  berichtet,  dass  man  Anfiuigs 
Weia  der  Samariter  in  Ain  Gbuschi  vaiMM  liattat«.i  waU  «B- 
•imiil  davm»  das  On  Birai^  Sarika-iiaur,  nw  Heidaii  «ok»- 
lapj^ebc»  aa  40n  Waia  darSaapafMar  m  RfraJiiJia,  waO.miiMdt 
der  Mdoiscke  Fteekcn  Parsahai  irar,  nnd  dea  Wain  der  Sa- 
mariter zu  Sogdur,  weil  unweit  davon  der  heidnische  Flecken 
Scl)a,laini.tJ  ing.  .$^äl«f:  ai^rhai.man  our  den  Wein  dcfSamap- 
I  «  •   •       >  «1 

•)  Np">lD  ri'^'»a  '»3Ö>3  ■J'^ON  -»Uyna  \^  Sur  wÖrtUeh:  d*r 

Wein  von  Ain  ChuM^'iii  ist  verholen  wogen  Ii  i  ralh  S  c  r  i  ka.  Ra<ichi: 
D''"»ni3  ü*^p>0  '>U;')D  l^y.    Ain  Ch  Uschi  ist  ein  8  a  m  a  r  i  l  a  ii  i- 
,  scher  0  rt  AÜID  puS  inaiOC^  |n  Dnj  Np'»")D  n'lin,  Biratb 

Seiika  ist  von  Heiden  hcwuhnl,  die  ganz  nahe  an  Ain  Chusrh 
sind.  Beide  Orte  lagen  wahrscbciolicb  in  Samaria  und  ganz  nahe 
beisammen,  daher  ist  zu  venanlhen,  das»  die .SamuritaiKr  UeidcQ  a]# 
Arbeiter  gebiauchten.  ^ 

iN>tn6  *>ieN  Nnp'^a  VVI/  wörOich:  andd^r 

*^  Wein  —  von  Beraktha  itt  verboten  w^n  CbcpbVr  Pah 
'        »ehaf.  Ratehl:  SOKh*f9  ^  W  »«IfHa* 

B^rbktbn  iel  eine  Sttril  der  tanaHlw,  €1itpkarPan«iia4  der 
tieiden.  BeMe  Stidte  iafeo  gsat  «ähe  bef.ekndpc,,  to  da»  diBi»> 
•       mariiaser  ihre  Arbeiten  dardi  Heiden  besorge«  Hessen. 

O'vSw  "Yöa  >aOö  IION  nnai  wöi-Uich:  uad  der  — 

Winn  veli  Baf  d«r  iil  TMiMaM  wefrn  Cbupl^  4^f^i|lHnv  •  i^HMr: 
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ter  in  den  genannlen  Orten  verholen,  welche  in  offenen  Gefässen 
gestanden.  Warum  wurde  diess  verboten,  und  warum  später  wie- 
der aufgehoben?  Weil  man  anrangs  glauble,  die  Samariter  Hes- 
sen ihren  Wein  von  Heiden  berühren,  gleichviel  ob  solcher  in 
offenen  oder  verschlossenen  Gelassen  aulbewahrl  wurde;  später 
aber  bemerkte  man,  dass  sie  nicht  zugaben,  dnss  die  Heiden  den 
Wein  in  verwahrten  Gelassen  berührten:  daher  wurde  es  erlaubt. 
Nach  dieser  Meinung  wäre  also  der  Wein  der  Samariter  für  die 
Juden  erlaubt?  und  doch  gibt  es  eine  enlgegengcselzle  Meinung: 
Es  heissl,  wenn  jemand  durch  einen  Samnriler  ein  Fass  Wein 
und  durch  einen  Heiden  Kischlauche.  oder  Muries  versendet, 
80  muss  das  Fuss  zuerst  wohl  verwahrt  und  versiegelt  werden, 
ersiehel  man  nun  an  dem  Siegel  deutlich,  dass  es  nicht  erbro- 
chen worden  isl,  su  sind  diese  GegensUinde  erlaubt,  wenn  nicht, 
so  bleiben  sie  verboten.  Darnur  sa^^le  R.  Sira,  die  Slelle,  welche 
erlaubt  den  Wein  der  Samariter,  der  in  verwahrten  Fässern  ist, 
muss  verslanden  werden  von  solchen  Fassern .  die  in  der  Slndl 
aufbewahrt  werden,  denn  dorien  erlaubt  der  Samariter  nicht,  dass 
der  Heide  sie  berühre;  sind  aber  diese  Fässer  ausserhalb  der 
Sladl,  auf  dem  Wege,  so  liissl  er  es  schon  zu,  dass  der  Heide 
solche  berühre;  daher  sind  sie  verboten.  Gegen  diese  Erklärung 
machte  K.  Jercmia  einen  gerechten  Einwand,  er  sagte:  der  Sa- 
mariter muss  ja  in  jedem  Falle  die  Fasser  nül  Wein  von  ausser- 
halb der  Stadl  in  die  Sladl  bringen;  wenn  er  nun  geslullet,  dass 
der  Heide  ausserhalb  der  Stadl  die  Fässer  berührt,  wie  kann  denn 
dieser  Wein  erlaubt  sein?  Daher  gilt  die  Erklärung  des  R.  Sira 
nichls;  er  fügte  ferner  hinzu,  es  wird  auf  folgende  Art  erklärt: 
Die  verwahrten  Fässer  sind  solche,  welche  gleich  beim  Keltern 
des  Weines  angefüllt  und  verwahrt  werden.    Diese  sind  erlaubt 


D>^n^3  und  S.igdur  wird  von  Samarilaiicrn  bewohnl.  Schj- 

luni  wurdo  von  licidi-n  brwuhnt.  Allo  dir«p  Ortschaflen  la^cn  in 
Samaria.  Za  Ainon  l>ri  SKtf>ni  tauflt*  Jokinnc^.  ^Hr  J*  xal  'IttKty 
rr}f  ßnrtrlCtä»'  j4lfiüy  >yyt»c  toü  Salfift-  Joh.  3,  23.  Conf.  Ro- 
tenm.  bibl.  Alterlhumsk.  ri.  B.  2.  Th.  p.  133  fT. 
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SU  kaufen,  denn  der  Samariler  l&ssl  hier  dem  Heiden  nicht  im, 
Sit  c«  bnulHM,  am  Fufchi,  es  aMile  teidm  mm  Jod»  nbw, 
iMd  er  wMe  daher  d&»  Weis  nieht  «n  Jäte  veAnin  hlMwe, 
Pie  Gelebrien  worden  «;e(hi«l,  waram  «m  das  Bier*)  dir  Hei- 
den Tür  den  Juden  verboten  habe?  Ranii,  S.  Chama,  sagte, 
Namens  R.  Izchak,  man  besorgte,  wenn  man  erlauben  würde 
dem  Joden,  mil  dea  Heiden  Bier  aa  Iriakeo,  so  könnten  sie  leicht 
aich  gegenaeiiigr  HeiraUMMiDlrige  nadie«  und  EheWadaiaei  ei»- 
gelMo,  waa  TeiboleQ  ist;  dalMr  wände  das  Bier  der  Haiden  niohl 
erfaal>t  E.  Naehman  sagte,  die Ureadie  des  Veilieles  laC  dleeet 
Die  Heiden  lassen  das  Bier  während  der  Nacht  in  offenen  Gelas- 
sen stehen,  dann  können  Schlangen  davon  trinken.  Aliein  zu  wel- 
cher 2eii  lassen  die  Heiden  das  Bier  wibedeeJU  des  üaehts  stehen  Y 
SoHlen  wir  sagen  sur  Seil,  wean  das  Bter  fihrlT  Dean  lassen  wir 
es  aneh  offm  etebee;  oder  wean  dea  Bier  in  den  Maaern  iaiT 
auch  diess  Ihun  wir.  Do  nrasst  also  versiehen.  iiiclii  das  Bier, 
sondern  das  Wasser,  welches  man  beim  ßierbrauen  gebraucht, 
lassen  sie  während  der  Nacht  offen  alehea,  und  dämm  ist  es  ver- 
holen. Wenn  dem  also  iat,  so  aoHie  man  das  Bier,  das  ein  Jahr 
oder  mehr  alt  ist,  niehi  veiiiielen,  denn  Rabhn  sagte,  altes  nnd 
saner  gewordenes  Bier  ist  erievbt,  denn  sobald  die  SoMange  Ton 
irgend  einem  ticlränke  getrunken  lial,  so  verdirbt  solches  auf  der 
SieUe  und  kann  nicht  aufbewahri  werden;  daher,  wenn  Bier  alt 
ist,  so  ist  es  ein  Beweis^  dass  iieine  Sehlanfen  davon  getranken 
haben.  Diese  wftre  anch  wirldieh  ertaubt,  nur  wird  besorgt,  wenn 
man  das  aKe  Bier  ertauben  wftrde,  so  Mnnten  die  Lenle,  wetehe 
nicht  einsehen  können,  dass  ein  Unterschied  zwisclien  neuem  Bier 
und  altem  Bier  Statt  finden  kann,  verleitet  werden,  auch  neues 
au  trinken;  daher  wurde  das  verboten.  So  ofl  R.  Papa  Bier 
trinken  wollte,  ging  er  bis  zur  Thüre  der  Biersehenke  und  liess 
sieh  dann  das  Bier  herausbringen;  K  Achai  Hess  sich  das  Bier 


')  □'»U  Sm;  Bier  von   Heiden.    Das  Bier,  auch  N")DV^ 

M'tD'iW /  sicera ,  wurde  in  Medien  aus  Gerste  bereitet ,  und  berei- 
telea  es  «ach  die  Jaden.  Cool.  Traob  Pwadbu      42.  eoU^  3. 
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aus  der  heidnischen  Schenke  In  sein  eigenes  Haus  bringen,  und 
imik  4a«0lbfli.  Aus  dem  Beispiel  dieser  Rabbionen  ist  also  ep- 
■sksn,  dftss  Bier  nur  danun  veibolM  ist,  dass  man  nicht  wSh- 
fend  des  Trinkens  fai  OeseKsehafl  der  Heiden  zn  HeiratliMnlriigeR 

Anlass  gibl.  K.  Achai  halle  sich  nur  noch  elwas  weiler  zu  ent- 
fernen gesucht.  U.  Sclimuel,  S.  iiisna,  kam  einsl  nach  Mar- 
goan*),  einen  Ort,  wo  die  Juden  im  Verdaeht  standen,  verbo- 
\mm  Wein  sn  trinken.  Ais  »an  nun  Wein  vor  ihn  hinstellte, 
weigerte  er  sieb  ni  trinken.  Da  brschte  man  ihm  Bier,  er  sohhig 
aaeh  s«  trinken  ans.  Es  ist  klar,  wantm  er  keinen  Wein  getrun- 
ken halle,  aber  warum  wollte  er  denn  auch  kein  Bier  trinken? 
Damit  nicht  Andere  glauben  sollten,  er  habe  Wein  getrunken. 
Bab  sagte,  das  Bier  der  Heiden  ist  wiiUich  eriaubt,  dennoeh 
lasse  ish  mekieD  Soh»  kekies  trinken.  Wie  soH  diess  verstsn- 
den  weidso?  bt  das  Bier  erianbt,  so  soN  es  IQr  jeden  eriaubl 
sein;  ist  es  verboten,  so  soll  es  für  einen  jeden  verboten  sein. 
Dieser  Ausspruch  muss  also  verslandcn  werden.  Man  hat  sirh 
wirkUch  beim  Bierlrinken  zu  furcblen,  es  könnten  Schlangen  von 
dem  Wa«er  gelnmken  haben,  aus  weichem  das  Bier  gebraut 
wilde,  nar  die  Kraft  dos  Hopfens**)  benimmt  dem  Gifte 
setaie  Krall,  jedoch,  wenn  ein  sehwftehKeher  Mensch  von  solchem 
Bier  trinkt,  kann  es  ihm  schaden  ;  daher  liess  Rah  seinen  Sohn, 
der  wirklich  kranklich  war,  kein  Bier  Irinken.  —  Schmuel 
sagte,  alle  kriechenden  Tbiero  hal^  Gia,  es  ist  aber  nicht  ge* 
ühriMu  Das BehiangengiA  allein  ist  geffihriieh.  Schmuel  ssgte 
m  Chaiia,  S.  des  Bab:  Do  Boho  eines  Gelehrten,  ich  will  dir 
ckMn  guten  Aosspracb  deines  Vslers  miltheilen.  Dieser  sagte, 
die  Ursache  warum  selbst  kranke  Heiden  solche  (betränke,  die  in 
offisoen  Gefässen  wüiirend  der  Macht  gestanden  sind,  Urinken  kön- 
aon  ohne  Gelkhr,  könunt  daher,  weil  aie  aUe  Arten  von  greuB* 
ehsB  hseckten  nnd  kriechenden  Thieien  essen;  daher  ist  ihrMa- 


*)  Nn')W31  eigeoUicb:  das  Bittere  des  Hopfeat. 

15' 


Digitized  by  Google 


» 

^  abgdlirlet,  und  kann  ilMi  daher  nidita  seMen.  R.  Jose 
sagte,  Bierassig  der  Heiden  ist  veitioteiH  neH  dieser  mit  der  Hefe 

des  verbotenen  Weines  zubcreilet  wird.  R.  Aschi  sagte,  Bier- 
essig, welcher  in  grossen  Masnzinon  verkaufl  wird,  isl  erlnubl; 
deoD  dieser  Bieressig  kann  nicht  mit  Weinhefe  zubereitel  werden, 
sonst  Hisst  er  sich  nichi  lange  aufbewahren. 

In  der  Mischna  helsst  es:  Hadrianische  Seherben  *) 
sind  gänzlieh  verboten.  Was  ist  das:  Radrianisehe 
Scherben?  Es  si\^U^  R.  Jchuda,  Namens  SchmucI:  man 
meint  damit  die  Scherben  des  Kaisers  Hadrianus;  und  als  R. 
Dimi  aus  Palästina  nach  Babylon  kam,  erkürte  er  diese  Scher- 
ben anf  folgende  Weise:  Die  Römer  pflegten  ehi  Stflek  Landes 
aassnsochen,  das  noeh  nie  bearbeitet  worden  war,  dieses  bear- 
beiteten sie  und  pflanzten  Reben  in  dassett>e,  den  aus  dieser  Erde 
gewonnenen  Wein  jxossen  sie  in  neue  weisse  irdene  Krii8:e,  Hes- 
sen den  Wein  so  lange  in  diesen  Krügen  stehen,  bis  solche  ganz 
von  dem  Wein  durchdrangen  waren,  dann  nahm  man  den  Wein 
heraus,  leibrach  die  Krfige  in  Stfidce,  diese  Stfieke  nahmen  die 
Römer  mit  sich  anf  ihre  Feldsöge,  und  wenn  sie  dann  Weht  woll- 
ten, so  gössen  sie  Wasser  über  einig^c  dieser  Stöcke,  welclie  das 
Wasser  in  W^ein  verwandeilen.  U.  Jehoschua,  S.  Levi,  lögt 
noch  hinzu,  dass  unser  bester  Wein  nicht  so  gut  sei,  als  der 
dritte  Abguss  von  diesen  Scheiben.  Es  wurde  gefragt,  ob  man 
mit  diesen  Scherben  das  Fnssgeslell  eines  Bettes  befestigen  dürfe? 
Hier  will  man  ja  nicht  den  Wein,  der  in  den  Scherben  sich  be- 
findet, sondern  nur  einen  andern  Nutzen  davon  haben,  daiier  wird 
g-efragt,  ob  man  solches  Ihun  dürre.  Höre!  R.  Eleeser  und 
R.Jochanan,  die  darüber  befiragt  wurden,  waren  entgegenge- 
setster  Meinung.  Der  Eine  erlanbte  es,  6et  Andere  verbot  es,  und 
der  Schloss  bleibt  nach  der  Meinung  dessen,  weicher  es  verboten 


*)  id^^*)in  DIH/  Hadrianische  Scherben.  Aebnlichet  berich- 
tet auch  Maiemon,  und  seist  hinin,  dieses  Yerfohrea  sei  dbiieh  ge- 
wesen rar  Zeit,  als  die  Mlsdbna  sosammen  gesetzt  worden  seL  F. 
Aielins  Eadrianos  henrsdite  Coaf.  Boxt  Lex.  p.890L 
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kme.  Dijafta  mwde  eiigeiPaiMtoi:  £•  heitsl  doch,  wem  )UI- 
Mbtr  Wafn  in  die  Kii^e  oder  ledenen  SebUaebe  der  Heiden  iet 
gflleeit  worden,  derf  men  den  Wein  niöht  Irinlten,  aber  anderer 

Nulzen  davon  ist  eriaubl.  Scliirnon,  S.  Gnrin,  sagte  soj;ar  zu 
deoi  Sohne  des  K.  Gumaliel,  dass  dessen  Vater  in  Ako*) 
■rihar  ankben  Wein  gelninken  iMbe,  welchea  man  aber  nielil 
^ßmlm^mtmäVmnnB^^  8.  G«niallel  aagte, 

mmm  fk,  l^km(Bchmm%  St  MmpwB»^  die  Sohliaefae  der  Heidan 
sind  verboten,  man  darf  nicht  einmal  eine  Decke  für  einen  Esel 
daraus  machen.  Hier  ahcr  will  man  ja  auch  die  Schläuche  nicht 
im  dea.W.eines  willen,  sondern  nur  um  einen  Eselssattel  daraus  zu 
anJwMtad  idamaii  tind  nolohn««niboien?  Aber  wie  venialMec 
di  iaül  dü»  B—Ii»l>  *ifaiüM  «Kbielet  man  nicht  aMe  Wefofe- 
•ahina^  naalUtdcnn  «a  iaiiwi  lini  m  Tcihaurcn  von  nnd  an  Hei^ 
den?  Welch  ein  Unterschied  kann  dann  Statt  ündeu  zwischen 
ledernen  Sclilaiiclien  und  irdenen  Krüzen?  Kabba. sagte,  die  Ur- 
anahe» ararum  man  die  ledernen  Schläuche  der  Heiden  verbot,  war 
dlnR  nMMit<hüMMnlft>'ite  Ma  hteme  nii  dem  Leder  dea  heid- 
«Mmb  8airfnMlia»naalhBn  aidaniB  "Sehhwch  anabaaaam.  Wie 
kann  aber  derjenige,  nwnMn^  loiUatbu  hat,  daaa  der  heidnisehe 
Sclilaiicli  u'auz  und  gar  niehi  utltraucht  werden  dürfe,  erklären, 
dass  man  nicht  auch  verboten  habe  das  Kaufen  und  Verkaufen 
wm  ifiifw?»  Oieaar-iMMM  angeov  bei  lürugen  aiehel  man,  ob 
IMn^daihl  am^Jodap^nMit«  vad  hiiin  dnnn  aolehe  kanUNi,'  in 
awluinjn  halnWBlD^irar.^  -Aber  eon  hadrianiaehen  Scherben 
weiss  man  bestimmt,  daas  solche  Wein  enthalten,  darum  sind  sie 
ginzlich  verboten. 

Oben  heisst  es,  als  Schimon,  S.  Guda,  sagte,  dass  ü.  Ga- 
mnlial  in  Äko  aolahan  Wein  getmnken  habe,  wollte  man  ea 
niite  giawhan.  Man  Itann  Ja  daa  Gegentheil  anlUmn,  ea  heiaal: 
Wenn  jfldiaeiier  Weht  in  heidniaehe  Sehtinelie  getbnn  wurde,  lat 
er  zu  trinken  verboten,  aber  anderer  Oenuss  i$l  erlaubt  Schi- 

  \ 
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inon,  S.  Guda«  legle  das  Zea^rin  ab  von  dem  &  des  R.  Ga- 
naliel,  das»  wml  Valer  Mt  sdMbMi  GaadüiM  m  Ako  Wm 
fatmokeB  habe,  wd  man  «Mble  es.  Do  nont  dima  atoo  w> 
alehee:  die  Rabbinen  glanbles  es  Hiebt»  aber  dw  Sebn  dae  te- 

imiliel  glaubte,  dass  sein  Valer  wirklich  Wein  aus  solchen  Ge- 
schirren in  Ako  gelniiikun  habe.  Oder  man  kann  annehmen, 
dass  hier  zwei  verschiedene  Männer  waien,  welche  diese  Saeba 
beneblet  babeo.  Der  Kine  biesa  Scbinon,  S.  Gsda.  der  äm» 
den  Sebimao,  S.  Giida. 

In  der  Mieebna  beisst  es:  Thierhiate,  ans  denen  das 
Herz  zum  Opler  geri<isen  wurde,  sind  verboten.  Die 
Rabbinen  lehrten,  das  Kennzeichen,  dass  wirklich  das  Herz  zum 
Opfer  beraisgeriiaen  wivde,  iai  Colgandea:  Wenn  die  Unat  da, 
wo  das  Hers  war,  eine  rande  Oeflbmf  bal,  uad  daoafcit  enfea 
Bbit  sn  benarken  ist,  ao  iit  ea  alcber,  dass  aoan  das  Ben  noeh 
bei  Lebzeilen  des  Thieres  herausgerissen  hat,  und  fiolehe  H&nte 
sind  verboten.  Ist  aber  kein  Blut  zu  bemerken ,  su  ist  die  Haut 
erlaubt.  Darauf  sagte  K.  Huna,  diess  muss  so  versianden  wer- 
den: wem  die  Uäute  sekanTl  werden,  ehe  man  Salt  anf  sie  ^ 
stienl  bat,  and  man  kern  Blot  an  der  fanden  (Mboag^  bamnifcl, 
sind  sie  erianbl;  aobaki  absr  8ali  darauf  sekofinnen  iaI,  aM  ato 
verboten,  denn  durch  das  Salz  kann  das  Blul  aufgerieben  worden 
sein.  Ferner  heisst  es  in  der  Mischna:  R  Schimon,  S.  Garaa- 
liel,  sagte:  Wienn  die  Oeffnung:  in  der  Haut  rund  ist, 
so  ist  sie  verboten,  ist  solehe  aber  länglich,  so  ist 
die  Haut  erlaabl.  Es  ssgls  R.iosspk,  NsMaa  RJebada, 
Nomens  Scbmuel,  der  Sehloss  bleibt  naeb  dem  Aasspmeb  dsn 
R.  Schimon,  S.  (iatnnliel.  Abui  sagte  zu  K.  Joseph,  aus 
deinen  Worten  erkenne  ich,  dass  die  Rabbinen  und  R  Schimon, 
S.  Lakiach  niebt  gleicher  Meinung  über  diesen  Gegenstand  wo^ 
ten,  denn  wai«  diese  der  Fall  gewssan,  ao  wiss  es  niohi  nölMg 
zusagen:  derScbtans bleibt  anoh dem AnsspraebdssHiSebisio«, 
S.  Gamaliel.  Darauf  erwiederte  R.  Joseph,  was  ist  dir  an  der 
Meinung  der  lxal)ltincn  gelegen,  genug,  du  weissl,  der  Schluss  bleibt, 
wie  der  Sohn  Gamoiiel  gesagt  hau  Abai  sagte,  du  lehrest  die 
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Quem  wie  Haer,  der  iemenden  ein  Lied  nn  Abeingen  Muri» 
eine  deee  ^  vevetolwt«  ww  ef  ein^ 

in  der  WeelMMi  iMitel  ee:  Das  Kleieeh,  welches  der 

Heide  erst  darl>rins:c;n  will  seinem  (lülzen.  davon  isl 
die  Nutzung  erlaubt  Wer  war  der  Ixjhrer,  welcher  diese 
Lehre  vergeliegen  balie?  Et  sagte  R.  Chiia,  S.  Aba,  Namens 
Ä.  ioeheiien.  dleae  war  etehl  R.  Eleeter,  denn  dieeer  sagte, 
MMd  der  Heide  dae  TMer  tehlMhlel,  weihet  er  aekbes  Mhon 
deih  GMaen;  folglieh*  mblelet  er  dieaee  Fleiseh.  In  der  Miaelimi 

heissl  es:  Köminl  aber  das  Fleisch  v«nn  Ciii  l /.  c  rnli  c  n  s  l 
aurück,  so  isl  es  verboten,  weil  es  wie  Todlenopfer 
BH  heif«eb(eo  ist  *).  Wanin?  Weil  aM«  dann  beaUniaii 
«ieia«^><daaa  dieiaa  Weinai»  danGdtaan  iai  faopferi  woidea.  IHeae 
faalNe»lMt  It  fehwda,  8.  Belhira  tergeUngen.  Denn  wir  leaen 
an  einer  andern  Stelle,  RJehuda.  S.  Belhira,  sagte,  Alles, 
was  einmal  den»  Götzen  dargebracht  worden  ist.  hat  die  gleiche 
Unreinigkeil  auf  sich  wie  ein  Todtcr,  weil  die  ScbriA  sagl:  Und 
•ie  hingnn  aieh'  a«iden  Baal  Peor  und  naaen  von  den 
Opfern  4ef  ^'loditfn  OAlsen.  Pe.  Sa  Dnmua  wird  eN 
sehen,  dnaa  der  Tedm  und  der  Gdlae  gleich  geaehlet  werden» 
und  wie  der  Todle  alles  verunreinigt,  was  mit  ihm  unter  demsel- 
ben l)aehe  ist;  so  verunreinigt  mich  alles,  was  dem  Götzen  ge- 
opfert wird,  Alles,  was  mit  ihm  unter  gleichem  Dache  iat 

Uli  denen,  die  au  dem  Oöiiendienai  wallen,  iai 
niler  Verkelir  verboten,  heiaat  en  weiter  hi  der  MiachMu 
Ba  nagte  Sehmoel,  noT  der  Hinreiae  sei  nnin  null  dem  Heiden 
keinen  Verkehr  haben,  sonst  dankl  er  seinem  Götzen  am  WaU- 
fahrtj»urte,  kömmt  er  aber  von  der  Wallfahrt  zurück,  so  iai 
dar  Verkehr  mil  ihm  erinobL  Wenn  ab«  ein  Jude  zum  Götaan 
wdlBlt  ae  darf  man  aof  der  Hinreiee  Verimhr  mk  ihm  haben, 
demi  nmt  kam  nnok  hnmer  glanbfn,  er  wkd  auf  dam  Wege  ea 
kmcBen  mid  nmhihini;  kdmnH  er  aber  schon  von  der  Wallfahrt 
znräck,  so  isl  aiicr  Verkehr  mii  ihm  unlersagl,  weil  er  dem 
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OAU^ndiensl  so  sehr  eigebea  ist,  soluuu  man  für  besümmi  an- 
nehmen dass  er  wieder  zun  QMm  gelMB  md  üm  rteilreii  wM. 
Allein  wir  haben  ja  tm  einer  «ndem  Siete  gdteea:  IfiC  eiMn 

Jaden,  welcher  auf  eine  WaHTahrt  .der  Gtaen  jsrebet,  eeN  mm 

weder  bei  seiner  Hinreise  noch  bei  seiner  {Uickkiinfl  Verkehr 
haben.  H.  Aschi  sagte,  diess  Lclzlcre  wird  verstanden  von  ei- 
nem Joden,  der  com  Götzendienst  öbergetreten  ist,  dieser  bemüt 
seinen  Schritt  nicht,  sondern  gohet  mid  danket  dem  65tseiL  Ms 
Mbbinen  lehrten ,  wenn  der  Heide  anf  einen  Götsenmarkl  geiml, 
darf  man  Verkehr  mit  ihm  haben  sowohl  bei  dem  Hingehen,  als 
Zurückkommen;  gehet  aber  ein  Jude  aul  einen  solchen  Markt,  so 
darf  man  bei  seiner  Hinreise  Geschftfle  mit  ihm  machen,  aber 
nkM  bei  seiner  RAeidninll;  denn  man  kiMi  amwhnMn,  nsHsiekt 
bereuet  er  und  gebet  nieht.  Wamm  ist  es  veilMlen  mit  4&m 
Joden,  der  vom  GAlzeniiiarkt  zorAekkÖmmt,  Verkebf  zn  treiben T 
Weil  man  besorcl, .  er  habe  r»öt7.enbiklcr  verkault  und  das  dafür 
empfangene  Geld  bei  sich.  Diese  Besorgniss  Undel  ja  auch  beim 
Heklen  statt?  Nein,  hier  kann  man  amiebawn,  dass  dsnelbe  wm 
Vieh  oder  Kleidungsstfieke  verkanll  habe.  Dtmi  ha— le  mmi  Jft 
dasselbe  auch  bei  dem  Jnden  denkenT  Nebi,  disss  kann  nmn 
nicht,  denn  wenn  er  solche  Gegenstftnde  zu  vefkanfen  hätte,  so 
würde  er  sie  Juden  anliielen.  In  der  Mischna  heissl  es:  Mit 
denen,  welche  von  der  Wallfahrt  zurückkommen,  ist 
der  Verkehr  erlaubt  R.  Schimon,  &  Lakiseh,  eckürt  diess 
also:  wenn,  sie  einzeln  hin  und  her  gehen,  darf  man  mit  den  En- 
röekkemmenden  Verkehr  treiben;'  sind  sie  aber  gewohnt  In  Pro» 
Zessionen  zu  wallluhren,  dann  soll  man  mit  den  einzelnen  Zurück- 
kommenden keinen  Verkehr  haben,  es  ist  hier  möglich,  dass  er 
noch  eimnai  zum  Götzentempel  zurückkehrt,  um  sioh  an  die  Pro* 
aesston  ansusehlissaen.  In  der  Mischna  heiast  es:  die  leder* 
nen  SehlftnchFO  der  Heiden  und  die  Krif  e  sind  verbo- 
ten. Die  Rabbinen  lehrten,  die  neuen  «nd  nicht  ausgepichten  Wahl» 
schlauche  sind  erlaubt,  alle  und  aut;gepichfe  Weinschläuche  aber 
verboten.  Wenn  aber  der  Heide  im  Beisein  des  Juden  die  Schlau- 
ehe  verfertigt,  auspicht  und  Wein  hinein  gieast,  so  sind  selehe  er- 


Digitized  by  Google 


233 


laubl  zu  gebrauchen.  Allein  der  Heide  gicssl  ja  den  Wein  hinein, 
was  nüut  es,  dass  es  im  Beisein  des  Juden  geschah?  R.  Papa 
erklürl  diess  also  :  der  Heide  verfertigt  die  Schläuche  und  picht 
solche  aus,  der  Jude  aber  giessl  den  Wein  hinein,  und  noch  ein 
anderer  Jude  ist  bei  dieser  Handlung  zugegen.  Wenn  der  Jude  den 
Wein  in  die  Schläuche  giessl,  wozu  ist  es  nölhig,  dass  noch  ein 
anderer  Jude  zugegen  sein  soll?  Weil  man  befürchtet,  der  Heide 
berühre  den  Wein,  während  der  eine  Jude  beschäftigt  ist:  daher 
erfordert  es,  dass  noch  ein  anderer  Jude  zugegen  sei,  um  Obacht 
zu  geben,  dass  solches  nicht  geschiehet.  K.  Sebid  sagte,  man 
kann  auch  annehmen,  dass,  wenn  der  Heide  die  Schläuche  ver- 
fertigt, solche  auspicht  und  auch  Wein  hinein  giessl,  und  ein  Jude 
ist  zugegen,  solche  Schläuche  doch  gebraucht  werden  können, 
denn  der  Wein  wird  nur  in  die  Schläuche  gegossen,  um  die  Bit- 
terkeit des  Pechs  zu  vertreiben,  und  ist  nicht  trinkbar,  nur  muss 
der  Jude  Obacht  geben,  dass  der  Heide  nicht  nachher  noch  ein- 
mal Wein  hinein  giessl.  R.  Papa  sagte,  man  kann  aus  den 
Worten  des  Ii,  Sebid  schliessen,  dass,  wenn  der  Heide  Wein 
in  ein  Salzgefuss  eines  Juden  giessl,  das  Sulz  erlaubt  ist,  denn 
der  Wein  ist  hernach  nicht  mehr  trinkbar,  es  ist  gicichgeachtel, 
als  ob  man  Lehm  mit  Wein  menge.  R.  Aschi  machte  gegen 
diese  letzlvorgelragene  Meinung  eine  starke  Einwendung  und 
sagte,  dicss  kann  nicht  aus  R.  Sebids  Worten  geschlossen  wer- 
den, denn  der  Wein,  welcher  in  die  neu  ausgepichten  Schläuche 
gegossen  wird,  verliert  selbsl  allen  Geschmack  dadurch,  dnss  er 
dem  Pech  die  Bitterkeit  benimmt.  Aber  hier,  wenn  Wein  in  Salz 
gegossen  wird,  bleibt  der  Weingeschmack  immer  im  Salz  zu- 
rück; daher  ist  in  diesem  Kalle  das  Salz  verboten.  Kinsl  nahm 
ein  Heide  mit  Gewalt  die  Weinschläuche  des  II.  Izchak,  S.  Jo- 
seph, soss  seinen  Wein  hinein,  und  da  er  solche  nicht  mehr 
brauchte,  ^ab  er  sie  zurück.  R.  Izchak  belrugle  sich  hierauf 
bei  den  Gelehrten,  wie  er  sich  mit  den  Schlauchen  zu  verhallen 
habe?  R.  Jeromia  sacte,  R,  Ami  hat  Resagl.  man  soll  in  ei- 
nem solchen  Falle  die  WeinschJauche  voll  niH  Wasser  Itillen,  sol- 
che 3  mal  24  Stunden  stehen  lassen,  dann  das  Wasser  ausgies- 
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MBb  sodann  kann  man  sie  wieder  bnuuüieiL  Uabba  sagle,  maa 
■MM  aa»  2i  SlMudett  dagWaMgriigiiwi  lad  MmIm  tetta 
tiHn.  Mtii  fMiMd  MOi  «Müs  jnititfhf  WeiHsUliiAHi 
sHcki»  iB  welelieii  dmh  AifMI  hsidRiselwr  Wiehl  ychonweii  ^wtar, 

als  aber  Kabin  aus  Palästina  kam,  sag:le  er  Namens  Rabbi  Schi- 
mon, S.  Lakisch,  wenn  man  auf  die  angegebene  Art  die  heidni- 
schen Sclilättche  reiaigl.  so  kann  maD  aueli  soleke  ps^rwciwii 
B.  Aeb%  aRabba,  woMs  ioiMiski  des  a  Asehf  «e  Mitowf 
MUT  von  ledfiMB  SohHadMi  vmtkhm,  dl»  siflkt  iM  WsIb 
«{■saugen,  aber  bei  irdenen  KrAfen  ndtet  diese  Handlungsart 
nichts.  Darauf  sagleR.  Aschi  .  es  ist  in  dieser  Beziehung  gleich- 
viel, ob  es  tederoe  Schläuche  oder  irdene  Krüge  sind.  Die  Rabbi- 
um  leiwtco,  acue  «MgapishU}  iideas  Weinkröge  der  üsidsn  sttid 

fcslsstr  Wate,  so  h«ni  der  Ms  8  mal  21  giwadw  WImsot  in 

denselben  stehen  lassen ;  dann  kann  er  sie  gebrauchen.  Allein 
man  darf  solche  sogleich  gebrauchen,  ohne  Wasser  in  dieselbeo 
III  giessen,  im  Fischlauche  and  Muries  hinein  sa  Umu^ 
weil  disst  Qs^nsliada  dia  riganarhaft  basttaaB»  datt  Wdagawah 
gana  la  wtnibea.  Ea  nwda  galni§tt  ob  dlaaa  aa  vanlnidatt 
awdsn  kann,  ob  sie,  ivenn  maii  avs  ZolbH  saidia  QegansiAnda 
hinein  gethan  hat,  erlaubt  sind,  oder  ob  man  diese  Krüge  gleich 
von  vorne  herein  i^ebrauchen  dürfe?  Darauf  wurde  geaniworiet: 
iL  Sebid»  &  Usehaia  lehrte:  W  van  lieidaa  nana  Krii§a 
kauft,  kaan  aia  §leMi  aam  Wate  gakiaaabeB,  siad  aie-all,  ao 
fcaan  mm  sie  gateuMahen  am  FMrfantfia  aad  Mmtea  kteün  aa 
thun;  also  ist  erwiesen,  dass  man  die  Krüge,  von  welchen  oben 
die  Rede  ist,  gebrauchen  dar!.  R.  Jehuda  iNasia  fragle  den 
R.  Ami,  ob  man  aUe  Krüge  der  Heiden,  wenn  solche  abermals 
im  Ofaa  durabgebiaanl  woidan  waren,  gabfanakan  durteT  fiteaer 
aatiKittele,  wM  aeboa  iladilavebe  ktewiciwnd  ist,  daa  Wala« 
gaM4i  ana  dan  Odfissen  la  vevtiaibant  wie  vieknakF  das  •  FtBuerT 
80  sind  wir  auch  belehrt  worden,  dass  11.  Joch  an  an  gesagt 
hatte,  andere  meinen,  es  war  R.  Asi,  Namens  R.  Jochan^ui,  wenn 
haidaiacha  Watekrtge  ^abonnais  ins  Vauer  galhaa  weiden»  ao  laaga 
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bis  das  Pech  herabfallt,  sind  sie  erlaubt  zu  gebrauchen.  R.  A  s  c  h  i 
bemerkte  hierauf,  es  ist  nicht  einmal  nothwcndig,  dass  die  Krüge 
im  Feuer  bleiben,  bis  das  Pech  ganz  herabfallt,  sondern  bis  sol- 
ches anHingl  weich  zu  werden.  Wie  ist  es  aber  mit  solchen 
Krügen,  die  niclil  abermals  in  den  Brennofen  kamen,  sondern  man 
hat  Feuer  in  dieselben  gelegt,  bis  das  Pech  geschmolzen  und  her- 
abgefallen ist?  üebcr  diesen  Gegenstand  sind  zwei  verschiedene 
Meinungen  vorgetragen  worden:  von  U.  Acha  und  Rabbi  na, 
der  Eine  ertaubt,  auch  solche  zu  gebrauchen,  der  Andere  verbietet 
sie.  Das  Endurlheil  bleibt:  sie  sind  verboten.  Die  Gelehrten 
wurden  gefragt:  ob  man  heidnische  Weinkruge  gebrauchen  dürfe, 
um  Bier  hinein  zu  Ihun?  H.  Nachman  und  IL  Jehuda  ver- 
neinen solches,  lUibba  hingegen  erlaubt  den  Gebrauch.  Rnb- 
bina  erlauble  dem  Ii.  Chaia,  S.  des  R.  Izcliak,  Bier  in  heidni- 
sche Weinkrüge  zu  füllen ;  dieser  ging  und  that  aus  Zufall  Wein 
hinein,  und  doch  verboten  die  Gelehrten  nicht,  in  Zukunft  auch 
Bier  hinein  zu  Lhun,  denn  sie  dachten,  diess  war  jt  nur  ein  Zu- 
fall, in  Zukunft  wird  man  sich  l>esscr  in  Obacht  nehmen.  Einst 
nahm  II  Izchak,  S.  Bisna,  heidnische  Weinkrtige,  welche  ans 
Viehkolh  •p^cmachl  waren,  füllte  sie  mit  Wasser  und  stellte  sie  in 
die  Sonne,  da  zersprungen  sie.  Da  lächle  ihn  H.  Aba  aus  und 
sagte,  Jetzt  sind  diese  schon  uul  immer  verboten,  die  Rabbinen 
haben  zwar  befohlen,  solche  mit  Wasser  zu  fällen,  aber  wie  ge- 
sagt, dass  man  sie  dann  der  Sonnenhitze  aussetzen  soll.  Es 
sagte  R*  Jusnn,  Numens  R.  Ami,  Gefässe  aus  Nilher  *)  ver- 
fertigt können  nie  wieder  gereinigt  werden,  wenn  einmal  verbo- 
tener Wein  in  solche  gekommen  ist,  daher  sind  sie  auf  immer  ver- 
boten. Was  ist  „Nilher?'  Es  sagte  ILJose.  S.  Abin,  weisse 
Erde.  Die  Diener  des  Slulihallers  Persek**)  nahmen  gewall- 
thiiligcr  Weise  irdene  Weingelasse  von  den  Juden  zu  Pum  peditha, 
leerten  verbotene  Weine  in  dieselben,  tranken  solchen  und  gaben 
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sie  sodann  zurück.  R.  Juda  wurde  darüber  befra^l,  und  er 
sagle:  Gelasge,  ia  weicheo  verboiener  Wein  nur  eine  kurze  Zeil 
«ar,  soU  mm  mm  twi  Wmmt  nSm  tpuelwe»  daM  kMan  mm  fit 
■tgiiicii  wieder  ^tknmtm,  R.  Eviri  sagte,  die  raitai  Weie* 
luige  der  Heidea  ItaM  nea  mt  ndt  Waeeer  awewaerlun  and 
dann  (gebrauchen,  da  in  diese  der  Wein  nicht  eindringt.  R.  Papa 
sagte,  die  steinernen  Gefilsse,  welche  in  Michsi")  verferligl 
werden,  soU  man  auch  nur  mit  Wasser  reinigen  und  sodann  ge- 
Waarhen>  &mm  mch  ia  diese  driagt  der  Wein  vMU  eim.  Wie 
ImI  BMa  aidi  ndt  neoea  irdeDea  Bedwm  la  fnbaHeiit  B.  Aal 
^wiMefet  eoleiM,  R.  Asehi  hingegen  ertaabt  sie  iv  fttjluBBehea. 
Wenn  aus  einem  solchen  Becher  das  erste  Mal  ein  Heide  getrun- 
ken hat,  sagte  auch  l\.  Aschi,  dass  man  ihn  nicht  gebrauchen 
ddife,  weil  der  Weia  in  iba  etadriagt,  folgüch  saugt  er  aaeriaablen 
Weie  ein.  Die  Frage,  welehe  mm  beiden  Oelebrten  wriegta, 
«er,  Sil  wieeea,  ob,  wem  der  Jude  aaerst,  dann  der  Heide  aas 
diesen  Bechern  getrunken  habe,  man  sie  gebrauchen  dtMlsT  An- 
dere sagen,  dass  selbst  in  diesem  Kalle  II.  Aschi  den  Gebrauch 
verbietet ;  er  habe  sie  nur  erlaubt,  wenn  der  Jude  zwei  Mal,  und  dann 
der  Heide  das  dritte  Mal  daiaaa  getruakea  bdbe.  Das  Eadartheil 
iai,  wean  d«r'Heide  das  ante  oder  das  swaüelfal  daraaa  gaüai 
kea  hat,  siad  sie  Verbotes;  het  aber  der  Jade  iwei  Mal,  «ad  daaa 
der  Heide  das  dritte  Mal  daraus  getrunken,  so  sind  sie  erlaubt. 
K,  Seb id-^sagle,  weisse  oder  schwarze  glasiric  irdene  Weinge- 
fieee  der  Heiden  sind  eilaabl  zu  gebrauchen,  weil  in  diese  der 
Weia  nkhA  eindriagen  kann,  grtoe  biagegea  shid  veiboten,  wall 
daau  waiaae  Erda  geacoHMa  wiid,  hi  weMie  daaa  derWefn  ein- 
dringen kann.  Alle  genannten  GeAsse  sind  aber  verboten,  wenn 
iiisse  in  der  Glasirung:  bemerkbar  sind,  weil  dicss  ein  Beweis 
ist,  dass  weisse  trde  zurGlasining  gebraucht  worden  ist.  Ilcri- 
Bier  biagegen  khite,  .dass  aUe  glasirten  Gelisse  Erlaubt  selea, 
weil  das  Blei  veifalndert,  dass  der  Wein  in  solche  Geflisse  ein- 
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dringen  kann.  Wanim  sollen  bei  heidnischen  WeingefHssen  andere 
Geselze  angewendet  werden,  als  wie  bei  dem  Geschirre,  welches 
man  das  ganze  Jahr  liindiirch  gebrauchl,  das  aber  am  Osterfesle 
nicht  gebraucht  werden  darf?  Man  fragte  denselben  Merimer, 
ob  man  glasirtes  Geschirr,  welches  man  das  ganze  Jahr  hindurch 
gebraucht  hatte,  auch  am  Osterfeste  iirauchen  dürfe?  man  meinte 
hier  nicht  grünes  glasirtes  Gesehirr,  denn  solches  ist  verboten, 
weil  weisse  Erde  zur  GInsinmg  genommen  worden  ist;  sondern 
man  wollte  nur  wissen,  ob  man  schwarzes  und  weisses  glasirtes 
Geschirr,  in  welchem  man  Ungesfiuerles  zubereitet  habe,  auch 
am  Osterfeste  jrcbrauchien  dürfe.  Auch  ging  die  Frage  nicht  da- 
hin, wenn  in  der  Glasining  Hisse  waren,  denn  dann  sind  solche 
GeHisse  bestimmt  verboten.  Die  Frage  war  nur  in  Bezug  auf 
weisses  und  schwarzes  glasirtes  Geschirr,  das  fehlerlos  ist.  Me- 
rimer erwicderle,  wenn  solche  Gcfässe  ans  Feuer  gesetzt,  und 
Speisen  in  solchen  bereiict  werden,  so  bemerken  wir,  dass  von  den 
Speisen  immer  etwas  durchsehlfigl ,  so  dass  es  auf  der  nnssem 
Seile  des  (Geschirres  bemerkbar  ist:  daher  ist  es  gewiss,  dass 
solche  GefTisse  einsaugen  von  Verbotenem,  imd  das  Gesel«  be- 
lehrt uns.  dass  irdene  GefTisse  das  Eingcsaugle  nie  verl5sst,  denn 
es  heisst,  man  soll  die  irdenen  Gcfiissc  zerbrechen 
3.  M.  6,  28.;  daher  sind  solche  Gefiisse.  in  welchen  man  da« 
ganze  Jahr  hindurch  Speise  bereitet  hat,  verboten  zu  gebrauchen 
am  Osterfeste.  Allein  wamm  erlaubt  derselbe  Merimer  solche 
lieidnische  Weingeflisse  den  Juden  zum  Gebrauche?  Doch  niehl, 
weil  am  Osterfeste  das  Ungesäuerte  zu  essen  im  Geselze  verho- 
len ist,  und  der  Wein  nur  von  den  Uabbinen  verboten  wurde,  die 
Rabbinen  aber  slellen  ja  immer  ihre  Gesetze  den  götllichen  an 
die  Seite  ?  Diess  ist  auch  nicht  der  Grund  des  Verboies  des 
Einen  und  Nichlverbols  des  Andern,  sondern  das  Geschirr,  in 
weichem  man  Speise  bereitet,  wird  an  s  Feuer  gestelli,  durch  das 
Feuer  dringt  nun  das  in  dem  Genosse  Deflndliche  in  das  GefSss 
selbst,  daher  ist  dicss  am  Oslerfesl  zu  gebrauchen  verboten. 
Weingefasse  werden  aber  immer  nur  zu  Wein  gebraucht  und  nie 
an's  Feuer  gestellt,  daher  sind  diese  erlaubt. 
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R.  Akiba  kam  einst  nach  Ginsak*),  da  fragte  man  ihn, 
wenn  jemand  nur  einige  Stunden  gerastet  hat,  ob  solches  als  Fa- 

besdMH  M,  beim  toN  oder  wUkL  Er  koante  keiae  Anu 
wert  dwMrf  fjebeB*  IftM  finale  Ifen  ebefVMlei»  ol^  smi  lidAriMke 

Weinkrüge  gebrauchen  dürfe;  er  wussle  auch  hier  nicht  zu  ant- 
worten. Man  fragte  ihn  ferner,  welche  Kleidung  Moses  anlegte 
ifiliiie»d  der  ersten  sieben  Tage,  m  denen  er  die  8(ifUhätte  ein- 
inMHc  ond  dtft  PnwlMMM  ^ntmk,  w—le  neh  dM  nMM. 
IPe  fing  er  m  die  OeWnteanelMrie  and  beHmgie  sieh  iber  die  ge- 
nannten GegeneUtade,  md  er  wmde  belelNl,  dnei  Meh  dns  Vih> 
sten  einzelner  Stunden  als  wirkliches  Fasten  betrachtet  wird,  aber 
nur  wer  den  ganzen  Tag  fastet,  der  soll  das  Fasiengebet  verrieh- 
Im;  dann  dm  aMOi  hekkdaebe  Weittkrflge  gtbraneliett  innm, 
«MPQ  iolake  ein  games  labr  kindwefc  der  Loll  anagesetit  wer- 
den« dawrit  MC  den  l^eingemcli  vetHeten,  femeri  daaa  Mosea  wSk- 
Nnd  dieser  Zeit  ein  weisses  Oberkleid  trusr.  R  Chahana 
angle,  dieses  Oberkleid  war  nicht  genühel,  soniitni  gewoben. 

In  der  Miaehnn.  heissl  es:  Die  Traubenkörner  der  üei- 
den  und  HAIaen  aind  verbolen,  aelbal  der  Nnttnii  da- 
von iat  unleraagt;  dit  Babbbien  lehren,  die  Tranbenfcflmer 
wmi  die  minen  der  Heiden  aind  verboten,  ao  iange  solehe  fradit 
sind,  die  trockenen  über  sind  erlaubt.  Wie  lange  kann  man  sol- 
che feuahl  nennen?  K.  Jchuda,  Namens  Schmuei,  sagte,  ein 
Mr  lang  aind  aoiebe  feaebl,  nacii  einem  Jatma  kann  man  aia 
Ironkan  nennan.  Wir  lehrten,  daaa  Rabba,  S.  Barehana,*8agle, 
Wawana  B.  tahnnan,  ao  kn^d  diese  eben  genawnle>  Oegenattnda 
verboten  sind,  ist  alier  Nutzen  davon  untersagt,  so  bald  diese  aber 
erlaubt  sind,  sind  sie  selbst  zum  Essen  erlaubt.  H.  Sebid  sagte, 
wenn  die  Weiohefe  der  Heiden  ein  Jahr  ak  ial,  kann  man  solche 
(^nwehm.  fU  Ckablba,  8.  Rabba,  aagle,  der  Schumi  dea 
hridnktdMw  Weinen,  vmmaaiehcr  dn  lehr  ak  iat,  iat  eiteobt  sa  ge^ 
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brauchen.  Femer  sagte  derselbe  Gelehrte :  Das  Lcder  der  Schläu- 
che von  Reisenden,  wenn  solches  ein  Jahr  lang  liegen  geblieben 
isl,  daniil  es  den  Weingeruch  verliert,  darr  man  gebrauchen.  R. 
Acha,  S.  des  R.  Aika,  sagte,  die  Kömer  der  Weinbeere  der 
Ueiden,  so  wiü  auch  die  Stengel  der  Reben  sind  nach  einem 
Jahre  erlaubt  zu  gebrnuchen  Es  sagte  R.  Acha.  S.  Rabba, 
der  schwarze  und  rolhe  Schaum  von  den  Weinen  der  Heiden  ist, 
wenn  er  ein  Jahr  all  ist,  erlaubt.  In  der  Mischna  heissl  es  fcmer: 
und  der  Maries.  DieRabbinen  lehrten,  Muries,  welcher  in  Fabriken 
verTertigl  wird,  ist  erlaubt.  R.  Jehuda,  S.  Gamaliel,  sagte, 
auch  der  Fisch  Chilek*),  wenn  solcher  von  angesehenen  Kaur- 
leulen  verkaufl  wird,  isl  erlaubt.  Abimi,  S.  R.  Abhu,  lehrte, 
der  Maries,  welcher  in  Fabriken  verfertigt  wird,  isl  erlaubt,  setzte 
aber  hinzu,  dass  diess  nur  verstanden  wird  von  dem  Muries,  wel- 
cher aus  dem  ersten  und  zweiten  Felle  des  tlsches  vei fertigt  wird, 
nicht  aber  aus  dem  Felle,  weiches  zum  drillen  Male  aus  dem  Fische 
gezogen  wird;  diess  Letztere  ist  verboten,  weil  der  erste  und 
zweite  Zug  aus  dem  Fische  so  Tettreich  ist,  dass  man  des  Wei- 
nes nicht  dazu  bedarf,  hingegen  der  dritte  /ug  ist  schon  schwä- 
cher, daher  wird  Wein  hinzu  geniischl,  und  desswegcn  isl  er  ver- 
boten. Einst  kam  eine  Schiffsladung  Muries  nach  Ako,  da  liess 
R.  Aba  das  SchitT  bewachen,  um  zu  verhüten,  dass  Niemand 
verbotenen  Wein  in  den  Muries  mischen  sollte.  Rabba  fragte 
ihn.  wer  hal  das  SchifT  bis  dorthin  bewacht?  Dieser  sagte,  bis 
dorthin  war  keine  Wache  nölliig.  denn  dorlcn,  wo  der  Muries 
verfertigl  wird,  kauft  man  eine  Maass  Wein  für  4  Lumi  '*),  und 
eine  Maass  Muries  lür  einen  Lumi.  R.  Jeremia  sagte  zu  R. 
Sira,  vielleicht  hal  das  Schiff  inZor***)  geankert,  dnrlen  ist  der 


*)  pSti,  TIftloc,  Alcc,  Hn  f(nnt  kloinrr  Pisch,  schwer  von  unrrinrn 
Fischrn  tu  uniortch^idcn ,  daher  ron  »^»Iclwn  I.r>nifn  tu  kaufen,  die 
nida  im  Verdacht  stehen,  unreine  Fische  zu  verluofcn. 

'VO^hf  Dentr. 

Tyrof. 
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Wein  hilliger.  Dieser  eiwiederte,  dorUiin  gehen  keine  Schilfe, 
.weil  es  gefahrlich  zu  ankern  isi. 

.:  la  te  Mwrhni  bmal  m:  U^id  die  K&ce  a«g  Beili-O«* 
eike,  die  von  Heid«B  «eferli^i  werde»,  sied  verbo- 
lea.  R.  SckinoR,  &  Lekiseh,  ftegte,  «ara»  kal  watm  die 

Käse  zu  Beih-On&ike  verboten?  und  sa^le.  weil  dorten  die 
nieislen  Kälber  für  den  Göizendiensl  geschiachlet  werden,  und 
durch  den  Magen  dieser  Külber  wird  die  Milch  zum  *^^^^mtmn^  ^e- 
kieekl,  deram-Ml  dtoeer  Mis  verfctiee.  Aliein  wem  MgBt  de, 
dar  Groed  des  Verbete  eei,  weU  die  leiiilBB  Kilber  «r  dee  GS^ 
teendiaeel  feidüeehtel  werden?  Deen  ween  eudi  eer  die  wenig- 
sten Kälber  für  den  Göizendiensl  geschlaclUel  werden,  so  wäre 
ja  auch  schon  der  Kas  nach  der  Meinung  des  R.  Meier  verbo- 
ten. Men  hei  desshalb  angeieigt,  date  die  Meieiee  für  den 
ly^fnyi^i^iH  geecUeehlei  werden,  dMeÜ  ane  eMaan  das  Weai^- 
flie  von  aelbet  heraeiftMleB  keaa,  dena  bille  mea  fseegt:  waoife 
Küber  werdea  fir  den  Gölieadieast  gescMeehtei,  so  bille  mm 
so  Rcliliessen  können,  die  wenigslen  Kälber  werden  für  den  Göizen- 
diensl geschiachlet  zu  Belh-Oneikc,  anderes  Vieh  wird  gar  nicht 
gsechlacbiei  für  dea  GoUeodieaal;  folglieb  beben  wir  aar  des  We- 
BifMe  von  dem  Weaigen  llr  den  Gdtseadieaei,  well  decb  Uanier 
eine  giOsiere  AnieM  endene  Vieb  Mr  dea  tiglichea  GebtattcH 
gesehlaeblet  wird,  und  anf  das  Wenige  vom  Wem'ften  legt  auch 
R.  Meier  kein  Verbot;  loli^lich  wäre  der  Käs  zu  Belh-Oneike 
aacb  nach  K.  Meier  erlaubt.  Es  sagte  R.  Schimon,  S.  £Ue- 
kba  m  B.  fiehimon,  S.  Lakiscb:  Geseltt,  bmb  weise  beetiaunl, 
dese  die  Miee  daroh  äfllfe  des  Mageos  doesKettiee,  des  flfar  den 
QÜsendieBet  ist  gesdihiehlet  wordea,  beiellet  weidea,  was  eeha^ 
del  diess ?  Du  selbst  hast  ja  Aehnliches  erlaubt,  wie  gelehrt 
wird:  Wenn  jemand  ein  Thier  schlachtet,  und  denkt  dabei  nur 
des  Biui  dem  Götzen  zu  opfern,  oder  das  Feil  auf  dem  Götzen 
ta  opfiem,  so  ssfl  iL  Joehaaea,  dess  aller  Genuse  dsepelben 
Thieres  veibolen  isi,  selbsi  ehe  er  solches  nar  geeptei  bei; 
denn  der  'veibofene  Gedenke  bei  einer  Handlung  hai  .aMh  £hh 
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fluss  auf  eine  vorhergehende  nicht  verbotene  Handlung*); 
denn  es  unterliegt  denselben  Gesetzen,  wie  die  Opfer  und  Alles 
dazu  Gehörige  im  Tempel .  wo  auch  auf  die  Gedanken  Rücksicht 
genommen  wird.  Allein  R.  Schimon,  S.  Lakisch,  sagte,  der 
Genuss  ist  erlaubt,  denn  der  Gedanke  des  Opferns  allein  schadet 
dem  Schlachten  nicht,  weil  man  diess  nicht  mit  dem  Opfer  im 
Tempel  vergleichen  kann.  Warum  hast  du  nun  die  Kase  verbo- 
ten? Dieser  erwiederle:  Ich  wünsche  dir  Glück  zu  deinem  Scharf- 
sinn, hier  ist  aber  dieser  nicht  hinreichend.  Du  musst  meine 
Worte  also  verstehen:  Ich  meinte,  wenn  jemand  dem  Götzen 
dient  nur  mit  dem  Schlachten  des  Viehes,  d.  h.  dessen  Götzen- 
dienst nur  darin  bestehet,  dass  er  zu  Ehren  des  Götzen  schlach- 
tet, aber  nicht  das  Fleisch  opfert,  dann  verbiete  auch  ich  solches. 

In  der  Mischna  heissl  es:  R.  Jehuda  crziihlle,  dass 
R  Ischmnel  den  R.  Jchoschua  gefragt  habe,  warum 
man  die  Käse  der  Heiden  verboten  habe.  R.  Achda- 
bui  sagte,  Namens  Raba.  wenn  jemand  einer  Jungfrau  sich  an- 
trauet mit  dem  Kolbe  des  Ochsen,  der  da  gewöhnt  war,  Leute 
zu  stossen,  und  desswcgen  gesteinigt  wird,  so  wird  diese  Jung- 
frau als  seine  rechtmässige  Gattin  betrachtet,  obschon  nach  der 
Schrift  all«r  Genuss  von  diesem  Ochsen  verboten  ist.  Thut  das- 
selbe aber  jemand  mit  dem  Koth  der  Kälber,  die  für  den  Götzen- 
dienst bestimmt  sind,  so  wird  die  Jungfrau  nicht  als  seine  Gattin 
betrachtet.  Diess  kann  sowohl  aus  der  Schrift  als  auch  mit  Ver- 
nunflgründen  bewiesen  werden.    Mit  Veniunflgründen  wird  solches 


*)  0.  h.  wenn  jemand  ein  Thier  schlachlel  und  denkt  wihrend  des 
SchUchlejis,  das«  er  nach  dem  Schlachten  das  Blut  im  Gütxentcmpel 
dem  Götzen  darbringen  will,  lo  macht  dieser  l^cdanke  das  gaoxe  Thier 
verboten,  ob«chon  er  es  nicht  im  Namen  des  Gülzcn  geschlachtet  h.-)t, 
sondern  er  wollte  nur  das  blut  nach  dem  Schlachten  im  Gölzenienipci 
oussprengen ;  daher  wirkt  dieser  Gedanke,  welcher  erst  ausgerührt  wer- 
den sollte  nach  der  Handlung,  zurück  nuf  das  Schlachten,  und  macht 
•olches  verboten  f  selbst  wenn  er  das  Blut  nachher  gar  nicht  in  den 
Götzentempel  brin^ 

16 
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auf  dieM  Weile  «Uurfübat:  Wenn  jmtwA  Wber  Sm  lie»  Ctim  . 
dtaMt  bettimc  hat.  so  w^atdü  et,  «eftdie  M  ivuntaii  4^ 
lat,  gibt  demeibea  daher  viel  m  ftreaeen,  SalflMi  gehen  #eee  eW 

Kolh ,  daher  wird  der  Kolh  schon  zu  dem ,  das  für  den  Gölzen- 
diensl  beslimmt  ist,  gerechnet  und  daher  verboten.  Bei  dein  stos- 
senden  Ochsen  aber  wünsohi  Niemand,  dass  er  feU  werde«  daJbMl 
wild  aneh  der  Kolk  oiehl  gareehMt  SehtiObawriaa  aM  diene; 
bertgMeh  des  GiKsea  haiaM  ea:  Uad  Uaa  nleliU  v»»  d«» 
BtB»  an  deiner  Hand  hingen.  5.  M.  13,  17.  Dafaw  wild 
ersehen  ,  dass  liier  Alles  verboten  ist.  In  Bezug  auf  den  sloa- 
senden  Ochsen  aber  heissl  es:  Wenn  eio  Ochae  ei.aea  Mann 
oder  ein  Weib  atöaai,  daaa  er  alirht,  ao  sali  aian  d/a« 
Oeliaan  ateialgen  mid  aeia  Fleiaeh  alebt  easun.  %  Vi- 
21,  28.  Aiio  hier  iai  nar  das  fMieb,  nlild  ab«  dir  KnUkiver* 
boten*).  Rabba  sagte  hierauf:  beide  Blfinangen  siad  sider 


*)  Nach  rabWniieher  L«hre  Inno  ein«  ehcliabe  VerbiodiiDg  auf  dreiMkii 
WaiM  gawMBHBB  weite,  1)  adl  Gebt  odbr  Gtldeewiftb.  jCtarl^ 
t.  B.  tadil  tUk  eine  JonginHi,  die  «r  xn  eiielicben  gcioniien  iit, 
Qih^  eich  ibr  im  Beiteio  von  iwei  Zeogen,  gibt  ihr  ein  StOek  Gdd,' 
oder  etwM  von  Werth  in  die  Hand  «ad  «agt  an  ihr:  Siebe  ich 
verbinde  dich  SmWI  Ttm  ni3  HU     HMTliptt*  TiH  ^^7% 
mir  mit  Diesem  nach  der  Sitte  ITosit  and  ttraett.  iMs' 
Stick  Geht  oder  die  Sache,  die  man  in  die  Bind  der  Mi  VeifftbenlMi' 
gibt,  darf  niehf  weniger  Werth  haben,  all  dia  halbe  Cewldil  iima- 
Gerstenkorns  feinos  Silber  beträgt.    Nimmt  die  Jungfrau  dieses  an, 
so  wird  sie  als  dii'  Frau  bolrachlol;   schlägl  sio  o^  abfr  aus,  s<»  gilt 
die  Haridhin^  iiichls.    Ut  die  Jungfrau  wonigt-r  aU  II  Jahre  Ii  Monate 
und  einen  Tag  alt.  und  sio  nimmt  den  Antrag:  an,  die  Eltern  aber 
geben  ihre  Einwilligung  niciit,  so  ist  die  Verlobung  ungültig.  Hat 
sie  aber  die  angeführte  Zeit  zuridi  gelegt,  ao  kftnacn  üe  Sitcrn  ihre 
Kinwilügnng  nicht  xorlckhalten ,  wenn  ea  aebon  gegen  ihren  Willen 
ist  2)  Dnich  ciiien  tchriniichen  Vertaiig,  d.  h.  der  Mann  achreibt 
■nf  ein  Sttek  ftpier  die  oben  angelihrtea  Worte,  gibl  dieaen*  in  die 
Hand  dar  Jongtei  iaaBeiaain  awaterZengea  nod  aagl  xn  ftr:  Siehe 
mit  Dieaen  verbinde  ieh  dich  mir  aaeh  der. Sitte  Mo aia 
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MUohna  angeführt:  Es  hfisst,  R.  Jehoschua  sa^te,  die  Käse 
Meiden  sind  desshall)  verboten,  weil  sie  die  Milch  dureh  den 
Magen  eines  Aases  gerinnen  lassen,  jener  wendete  ein:  der  Ma- 
gen eines  Brandopfers  unterliegt  doch  strengerem  Verbote ,  als  der 
eitles  Aases,  und  doch  wurde  dieser  erlaubt  dem  Priester,  der 
Lust  dazu  liabe,  zu  tssen.  Hieraus  wird  ersehen,  dass  vom 
Brando|>fer  aller  Genuas  verboten  ist,  mit  Ausnahme  des  Magens; 
denn  als  H.  Jehoschun  sagte:  die  Käse  der  Heiden  sind  ver- 
boten, weil  man  sie  durch  den  Magen  von  Kälbern  gerinnen 
laast,  die  zum  Götzendienst  bestimmt  sind,  so  sagte  R.  Iscb- 
nael,  warum  hat  man  alsdann  nicht  jede  Nutzung  davon  unter- 
sagt? daher  ist  ja  erwiesen,  duss  auch  der  Magen  solcher  Kälber 
verboten  ist,  die  zum  Götzendienst  bestimmt  sind.  Warum  hat 
aber  R.  Jehoschua  nicht  geantwortet:  der  Genuss  des  Käses 
ist  daher  für  erlaubt  zu  achten  ,  weil  dos  Unerlaubte  nicht  sieht- 
bos/isL,  so  wie  bei  Muries?  Da  haben  die  Rabbinen  den  Genuss 
ntt^ht  verboten,  weil  der  We'm.  der  zn  demselben  gebraucht  wird, 
nicht  sichtbar  ist.  Diess  konnte  er  nicht,  weil  beides  nicht  gleich 
ist,  denn  hier,  wo  die  Milch  durch  den  Magen  gerinnt  und  hart 
wird,  wird  es  angesehen,  als  sei  der  Magen  immer  sichtbar. 

In  der  Mischaa  heissl  es  weiter:  Dieser  lenkte  aber  das 
 .  ,i 

and  ItraeTff.  Nimmt  dir»  Jungfrau  solche«  an,  $o  wird  sie  als  seine 
Freu  l>etr«cblel,  «ohlSgl  «iv  e«  aot,  so  isl  die  Handlung  ungültig. 
3)  Dnrch  Beiwoliaung,  d.h.  der  Mann  niaimt  di«  zu  vcrlohende Jung • 
fra«  vor  xwei  Zeugen,  gcbel  mit  ibr  m  dn  Zimmer  allein  und  »agi 
vor  den  Zeogea:  Siehe  ich  verbiade  dich  mir  durch  Bei> 
Wohnung  nach  derSillu  Mösts  und  Israels.  Die  Zeugca 
verlatien  ihn  dann,  und  er  bleibt  allein  mit  der  Verlobten.  Die  letzte 
Art  ist  zwar  von  den  Rabbinen  utiter»uj^t,  ist  aber  dennoch  goltig, 
wenn  solche  auf  die  gemeldete  Weise  vollzogen  wird,  nur  crhilt  der 
Mann  13  Schliige.  —  Conf.  Schulchan  Aruch,  Aben  Eser, 
Hilchnth  Kidnschim,  Talmud  Tract.  Kidoschim  p.  1.  Daher, 
wenn  ein  Jode  ao  viel  Ochaenkoth  hat,  der  so  viel  werth  Ht,  als  das 
Gewicht  eine«  halben  Gerstenkornes  Silt>er  ausmacht,  kaan  er  aioh  da^ 
mit  eine  Juagfrao  «helioken. 

16  • 
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Gespräch  auf  einen  andern  Gegenstand.   Wie  verslelMit 
man  den  Vers:  deine  Freundschaft  ist  besser  den« 
Wein?  Hohesiied  1,  2.   Ais  R.  Dimi  nach  Babylon  kam,  sagte 
er,  dieser  Vers  wird  also  verstanden:   Es  sagte  die  Gemeinde 
Israels  zu  Göll:   Herr  der  Welten!   die  Worte  deiner  Freunde,» 
nämlich  der  Weisen  sind  mir  angenehmer,  als  der  Wein  des  Ge4 
setzes  selbst.    Warum  hat  der  Lehrer  gerade  diese  Stelle  ange-i 
führt?   R.  Schimon,  S.  Psi,  sagte,  andere  meinen,  es  war  R. 
Schimon,  S.  Ami,  weil  der  Vers  beginnt  mit  den  Worten:  Er 
küsse  mich  mit  den  Küssen  seines  Mundes,  so  sagtei 
er  zu  ihm,  Bruder  Ischmael  bereite  deinen  Mund  zum  Küssen,! 
schliesse  deinen  Mund  und  sei  nicht  zu  voreilig  im  Fragen,  wa- 
rum die  Weisen  eine  Sache  verboten  haben.    Allein  warum  sollt© 
er  nicht  fragen?    Oia  sagte,  Andere  meinen,  es  war  R. Schmuel, 
S.  Aba:  weil  man  den  Käs  erst  neuerlich  verholen  hatte,  und 
über  ein  neues  Verbot  soll  man  nicht  nachgrübeln.   Allein  wasi 
war  denn  endlich  die  Ursache  des  Verbots?   R.  Schimon,  'flu 
Psi,  sagte,  Namens  R.  Jehoschua,  S.  Levi:  der  Käs  wurde 
desshalb  verboten,  weil  man  befürchtete,  es  könnte  eine  Schlange, 
davon  gegessen  und  Gift  in  demselben  zurückgelassen  haben. 
Wenn  dem  also  ist,  warum  machte  R.  Jehoschua  ein  Gebeim- 
niss  daraus,  warum  sagte  er  es  dem  R.  Ischmael  nicht?  Weil 
die  Sache  sich  so  verhält,  wie  01a  sagte:  man  hatte  gerade 
diess  Verbot  kürzlich  erst  auf  den  Kas  gelegt,  und  wenn  die 
Rabbinen  etwas  verboten  in  Palästina,  so  haben  sie  die  Ursache 
davon  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  angegeben,  damit  nicht  je- 
mand, der  die  Ursache  des  Verbots  nicht  wichtig  genug  Tande, 
das  Verbot  übertrete.    Wusste  man  aber  die  Ursache  des  Ver- 
bots nicht,  so  war  man  genölhigl,  solches  zu  beobachten.   R.  Je- 
reniia  sngle,  die  Ursache  des  Käseverbols  kann  nicht  diese  sein, 
welche  R.  Schimon,  S.  Psi  angegeben  hat,  sonst  würde  alter 
Käse  und  harter  Käse  erlaubt  sein;  denn  R.  Chanina  sagte, 
wenn  Schlangengift  in  irgend  eine  Sache  kömmt,  so  gehet  sie  in 
Fäolmss  über.   Daher  sagte  R.  Chanin ä,  die  Ursache  des  Käse- 
verbols ist  diese :   Es  bleibt  im  Käse  immer  etwas  Milch  zurück. 
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nhd  die  Milch  der  Heiden  Ist  verboten;  daher  ist  auch  der  Käs 
verboten.  Schmuel  sagte:  die  Ursache  des  Verbots  ist,  weil 
man  die  Milch  durch  die  Haut  des  Magens  eines  Aases  gerinnen 
iässt;  wenn  man  aber  die  Milch  mit  dem  Magen  selbst  gerinnen 
lAsst,  glaubt  dann  Schmuel,  dass  es  erlaubt  sei?  wie  kann 
Schmuel  so  saj^en?  Wir  lehrten  doch,  der  Magen  vom  heidni- 
schen Viehe  und  vom  Aase  ist  verboten.  Darauf  wurde  gefragt, 
•warum  der  r>ehrcr  hier  einen  Unterschied  macht  zwischen  heid- 
nischem Viehe  und  Aas?  Denn  Vieh  von  Heiden  geschlachtet 
wird  ja  dem  Aase  gleich  geachlel?  Hierauf  unlwortclc  Schmuel, 
der  Magen  eines  Thieres  vom  Heiden  geschlachtet  ist  als  Aas 
zu  betrachten  und  verboten.  Da  ist  ja  klar,  dass  Schmuel  den 
Magen  selbst  verbietet?  Diess  ist  kein  Widerspruch.  Es  ist  zwar 
wahr,  dass  R.  Jchoschua  zuerst  behauptete,  der  Magen  eines 
Aases  sei  verboten.  Dann  hat  ihn  aber  IL  Ischmael  vom  Ge- 
gentheil  überführt,  und  er  hat  dann  auch  nur  die  Haut  des  Ma- 
gens, nicht  den  Magen  selbst  verboten.  Hier  nun  führt  Schmuel 
die  letzte  Meinung  des  R.  Jehoschua  an.  In  der  Mischna*)  ist 
die  erste  Meinung  stehen  geblieben.  R.  Malchia,  Namens  Ada, 
S.  Ahaba,  sagte,  die  Ursache  des  Käseverbots  war,  weil  man  ihn 
mit  Schweinefett  befeuchtete.  R.  Cliasda  sagte,  die  Ursache  des 
Verbots  ist,  weil  die  Milch  mit  verbotnem  Weinessig  zur  Gerin- 
nung gebracht  wird.  R.  Nach  man,  S.  Izchak,  sagte,  die  Ur- 
sache des  Verbots  war.  weil  die  Milch  durch  das  Harz  eines  jungen 
Baumes,  der  noch  nicht  3  Jahre  gepflanzt  war,  zum  Gerinnen  ge- 
bracht wurde,  und  hier  folgt  R.  Izchak  der  Meinung  eines  an- 
dern Lehres,  nämlich  des  R.  Eleeser,  dieser  sagte,  wenn  man 
die  Milch  durch  das  Harz  eines  Baumes,  das  in  den  ersten  drei  Jah- 
ren nach  der  Pflanzung  gewonnen  worden  ist,  gerinnen  Iässt.  so 
ist  der  Käse  verboten,  weil  das  Harz  auch  als  Frucht  betrachtet 
wird.  Diess  ist  noch  nicht  erwiesen,  R.  Nach  man,  S.  Izchak 
kann  auch  der  Meinung  des  R.  Jehoschua  gefolgt  sein;  dieser 
erlaubt  nur  das  Harz  der  Bäume,  das  aus  dem  Slanmie  rinnt. 


•)  Trtcl.  Cholin  p.  117. 
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verbleiet  aber  das  Harz,  das  aus  der  Frucht  gewonnen  wird  wäh- 
rend der  3  ersten  Jahre  nach  der  Pflanzung.  Denn  wir  lesen: 
•B.  Jeboschua  sagte,  icJbt  habe  geli6ri,  wohi  die  Milch  daroh 

«te  veiboleB»  tv«tl  dieses  wie  iKe  Fiwiiit  seibsl  beHMbtet  wM. 

Allein  wenn  wir  die  Meinung  des  \\.  C  h  a  s  d  a ,  oder  die  des  R. 
Nach  man  annehmen,  so  tßi  ja  von  solchem  Käse  selbst  ata 
Hauen  verbota»?  Diese  fkafB  iMMn  mtki  fcewUwotw  wdiB, 
,m  hliibi  Fitfer  a  Nft«liin«ii,  &  dea  a  Chaada,  «(la  aiaal 
in  seiaer'Rede:  wie  wiid  lUeal.  1,3.  vetataidaB:  daaa'maa 
deine  gute  6albe  rieche,  und  setzte  erklärend  hinmi:  Es  be^ 
deutet  einen  Gelehrten,  denn  dieser  ist  wie  eine  Baisamflasi^ie, 
iai  diese  verslopn,  so  rieehi  niemund  den  Balsam,  wird  sie  aber 
taHfa»*>  so  .vertnaiiei  siab  dar  Oaiuali  weil.  Wa^.«  60  .avek  0'im 
fialabrlar,  hat  w  liena  Sahüler,  ao .vcfaa  IQeainid  f<aa  tthm 
iGalekiMnlieit,  erwirlH  ar  sieh  aber  aiM  Kreis  van  SaMHeni,  aa 
wird  sein  Naine  und  seine  Gelehrsamkeit  weil  verbreitet,  und 
Bichl  nur  diess«  sondern  er  selbst  wird  durch  Lehren  zunehmen 
aa  MabiaaiDkaiU  so  daas  Dinge,  die  er;  Mmc  aialil  vmtMA 
.  ^  iHaa  jalat  Itter  werden«  Oenn  es  haisstsiailar  i»  d— laftnn  Verse: 
"fOnK  11123^9  SS  Jungfrauen  lieben  dich.  Liaa  DtDlta^  ' 
verborgene  Dinge  werden  dir  klar  werden,  und  nicht  nur 
diess  allein,  sondern  .selbst  der  IDdcsengel  liebt  ihn,  dann  lies 
ni&'bs?  der  über  den  Tod  gesQiUI>  iat»  wiffdidich  liebea 
und  aaeh  OMhr,  er  wird,  beide  WeManiwiNii:  dlün  Weh  mi 
4ia  MkaalUga..  Linn  «nel^  VntbXH  m  WaH«ii  lübaii  M.  n  u 

...  ,1 
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M  i  s  c  h  n  a  V. 

.nK3n  "iiex  rvm  rxi  .rTox  d-'-is;  brä  nnan  i^x  .n 
l^nn  riDm  .vthIi  bx^nto''  rxi  nz:  l^bntJ  nbn 
rUzDT  .PnipbTSi         -nTH       iT'n^  •'3"i  .inb-ö 
"»•"SST  ,nDi"ii3  nntjT  ^v^lm      pinb  r-inb 

TT": 

Folgende  Dinge  der  Heiden  sind  verboten,  aber 
nicht  deren  Nutzung.  Milch,  die  ein  Heide  gemolken 
hat,  ohne  dass  ein  Jude  zugegen  war;  das  Brod  der- 
selben, so  wie  auch  das  Gel.  Rabbi  und  sein  Gerichts- 
kollegium haben  das  Oel  erlaubt.  Von  Heiden  Ge- 
kochtes und  Eingeschlagenes,  worein  sie  Wein  und  Es- 
sig zu  thun  pflegen,  kleingeschnittener  Thunfisch,  und 
Fischlacke,  worin  der  kleine  Fisch  Chalhith  nicht 
schwimmt;  ferner  Chilak,  die  Beeren  von  Chalthith; 
Salkunlisches  Salz.  Alle  diese  angeführten  Gegen- 
stände sind  verboten  zu  essen,  aber  nicht  deren  Nutzen. 

Geaira. 

.«•et         .  M 

1  •  Wnnim  hat  man  die  Milch  verboten?  Man  kann  sulche  doch 
nicht  mit  Milch  von  unreinen  Thieren  verwechneln,  ohne  dass  es 
tichlbar  wird;  denn  die  Milch  von  reinen  Thieren  ist  weiss,  die 
vdn  imrtineQ  hingegen  blau.  Auch  hat  man  nicht  zu  besorgen, 
dass  sie  unreine  Milch  in  reine  mischen,  solches  wärde  man 
Aeichl  l>emerken.  denn  ein  Lehrer  sagte,  aus  Milch  von  reinen 
Thieren  kann  tnim  Käse  machen,  aber  Milch  von  unreinen  Thie- 
reo  kann  nie  zu  Kasc  werden.   Warum  hat  man  nun  solche  ver- 
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boten?  Wdl  man  widdidi  betofgte,  sie  nödriM  IBteb  ven  » 

reinen  Tbieren  in  die  Milch  von  reinen  Thieren  mengen,  was  nor 
dann  sicliibar  wird,  wenn  man  aus  der  Mitch  Käse  machen  will, 
wenn  man  sie  aber  irinkt,  so  isl  es  nicbt  sichtbar.  Man  könnle 
docb  immer,  wenn  diess  der  Fall  Jst,  ein  mtaig  von  der  Jlileli 
nebnien  und  sehen,  ob.  man  Käse  darans  machen  iunnb  ^  D>pjp 
solche  geniessL  Nein,  das  liann  man  nicht,  denn  selbBt  von  4h 
reinen  Milch  bleibt  immer  etwas  Molken  übrig,  so  kann  man 
nicht  erkennen ,  welches  die  unreine  Milch  ist  Und  selbst  wenn 
man  Käse  daraus  macht,  bleiben  docb  immer  in  den  Oeffonagen 
des  fUaes  einige  Tropfe»  Ilikb,  -and  diese  Tmftei  hi>m|wi  ^ 
rade  von  der  nnieinen  ITdch  sein,  welches  dann  nakenoUidi  wivk 
In  der  Mischna  heissl  es  ferner:  Das  Brod  der  Heiden 
ist  verboten.  Es  sagte  R.  Chahana,  Namens  liJochanan, 
das  Brod  der  Heiden  ist  von  keinem  Gerichlsliollegium  erlaubt 
worden  zu  essen.  Aus  diesen  Worten  ^ehet  hervor,  dass  ein- 
zelne Rabbinen  das  Brod  der  Heiden  eriaubt  haben?  So  ist  es 
auch;  denn  als  R.  Dimi  aus  Palästina  kam,  erzählte  er:  als  einst 
Rabbi  aufs  Feld  ging,  kam  ein  Heide  und  brachte  ihm  ein  gros- 
ses schönes  Brod.  Da  sagte  er:  wie  schön  isl  doch  dieses  Brod! 
warum  haben  doch  die  Rabbinen  es  verboten?  Das  ist  doch 
sonderbar,  dass  Rabbi  sich  verwundem  Jconnle  über  dieses  Ver- 
bot? wusste  er  denn  nicht,  dass  die  Ursache  war,  damit  man 
nicht  verleitet  wOrde,  Heirathsverträge  mit  den  H^den  zu  schlies- 
sen?  Das  wnssle  Rabbi  wohl,  er  fragte  nur,  warum  die  Rab- 
binen verboten  haben,  Brod  von  den  Heiden  auf  dem  freien  J^elde 
zu  kaufen,  wo  man  ja  nicht  zu  Heirathsanträgen  kommen  kamk 
De  mm  Einige  dieses  von  Rabbi  bOi^ten,  so  glaubieo  sie,  er 
habe  das  Brod  der  Heiden  ertaubt,  was  aber  nie  där  Fan  wm. 
Er  hatte  nie  öfTentKeh  eine  solche  Eriatibniss  g^bön.  Allein  R. 
Joseph,  Andere  meinen,  es  war  R,  Schmuel,  S.  Jchuda, 
sagte,  das  eben  Angeführte  von  Rabbi  war  nicht  so,  wie  es  äe 
dben  erzählt  wurde.  Die  Sache  verhielt  sich  also:  Rabbi  Jutk 
ebist  mit  seinen  Sehfileni  nach  einer  Stadt,  ind-  als  er  IiiibsiMI, 
<dass  seine  Sehfiler  kein  Brod  hatten^  ingie  er:  ist  denn  hier  Mb 
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Bäcker?  Nun  gibubten  Einige,  Rabbi  habe  einen  heidnischen 
Bäcker  gemeint,  welches  der  Fall  nichl  war,  sondern  er  fVagle 
nach  einem  judischen  Backer,  und  so  schlössen  sie,  dass  das 
Brod  von  heidnischen  Bäckern  erlaubt  sei.  R.  Chilbo  sagte, 
selbst  derjenige  Lehrer,  welcher  Heidenbrod  erlaubt,  sagte,  es  sei 
nur  da  erlaubt,  wo  kein  jüdischer  Bäcker  wohne,  wo  aber  ein 
jüdischer  Bäcker  ist,  da  ist  es  auch  nach. seiner  Meinung  verbo* 
ten,  es  von  Heiden  zu  kaufen.  II.  Joch  an  an  sagte,  derjenige 
Lehrer,  welcher  Heidenbrod  erlaubt,  meint  nur,  dass  es  erlaubt 
sei  aur  dem  Felde,  nie  aber  in  der  Stadt,  damit  man  nicht  ver- 
leilet wird,  zu  Heirothsantragen  zu  kommen.  Aber  auch  das  kann 
nicht  sein.  Denn  als  einst  ein  gewisser  Jude,  Ibu  genannt,  auf 
dem  Felde  im  Verborgenen  Heidenbrod  gegessen  halte,  wurde  es 
bemerkt,  und  Kabba  sagte  zu  den  Leuten,  Andere  meinen,  es 
war  R.  Nachman,  S.  Izchak,  redet  ja  nicht  mit  diesem  Ibu, 
denn  er  hat  Heidenbrod  gegessen. 

In  der  Mischna  heissl  es:  das  Oel  der  Heiden  ist  ver- 
boten. Rabbi  sagte,  das  Oel  der  Heiden  habe  Daniel  verbo- 
ten. Schmuel  aber  sagie,  das  Oel  wurde  dcsshalb  verboten, 
weil  die  Heiden  solches  in  gebrauchten  Gefassen  aufbewahrten, 
welche  von  der  Unreinigkcit  der  Gegenstände,  die  in  denselben 
aufbewahrt  wurden.  Etwas  an  sich  gezogen  haben,  und  das  in 
demselben  aufbewahrte  Oel  hat  diese  Unreinigkcit  wieder  heraus 
und  in  sich  gezogen.  • 

Allein  die  Pflicht,  nichts  Unreines  zu  berühren,  liegt  ja  nur 
auf  dem  Priester  und  dem  Nasir,  nichl  auf  dem  ganzen  Volke, 
wer  etwas  Unreines  berührt,  wird  zwar  unrein,  aber  verboten  ist 
es  nicht.  Es  muss  daher  also  verstanden  werden,  das  Oel  ist 
desshnlb  verholen ,  weil  es  in  verbotenen  Gefassen  aufbewahrt 
wird,  die  am  Feuer  gestanden  waren,  und  durch  die  der  Dunst 
der  Speisen  durchgeschlagen  hatte,  welchen  das  Oel  wieder  ein- 
saugte. Schmuel  sagte  zu  Rab,  nach  meiner  Meinung  ist  das 
eben  Gesagte  die  Ursache  des  VerboLs,  denn  als  R.  Izchak,  S. 
Schmuel,  S.  Martha  aus  Palästina  kam,  sagte  er,  dass  R. 
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Schalmai  in  Nezibin*)  einsl  gesprochen  habe  und  gesagt': 

IL  Jehsd«  Md  aeia  KoUegimi  babes  mmam  mtgimmuMä 

«Md  4m  Oel  «ilnbl;  daraas  pk»  hemt,  -diM -  It  i«b«dit  4m 

MiiDiiiig  irar,  -dais  aHe  DMg«,  die  donb  daa  IHBiahoainaaii  ilptfl 

ateea  verbotenen  Gegenstandes  nn  Geschmack  vertieren ,  ertaubt 

Bind.    Diess  ist  hier  bei  dem  Oele  der  Fall ,  welches  den  durch 

di€  Gelasse  geschlagenen  Dunst  wieder  einsaugt  und  dadnreb 

m  taehmaak  variiert,  daher  eilaafc<a  er  eoleiiaa  «^).  •  Mm 

mwm  deine  Mtiamg  Müir  iai,  daaa  aefeaa  Deaiel  daa  M 

^wboleii  Me,  wie  konnte  ea  it  Jehvda  Han^iaf  aiM» 

ben?    Es  ist  ja  ein  allgemein  angenommener  Grundsalz:  ein  Ge^ 

nchiskollegium  kann  die  Gesetze  eines  andern  Kollegiums  niebt 

aalbabaa,  ea  aei  daao^  Mitarek  habe  aahr  Milgiiedflr  uad>  #aiaüa 

Waoar  ala  enlerea.  Dawuf  i>  wdadüli)  Rab ,  da  mnaat  ndr  ktim 

Baweiae  bringen  ven  ebiea»  Lädier,  SoHalmaf  nea  Lodalll*.), 

die  Ludaer  verachten  mehrere   rabbinische  Gesetze !   Da  aaffe 

Schmuci,  soll  ich  nach  Schalmai  schicken,  damit  du  selbst  mit 

ikm  reden  kaanat?  Da  schämte  sich  Rab  seiner  Rede  und  sagte, 

mm,  wenn  die  zu  Lodah  dieae  Schnftatcile  akfat  banrirtet  haben, 

floNea  nach  wir  aoldie  niebl  beatiblenT  HMaat  ea  dodi:  Ab«r 

Daniel  netzte  Ibm  v^er  In  «einem  Herteli,  daaa 'erbleb 

mil  des  Königs  S[)eise  und  dem  Wein  seinerOelränkc 

nicht  verunreinigen  wollte.  Daniel  1,  8.    Da  es  hier  heiaat: 

Getränke  in  der  Mehrheit,  so  wird  danintar  vaialandaa  swata»- 

Idl  Qalrlnka,  nindieb  Wein  and  OeL  Man  «Uiitble  Rab,  ao  wie 

Miel  aiefa  vom  Oel  entbiell,  ao  verlangle  er  aeiehea  «neb  «an  den 

ibngen  Juden,  dass  sie  sich  dessen  enlhallen  sollten,  bchmuel 

•    .  ,    .  . 


»^ymem  mmdiaAt  h44mk  baM  «genlirii,  CIM>S  8m.>|nm 
PM>eaive,<  weUb«»  der  Spt ite  eiaen'aaeMkemgan  Ga- 
sfhmaefc  a^ltheilL  • . 
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hinf^^en  glaubte,  er  selbst  habe  sich  des  Ocls  cnthDlleit,  abcfe* 
den  überigen  Juden  gebot  er  nicht,  ein  Gleiches  zu  thun.  —  Wie 
ist  es  aber  möglich  anzunehmen,  dass  Daniel  das  Oel  verboten 
habe?  sagte  doch  Bali,  Namens  Abinii  Nuthah,  Namens 
Rab,  dos  Brod  der  Heiden,  Wein  und  Oel  derselben,  so  wie  de- 
ren Töchler  sind  unter  den  18  Dinf^en,  welche  die  Schüler  des 
Schammai  undHillel  verboten  hüben.  Darauf  kannst  du  wobl 
sagen,  dass  man  dus  Verbot  Daniels  nicht  angenommen  hat,  da- 
her haben  es  die  Schuler  des  Schammai  und  Hillel  abermals 
verboten,  wenn  dem  aber  also  wäre,  ho  mQssle  sich  Kab  nicht 
auf  Daniel,  sondern  auf  die  Schüler  des  Schammai  uad  Hillel 
berufen.  Man  muss  daher  die  Sache  also  verstehen:  Daniel  ver^ 
bot  des  Heiden  Oel  in  den  Städten,  wo  man  auch  Oel  von  Juden 
kaufen  konnte.  Die  Schüler  des  Sc  harn  mal  und  Hillel  aber 
haben  auch  das  Oel  der  Heiden  da  verboten,  wo  man  keines  von 
Juden  kaufen  konnle.  Wie  konnte  aber  R.  JehudaHanasi 
ein  Verijot  aufheben,  welches  die  Schüler  des  Schnmmai  und 
Hillel  festgesetzt  haben?  Wir  lehrten  doch,  dass  ein  Kollegium 
Die  das  Recht  habe,  die  Gebote  oder  Verbote  eines  andern  Kol- 
legiums aufzuheben,  es  sei  denn,  es  zähle  weisere  oder  mehr 
Mitglieder  als  das  erste  Kollegium?  uberdiess  sagte  Rabba,  S. 
B^rchana.  Namens  R.  Jochunan:  auch  in  diesem  Falle, 
wenn  schon  ein  Kollegium  mehr  und  weisere  Mitglieder  zählt 
und  daher  die  Vollmacht  hat,  die  Gebote  und  Verbote  eines  ge- 
riogem  Kollegiums  aufzubeben,  kann  dasselbe  doch  die  18  Dinge, 
welche  von  Hilleis  und  Schammais  Schülern  festgesetzt  worden  sind, 
nicht  aulheben,  selbst  wenn  der  Prophet  Elias  kommen  sollte 
und  ein  Kollegium  zusammenberufen  wollte,  um  diese  18  Gebote 
aufzuheben,  so  würde  man  solches  nicht  annehmen:  und  doch 
hebt  R.  Jehuda  Hunasi  eines  dieser  Gesetze  auf? —  II.  M esch- 
ras chi  sagte,  die  Ursache,  dass  man  die  18  Gebote  der  Schuler 
des  Hillel  und  Schanimai  nicht  aufheben  darf,  ist,  weil  diese  von 
dem  ganzen  Volke  Israel  sind  angenommen  worden,  ausgenom- 
men das  Oel,  diess  wurde  nicht  vom  ganzen  Vulko  angenommen; 
daher  konnle  es  R.  Jehuda  Hunati  aufheben.    So  sagte  auch 
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fi.  Scbmuef,  S.  Aba,  Namens  R.  Jochanan:  Unsere Rabbineii 
iudbea  akb-tift  <Beja9  mf  dM  Oel  ««uMi  irtiM<iBl>  «d  gelteMi. 
•dM  dtes*  'Vcribet  -voB'idtr  Melrtwii'  dw  Toftm.  Ml  digsM» 
•M»  t^ovdte  tet;  'daher  *dbeB  fli»c«AIMii  eriaibtv' mii  bflbeki  «k* 

fteliUt  auf  die  Worte  des  R.  Schimon,  S.Gamatiel,  und  R.  Ele<^ 
«^r,  S.  Zaduk,  welche  sagten:  Man  soll  nie  einer  Gemeinde 
Wbnis  gebieten  oder  verbiete»,  ^odb  nicht  die  meisten  Glieder 
4tnm^lt»9äAm  bmitmdbm  hMmmh.  R.  Ada,  &  Alit^a  tafii^ 
«diiiet  Haiui'^nHdM  wenkn  ans  der  SMIkt'vMaMk:  Ihr  vviL 
fl-tt«bt'dii'^i^nift  FIfleiieii;  und  ntiek  bdravb«  ihr,  die 
^anze  Naiion.  Mnieachi  3,  9.  d.h.  wenn  ihr  ein  Gebot  aufle^, 
-wd  daS'gtanxe  Volk  nimmt  solches  an,  so  bat  es  volle  Gültigkeit, 
•IMt  es  ateriaw  ein  TMl  aa  imd  dw  aadiM  oiebi,  sa  '-kmk 
«kbde  Qetol'  '«vn  eiDM  aadeia  '>Kiilieiiiiiai  Nieder  e«%eheM 

Obeki  wurde  angeführt,  dass  Bali,  Namens  Abiaii'Uti thab, 
"Namens  Rab,  gesagrl  habe:  Der  Heiden  Brod,  deren  Oel  und  de- 
•ren  Töchter  sind  mit  begriffen  in  den  18  Dingen,  die  die  Schuler 
desiUUlaliHMlSehaitimalverbotoiiiMibeh**).  WiswittdeaMi 


M  Der  Talmud  verslchcl  diesen  Vers  also :  a>">N3  OHN  rT)N>oa 

•*  *  ^   Ihr  legt  Gebote  oder  Verbote  auf  euch ,  and  legt  den  Fluch  auf  den- 
jenigen, der  solche  flbertritt,  iiBd  ihr  überll«M  Michd  daoa  aaskj 
aiiliei-ftr  MdM  FM  SB,  «i  ilaigi  ^tpm  midL  *lVhd  %1M« 

„.Ii    a  dHU«  hst  äbir  BV  aciat  mHeinili  mim-  fHe.kAksaUMMi  das 

.  ..  Qi4|9t.5i4»  Yni^t'aHmmm  bst.  . 
.,.*?),piajl8.6(;itiMtftM^  welche  «e  Sdiilsr  dss8eb#aaai.SDd.BiMa| 
.   Tei^Qlvn  habsB  tbid  Mgeode.  ZiiQ  beiieiN^  VeisU^ 

^ortijr»  geeehiekt  wcfdeo:  Ein, Leichnam  i<t  oaeli  dep  moMtifebef 
Geaetse  die  grSeile  Unreinigkcit  and  wird  desshalb  von  den  Rabbinen 
ker  Grossvater  der  Unreinigkcit  genannt;  ein  Aas  ist  auch 
'       unrein,  aber  nicht  so  st-hr,  wie  lin  Leichnam,  und  wini  desshalb  Va- 
■  '  ■     ter  der  Unreinigkcit  genannt.    Ein  MiMisch  ,  der  einen  Leich- 
.  ■       nam  berührt,  wird  auch  Vater  der  U  n  r  o  i  n  i  pk  »•  i  t ,  lionihrt  dieser 
<•  wieder  einen  andern  Menackenj  so  winl  der  letstere  auch  nieder '^la» 
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rein,  aber  nur  im  dritten  Grade,  d.  h.,  wenn  derjenige ,  4er  dem 
I  rinhiw  bcrAbrt  hal,  äcb  wieder  leiA  mAcben  wolli«,  so  wurde  am 

Xife  Warnt       der  Asche  va»  der  rollMi 


nm  der  Vater  der  Uoreinig keit  irfend  eine  Saihey  ee  Jet  dicee 
S  wd  «Dd  et  catbtfe  Cefttliide  /  ao  iaif  dar  Beioe  tie  aklU 
Bertfireo  aber  diese  Gegentttnde  wieder  attdtta  GagaMünde, 
afclit  nm  Heiligtbam  dea  Taapeit  gdatt«  ader-  ta  ander« 

Hediftfiüinern ,  so  hat  solches  weiter  keinen  Eiofluss.  Berührt  aber 
solches  irgend  ein  Hebeopfor.  darf  der  Priester  es  uicJil  tsstu.  Ge- 
genslindc,  die  die  Schule  desi  liillei  und  Scham  tnui  verln»!,  Mnd : 

1 )  wenn  jemand  etwa««  issl^  das  unreni  geworden  iildiivck  die  Bf 
rdhrang  des  Vaters  der  l'  n  r  c  i  n  i  g  k  e  i  t ,  oder  m  .  i 

2)  bat  ein  Gegenstand,  welchen  er  gegessen,  an  ein«  Saebe  an- 
geiihri,  die  der  Vater  der  Unreitigkeil  bcrtUat  hei,  so  wird 
4ti4mi§tf  wahhif  aie  fegaaieii,  hrtrachlat  ab  hH  «Mttaa  Gaade  an- 


3)  neu  Jcauaid  GaMaka  trinkt,  awlebt  kl»  dritiM  Aada  oarela 
akidy  aa  ivMI  er  alft4  ala  tat 


4> 

MHter  Wa 

nun  aat  dieeem  liklhMT  kaaiM,  wi  wM  4wek  ZnAJI  «der  aaf 

irgend  eine  Wei»e  eine  Maass  Wasser ,  das  geeebäpfl  worden  iol,  aaf  ihm 
gegOiM^n,  »«>  wird  er  wieder  unrein.  Selbil 

5)  wenn  jemand,  der  rein  ist,  auf  hjch  ^'n'*  Ma;i»,«  erschöpf- 

tes Wasser,  »o  wird  er  unrein.  Die  Veranlassuntf  lu  diesem  »ondor- 
boren  Gebote  war  diese.  Da  das  Wasser  im  Bebilter,  der  Mikvak 
koi»t,  dardi  die  vielen  Mmaiken,  die  sich  in  demselben  badein,  nn- 
laki  bnd  «Hakend  warde,  an  wneikti  die HeramkoMaienden  iltb  wia* 
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OMn^m  iMbeii'MsMIiI,  da«  4Ü  TMM  ^  HeMeii  MiM 
WtMm  wiwigi'Voii  der 'Munt  Mi,         fto  de»il«tfHiM 

<  I)a  nun  dicss        Volk  sati ,  glaii))tc  pt ,  das  B»(i«n  in  der  M  i  k  v  a  h 
Mi  mir  Neben5»ach« ,  da«  Waschen  mit  QneflwsMcr  atar  d»  HMq»t- 
•       •  mAiB.  ond  fing-  dahet  gar  nicht  mehr  in  die  Mlkvah« 

'  Wm  dB  Ml       Hcbeopler  btfttaM,  w  ■iii.äw  WiliBfiM 

«Mrfii  «ril  BM  giiUfciiliih  iii  fcttiftr  to  4*111»  tos  4m 
kBiüiM  MdM  «iAüMhrt;  4i  Imm  umiaa  Hm«  ml  Mitaa 
tu  im  Wiimu,  — d  drfnr  m— liBiglia  dieti  h  d»  BiriiiwiB 
•dM  nihmftu  — . 

7)  Vana  n«  die  fUbe  mit  «igenatcfaMMR  Mndai  MUhi,  wird 
wakkt  iiBKi».  •  ■ 

•  8)  WeMi  Brtium  CtbinlBe  bofÜM»,  «nd  die  Gdrti*»  rind  m- 
iifeh»  teiMede»  dofrii  BeriHkra»g  mit  vm^s^mudkeum  fllaiHii  «o  wiid 
•  •  .•  die  Speise  auch  tnirtiB.  .        .  , 

'       '  •  9^  G^fiissc  mnd  verboten,  die  iinrein  ftwordm  sind  durch  Ikiüh- 
rong-  sokhcr  (iclraiike,  die  von  einem  der  acht  unreinen  kriechci  den 
Th'nTP-  berührt  wurden ,  3  M.  11,  29.    ßf  rührua  aun  dieee  wieder 
aadere  Gcfis»c,  so  werden  aucli  üoldie  unrein.  i 
I  :  //  •     10)  Die  TöcIUer  iler  Saimiriler  werden  in  dem  (Grade  der  Uiirei> 
.  •     ni^keit  befrachtet  vun  Gebart  an,  als  wie  eine  Femina  menetrm,  die 
wie  ein  Vater  der  Unreiniglieit  betrachtet  wild,  foiglieii  «er 
'  •  eise  «oMm  keallirt,  iet  unreife 

•  Ii)  Ale  Mta»«  dfp.4Fii|ef  InlMiige  leben  mA  tkm  eiaea 
leieini«,  eder  Umo  TM  dewrilw  faeaglMi,  imdaa  «M,  M 

fM)  Wen  ImM  1»  dir  Mir  Uesen,  mä  ein  OMner  berflkrt 

t3)  Ale  Oi8«MMnde,  die  den  Metap  fk*  Ihliffiir.  gefeben 
•  ^Mevlen^  etat  er  eetaiie  ese  nnd*  ^eMÜHn  eiej  eisd  wieder  wie 

Hebeopfer  zu  betrachten,  im  (Reichen  Zustande  wie  der  Seine;  waren 
I       eie  vor  dem  SucMt  um  .  sri  sind  aach  die  Früchte  rein,  waren  sie  un* 
....  reiir,  m  ist  auch  das  (iowachsciic  unrein. 

.     '    14)  Wenn  ein  Jude  am  Frcilag-p  auf  d^r  Rrisp  sich  befindet,  und 
>*.     die  Zeit  des  Sabbalhantritts  ist  gekommen,  und  er  hat  Geld  oder  Gel- 
deswertli  bei  sieh,  so  aoU  er  aoIclMa  eteeei  Nicb^adm  feben,  wenn 
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h&lt£n,  folglich  unrein  sind,  un^  dnss,  wer  solche  berührt,  unrein  wird. 
Gniba  sagte,  Namens  Rab:  Alle  diese  Verbote  wurden  nur  darum 
gegeben,  damit  mnn  sich  vom  Götzendienste  entfernen  sollle.  Als 
R.  Acha,  S.  Ada,  aus  Palastina  kam,  sagte  er  Namens  R.  Iz- 
chak,  man  habe  das  Brod  des  Oels  wegen  verboten.  Des  Oeles 
wegen?  Ist  denn  diess  Verbot  so  wichtig?  Du  mnssl  es  also  ver- 
stehen: Man  hatte  das  Brod  und  dns  Oel  wegen  des  Weines  %'er- 
boten,  den  Wein  hat  man  verboten  wegen  der  Töchter  der  Hei- 
den, und  diese,  damit  sie  uns  nicht  zum  Gülzendienslc  verfuhren. 
Auch  noch  eine  hier  nicht  angeführte  Sache  hat  man  verboten 
wegen  einer  hier  nicht  angcfuhrien  Ursache.  Du  sagst,  die  Rab- 
binen  haben  die  Töchter  der  Heiden  verboten.  Diese  sind  ja  schon 
durch  das  mosaische  Gesetz  verboten  worden?  Und  sollst  dich 
nicht  mit  ihnen  befreunden,  eure  Töchter  sollst  du 
nicht  geben  ihren  Söhnen  und  ihre  Töchter  sollst  da 
nicht  nehmen  euren  Söhnen.  5M.  T,  3.  Im  Gesetze  ist 
nur  die  Rede  von  jenen  sieben  Völkern.  Die  Rnbbinen  hnhen  nurh 
die  Töchter  der  übrigen  Nationen  für  den  Juden  verhole'«.  Aber* 
nach  der  Meinung  des  R.  Schimon,  S.  Jochai,  gehet  ja  auch 
diess  schon  aus  dem  folgenden  Vers  hervor :  Denn  sie  werden 
eureSöhne  mir  abfällig  machen,  dass  sie  andernGöt- 
tern  dienen.  Da  alle  Nationen  andern  Göllern  dienen,  so  wer»' 
den  auch  alle  abfällig  von  Gott  machi'n:  daher  sind  die  Töchter 
aller  andern  Völker  den  Juden  verboten.    Wozu  haben  es  nun 


Thier  Icgea,  Iml  or  at>or  kein  iotche»,  ho  soll  er  iiniucr  wenifer 
»h  4  Ellen  gehen  und  ausruhen  u.  ».  w.,  bis  er  nadi  I lause  kümnit. 

1.5)  Man  s^ill  am  Freita^^  N.ich(  l>eini  Lichte  die  Kleider  nicht  un« 
Icrsorlien. 

16)  Auch  nicht  lesen  beim  Lichte,  wenn  man  allein  ist. 

17)  Das  Rrod,  dos  Gel,  der  Wein,  die  Töchter  der  Heiden  sind 
verholen. 

f8)  Sobald  drr  Nichtjude  geboren  ist,  wird  er  alt  ein  Unreiner 
helrtcktet  m  denwellien  Grad  ah  dmjtnif ,  der  an  wtXMin' FIHsche 
einen  Flui«  hat,  3  M.  15,  1  ff. 
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dto  Rabbinen  ■ochmalt  ^wboten ?  Verstehe  also:  das  Gesetz  v«r* 
Uilfll  •  dfe.  iiriMMAMi§to  9BMlriteh6  Ebo  Mlit  Hhmi«  di0  RabMuMH* 
hibeo  iMe  ieisdiliehe  VermisdNuis  nit  fluMo  vertotn.  Mm 
Mndt  ja  schon  von  dem  Kolleffnm  «les  Sem*)  veiboteDf 

Denn  so  heissl  es:  Führt  sie  hinaus,  dass  man  sie  ver- 
brenne 1  M.  38,  2\.  Das  Kollegium  des  Sem  hat  nur  die  ju- 
diaehaB  Töebler  den-HeideD  verboten,  weil  man  herarstA»  aie 
vMeo  Beidbiiiai  weiden » da  immer  die  lYau  dem  Manne  folgt  Die' 
Bnbbinen  aber  haben  nach  die  TAebler  der  Heiden  fOf  den  lade» 
vert>oten,  sich  mit  denselben  fleischlich  zu  vermischen.  Allein 
wir  wissen  ja,  dass  diess  schon  Moses  verboten  hat,  welches 
durch  Ueberliefening  zu  uns  gekommen  ist**),  denn  ein  Lehrer 
aagta,  man  4ut  dOn  Joden,  der  fleiscblieh  mit  einer  Heidin  aieli 
velgebei,  aosBachelodi  schlagen.  Die  Ueberliefemnge|»iäM  nnr  di^ 
von,  vmnn  etaie  aotehe  Handlnngr  (Mbnüfeh  geschiehel,- wie  dorten* 
Siiiiri  gethan  hat  Die  Rabbinen  haben  auch  solches  verboten, 
heimlich  zu  thun.  Diess  hatte  ja  schon  das  Kollegium  der 
Hnarmonäer***)  vevboleBb  vde  wir  lehren,  der  Jude,  welcher  sich 
nfit  «iner  Heidin  auf  obgemeldete  Art  vergebet,  vnnehnldet  eidi' 
vierihcb  nnd  iidt  eine  vierfache  Sünde  anf  si^.  Erstens,  weil 
selclie  als  Blulflussige  betrachtet  wird,  und  eine  solche  ist  ver- 
boten  zu  berühren.  Zweitens,  weil  die  Heidin  von  den  Juden 
als  eine  SlüaVin  betrachtet  wird.  Drittens,  weil  sie  eine  Heidin* 
iat* .  Vl&rienn,  weit  sie  einen  Mann  baL  'Ala  Rftbin  bneb  Ba- 
bylon kam,  sagte  er,  man  sagt  nicht,  weil  sie  ehien  Mann  hat, 
sondern  weit  sie  eine  Höre  ist.  Das  RoDegiom  der  Hasmonäer 
hat  das  fleischliche  Vennischen  verboten,  die  Rabbinen  aber  ha- 
ben auch  das  Alleinsein  mit  heidnischen  Tuchlem  verboten.  Diess 
bai  Ja  schon  das  Kollegium  des  Königs  David  verboten? 


'  *)       Vtl  ^^nn^S/  wMlieh,  der  Geriehtthof  Sein. 

**)  >3>0)9  nyoysh  nshn,  et  lit  Traditio«  Matlt  von  SinaL 

*•**)  mxwon  im  »>1  n^d/  wörtUdi,.d«r&evl<hlihef  d«rH«»- 
Monitr,  •  •     .  • 
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denn  so  sagle  R.  Jchuda.  zur  Zeil  des  Königs  David  hat  nMtt 
veibolMi  alMn  m  bleibea  io  der  Qe—titciwft  vod  ffkaaM?  Oiest 
wird  Alto  v«fttaiid6D:  da§  Kolltgian  das  Kftoigt  David  hü 
das  AHeinsehi  «Ü  jfidbelMii  ffhneo  Wf>slsa;  ..die  läbbinsB.hia« 

§eg;en  verbleien  es  auch  mit  heidnischen  Frauen.  Diess  ist  ja 
schon  aus  dem  Gesetze  Mosis  verholen,  denn  es  sagt  H.  Jecha- 
nan,  Namens  R.  Schimon,  S.  Jehozadek:  es  ist  aus  den 
Gesell»  erwieseir,  dass  man  mit  keiner  Frau  aüain  bleiben  sollt 
es  lieiSBi:  wenn  dich  verffibren  will  dei^n  Bruder,  4er 
Sehn  deiner  Mutier,  5  M.  I3v  6<  Was  will  das  sagenY  bat 
man  denn  nur  den  Sniin  <!«'r  MuUer,  niohl  ;uich  den  Sohn  des 
Vaters  zu  fürchlcn?  Verblehe  also:  mit  der  Muller  darf  der  Sohn 
allein  bleiben,  mit  andern  Bluls verwandten  niebu  Verstehe  also: 
naeh  dem  Gesetse  dmfle  man  nicht  allein  bleiben  in  dar  Geaell- 
sehiA  einer  veihelffathelen  Fiiu.  DiteKtaig'BavId  Yeiboc  es  aaek 
•  rtiM'  eine^'  «nveHiekatfieten  Jüdin.  Die  Sehflier  des  Sehammai 
und  Hillel  verholen  aueli,  mit  nichljudiscIieQ  i<'raueu  allein  io  Ge- 
seUschafl  zu  verweilen. 

Was  will  die  oben  anfefübrie  Stelle  sagen:  Man  bat  noab 
eine  hier  nicht  anfi^efihrte  Sache  verboien  um  einet 
nieht  hier  angefAhrien  Ursache  wlllent  Es  sagte  B. 
Naehman,  S.  Izchak:  sie  hatten  fest^^esetzt,  dass  die  Kinder 
d»'r  Heiden  helraehlfl  \v(M<l<»n  sollten  als  solche,  die  an»  Fleische 
einen  ifluss  hüllen  von  der  Geburt  :in,  damit  keine  jüdischen  Kin- 
der in  solchen  sich  gesellten,  nm  Knabensch&nden  sn  verhüten. 
So  sagte  ancb  B.  Sira,  ich  habe  mit  vieler  MOhe  vemomnen 
von  B.  Assi,  dieser  von  R.  Joebanan,  dieser  von  R.  Janai, 
dieser  von  R.  Nathan,  S.  Anirani.  dieser  von  llahbi,  dass 
das  Kind  eines  Heiden  am  Tage  nach  seiner  rieburt  so  inirein 
betrachtet  wird  wie  einer,  der  an  seinem  Fleische  einiMi  Fluss 
bat.  Als  ich  SU  R.  Chaia  kam,  sagte  er  mir  aber,  diese  Un- 
lainlglMit  ffngt  nicht  mit  der  Gebort  an,  sondern  erst  wenn  der 
heMnisehe  Knabe  das  9.  Jahr  und  einen  Tag  lorfiekgelegt  hat 
Ich  sah'le  diess  zu  Rabbi,  dieser  sa^lc  zu  mir,  lasse  meine  Mei- 
nung fahren  und  berolge  die  des  B.  Ctiaia,  weil  der  Knabe  mit 
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9  Jahren  manobar  wird,  so  isi  es  füglich,  auch  von  dieser  Periode 
u  ttio  als  «gnin  i«  betneblcii.  RabbiBa  aafle  dacauf;  Hier« 
aaa  kam  man  seUeasat,  data  die  TSehler  dar  Heideo,  naalidcn 
aie  daa  3b  Mu*  trad  dmtm  Ta^  »nückgelee^l  bahMi,  ab  unrein  tn 

belrachlea  sind,  weil  diess  die  Periode  ist,  in  welcher  sie  IShig 
sind,  sich  zu  verehelichen.  Diess  war  ja  gar  nichl  nölhig  anzu- 
fäbren,  das  gehet  ja  aus  dem  oben  Angeführten  von  aelbst  her- 
vor? Main,  diaaa  UM  aieh  nioln  so  Wcbi  aeblieaoaB;  dann  mil 
9  Jahren  iai  die  Lnat  tnr  AnaadiweiftiBg  aliriier;  daker  biUe  nuA 
fianben  kfonen,  die  TMter  wlien  nach  dem  a  lahre  mebt  ür 
unrein  zu  hallen,  weil  sie  dann  die  Luat  des  Verführens  noch 
nicht  verstehen.  — .  R.  Jehuda  Nasia  lehnte  sich  an  die  Schul- 
ter aeinea  Dieners  R. Soliaailai  und  aagle  zu  ihm:  Du  warst  ger 
Btem  nichl  gegenwärtig,  als  wir  daa  Oel  der  Hetden  eiftanbi  be- 
ben. Dieser  segle,  iefa  wOaechle,  dass  man  aneh  in  miaam  Ta^an 
das  Brod  der  Heiden  ertauben  möchte.  Jener  erwfederie,  wenn 
wir  diess  Ihun  würden,  so  würde  unser  Kolle^^ium  den  Namen  er- 
hallen: das  Alles  erlaubende Kollegiusi.  So  wie  wir  lehr- 
ten, dass.R.  Joseph,  S.  Joeser  ans  Zereda*),  gesagt  habe, 
dass  warn  die  HeosehreelLe  Aiel  Kamaa^)  essen  dM,  «nd 
dass  aUe  FKtesigkeilen  im  Schlaebthanse  des  Tempels  rein  seien, 
und  dass,  wer  sich  einem  Todlen  nahei,  unrein  wird,  so  nannte  man 
ihn  den  Alles  erlaubenden  Joseph.  R.  Schamlai  sagte, 


•)  m^")^,  Zcreda.  Wahrscheinlich  das  alle  nm*)2f ,  2  Chron. 4, 17, 
und  nJH")^/  1  Kön.  4,  12,  auf  dorn  westliclien  IJfor  des  Jordans, 
nahe  an  dieaem  Flusse,  uoweit  Betb-Scheon  gelegen. 

*)  H^LlOp  S^N,  eine  Art  von  Henschrecken,  die  anch  M^IV^V 
und  S^^D^D  heissL   In  den  mosaischen  SpeisefeselxeD  3  M.  11,  22 

werden  \ior  tlalUingon  von  Houschrcckcn  genannt,  wcidic  W  MWn 
erlaubt  waren.  Cuiif.  MuUh.  3,  4.  Die  Benennung  Aiel  Kamta  daH 
tet  auf  eine  grössere  Art  von  Heuschrecken,  Hirsch-Heuschrecken 
genannt.  Die  Heuschrecken  wurden  in  Arabien  und  Syrien  gern  geges- 
sea;  9xä  Schaai«  geaagen  werden  sie  ai  MarlUe  gdlKMcht 
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jener  erlaubte  3  Sachen;  wenn  du  auch  das  Ärod  erlauben  wür- 
dest, 80  hast  du  doch  erst  zwei  Sachen  erlaubt  R.  Jehuda 
Mgle  hierwif:  ioli  habe  sehen  eine  sweüe  Sache  edaubi,  ao  m 
wir  lehrten,  wenn  jemand  sagt  in  seiner  Fian:  hiev  ist  dein 
Sebeidebrier,  ieh  inise  ab.  könne  ieh  binnen  12  Monaten  ntebl 
snruck,  so  bist  dn  von  diesem  Augenblick  an  geschied^,  slirtiC 
nun  aber  der  Mann,  ehe  die  12  Munale  vorüber  sind,  so  ist  ein 
sokber  Scheidebrief  ungültig.  Die  Rabbinen  aber  gaben  doch  in 
diesen  Falte  einer  solchen  ii  ran  dte  £rlanbni» ,  eich  wieder  m 
werthsidien.  Man  ftagte,  wer  diese  Rabbinen  waM,  und  R.  Jn» 
bnda  sagten  Namens  Seh mnel,  desselbe  KoHegium,  wekhes  andi 
das  Heidenöl  «Tlaubl  hat,  denn  dicsos  nahm  die  Meinung  des  R. 
Jose  an,  welcher  sagt:  Von  der  Zeit  an,  da  der  Scheidebrief  ge- 
schriebeo  ist»  wird  die  Frau  als  geschieden  beirachtei,  weil  in- 
ner von  den  Tagt  der  AntsteMnng  efaier  Schrift  an  dte  Uandlnag 
beginnt,  a  Abba,  S.  des  R.  Chala,  sagte,  obsohoo  dnsa  dte 
Meinung  des  R.  Johnda  Hanasi  war,  so  hat  man  dodi  diese 
Meinung  während  seines  Lebens  niclil  angenonnuen.  Andere  sa- 
gen, seioe  Kollegen  halien  seine  Meinung  niclit  aogenonmien.  R. 
Eleeser  ftagte  eteen  allen  Mann;  habi  ihr  in  obigen  Falte  der 
ftan  gleich  du  Heiralhen  erianbt,  da  nan  von  den  Tods  Ihns 
Msniw  wusate,  denn  da  er  tedl  isl.  kennt  er  gewiss  nicht  wi^ 
der  tnrflck,  oder  habt  ihr  erst  nach  Verlauf  von  12  Monaten  er- 
laubt, dass  sie  sich  wictlir  verheiralhen  dürfe,  weil  diess  die 
fcsigeseizte  Zeil  war  ?  Dieser  erwiedcrte,  warum  richtest  du  deine 
Finge  nicht  an  die  Misehna,  wo  ea  betest:  Hier  ist  dein 
Scheidebrief  gflltlg  von  Jetit  an,  wenn  ich  in  12  Mo* 
naten  niehl  wieder  svrilekkonne,  nnd  dieser  ist  ge- 
storben, ehe  die  12  Monate  abgeiaulen  waren.  Nun 
kannst  du  fragen,  ob  der  Scheidebrief  güllig  ist  von  der  Zeit  an, 
da  der  Mann  geaterben  ist,  denn  er  kfinunt  ja  gewiss  nicht  wie- 
der sorfick,  oder  erst  nach  12  Monaten,  weil  dann  die  bedingte 
Zeit  vorQber  ist  R.  Eleeser  sagte,  auch  dieses  weiss  ich  nicht, 
ich  firagte  nur  darum,  weil  dn  damals  tngegen  wnnt,  ate  nan 
diese  Erianbniss  erthedte.   Abaia  sagte,  das  sagten  auch  selbst 
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R.  Jose  und  R.  Jehuda  Nasia:  wenn  der  Mann  zu  seiner  Frau 
sagt,  hier  ist  dein  Scheidebrief,  mii  Son  nenaufgang 
Boll  <ie886B  GüUigkeil  begioneii,  uod  der  Mann  stirb 
vor  Somenavfgang,  so  ist  der  Seheidebrief  aiehl 
gfiltig,  weil  der  Mann  starb  vor  der  festf eseteten 
Zeit  Wenn  er  aber  sagt:  hier  ist  dein  Scheidebrief,  wenn  mor- 
gen die  Sonne  scheint,  so  bist  du  geschieden,  diess  is(  die  Be- 
diogung,  so  heisst  das  so  viel,  als  ob  er  gesagt  hätte,  du  sottsi 
von  mm  aa  geschieden  sein,  nad  stiibt  er  in  der  Naoht,  so  iot 
der  Seheidebrief  gfliüg,  wenn  die  Sonaa  sclieht  am  foigeiidea 
Tage.  So  sagt  auch  R  Huna,  wer  Gebrauch  macht  von  dem 
Ausdruck:  m i  l  d i  e s er  Be d i n g u n  p.  und  selzl  irgend  eine  Saclie 
fest  im  Scheidebrief,  so  ist  es  so  viel,  als  ob  er  sagte,  von  heute 
an»  vmi  jetzt  an  bist  dn  geschieden.  Wenn  jemand  aber  sagt: 
hier  ist  dein  Scheidebrief,  wenn  morgen  die  Sonne  scheiot,  nnd 
er  sliibt  hi  ?der  NaehlT  R.  Jose  und  R.  Jehnda  sagen:  der 
Scheidebrief  ist  giillij^.  denn  es  heisst  so  viel,  als  ob  er  gesagt 
hätte:  mit  dieser  Bedingung.  Die  Uabbinen  aber  sagen,  der 
Scheidebrief  ist  nicht  gültig,  weil  er  gestorben  ist  vor  Sonnen» 
aofgang.  Oben  wurde  angeführt,  dass  Joseph,  S.  Joeser,  gie* 
sagt  habe,  man duffe  die  Heuschredce  AielKamxa  essen,  onddass 
aHe  Fifissigfceit  im  Schlaehthause  des  Tempels  rein  sei,  nnddess, 
wer  einem  Todlen  nahe  kömmt,  unrein  sei.  und  dass  man  ihn 
desshaib  den  erlaubenden  Joseph  nannte.  Was  ist  ein 
Aiel  Kamza?  R.  Papa  sagte,  eineSchuschiba^),  R.  Chaia, 
S.  Ami,  Namens  Ola,  sagte,  es  ist  eine  Sasbfi**). ,  R. 
Papa  sagte,  Schaschiba;  daist)lieFnge,ob  ehieHenschrttdie 
mit  langem  Kopfe  ertaubt  sei  oder  nicht.  Die  Rabbinen  verbieten 
die  mit  langen  Köpfen,  so  ist  auch  die  Schuschiba  verboten, 
weil  diese  auch  einen  langen  Kopf  hat.  R.  Joseph  erlaubt  die 
genannten  Heuschrecken,  so  ist  nach  seiner  MeiBung  auch  die 
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ScAitttehiba  eriaubt  R.  Cbai«,  S.  Ami,  Namens  Ola,  saglt, 
A'iel  Kamsa  ist  Snsbil,  und  wenn  Henschieckan  lange  Köpfe 
babeo,  so  sind  sie  bestimmt  Terboten.  Die  Frage  ist  nur,  wenn 

mnn  mil  !tfuhe  bemerken  kann,  dass  die  Flügel  mehr  als  den  hal- 
ben Körper  bedecken,  dann  verbielcn  die  Uabbincn  solche,  R. 
Joseph,  8.  Joes  er,  aber  erlaubt  sie,  weil  die  Flügel  mehr  als 
den  halbe» Köfper  biedeelMB.  Oben  iraide  bemerkt,  alle  FMissig- 
l^left  iaf  SehlaeMIkaMd^idea  Tempels  sind  rein.  Was  wiU  das 
saKen?  Ralü  sagte,  dieile  besitzen  eine  solefaeReinKebfcelt,  dass, 
wenn  aucli  andere  Unrcinigkcilen  sie  berühren,  sie  düili  nu-hl  un- 
rein werden  können.   Scbmuel  aber  sagte,  die  Reinheil  dieser 
nassigkeilsii  l>aslebeJ4|Hnn^  dass  sie  anders  Gegenstinde  niebt 
■Mdkl  sMidiM  kfimisÄ,'  sie  selbst  aber  können  durch  andere  ue- 
retne  Gegensünde  Unrein  iferden.  Rab  glaubte,  dass  es  nursiee 
rabbinisehe  Meinnng  überhaupt  sei,  dass  Flüssigkeiten  können  Un- 
reinigkeiten  annehmen  :   allein  sie  haben  dennoch  die  Müssij^kcil 
des  Schlachthauses  im  Tempel  ausgenommen.  Schmuei  glaubte 
aberi  dass  sSbst  nach  dem- Gesetze  Flüssigkeiten,  «nein  werden 
ikönnett',  nur  Mdiss  sekshe  duieh  BerOkrun^,  andere  Gegeostflade 
^irtsdei^  teranreinigen.-  Mess  ist  erst  von  den  Rabbinen  festgesetst 
worden,  davon  nahmen  sie  aber  die  Flüssigkeiten  des  Tempels 
aus.    Weiler  heisst  es  in  der  angeführten  Stelle,  dass  Joseph, 
S.  Joesar,  gesagt  habe:  wer  einem  Todlen  sich  nabel,  ist  un- 
fein, liiaa  nannte  Um  desskslb  den  erlaubenden  Joseph.  Ei 
dteRt  Ja  Ider  ein  Veibet  ewT,  dessbalb  solMe  man  ibe  dso  Ter> 
bietenden  Joseph  nennen?  Aber  wozu  haben  wir  seine  WoMe 
ganz  und  gar  nölhig?  es  heisst  ja  ausdrücklich  im  Gesetze :  auch 
wer  anrührt  auf  dem  Felde  einen  Erschlagenen  mit 
dem  Schwert,  oder  einen  Todten,  oder  eines  Bfeu- 
sehen  Bein,'  oder  Grab,  der  ist  unrein  sieben  Tage. 
4  M.  19«  16.  Ja  nach  dem  Gesetse  ist  nm  der  uuein,  weicker 
selbst  die  genannten  Gegenstande  anriihrt,  aber  nicht  derjenige, 
welcher  den  Bcniijrcr  anrührt.    Die  Rabbinen  erklärten  auch 
den  als  unrein,  der  jeninnd  berührt,  welcher  die  obgenannteo Ge- 
genstinde aarükrie.  Da  kam  Joseph,  8.  Joeser,  und  brachte 
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die  alte  Lehre  des  Geseties  wieder  in  Gang.  AUein  salbet  tsdi 
dem  Geselse  ist  ja  dojenige  onreia»  weleher  dea  berttrt,  der 
einen  Todten  anriHme?  Es  lieisst  ja  4  M.  19,  22:  Und  alles. 

was  er  anrührl,  wird  unrein  werden,  und  welche  Seele 
er  anrühren  wird,  soll  unrein  sein  bis  an  den  Abend. 
Die  Rabbineo  sagten  dem  Eabba,  Namens  Mar  Sutra,  8.  des' 
R.  Nacbman,  dieser  sagte  es  Naaaens  R  Naehman:  Dem 
Geselle  aaeh  ist  ein  adeher  Mensch  sidieii  Tage  amein,  der  je. 
snad  berührt,  wihrend  dieser  einen  Todien  beniiiri;  wer  aber 
jemand  berührt,  der  einen  Todten  angerührt  halle,  war  nur  unrein 
bis  an  den  Abend.  Die  Rabbinen  aber  erklärten  auch  diesen  imiein 
auf  sieben  Tage.  Da  sieUle  Joseph  die  Lehre  des  Geselses  wie- 
der her.  Wo  ist  aber  diese  im  Gasetie  erweissicht  £s  hdssft: 
wer  nvr  irgend  einen  todten  Menseben  anrnhrt,  der 
wird  sieben  Taf^e  unrein  sein,  4  M.  19.  11,  ferner:  und 
alles,  was  er  anrührl,  wird  unrein  werden.  Da  ver- 
stand man  auch  sieben  Tage.  Dann  heisst  es  wieder  am  Ende 
desselben  Verses:  ond  welche  Seele  er  anrfihren  wird, 
soll  unrein  werden  bis  an  den  Abend,  4  M.  t9,  22.  Da 
winde  angenommen,  somst  sei  die  Rede  davon :  wer  jemand  beriihri, 
während  derselbe  einen  Todien  berührt,  isl  auf  sieben  Tage  un- 
rein; und  am  Ende:  wenn  jemand,  der  einen  Todien  berührt  halte, 
dann  Jemand  berührt,  so  isl  letsterer  nor  vnreio  bis  Abend. 
Rabba  sagte  hieranT  au  Smen:  ieh  habe  eoch  schon  Mher  ge- 
sagt, ihr  solt  dem  R  Nachman  keine  leeren  Krüge  an  denHals 
hingen  —  d.  h.  nichts  Abgeschmacktes  von  ihm  sagen  —  denn 
dieser  erklärt  die  Sache  also:  wenn  jemand  im  Zweifel  isl,  ob  er 
auf  freiem  Felde  ein  Todtenbein  angerührt  habe  oder  nicht,  so  ep- 
Idirten  die  Rabbinen  einen  solchen  für  unrein.  R.  Nachman 
aber  sagt,  er  sei  rein.  Dn  musst  also  seine  Worte  Tersteben: 
weiss  jemand  bestimmt,  dass  er  motu  Todten  oder  ein  Todten- 
bein berührt  hat,  so  ist  er  unrein,  weiss  er  aber  solches  nicht 
bestimmt,  so  ist  er  nach  seiner  Meinung  rein.  Aber  auch  dazu 
brauchen  wir  den  R.  Nachman  nIchL  Diess  ist  ja  alle  Ueber- 
ttefenng,  die  Moses  sehoa  anf  Staiai  eriiallen  bat,  «od  wird  er- 
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wiesen  aus  jener  Stelle  Tract.  Sola  p.  28;  war  eine  vciiieiralhele 
Frau  mit  einem  Manne  allein,  so  wird  sie  als  veninreiotgl  belrach- 
lei,  irem  der  Flau  oder  Ort,  wo  tit  war,  eiogeschioMm  ist.  So 
vertiiK  w  tioh  auch  mit  jed«  mdeni  Ait  won  Uiireia%iieil.  Itl 
mka  im  ZiMÜd,  ob  «m  sich  veninniBigtilitbe,  md  iitdtr  Oft, 
*#o  man  glaubt' ^tfch  veranreMgt  haben»  eingeschlossen  und 
gehört  einem  Besitzer,  so  ist  man  unrein.  Geschah  aber  solches 
auf  freiem  Felde,  wo  jeder  Erlaubniss  hat  zu  gehen,  und  man 
'SweileU,  ob  mut  Mk  venminigt  habe  oder  oiobi,  so  ist  nan 
«to  rebi  lo  belraditmi.  R.  Joo^hsoaa  saste,  dieser  üebertia 
fBrant  woHie  NiSiBand:|Glaiibeo  beioMSssn,  aMser  iosepli,  S.  « 
Joeser.  Wir  sind  abÄ  auch  noeh  also  belehrt  worden,  R.  Je- 
huda  habe  gesagt:  Joseph,  S.  Joeser,  halle  Pfeiler  geschla- 
gen, um  zu  bezeichnen,  wie  weil  das  Gebiet  des  Einzelnen,  und 
«i«  ^  d»  OMei  «iMT  8»»»  Gemeinde  gehe.  Wen»  «m 
Bolehe  leais<^(|[isi  im  Gebiete  der'  Gemeinde  gegaagea  inraren  und 
nieM  wosiBten  ,1^  sie  sieh  dmtdi  Berührung  eines  TodlenbtiriB  ver- 
unreinigt hatten,  sich  sodann  an  R.  Janai  wendeten,  zu  fragen, 
was  sie  ihun  sollten,  so  gab  er  immer  zur  Antwort,  im  Flusse 
ist  Wasser  genug,  was  sebadet  es  eaeb,  wenn  ihr  dortliin  gehet 
mid  eueh  reinigt 

bi  4m  Hisctioa  heisst  es:  das  von  den  Heiden  Gelioch-  * 
te  ist  verboten.  Wo  ist  denn  diess  erwiesen,  dass  es  ver- 
boten sei?  R.  Chaia,  S.  Aba,  sagte.  Namens  R.  Jochanan: 
es  heisst  in  der  Schrift:  Speise  sollst  du  mir  um's  Geld 
verkaufen,  dass  ich  esse,  and  Wasser  sollst  du  mir 
am*s  Geld  geben,  dass  ich  trimhe.  5  M.  2;  28.  Folgheh 
wird  hier  Speise  nnd  Wasser  gleich  gdschtet.  Whf  nun  das  Was- 
ser keine  Veiinderong  anftehmen  kanrt,  sondern,  wif  es  aas  4er 
Onelle  kommt,  bleiben  nuiss.  wenn  es  für  den  Juden  erlauht 
sein  soll,  so  muss  es  auch  mit  der  Speise  sein,  auch  diese  darf 
durch  des  Haiden  Hand  iceine  Um&nderung  erliuen  haben ,  wenn 
sie  für  den  Juden  erlaubt  sein  soll.  Nach  diesem  Gruodsatse 
waren,  wenn  der  Heide  Aehren  rfislet,  solehe  verboten,  denn  es 
gaichiiht  ahm  UmMenrng.  Und  doch  w«rte  geiehit,  sie  seien 
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erlaubl?  ihi  rtoMl  dalier  te  thm  AngcMrle  «ifo  nnkkm: 

so  wie  das  W  asser  injintT  Wasser  bleibt,  wenn  man  es  auch  sie- 
det und  kochi,  so  muss  es  auch  mil  der  Speise  sein,  diese  darf 
keine  soiebe  Uminderaag  doich  des  lieidca  Uwd  eikaUeo,  dHcb 
welche  ihre  anpraegliebe  GcüaH  veriofen  gebe^  Wtm  den  alle 
isi,  ee  niiise  das  Mehl  der  Heideo  veiMen  sein,  deon  es  sisbi 
ja  meht  mehr  dem  Waizen  ähnlich ,  sondern  hat  durch  das  Mahlen 
die  ursprün^'liche  Gestalt  verloren,  und  do(  h  lehren  wir,  dass  ge- 
röstetfif  Waizen,  grobes  Mehl  und  feines  Mehl  erlaubt  seien?  Du 
nnsSI  das  oben  Aneefälirte  also  veisteben:  wie  das  Wassev»  das 
dureh  Feuer  Mut  Umftndanmg  bekoinaaea  ImiI,  ertaubt  ial,  aa 
sind  eueh  die  Speisen,  die  dnrdi's  Feuer  kelBe  UaindetDOf  be- 
liommen,  erlaubt.  Allein  in  der  angerührten  Schriristelle  ist  ja 
vom  Feuer  gar  keine  ilede?  Verslehe  es  daher  also:  der  Schrift 
nach  ist  es  nicht  verboten.  dieBalibinea  babea  aber  solebes  ver> 
boten.  itSebmuel,  &Isebak,  sagts  Namens  Rab:  JedeSaebe, 
die  roh  kann  legessen  «erden,  umm  sie  anch  voa  Heidea 
koohc  wird,  ist  den  Juden  tvm  Essen  erlaubt,  so  batle  «an 
zu  Sura  gelehrt.  Zu  Pumbeditha  aber  wurde  dieser  Gegen- 
stand auf  folgende  Art  vorgetragen:  U.  Schmuel,  S.  Izchak, 
sagte  Namens  Rab:  Alle  Gegenstande,  die  nicht  aul  königlicben 
Tafiela  aa%etragen  werden  als  Beispeise  zom  Brede,  künnen  von 
•den  Jaden  gegessen  werden,  wenn  aoeb  der  Heide  sie  gekocht 
hat  Welch  ein  Unterschied  ist  nun  aber  zwischen  beiden  Meinungen  ? 
Die  kleinen  Fische,  Schwämme  und  Üeisi*)  werden  nie  roh 
gegessen,  auch  nie  auf  königUche  Taiein  gebracht;  daher  wären 
kolche  nach  der  Lehre  zu  Surs  verboten,  nach  der  u  Pnoibe- 
ditha  aber  eriaiibu  K  Assi  sagte  Nameas  Rab:  kleiae Fische, 
von  Jaden  ^ingesalsea  and  dann  von  Meiden  gdcodit,  sind  den  Ja- 
•den  erlaubt  zu  essen.  \\.  Josepb  sagte,  wenn  der  Heide  sie 
gebraten  hal,  kann  sieder-hide^jebrauchen,  um  damit  trub  Thab- 
schilin  2u  machen**).  Uat  sie  der  Heide  aber  mit  Mehl  in 

*}  10^/  g«»t94«#Ber  Waisen* 

**)  |>VYtian  HmK  rAbiaiteb«Ldini  d«f  m  «inMi  J^m^t 
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Miicies  gebacJien,  so  sind  sie  verboten.  Das  vcrslchcl  sich  ja 
ttm  scytelT  Nmd,  diCM  wi  niclii  dec  Fall»,  lidue  der  Lehrar  «9 
Dicht  «nganist,  so  hiUe  omd  gkivben  könaeo,  der  Mvto  lei  die 
HavptiaelM,  nod  da  diese  «neb  mgekoebl  gt^&utn  wM,  90  hat 

des  Heiden  Braten  keinen  Einfluss ;  daher  sagt  der  Lehrer:  die 
Hauptsache  dabei  ist  das  Mehl,  welches  roh  nicht  gegessen  wird. 
Daher  wird  es  durch  Braten  verboten.  K.  Bruna  sagte,  Nameae 
Rah:  weaa  eia  Heide  eine  Siieeke,  die  nii  Schilfrolir  bewaehaaa 
iai,  aaBAadet,  lad  daaa  flndet  eia  Jode  Heuaefareckeo  daselbal, 
die  durch  des  Fever  gebraten  eiod,  so  smd  solche  verboten  in  essea. 
Wie  ist  nun  Uiess  zu  verstehen?  soll  man  giauber),  sie  sind  ver- 


keloe  Speise  berellel  weiden  auf  den  Sahbadi.  Dt  aber  eehr  oll  dier 
TaR  ehrtria,  dast  fleidi  md^  den  Vnttagcn  der  folgende  Tag  ehiSl^ 
balh  iet,  oder  «elbflt  In  d«?r  Mine  di^i  Festes  Irin  oft  ein  Sabbath  etai, 

so  halte  der  Jude  nach  dieser  Lehrt'  am  Sahhatli  nichls  zu  ts«>rii,  weil 
er  am  SabUilh  soibsl  kciiio  Spt-isc  bereiten  «Jail.  l'.ilii  r  lialnii  dir  Hab- 
binen  eine  Ausflutlit  (TsonniMi ,  uni  die&em  Ucbcl  abzuhdlcu ,  auch  an 
einem  bolchen  Sabbalhe  Sjx-ise  zu  haben.  Si«'  vorurdnoten  dalicr,  v(»r 
Eingang  des  Festes  ein  Stückchen  Fleisch  oder  ein  Ei  zu  braten  imt 
dem  Vorsjitxe,  dieses  als  Vorbereilang  auf  den  Sal>b.tth  zu  thun.  Der 
Hansvater  nimmt  daa  gebratene  Fleisch  and  ein  Bro<l,  oder  da««  Ei  und 
ein  Brod  —  es  mttssen  Immer  zwei  Spelten  aein  —  hl  die  Hand,  bebt 
tiein  die  Höbe  und  tprieht  folgenden  Segentiprach :  Oetagnet  teiat 
dn,  o  Galt,  Kftnlg  dar  Walt,  dar  dn  nna  haat  § abaillgat 
mit  dalnan  Oaaelsa  nnd  nna  bafohlan,  daa  Gabat  daa 
Irnb  sn  baobaahtan.  Oadnreh  aai  nna  nna  arlaabi,  an 
baokant  sn  kaahen,  Speiae  «arm  an  halten,  Liehlar  aa- 
snaandan,  Aherhanpt  Allet  sn  tknn»  wat  wir  bedfli^ 
fen  am  Faatlage  für  die  Vorbereitung  dea  Sabbatha, 
ao  wohl  fflr  nna  ala  fir  alle  Einwohner  dieser  Stadt. 
Ist  dies»  gcM!hehen ,  so  darf  man  am  F<-»tl;ig<-  auf  dt  ii  kommrndt'n 
S.d. halb  \  orb''trilrij ,  \ urnu«.i:f^«'tzt ,  dass  inaii  da^  Kit  isrh  «»der  da-» 
Ei,  womit  der  Eriih  fff'macht  wurde,  am  Sahbalh  (»vt.  (!onf.  (»rarb 
C  b  a  i  m  Nr.  527.  M  i  s  c  h  n  a  T  ra e  I.  B  e  z  h  .  c.  2.  (*  e  m  a  r  a  h  <  r  a 
p.  16.  Von  den  oben  genannten  Ki»eiM-n  darf  man  daher  aiiab  nth> 
awi«  am  daa  Et nh-Saftn  datühcr  an  apmaiian. 
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Volea,  weil  man  die  Reiaen  von  den  Unreinen  nielit  mdir  kennt, 
di  wire  es  Ja  auch  veilMleii,  wenn  ein  Jode  dae  SdiMtolr 
ztndel  bftUe?  oder  aoH  man  antiehmen,  es  sei  wboieH,  weil  es 
wie  von  Heiden  Gekodrtes  angesehen  wird?  Aber  dann  wIre  es 

anf  diese  Weise  nicht  verboten.  Denn  es  sagte  R.  Chan  an,  S. 
Ami,  Namens  R.  Pedath,  Namens  R.  Jochanan:  wenn  ein 
Heide  das  Haupt  irgend  eines  von  Joden  gesehiaehteleB  Vielies 
an  Feoer  sengt,  so  dass  die  flfaaie  honmter  gdwtt,  daif  der  Jadb 
davon  essen,  selbst  die  Spilsen  der  Ohren,  weiehe  dmdi  weMg 
Feuer  gebraten  werden  können.  Hier  nun  kann  die  Ursache  der 
Erlaubniss  nur  diese  sein,  weil  der  FTeide  nicht  im  Sinne  halte, 
dasselbe  zu  braten,  sondern  nur  die  Haare  abzubrennen;  so  auch: 
der  Heide,  weleher  das  SehiUlrohr  angezündet  hatte.  Ihal  es  ja 
aiieh  nicht,  om  Heoschreckeii  zu  braten,  sondern  nur  den  Plati 
vom  SeMlf  sa  reinigen?  Do  avssst  wiridleh  VMtehen,  die  Ur- 
sache des  Verbots  ist,  weil  man  nicht  erkennt,  welche  Heu- 
schrecken rein  oder  unrein  sind,  und  es  ist  dasselbe,  ob  ein  Heide 
oder  Jude  das  Schilf  anzündet,  der  Lehrer  nennt  einen  Heiden, 
wen  einst  ein  Heide  Sehilf  angezündet  hatte,  und  dann  wurde  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  man  die  geAmdenen  Heosehrecken  essen 
dürfe  oder  nicht 

Oben  wurde  gesagt,  dass  Rabba  S.  Barchana,  Namens  R. 
Jochanan,  gesagt  habe,  wenn  ein  Heide  dasHaupl  irgend  eines 
Viehes  am  Fsoer  sengt,  um  die  Haare  abzunehmen,  darf  4er  Jude 
es  essen,  selbst  die  Spilaen  der  Ohren;  daher  sagte  Rabbina, 
wenn  ein  Heide  einen  Bnnd  Hols  in  einen  gefaehElen  Ofen  legt,  um 
solches  zu  trocknen,  und  ein  Jude  hat  früher  in  das  Holz  einen 
Kürbiss  versteckt,  und  derselbe  wird  durch  die  Hitze  des  Ofens 
gebraten,  da^f  der  Jude  diesen  Kürbiss  essen?  Das  verstehet  sich 
ja  von  selbsU  Der  Heide  denitt  ja  nicht  an  den  Kürbiss,  um  Ihn 
zu  braten?  Nein,  diess  ist  nicht  der  Fall,  hätte  der  Lehrer  sol- 
ches nicht  angezeigt,  so  k5nnle  man  glauben,  der  Heide  legt  das 
Höh  in  den  geheizten  Ofen,  und  dieses  unterliege  denselben  Gesetzen, 
als  wollte  er  backen.  Da  er  nun  mit  dem  Holze  backen  wollte, 
ist  der  Kürbiss  gebraten,  und  der  Jude  dürfe  diesen  niehi  essen. 
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Daher  tvSid  aogeseigt.  dm  'der  Heide  nur  'eefn  Holz  troekneli 
woNle,  «nd  dämm  ist  der  KAibiss  eifaubt.  R.  Jehvda,  Haroemi 

Schmuel,  sagte:  wenn  ein  Jude  Fleisch  nuf  Kohlen  legi  znm  Bra- 
ten, und  es  kömnil  ein  Heide  und  wendoi  das  Fleisch  um,  so  darf 
der  Jude  solches  doch  essen.  Wie  isi  diess  zu  versieben?  soll 
nan  annehmen,  wenn  der  Heide  das  Fleiseh  nicht  umgewendet 
hXtte,  wSie  das  fleisch  nicht  gebraten  worden,  dann  sollte  «s  Ja 
•verboten  sein,  weit  es  belraehlet  wird  wie  von  Heiden  Gekochtest 
Ware  es  nl)cr  auch  ohne  des  Heiden  Umwenden  gehralen  worden, 
so  verstehet  es  sich  ja  von  selbst,  dass  es  erlaubt  ist,  der  Heide 
Irigt  Ja  Dtcbls  zum  Braten  bei?  Da  mosst  diess  also  verstehen: 
bfttle  der  Heide  das  Fleisch  nicht  nnigewendet»  so  hftUe  de  xwei 
Stunden  erfoidert,  nra  zu  braten,  dureh  dessen  Umweodung  Mt 
ist  eine  Stunde  hhiMnglieh;  daher  zeigt  uns  diess  der  Lehfsr  MI, 
um  darauf  aufmcri(snm  zu  maclien,  dass  in  solchem  Falle  es  nicht 
verboten  ist  Allein  Ii.  Assi  sagte  doch  Namens  R.  Jochanan, 
^•cnh  diiypeMHittion  to  weit  gekocht  ist,  wie  solche  gewAhn- 
hch  ddrSöhii  Ar  Dr  usal  *)  issl,  so  darf  der  Heide  Solche  vdHends 
kochen,  seost  aber  nicht,  folglich  soIHe  das  oben  genannte  gebra- 
tene Fletsch  verholen  sein?  Du  nnisst  R.  Assi's  Worte  also  ver- 
stehen: wurden  die  Speisen  von  detn  Juden  in  den  Topf  gethan, 
und  der  Heide  hat  sie  an  s  Feuer  gcsiellt,  so  ist  die  Speise  erlaubt« 
So  haben  wir  auch  gelehrt,  der  Jade  kann  das  l^leiseh  auf  die 
Kohlen  zum  Braten  legen,  und  der  Heide  solches  umdrehen.  Ms 
der  inde  aua  dem  Gebethaus  kömmt,  oder  aus  der  Lehrsehule. 
Eine  Judenfrau  kann  den  Topf  an*«  Feuer  sicllen.  und  die  Heidin 
dar!  die  Speise  abschäumen,  bis  die  Frau  aus  dem  Beihause  oder 
dem  Bade  zurück  köiumu  In  diesen  F&llen  hat  man  nichts  zu 

.*)  >ND^"^1  drrSnhn  drr  Dru»ai,  die  Druden.  Raschi 

zu  dieser  Slrlle    im  SdNII   n\-l  a'>üD'»S  -»NDin  p 

nxp  Swi^XDn,  die  Drusen  sind  Rilnber,  welche  alle 
Dinge  halh  roh  essen.  Wahrtebeinlich  vi»rtlrht  hier  der  Tal> 
Md  die  bekannten  Bewohner  dcsLitaM«,  dieOroicn,  die  daher  weder 
nimm  lartis  darKf—nigt  «odni  AamilM  mwgtfmmtimt ■tinkSoawii 
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besorgen.  E$  wurde  gefragt,  wenn  4ia  Heide  das  Fleisch  auf 
die  Kohlen  kft,  uod  der  Jode  es  «ndrahet,  ob  das  Fkisdi  er- 
Janbl  sei?  R.  Naehmao,  &  Isebak»  sagte:  hier  kaaa  man 

das  Leichtere  von  dem  Schwereren  sebliessen:  wenn  das  Vollen- 
den durch  des  Heiden  Hand  orlaulu  ist,  wie  viel  mehr  durch  die 
üaiul  des  Juden.   Wir  haben  auch  so  gelehrt:  Uabba,  S.  Bar- 
ohana,  sagte,  Andere  BBeioeii»  es  warfLAeha,  S.  Barchana»  Na- 
mens ItJoebanao»  das  Fleisch  ist  den  Juden  eilaibt  m  essen,  wem  er 
es  auf  die  Kohlen  gelegt,  and  der  Heide  es  umgewendet  bat,  oder 
wenn  der  Heide  es  auf  die  Kohlen  gebracht,  und  der  Jude  es  umge- 
wendet hat.  Nur  dann  ist  es  verboten,  wenn  der  Heide  ganz  allein 
ohne  Hülfe  des  Juden  die  Speise  bereitet  Was  wm  das  Brod 
4ietrii|ll»  sagte  Rahhina,  wenn  der  Jude  den  Ofen  heist,  wmI  der 
Heide  thut  das  Brod  in  denselben,  oder  der  Heide  beisiden  Ofen, 
wmA  der  Me  thut  das  Brod  in  den  Ofeo,  oder  aoeh  der  Heide  heist 
den  Ofen  und  thut  das  Brod  hinein ,  und  der  Jude  hat  nur  das 
Feuer  während  des  Heizens  ein  wenig  umgewendet,  so  bleibt  das 
Endurtheii:  das  Brod  ist  ertaubt  £ingesalzene  Fische  von 
den  Heiden  aber  shid  nach  Chiskia  undBarkaphra  erlaubt, 
nach  R.  Jochanan  verboten.  —  R.  Chaja  Parwah  kam  indes 
Hans  des  Besch  Glulha,  da  fragten  ihn  die  Diener  desselben, 
ob  man  ein  von  Heiden  gebratenes  ¥A  essen  dürfe?    Er  erwie- 
derte,  R.  Chiskia  und  Barliaphra  erlauben  sokhes,  aber  B. 
Jochanan  verbietet  es.  Da  es  aber  swei  ertauben,  und  einer  vev- 
bielfit,  so  folsl  man  der  aUgemftinen  Resei  der  Mehibeit  Darauf 
sagte  R.  Sebid,  gehoreht  dem  R.  Ghaio  nicht,  denn  Abaia 
•hat  gesagt,  in  diesem  Falle  bleibt  das  Endurlheil  nach  Aussage 
des  R.  Jochanan.    Die  Diener  des  Besch  Glulha  waren  dar- 
über so  aufgebracht,  dass  sie  den  R.  Sebid  durch  einen  Trunk. 
Essigs  vergifteten,  woran  er  starb*).  Die  Rabbinen  lehrten:  Ka- 


U  0  s  (*  h  G 1  u  t  h  a ,  das  Oberhaupt  der  zerstreuten  Jaden 
im  parlhischcn  Reiche.  Dir  rrsle  Rcsch  Glulha  war  R.  Huna,  aus 
dem  Stamme  Jehuda  und  der  Familie  Davtds.  um  das  Jahr  Christi  250, 
ZMigenMM  dwR.  Jehadft  Hakadiseh.  Dmms  OMwnpl  iMtte  dte 
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prisen*),  Kaplululh  ♦♦),  Hamllia ***),  warmes  Wasser 
uod  geröslelc  Aehren  der  Heiden  sind  erlaubt,  gebratene 
Eier  aber  sind  verboten.  Oel  ii^iude  durch  IL  JehudaiieBast 


Sti  uirn  von  den  Judon  für  dio  Hogicrung  rinzuzichcn,  war  oborslcr 
Kichlcr  in  allen  Angclrgonlioiion  dcrsclhon,  und  seine  Macht  stieg  und 
fiel,  je  nachdem  er  in  die  Gunst  des  zu  seiner  Zeit  regierenden  Herr- 
Mhers  üA  einzuschmeicheln  wu«ste.    AaAuigB  schien  der  Retell 
Glatke  voa*  dem  Reste  der  jfUütchen  Nation  gowihlt  worden  xu  MiO) 
niler  abot  «aide  dieae  Stelle  von  dem  Könige  an  deo  Meirthitttinidmi 
vefkenQ^  derKM^«a«|ife  lieh  dweh  BedrOckoeg  ae&ies  Volkes  miijtf^ 
loe  m  halten.  Oft  sielllen  steh  diese  Reich  GUtha  dorch  Ghiiii 
Mi^  PhmIiI  dem  KOiiip  gleldi;  sie  wnideo  daher  vom  Volke  sdir  ge- 
htsst,  00^  mehr  aber  von  den  RsUiiBeD,  mit  denen  sie  beinahe  Im- 
in  Strddgk^len  verirfthMtl  Wveii;  'de  bedrOeklen  nnd  TeHblgdS; 
IM  sie      Ij/f^  GeiCQ^ekiheil  Inden ,  nnd  liessen  sogar  ihren  Raas 
ilnrfii      "f^itlit' h<m*^ ' ^  Sehesehith  entging  nnr  dnich'  gMsM 
Klugheit  seln^^Yode,  den  der  damattg«  Reseh  Slvtha  ihm  be- 
stimmt hatte.    Andere  Rabbincn  wurden  von  den  Leuten  des  Rescb 
Glutlia  sehr  hciumihipl.    Conf.  Taltu.  TracU  (jiuin,  \i.  68  IT.  Da- 
gegen wurden  sie  j»clbst  oil  auf  Befehl  der  lU  gieniiig.  ii  hing(  rii  hlel, 
um  wii  ili  r  neue  Käufer  dieser  St'  lle  zu  erhalten.    Als  die  Aialtrt  das 
Land  eroberten,  sank  das  Ansehen   des  II  «seh  Glut  ha  sehr  und 
wurde  nach  und  nach  caiiz  ohne  Bedeutung,  erhielt  sich  aln^r  doch 
noch  bis  angefahr  1000  Jahre  nach  Christus,  wo  der  letzte  Resch 
Glutha,  Hisliia,  von  dem  Chalifen  Abdallah  hingerichtet  wurde. 
'*'}'VWp,  |>OnDpli  Capparia.  Die  Ksfpern  sind  die  noch  uncntfli^ 
teien  Mfithenbaee^  des  KappcmstaMbes,  der  in  Asiüi  ehaMii|i>l 
r  '.   ist  Sobald  dieselben  .sieh  teirn«  lissl  nmn  sie  abla8sn,44|MP^ 
.    diihl  Ml  fvasa  nnd  ta  losker  werden.  Haehdem  msn  aie  vier  adef*' 
.  .1^  »Pf  8liiiad«il  in  trocknen  hMssfi,  1^^*%  pie  |n 

Isijg  od«  8^  eingab  .   .  muL 

^    J  }^yCip,  mi917&P/   Kiif€dt»r4t'   Pomn  opllünm.^ 
Porree. 

^"•••^'n^Sübh,  auch  M>Vvb  nnd  MTISW.    Semen  apU.  Seiterl<s 

snmen.  Hier  aber  ein  Gemengsei  versehiedener  Samen,  als  Pe- 
tersilien, ND0")3/  Lein,  {Oh^S,  und  Funkraut,  foenian 
fnicciuQ,  Nn'^^^dV/  Samen. 


II 
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«id  6efieii  Kollegium  eriaubl.  Hamtlia  wird  auch  Pcschlia 
undSchietha  genannt.  Was  isl  aber  endlich  II  a  in ilia?  Rabba, 
S.  liarchana  sa^ie,  Namcos  R.  Joohanan;  es  sind  jetzt  vier* 
sig  Jahre,  dass  man  dieses  Uamllia  aas  Egypten  gebradu  btt 
Rabba,  S.  Barebana  selbst  sagte,  es  ist  jeut  sebon  sedisig 
It^re.  Beide  sind  aber  gleicber  Meinung,  denn  R.Joebanan 
hatte  dieses  zwanzig  Jahre  früher  als  Barchana  i;csagl.  Nun 
Harn t Ii a  wird  auf  diese  Weise  bereitet:  Man  nehme  Peler- 
siliensamen,  und  Leinsamen,  Fönltrautsamea,  tbue 
alles  sQsaimDea  bi  laowannes  Wasser,  bis  die  Samenkörner  auf- 
springen, dann  nebroe  man  neue  irdene  Krfige,  Ifille  solche  mit 
Wasser,  tbue  Erde  hinein  und  sodann  säe  man  den  Samen  hin- 
ein, man  gehe  sodann  ins  Bad.  und  bis  man  ans  demselben  her- 
ausliummt,  hat  dieser  gesüele  Samen  schon  Früchie  getragen, 
die  selir  i&üblend  sind,  so  dass  deijeoige,  welcher  davon  isst, 
vom  Haupte  bis  auf  die  Fusssoble  abgekfiblt  wird.  R  Asehi 
sagte,  mir  sagte  R.  Chanina,  diese  seien  nur  leere  Reden,  folg- 
lich eine  Fabel.  Andere. meinen,  R.  Aschi  sagte,  fliess  geschiehet 
nur  durch  Zauberei.  Die  Rabbinen  lehrten,  wenn  man  Datteln, 
aus  denen  man  schon  Bier  gebraut  hat,  wieder  in  anderen  Gelassen 
warm  macht,  so  ist  die  Frage,  ob  solche  in  klemen  oder  grossen 
Gellssen  sind  warm  gemacht  worden.  Sind  es  grosse  GefSsse, 
so  sind  diese  Datteln 'verboten,  sind  es  kleine,  so  sind  sie  er- 
laubt, weil  in  kleinen  Gefässen  der  Heide  beslimml  ni<  ]its  Unreines 
kocht.  Welches  Geia&s  kann  man  gross,  und  welches  klein  nen- 
nea?  B.  Janai  sagte,  das  ist  ein  kleines  Gelass,  durch  dessen 
Windung  der  Vogel  Deror*)  nicht  geben  kann.  Allefai  man 
kann  ja  etaen  sokdien  Vogel  in  Stficke  zerschneiden  und  dann 
durch  die  Oefflming  des  GeRisses  thun?  Verstehe  also:  die  Mun- 
dung des  Gelasses  muss  so  klein  sein,  dass  das  Haupt  des  ge- 
nannten Vogels  nicht  hinein  gehen  kann.  Allein  wir  sind  doch 
belehrt  worden,  dass  Dattehi  sowohl  in  grossen  als  in  kl^kian 


*)  mm  l*)d>9t/  d«r  V«g«l  Beror     die  Sthwalb«.  Pt.  81, 1. 

Sprüchw.  26,  2. 
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Gelassen  erlaubt  seien?  So  isl  es  auch,  und  dennoch  isl  in  dem 
bier  Angefülirtcn  Itein  Widerspruch.  Denn  der  Lehrer,  weicbei 
4i«  gviMMii  Gtfiwe  vHbiüQi,  JM  te  MeiiMMg»  dass»  wean  aodl 
def  mrflfliprbKcboiio  ^r*ff^i"'^V  di8  aluo  CeAiies  dcf  Spoiifi 
«Mhlbeili;  ist,  es  doeh  verboieQ  isl.  Diejenigen  aber,  mMi% 
aclehes  erlaubten ,  sind  der  Meinung ,  wenn  der  zurückgebliebene 
Geschmack  der  alten  Genisse  der  Speise  vorlheilhafl  sei,  so  isi 
ea  verboten,  isi  es  aber  nacbibeiU^,  so  ist  es  erlaubt,  daher  er> 
lanblen  sie  aaeb  die  gneaeii  Gelteee  der  Heidee  ia  diesem  Falle. 
R.  Seliesehith  segle,  des  gekoelMe  Oel  der  Heiden  lel  veibo- 
ten.  R.  Saphra  sagte,  warmn  soll  diess  Verbotes  sein,  hier  bei 
man  ja  gar  nichts  zu  besorgen?  Denn  wenn  der  Heide  verbote- 
nes FeU  io  das  Oei  Ihun  wollte,  so  würde  er  das  Oel  stinkend 
meeben.  Darum  dess  es  vom  Ueidea  gekoobi  ist»  das  kaso  es  niebl 
^^^p^0j^ÄiÄÄ^iÄfc|^^^iiij^^^^j|^j3^^^^^fr^h^^^^^ •  Ji^ftÄ^^P  j^l^^tarCe  ttOo^  ^^10  fli^B 
foh  eeseeilH^^^deir  man  mHimßm,  wem  der  Heide  ee  wmä 
gekocht  bat:  Oel  wird  ja  auch  ungekocht  gegessen,  und  wegen 
des  Einsaugeu>  dis  (.escliiirr^  <!  »>  sr'hadet  ja  dein  Oel,  also  ist 
es  auch  desshalb  nicht  verboten.  Man  Tragte  den  IL  Assi,  ob 
man  von  Heiden  gekoeble  Dallehi  essen  dOrfeT  sQsse  OaUebi  sind 
beslimml  arlaebi,  denn  man  kann  solebe  auch  rob  essen,  bUteie 
sbsr  sind  verboten;  denn  diese  kann  »an  roh  niehc  essen^  •  Die 
Krage  ist  hier  nur.  welche  weder  süss  noch  bitler  sind,  und 
die  man  im  Ntilhrallc  auch  roh  essen  könne?  Dieser  antwortete, 
woiu  diese  1?  rage  ?  ein  ausgezeicbneler  Hann  bei  solche  schon 
veibolen,  niariich  Levi.  Man  ftiile  abennals,  ob  der  inde  eine 
Speise  ans  gertsleleai  Mehl  oderBrbSMSishl.  die  von  efaienii  Hei* 
den  sabeieKel  ist,  essen  dflife?  Beb  sagte,  ja;  Abndesehmnel 
und  Levi  sagten,  nein.  Allein  eine  Speise  bereitet  aus  Waizen- 
oder  Gerstenmehi  sagten  Levi  und  Abudeschmuel  sei  erlaubt; 
denn  bi  diese  wird  nnr  Eesig  genrischL  Wiid  eine  Speise  ann 
Eibsennndlssifbereilel,eo  segle  mbRabb  daes  solebe  verbolen 
seL  Die  VeiecUedsnbeil  Ihrer  MekMmgsn  isl  mnc  tai  Hesag  anf 
eine  Speii^c  aus  Mcbi  und  Wasser  nWb  bestehend:  Hab  erlaubt» 
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Abudeschmuel  und  Levi  verbieten  sie,  weil  sie  befürchten, 
weno  man  dieses  erlaubte,  so  würde  man  später  auch  solche  Spei-  * 
MO  essen,  die  mK Eeeig  inbereHet  worden  etod;  Itab  aber  besorgt 
Mer  Riehls.  Andere  Khren  diese  Stelle  airf  Mgende  Alt  an:  Erb- 
sernndil,  nH  Wasser  von  den  neiden  als  Speise  bereltel,  Ist  naek 
Rab  dem  Juden  verboten,  denn  es  ist  zu  besorgren,  man  könnte 
dann  auch  eine  Speise,  mit  Essi^'  bereitet,  essen.  Nur  die  Spei- 
st, weiche  ans  Waisen-  oder  Gerstenmebl  bereüei  sind,  darf 
der  Jude  essen,  denn  m  solchen  wird  nie  Steig  genoaunen.  Abn- 
desehmuel  md  Levi  aber  vefbieien  aneh  diese  ans  Besorg- 
niss,  man  würde  sich  dann  auch  Erbsen  mit  Essig  bereitet  erlau- 
ben. Rab  sagte,  zwei  Arien  dieser  Mehlspeisen  halte  Bar  si  Mai 
dem  David  geschickt»  denn  es  beisst:  Bettwerk,  Becken,  irde- 
nes Gefftss,  Waisen,  Gerste,  Mehl,  Sangen,  Bohnen, 
Linsen  und  Grfitse.  &  San.  IT,  28^  Da  man  jetst  aber  %- 
lieh  solcher  Gegensilhide  ganse  R6rl>e  voN  von  den  Heiden  auf 
dem  Markt  zu  Naliardea  kanfl,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  man 
das  Verbot  des  Abudeschmuel  und  des  Levi  nicht  achtel 
'  In  der  Miscbna  helsst  es:  Und  Eingeschlagenes,  wo- 
rein sieWein  su  thun  pflegen,  ist  verboten.  Der Nutsen 
desselben,  ssgtChiskia,  ist  dann  nur  erlaubt,  wenn  wir  wissen, 
dnss  Einige'  Wein  hinein  misehen,  Andeve  ifichL  W\Bnn  wir  aber 
bestimmt  wissen,  dass  Alle  Wein  hinein  mischen,  so  ist  auch 
der  Nutzen  dieser  Sachen  untersagt.  Wanim  erlauben  aber  die 
Rabbinen  den  Mutzen  des  Bf  uries,  da  wir  doch  besthnmt  wis- 
sen, dass  Alle,  die  solchen  bereiten,  Wein  hinein  «IsehenT  Wall 
bei  Maries  Wein  genommen  wird,  «m  den  Fischsohlelm  m  til- 
gen, hier  abcf  um  das  Eingeschlagene  schtnnckhafler  zu  machen. 
Allein  R.  Jochanan  sattle,  selbst  wenn  wir  wissen,  dass  die 
Meisten  in  das  Eingeschlagene  Wein  mischen,  so  ist  dach  der 
HnHen  davon  «rlanbt.  Welcher  Unterschied  findet  stau  zwischen 
■uries  und  dem  genannten 'Bingesehlagenen,  da  R.  Meier 
Vom  ersteren  ^teu  Nlitaen  fMbietei,  von  4em  tetforou  ethrobtt 
Weil  der  Muries  mit  demBrod  gegessen  wird,  so  issl  maa  selbst 
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<lea*WeiD,  der  in  denwelben  ist,  bei  ElngasoldAgeiM«  aber  ge* 
Biesflt  man  lor  die  Mehle,  die  man  eingesdiiagea  hat,  und  der 
Wein  bleibt  ia  dem  Gefiaee  zurede. 

Wetter  heisst  es  in  der  Mischna:  K  le i  n  esc  h  n  i  t lene 
Thunfische  *).  nnd  Fisch  lacke,  inwelcher  der  kleine 
Fiaeh  Chalbith  nicht  schwimmt,  und  ChilaJi  sind 
verhatem  Waa  tat  Chilak?  a.  Ckanaii»  S.  Rabba,  1fa< 
um  Rab,  aaste,  Cbilali  iat  Snithenuth  ***).  Wamm'ial 
dtoier  Tisch'^verboteitf  er  hat  ja  die  Zeichen  der  rehMh  FfieheT 
weil  er  mit  Fischen,  die  ihm  ^anz  ähnlich  sind,  aber  zu  den  un- 
reinen gehören,  wovon  er  sehr  schwer  zu  unterscheiden  ist,  aus 
dem  WaaaevrgesogeiriiaiKi  Die  Rabbinen  Jährten,  diciienigeo  Fl- 
aehe,  wdoiw;  #emkr  sie  noch  gant  Jnng  ataid,  die  Zeichen  der  rdi 
nea  VlMhe  «iefelt'  lmbdn,  ^  ihnen  aber  spSter  waehsen,  wie  dleia 
der  Fall  ist  mit  dem  Fische  S  u  1 1  h  e  n  u  l  h  und  E  p  i  t  z ,  sind  er- 
laubt zu  essen.  Solche  Fische,  welche  die  Zeichen  der  Rein- 
heil haben  so  bald  man  sie  aus  dem  Meoro  an  s  Land  bringt, 
wie  dieas  der  Fall  iat  mit  den  Fischen  Aliunaa  mid  Apdaat, 
Chataapeteia  uad  Achaapetela  md  Utanaaf),  aiad  er* 
tanbt  R  Abha  Heaa  (HIhntlieh  in  Gftaarea  veiMndigen,  data 
man  den  Fischro^'cn  von  jedem,  der  solchen  zum  Verkauf  dar- 
bielet,  kaufen  kann,  weil  er  nur  von  Pelusium  und  Hispa- 
hien  ff)  kommt,  dortea  gibt  ea  Iceine  unreinen  Fische.  Eben  ao 

*)  TWyHO  n^*)V/  UnMcyluaderRtaicr,  niadich  wfirfdAnnige  StAcke 
FUiich,  die  am  Scbwanse  des  Triton  abgebnea  wvdea*  Conf. 
PUB.  S2.  S.  SS.  n^lO,  Triloa.  Ihi  fiMMr  saa  GttdMto  der 
Thonfledbe  gehöriger  Seeflieh. 
**)  mdS^/  rT^aV»9^  Cbalbith,  Chilbith,  nwhr  Wieeerwarai  als 

Fiich,  der  sich  unter  den  Ohren  der  gfCeeerea  fliehe  iahlagl. 
•••)  r^VnS'^D,  SultliPiiuth,  eine  Art  kleiner  Thnnfiaehe. 
t)  y^OV/  Epitz,  der  Call-  oder  T i  n leu f i  sc  h.    Di*»pN/  Akuna», 
OD>ÖN,  Apiina«,    D^^lDODüD,  C  Ii a ta s p o t e i s ,  0^>üODDN, 
*         AchaNp't«  1  s.  D312*1N/  Utaua'«,  unbokannte  N^mcn  von  Fibchen. 
«         Die  Beneiinuiigen  ^ind  walirficbeinlich  persisch. 

tt)  ND'tte/  Pelatiam  ia  Aegypten.  N^OODN/  Uispanieo. 
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Mgte  Abftie,  des  FMi  Ztchantb«  *)  am  6&m  Rom' Da* 
h%h  kann  »an  ron  BeMtn  kaolte.  Warna  darf  warn  aoMiea 

thun?  Soll  man  annehmen,  dieser  Slrom  fliesst  schnell,  es  kön- 
nen sich  in  ihm  keine  nnreinen  Fische  aufhallen,  weil  diese  nicht 
schnell  schwimmen,  and  ihoen  die  waiase  Schnur  im  Ruek^ 
beia  feirti?  AUeia  iwir  aahea  Ja,  data  vaiaitte  flacha  in  soIcImb 
StoGmen  afeh  aafbaJteo,  die  aehneO  IHeaaent  Odar  aol  maa  an* 
aehmen,  das  Wasser  ist  im  Ftassa  Dabab  salzig,  daber  köiMMR 
unreine  Fische  nicht  in  ihm  leben,  weil  ihnen  die  Schuppen  feh- 
len? Allein  wir  sehen  ja  die  Menge  unreiner  Fische  in  salzigen 
Wassen;  daher  miiaseB  wir  anaehnaa,  der  Bodaa  ia  rieaaafi 
Flnsae  ist  von  der  Art,  data  mreiae  IMie  rtaanninl  Btaht  lebea 
köane«.  Darauf  sagte  Rabbi,  jelsl,  da  man  daa  Floaa  Gase**) 
Htid  den  FhssGamda  ***)  mit  dem  Flusse  Dabab  vereinigt  bat, 
ist  der  Fisch  Zachanlha  wieder  verboten,  denn  dorlen  '^\bl  es 
unreine  fische.  Abaie  sagte,  der  Seeesel  t)  ist  erlaubt,  der 
Seeechstt)  ist  verbeiea;  als  Zeichen  diene  dir:  das.Uaceiae 
Ist  rein,  das  Reine  ist  unrein.  R.  Aaehl  sagte,  8«par>  ' 
nnna  ist  eriaabt  in  esaen,  Kadeschn^na  ist  verboten.  An- 
dere meinen,  er  sa^le,  Kabarn ii iiu  ttt)  ist  verboten.  R.  Akiba 
Itam  einst  nach  Ginsek,  da  brachte  man  ihm  einen  Fisch,  der 
dem  Fische  Ghipuscha,  welcher  zu  dea  unreinen  gehört,  ähn- 
lich sah.  Er  nahm  einen  Koib,  tbat  dea  Flaeh  unter  den  Korb,  und 
als  er  den  Korb  wieder  weg  nahm,  so  üud  er  ia  demselben 


NH^nSf  Zachanlha.  Fische,  die  cingesalzcn  UDd  in  Fisser  ge« 
schlagen  sind.   Eingesalzene  Fische. 

t)  N)0''l  N"))Dn»  Sccescl,  Mccrcscel  s.v.  wie  Seehecht,  Mer-. 
lucius,  iial  zwei  Rücken  und  eine  Afterflosse,  aber  keine  Barlfikien. 
tt)  N'^in*   See  och  8,  Mecruchs  s.  V.  wie  Büf  feifisch, 

Gonorrhyncbus ,  bat  eine  lafige  Rackenflosse  mit  einem  fit^fadstrahl. 
ttt)  Md*0">DV/ S«pariiaat,  Nd\3Vnp,  Kadeschnana,  lOW^p, 
■Katennu».  ÜBbekaBateFit«hart«a  Itante  dargiwii  MVIOWI/ 
Chipaaehi. 
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Schuppen;  da  criauble  er  den  Fisch.  R.  Aschi  kam  einst  nach 
Ma(diiria,  man  brachle  ihm  einen  Fisch,  welcher  dem  unreineu 
fifldi  Zelvpcha  «bnlicli  sah;  da  bielt  er  ihn  gegen  die  Sonne 
und  beswffkte  Schuppen  an  deneetben;  daher  eriauble«er  ihn» 
Deiaelbe  Rabbi  ging  einet  In  eine  ondere  nieht  genannte  Stadl,  da 
brachte  man  ihm  einen  Fiscli,  weicher  dem  unreinen  Fische  Se- 
parnuna  ahuhch  wnr.  Er  Hess  iiin  niil  einem  wl'Isscj»  Gefüsso 
bedecken,  und  als  er  dann  in  dem  Gefüsse  Scbuppea  bemerkte, 
80  ertaubte  er  den  Viech.  Rabba,  S,  0archana,  kam  einet  nach 
Akra  Dagma,  da  forachte  man  ihm  den  fisch  Kaehanlha) 
ele  er  aber  hdrle,  dasa  die  Diener  des  Haueee  den  Flseh  Ball  *) 
nannten,  dachte  er,  vielicichl  ist  diess  ein  unreiner  Fiscli,  und  be- 
rührte ihn  nicht;  des  Morgens  untersuchte  er  die  Fisclie  und  fand 
unreine  unter  denseibeo;  da  sagte  er:  Es  wird  dem  Gere  ehr 
ten  Itein  Leid  geschehen.  S^chw.  12»  21. 

In  der  llisehna  beisst  es:  und  die  Beeren  der  Chal* 
thith  **)  sind  .verboten.  Was  kamt  die  Ursache  dieees  Ver- 
bots sein?  weil  man  solclie  mit  einem  Messer  abschneiden  uiuss, 
und  dadurch  ziehen  diese  das  in's  Messer  von  den  verbotenen 
Speisen  Eingedrungene  an  sich,  obscbon  ein  Gelehrter  sagten 
dew»  wenn  dnich  das  Zurfieksiehea  die  .Speise  an  Geschmack 
vaUert»  setehs  eriaiibt  ist;  allein  hier  bei  den  Beeren  der 
Oha I thith  macht  der  Saft  doraelben  das  ans  dem  verbotenen 
Messer  gezogene  Fett  wieder  gut;  daher  ist  sie  verboten.  Der 
Sklave  des  R.  Levi  pflegte  Chalihith  zu  veduuifen.  Als  R. 
Levi  gestorben  war,  fragte  man  R.  Jochanan,  ob  man  fort* 
wihrend  von  dem  Sklaven  ChaMhilh  kanfen  dürfe?  Dieser  erwiei' 
derte:  Wir  schenken  imoMsr  dasselbe  Zotranen  dem  Sklaven, 
welches  wir  seinem  Herrn  zu  schenken  pflegten,  darum  darf  man 
auch  jeUU  nach  dem  Tode  des  ii.  Levi  dem  Sklaven  traueu. 


*>  Storni,  Bmk,  äa  Vtach  aas  dv  GMug  d«  Roehea. 
)  n^Sn^  mnSn^  LaserpiUnm,  tticfa  SUphnm,  dit  PIsbm,  «m 
welcher  der  Saft  Laser  flicut.  Aiant.  n>nVn  Vw")1pri die  Beere 
des  LaterpitiuDi. 

18* 
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0MB  0t  iifebt  Unreines  für  Reines  verkaufen  wird.  E»  kanfle  einet 
R.  Huna,  S.  Miniumi,  blaue  Wolle  zu  Denkläden*)  im  Hause 
des  frommen  B.  Amram,  ais  dieser  schon  gestorben  war.  Da  ging 
er  ta  R.  Joseph,  um  iha  ta  flngea,  ob  or  solehe  gebniicheB 
kOnne.  Dieter  konnte  ihm  keine  Aiitkiuifl  gekeii.  Ale  er  ^Keseii 
▼eiUeos»  begegnete  er  dem  Seimeider  Chanen,  ^lem  er  sein  Am^ 
liegen  millheilte;  dieser  sagte:  woher  soll  der  arme  R.  Joseph 
dieses  wissen?  Auch  ich  kaufle  einst  die  gleiche  blaue  Wolle 
zum  selben  Gebrauehe  im  Hause  des  R.  Naha,  Bnider  des  B. 
Cbaia,  S.  Aba,  nach  dem  Tode  des  R.  Naba.  Da  flragl»  kb 
R  Math  na,  ob  ich  solche  gebraudien  dfirfeT  aneb  dicMr  wnsate 
mir  nicht  sn  antworten.  Da  ging  ich  zn  Ii  Jebnda  ans  Ha^- 
runa,  welcher  mir  sagte:  Schmuel  hat  gesagt,  wir  schenken 
der  Frau  dasselbe  Zutrauen,  das  wir  ihrem  Manne  gcsohenlit  ha-- 
ben.  Das  ist  auch  die  Lehre  der  Babbitten;  diese  sagea,  die 
fVas  geniessi  dasselbe  Zutrauen  wie  ihr  Mann,  dasselbe  TerfaiU- 
niss  findet  aocb  bei  dem  Sklaven  statt,  nnd  wenn  der  Mann  eilrbt, 
80  geniesst  dessen  Haus  fortwährend  dasselbe  Zutrauen,  bis  man 
gerechte  Ursache  hat,  ihm  solches  zu  entziehen.  Dasselbe  ist  der 
Fall  mit  dem  Kaufladen,  in  welchem  man  blaue  Wolle  sn  Denk* 
I8den  verkauft.  Hier  kamt  man  immer  kaufen,  bis  man  geieelile 
Ursache  findet,  solches  zu  unterlassen.  Die  Rabbhien  haben  fer> 
ner  gefehn,  die  Wlttwe  eines  üngelehrtcn,  weMie  einen  Getebr- 
ten  heiralhet,  so  wie  der  Sklave  eines  Ungelehrten ,  der  an  einen 
Gelehrten  verkauft  wird,  und  die  Tochter  eines  Ungelchrlen,  wel- 
che einen  Gelehrten  heiralhet,  müssen  mfindlicfa  geloben,  dass  sie 
die  Gebote  und  Verbole  der  Gelehrten  beobachten  wollen.  Sn- 
gegen  die  Wlttwe  eines  Gelehrten,  die  einen  üngel^rten  beha* 
Ihet,  so  wie  die  Tochter  eines  Gelehrten,  die  einen  Ungetehrten 
heirothet,  und  der  Sklave  eines  Gelehrten,  der  an  einen  Unge- 
Ichrten  verkauft  wird ,  sind  von  diesem  Gelübde  frei,  weil  sie 
dasselbe  Zutranea  behaUsa,  welcbes  sie  früher  batttn.  So  R. 
Meier.  K  Jehude  aber  sagte,  aneb  die  LetiiflsnanteB  müssen 

MnSoh  Paiparwdlt  =  mX^X  Siefaq     iüL  17. 
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mündlich  geloben,  die  Beichte  der  Gelehrten  m  beobachten. 
Denn  R.  Schimon.  S.  Eleeser,  sacle:  Ich  kannte  eine  Frau, 
die  ihrem  Manne,  derein  Gelehrter  war,  die  Drnkriemen  *)  anlegte; 
«Is  ibr  Ifano  starb,  heiralbele  sie  einen  ZöUner,  deo  sie  bete 
ZoOelnnefaiiieB  keif.  Rab  sagle.  Klch,  Fleiaeh.^Weiii  md  blaue 
Wolle  fBr  DenkfSden  soll  man  nie  doreh  Heiden  Made  weiter 
befördern,  selbst  wenn  man  solche  Gegenstünde  versiegelt  hat; 
aber  Chillhilh.  Brod,  Muries  und  Küsc  kann  man  durch  Hei- 
den weiter  schiclien,  wenn  diese  Gegeostinde  verBie^eti  sind. 
Denn  bei  Brod  hat  man  nichts  in  benidnen;  der  Heide  wird  et 
bestimmt  nicht  veiweehsehi,  weil  man  es  sonst  eDtdeeken  wfirde; 
denn  der  Ünterschied  swlschen  Msehem  Broda  und  altem  Brode, 
zwischen  W'aizenbrode  und  Gerslenbrode  isl  zu  bemerkbar,  sind 
aber  l>eide  Brede  gleicti.  so  wird  der  Heide  sich  nicht  die  Mähe 
geben,  sie  tn  Terweehseln.  Warum  sagte  aber  Rab,  wem  am 
Kfise  ▼erschlckt,  ist  ein  Siegel  hteHngfidi,  bei  Httsh  aber  mnss 
man  swel  Siegel  haben?  Milch  ist  Ja  aodi  nlcbt  fbenrer  wie 
Kilse?  R.  Chahana  sagte.  Rab  meinte  nicht  Milch,  sondern 
zerstuckte  Fische,  die  keine  Zeichen  haben,  um  sie  vom  Heische 
zu  unterscheiden.  Wenn  dem  so  ist,  liöoDte  man  diese  ja  out 
neisch  verwechseln?  Rab  rechnet  twei  Arten  von  fletsch,  ite- 
Kcb  Fischfleisch  und  eigentliches  Fleisch.  Sehmuel  tagte  abar 
kürzer.  Fleisch,  W^n,  blaae  Wolle,  wenn  man  diese  OegeneUnde 
durch  Heiden  versendet,  soll  man  mit  zwei  Siegeln  versiegeln, 
bei  Murirs.  Cliillhith  und  Küso  ist  ein  Sichel  genug.  Fisch  ist 
gteicb  demifleischc;  daher  ist  es  nicht  nölhig,  besonders  bsmoiit 
stt  werden;  Brod  iQhrt  er  gar  nicht  an,  weil  t»el  dem  Brode  alle 
Besorgnisse  wegfallen.  Bie  Rabbinen  lehrten,  dass  man  von  den 
jüdischen  Kleinhändlern  In  Syria  weder  Wein,  Muries,  Milch, 
salkundriscin  s  Salz.  Cliilthith  noch  Käse  kaufen  soll,  weil 
diese  verdacblig  sind.  Unerlaubtes  in  gedachte  Gegenstände  zu 
miseheo,  auui  mOsste  sonst  bestioMit  wissen^  dass  einer  von  die- 
sen Klehihindlsm  ein  wahihafl  firoromer  Maua  sei.  Gehet  aber 

*)  pSeh  Mfc-  «ad  Gcbtlricawa.  &  p.  IT. 
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«in  Me  nach  Syrien  und  iil  ini  HMse  eines  floteben  211  Gm^ 
so  Hann  er  Alles ,  was  aurgeUngen  wkd,  genieeeen,  weil  sie  In 

Hause  scilist  nichts  Unerl  iiibles  essen.  Das  so  eben  Angeführte 
ist  ein  Beleg  zu  üeiu,  was  11.  J  eh  ose  hu  a,  S.  Levi  lehrte.  Die- 
ser sa^  wenn  ein  jüdischer  Kleinbeodler  in  Syrien  eineni  Juden 
ein  Gesebeok  von  den  oben  genannten  Gegenständen  mMbt»  vnd 
gib!  es  von  dem  Voiiallie,  den  er  selbsl  für  sein  Hans  gebfanelil» 
so  darf  derselbe  es  annelraien,  denn  für  seinen  eigenen  Gebrauch 
nimmt  er  nichts  Unreines.  Unler  den  olx  n  angeführten  Gegen- 
ständen wird  salkundrischcs  Salz  genannt.  Was  isl  sal> 
knndrisches  Salz?  *)  EL  Jebod«  sagte,  Namens  Sobmmel: 
es  ist  dssSaIZi  das  aUeVornekmen  Roms  gebraoebei» 
Die  Rabblnen  lehrten,  Schwanes  saUiundriselies  Sali  Ist  veiboten, 
weisses  hingegen  wurde  erlaubt.  So  R.  Meier;  R.  .leliuda 
aber  sagte  das  Gegenlheil:  das  weisse  isl  verboten,  das  schwarze 
ertaubt,  ß.  Jehuda,. 'S.  Gamaliel,  Maoiens  R.  CbaaUa»  & 
Gamaliel»  sagte:  beide  Arien  sind  veiboten«  Rabba,  S.  Bar- 
üliana,  sagte,  Namens  R  Joehan  an,  deijenige,  welcher  das 
weisse  Sah;  verbietet,  (hat  es  ans  der  Ursache,  weil  man  in  das- 
selbe die  weissen  Tlieile  der  unreinen  Fischeingeweide  hinein 
nieogl,  und  derjenige,  weicher  das  schwarze  Salz  verUietel,  liiai 
es  ans  den  Grunde,  weil  man  in  dasselbe  die  sehwarsen 
TheUs  der  unreinen  Fischemge weide  mengt,  und  deijenige,  der 
Beides  verbietet,  sagte,  man  mengt  beide  Bingeweide  faiiMin.  R. 


oniidilum.  Ei  ngc  inaclitps 
Salz.  D.as  Salz,  sairt  I'linins  1  3t.  r.  7.  11.  wird  autli  mit  wohl- 
riechenden S.iclieti  <  int;<'ni:iihl  ,  vLMlriU  aUdanii  div  Slellc  eines  Ge- 
mäscs  und  erregt  Esslusl  und  Heiz  zur  Speise.  Früher  »pricht  PU- 
nias  von  einem  SqIzo,  das  durch  Koehen  nul  Salzfiseldacki-  — muria— ^ 
gndüedcn  wird,  und  bemerkt,  das«  die  Lacke,  worin  Laxier  fische 
—  conf.  Bltfcii«  ^{AtaiigeKhjcbte  der  «tnliBditebco  Piaohe.  Tb.  Swp.  88.— 
cingettfteht  watco,  gewShalidi  dtt  Bebliahsl»  8tls  gibe.  IKeeet 
fl«id  dient  sor  Erliotming  desMo,  wm  der  Tefanad  vea  —rehna 
Fiedwn  hiebet  bcneriU. 
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Abbu  sagte,  Namens  R.  Chanina,  S.  Gamaliel:  in  unserer 
Gusse  wohnle  ein  aller  Heide,  der  dieses  Salz  verkaufte,  dieses 
pflegie  er  mit  Schweinerelt  zu  beschmieren. 

In  der  Mischna  heisst  es:  Alle  diese  angerührten  Ge- 
genstände sind  verboten  ziimEssen,  aber  nicht  deren 
Nutzen.  Unter  den  Worten:  „Alle  diese  sind  verboten'*, 
verstehet  man,  dass  nur  diese  angeführten  verboten  sind,  andere 
Gegenstände  nicht.  Welche  Gegenstände  will  der  Lehrer  hier 
ausschliessen?  Nach  Chiskia  wird  ausgeschlossen:  das  Ein- 
geschlagene, wenn  man  weiss,  dass  die  Meisten  Wein  dazu 
nehmen,  davon  ist  selbsl  der  Nutzen  untersagt.  Nach  R.  Jecha« 
nan  werden  Muries  und  Käse  von  Beth-Uneika  verholen,  deren 
Nutzen  ebenfalls  untersagt  ist.  U.  Meier  s  Meinung  wird  hier  an- 
geführt, ohne  dessen  Namen  zu  erwähnen. 


Mischna  VI. 

rrb  i^-in  rx^j  r^23i  .np^ü  "Tö^n 

It         ;  ..  rl».-F..   vi  ».  Iyi-  ••:v  • 

n^ten      c^nn  t=i"'3:nn  .th^ox.  ^mbtin  "ttix 

Folgende  Dinge  sind  sogar  zu  essen  erlaubt:  Milch, 
die  ein  Heide  im  Beisein  eines  Israeliten  gemolken, 
Honig  und  Honigkuchen  aus  dem  Bienenstocke — Andere 
meinen  Weintrauben  —  selbst  wenn  sie  triiufen,  sind 
auch  nicht  einmal  als  Feuchtigkeit  zur  Unreiuigkeit  ge- 
eignet.  Eingemachte  Speisen,  in  welche  man  nicht 
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p:ewölinlicli  Wein  und  Essig'  tiiul,   Thunfisch,  der  nicht 
ganz  zerschnitten  ist,  Fischlacke,  in  welcher  das  Fisch- 
ehen  ist,  die  Blätter  von  ChalUiith.  Ganz  Veidie,  hl  . 
ein  FSsschen  gedrückte  Oliven.  R.  Jose  sagte,  wenn 

die  Kömer  leicht  herausfallen,  sind  sie  verboten.  Die 
Heuschrecken  aus  dem  Korbe  des  Krämers  sind  ver- 
boten; die  aber  aus  der  Vorrathskammer*)  kommen,  sind 
eriaubt.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Hebe, 

Diiese  Hisehna  ist  ein  Bele^  tn  dem ,  vna  4ie  Rabbineii  m 

einem  andern  Orle  lehren,  nämlich:  ein  Jude  kann  sitzen  in  der 
Nähe  der  Heerde  des  Heiden;  dieser  kann  Milch  melken,  und  der 
Jade  darf  sie  trinlKeD,  ohne  zo  besorgen,  dass  der  Heide  dieliileh 
veronreinigt  hat  Wie  soU  dieser  Aassprucb  der  Rabbineo  ver- 
standen werden?  Ist  kein  unreines  milebgebendes  Thier  in  der 
Heerde,  so  verstehet  es  sich  von  selbst,  dass  der  Jude  die  Milch 
trinken  darf,  ist  aber  ein  unreines  Thier  in  der  Heerde,  warum 
sollte  die  MUch  erlaubt  sein,  d:i  der  Jude  doch  nicht  sehen  kann, 
welches  Thier  der  Heide  milla?  Die  fiabbinen  wollen  hier  also 
verstanden  wcMen:  DelfJade  mnss  aot  ein^r  soicben  jMelle  sitzen, 
dass  er»  wenn  er  aofetehet;  den*.  raeHcendei^  Heidenrjsehffr  kann^ 
dann  ist  es  erUuibl,  denn  der  Heide  wfirde  sich  fiirchfen,  unreine 
Milch  einzumischen,  weil  der  Jude  aufstellen  könulji.  und.  sehen, 
was  er  thut  Die  J[labbinen  haben  diess  darum  ongeTührt,  damit 
man  nicht  glauben  soHle,  wen  der  Jade  sitzend  den  melkenden 
Heiden  nicht  sehen  kann,  so  ist  die  MHch  f erboten;  sondern  sie 
sagen,  wenn  er  auch  sitzend  denselben  nicht  sehen  kann,  aber, 
wenn  er  sich  erhel)l  und  den  Heiden  beobachten  kann,  so  ist  die 
Milch  erlaubt.  In  der  Mischna  heissl  es:  Der  Honig  der  Hei- 
den  ist  erlaubt.  Warum  sollte  diess  aber  verboten  sein?  Man 
kann  doch  nicht  besorgen,  dass  der  Heide  unreine  'fremdartige  . 
Dinge  hinein  mischen  wird;  denn  dadurch  wfirde  ja  der  Honig 

*)  ptn&il  ^Ano&iixtif  ApoUieca,  Speicher,  Scheune,  Niederlage. 
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venMMo?  Audi  ImI  md  aidit  wa  betofgen,  6t  fe8mrte  gskoeb- 
««r  Honig  mIb;  dam  wann  dem  auch  alfo  tiiie,  lo  dMla  mm 
ftm  dodi  etsen,  weil  man  den  Honig  ja  aneli  mgeko^t  ewea  ^ 

kann,  und  wir  haben  ja  schon  die  Re;?el  niederpeleel,  das,  was 
man  roh  essen  kann,  darf  man  auch  essen,  wenn  der 
Heida  et  gekoeht  bat  Aaeb  darf  man  ktint  fittorgnitt  ira- 
gtn,  dttt  der  Honig  in  veibotnen  GelBtten  anibtwahft  wnrde, 
nnd  daher  den  In  das  Gefltee  eingedrungenen  Dontt  wieder  an 
sich  ziehet,  weil  diess  dem  Oeschnmckc  des  Honigs  nachlheilig 
itt  Es  ist  ja  auch  nach  der  oiX  angegebenen  Regel  erlaubt, 
—  also  stehet  diesea  hier  vergebens  in  der  Mitchna.  In  der 
Mitebna  belttt  et  ferner:  Aneh  Weintrauben,  telbtt  wenn 
tie  tflifen*),  lind  aneh  nlebc  einmal  alt PeuehÜglMiiiilrlTnNl» 
nigkeit  ^jeeipiel.  Allein  dayefren  kann  ja  folf?ende  Stelle  angefEHwl 
werden :  Wir  lehnen .  wenn  jemand  Trauben  in  die  Keller  ihut» 
so  sagt  Betti  Scham mai,  wenn  solche  traufen,  sind  sie  fähig 
«meto  tu  werden,  telbtl  in  dem  Grade,  alt  wire  Watser  anf 
dieaelbeo' gegotten  worden.  Hillel  tagte  twar  tnertt,  dtM  die 
ganaaMmi Trauben  nieht  alio  betnMshiel  weiden;  dann-  aber  tthnmlb 
er  doch  der  Meiming  des  Scbammai  bei:  folglich  siehel  man, 
dass  die  l  euclilijikeil  zur  Unreinigkeil  geeignet  ist?  Diess  ist  kein 
Widersprucli.  Wenn  man  die  Traoben  in  die  Kelter  thut,  to  ge« 
tehlehet  et,  um  Wein  daraut  tu  maehen;  dann  tiehet  man  gemi^ 
wenn  die  Tranben  fracht  tind.  Hier  hit  aber  die  Rede  von  IVau^ 
ben«  welehe  gegetten  werden:  da  inehl  man  hnmer  troekene  an 
erhalten,  und  wenn  dann  auch  solche  traufen,  so  wird  et  nieht 


Die  r.finara  lial  ni^aaiiin*^  von  ini.  Botii  uvanin».  Raschi 
□"»aSV  h'V  niS^DV;N  busrhelförmig*'  Trauhtn ,  Honifrlraubcn ,  au« 
wplrjion  TraiihiMilionig  bcrriU-t  wird,  von  wrl<  li<  iii  frulur  v.>n  llrttrM» 
allein  jälirlioh  mflircr»»  hundert  Kam. .  1  l.asirn  narli  Aegy|'l»  M  :iUHg«> 
führt  wurden.  Conf.  KoscnmuUor  s  bibl.  Alltrth!.k.  B.  4.  Ablh.  1.  p.  2!t. 
Die  Mischn*  dmycgrn  hat  ni-^i/liain")  and  niN>3iain^,  von 
mnai  Biene,  dah^r  »— tahoiiig  HonigknehiL  Die  «rate  U»- 
•rt  fcbeial  die  ritbllge  n  teia* 
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gteohtat,  «flU  dKeie  iimi  Emen  «ad  akhi  mm  Wein  «timiidK 
tvMdeB.  Walter  betet  es  in  d«r  Ifisitea:  Thttnfiseh,  der 
■ielit  ganz  lersehnitten  ist  Die  ReUtinen  sageo,  wem 

der  Kopf  tmd  das  Rückenbein  g^anz  sind,  so  heisst  es:  nicht  franz 
zerschnillen,  und  Fischlacke,  in  welcher  das  Fisch- 
ehen ist,  beisst,  wenn  io  der  Lacke  ein  oder  zwei  Wöimer,  ge^ 
HMni  Ckilbilh,  sind,  so  isl  diese  eilsnbL  AHein  wenn  diese 
erlmrtH  ist,  wenn  nnr  ein  Chilbith.  in  dendbiii  ist»  iKSsa  die 
Am^fiie,  wenn  einer  od»  iwei  In  derselben  sind?  Verstehe  die- 
ses also:  in  einem  verwahrten  Fasse  wenn  ein  Cliilbith  ist,  so 
ist  diess  genug;  in  einem  offenen  Fasse  müssen  es  aber  deien 
twei  sein;  denn  »an  kenn  sanehmen,  dnss  einer  tm  eiasn  mh 
dem  fieÜBse  bintfngefdisn  ist.  Bs  «ofde  gelebrt,  IV  Hans  biim 
gessgt:  der  Thanflseb  ist  n«r  dann  eilsnbt,  wenn  hmb  den  Kopf 
und  das  Rückbein  erkennt.  R.  Nachman  sagte,  wenn  man  eines 
von  beiden  erkennt,  ist  es  schon  hinreichend,  entweder  den  Kopf 
oder  das  Rückbein.  Gegen  diese  Lehre  machte  R.  Ukha,  Si. 
Chama,  folgende  Sinwendnsg.  Wir  wisssai  dsss  solehe  Fissl^ 
die  Sdrappen  und  FtossRodem  haben»  erianbt  sind  aa  essen;  wie 
kann  rnui  denn  eikennen  am  Kopf  oder  Rflekbein,  dass  sie  in  den 
erlaubten  Fischen  gehören?  Abai  sagte,  hier  isl  nur  die  Rede 
von  den  Fischen  Arah  und  Palmuda*),  welche  zu  den  reinen 
gehören,  deren  JCöpfe  aber  dennoch  den  unreinen  ähnlich  sincL 
fi.  Jeknda  sagte,  Namens  Ola:  B.  Hann  and  R.  Naehmaa 
mdea  nnr  von  der  Fischlaeke,  welche  man  eisen  darf;  sie  reden 
hier  gar  m<At  von  den  Fisclien  selbst,  sondern  der  eine* sagt, 
wenn  man  den  Kopf  des  Fisches  siehet.  darf  man  die  Fischlacke, 
in  welcher  derselbe  bewahrt  wurde,  essen, 'der  andere  sagt, 
man  muss  auch  das  Rückbein  des  Fisches  erkennen,  dann  darf 
man  die  Fischlacke  essen.  Allein  bei  dem  Fischessen  selbst  muss 
man  beides,  Kopf  und  Rückbein,  erkennen,  ehe  es  erianbt  isL 
R.  Sira  sab'ie,  früher  pflegte  ich  die  FIschlackc  mit  Brod  zu  es- 
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Mfi,  wem  iöh  in  deiMiben  den  Kdpf  det  FlschM  oder  dH  Eick* 
bein  deesebea  eitente,  weV  ieh  der  Meinung  wir,  dftü  beUe 

Gelehrte  nur  von  den  Fischen  selbst  reden;  als  ich  aber  hörte, 
'  was  R.  Jehuda,  Namens  Ola,  sagte,  so  thai  ich  es  nur,  wenn 
ich  Kopr  und  Aückbein  erkannte.  R.  Papa  sagte,  dasEndurtbeil 
tieibl,  die  geoamiten  Fisclie  sind  nnr  dann  erlanlH,  wenn  man 
Hanpi  und  Bflelibein  erkennt  Dagegen  wwde  eingewendet:  la 
'iMiast  doeh,  wenn  Plsclie  in  Stflelce  tersehnitten  ansgelcoebt  wer* 
den,  und  es  finden  sich  an  einem  Slürkc  die  Zeichen,  dass  solche 
3U  den  reinen  Fischen  gehören,  selbst  wenn  das  Zeichen  nur  an 
einem  Theile  daa  Stficliea  ist,  oder  an  einem  Studte  unter  Hvoh- 
derten,  ao  aind  doeb  alle  erlaidit  Einat  brachte  ehi  Heide  ein 
Faaa  voll  Flache  in  Stüdce  aersehnitten  auf  den  Marlit;  man  ÜMid 
unter  diesen  ein  Stüelc,  dos  die  Zeichen  der  Reinheit  halle,  da  er» 
laubte  R.  Schimon,  S.  Gamaliel  das  ganze  volle  Fass;  fol?^- 
lich  ist  es  ja  erwiesen,  wenn  auch  nur  ein  Stück  die  erforderli- 
ehen Merlunald  bat,  sind  alle  ährigen  erlaubt.  R.  Papa  erltUM« 
dieaa  also,  wenn  man  erlcemil,  dasa  alle  StOelBe  von  deanaiben 
Fisehe  sind,  sind  sie  erlaubt,  wenn  mnn  aneh  nnr  an  einem  Wkdmt 
die  'Av'u'hvn  der  Rcinlicil  linilcl.  Wenn  (icni  also  isl,  so  wäre  es  ja 
nicht  nölhig  gewesen,  es  anzuzeigen ;  denn  das  verstehet  sich  von 
aelbst,  wenn  man  siebet,  dass  alle  Stücke  von  einem  reinen 
sehe  aind,  dass  solcbe  erlaubt  seien  I  Es  warnTilhig,.  aolehct  an»  ' 
auEeigen,  denn  wom  der  Lehrer  es  nicht  gcihan  hfitte,  so  hille  man 
glauben  kOnacn,  StOeke  Fische,  wenn  schon  alle  von  gleichem 
Fische  sind,  aber  nicht  alle  die  Zeichen  der  Rfinhcil  haben,  seien 
verboten;  daher  wurde  das  Gcgeniheil  angrzeigl.  Kinst  wurde  eine 
Butte  voll  Zacbaatha  in  einen  BebuUer  gebracht.  R.  Uima  gfaig 
hin,  aie  lu  sehen,  und  als  er  einige  Schuppen  in  der  Mte  bemaikta^ 
erlaubte  er  die  gnnze  Butte  voll  Fische.  Rabba  aagle«  wie  lal 
CS  möglich,  dftss  man  um  einiger  Schuppen  willen  alle  Usche 
erlaubt,  vielleicht  sind  solche  Fi»rlii*  darunlcr.  die  keine  Srhiippen 
haben  ?  Daher  liess  er  ausrufen,  dass  diese  Fische  verboten  seien ; 
und  R.  Huna,  S.  Chan  Ina  liess  anarufen,  dasa  adehe  eriaobt 
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seien.  R.  ieremia  aus  Diphlhi  *)  sagte  mir,  dass  R.  Huna 
mt  die  FisehUieke,  nielit  aber  die  Viiehe  eeftet  eiMbt  baibei  so 
•kgle  K  Papa.  K  Aaehi  aagte,  mir  sag;le  R.  Papa,  dasa  R . 

Hana  die  Fische  eriaubte.  Was  nvm  mfeb  betilfll,  so  kann  Mi 
die  Fische  nicht  verbieton,  weil  ich  von  R.  Pn[)n  gehört  habe, 
dass  R.  Huna,  S.  Chanina,  solche  erlaubt  habe;  ich  kann  sie 
aber  aueh  nicht  ertaaben,  weil  ich  von  R.  Jehuda,  Naaena 
01a  gehdri  habe,  daaa  n»an  nur  solche  FIsehe  ertaaben  daW^ 
Tün  welehen  man  das  Rflckbein  und  das  Haupt  besonders  er- 
kennt. Einst  sass  R.  Ch  a  n  i  n  a,  S.  Aida.  bei  R.  Ada.  S.  Ah  ab  ah, 
und  sag^te:  Wenn  jemand  eine  SchifFsIadung  Fässer  mit  Fischlacke 
zu  Juden  bhngt,  und  man  findet  den  Chaibilh  in  einem  der 
yiseer,  so  sind  aUe  Fässer  erlaubt,  wenn  solche  offm  waren;  denn 
mn  kann  annehmen ,  so  gut  in  diesem  einem  Fasse  der  Chalbfth 
war,  so  waren  solche  auch  in  den  andern  Ffissem,  nur  well  dicsi 
offen  waren,  sind  die  Chilbitli  hinweg:  gekrochen.  Sind  aber 
•die  Fässer  zugedeckt  und  verwahrt,  so  isl  nur  das  Fass  erlaubt, 
in  welehem  derChalbith  sich  (and.  Da  ftagte  ihn  R.  Ada,  wo- 
her hast  dn  diese  Lehre?  jener  erwiederle:  Von  drei  grossen 
Oelehiten,  nämlich  von  Rab,  Schmnel  und  R.  Joehanan.  R. 
Bruna  sagte  Namens  Rab:  Fischeingeweide  und  Fischrogen  soll 
man  nur  dann  kaufen,  wenn  wir  versichert  sind,  dass  der  Ver- 
käuler  uns  nur  solche  verkaun,  die  von  reinen  Fischen  sind. 
Ola- sägte  zu  R.  Dnsthai  aus  Birl  **),  weil  Rab  sagte.  Ein-  . 
Mveide  ond  Rogen,  so  ist  es  klar,  dass  auch  «nvelne  Flsdie 
Rogen  haben,  sonsl  hätte  er  nicht  beide  zusammen  genannt  und 
gesagt,  man  dürfe  solche  von  denen  kaufen,  die  wir  als  recht- 
liche Leute  kennen,  welche  uns  keine  von  unreinen  Fischen  ver- 
hanfcn  werden.  Ich  kann  dir  aber  das  Gegenlhett  l)eweisen,  es 
heisst:  die  mireinen  Fische  werfen  lebendige  junge  Fische  ans, 
die  reinen  aber  Rogen.  Hierauf  antwortete  Jener,  streiche  das 
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Woit  Rogen  mb  den  Worlan  die  Rab  $m  «od  Iii»  .aar  Gi»- 
«cwelde.  DmüT  usld  E.  Sira»  iel  lielit  B{Hh%,  dM.WeM 
Eofen  «uiiiiitieielMii,  deim  leiae  aoitfohl  aü  «araiiie  Fitelw  «aiw 

fen  Rogen  ans ;  allein  bei  den  unfeinen  Fiseben^  ist  der  junge  Fiscb 
In  dem  Rogen,  ehe  er  aus  den»  Leilic  des  Fisches  geworfen  wird,  voll- 
kooimeo,  in  dem  reinen  aber  nichU  da  inuss  erst  der  Sand  sokbe 
hervorbringen.  Warum  ist  es  aber  nöthig,  den  Rogen  von  be» 
fcanniaa  und  reohUieben  VerUnforn  zu  luniMir  Haben  wir  doeh 
2eielien,  wodmeb  wir  erkennen,  ab  soleber  von  reinen  oder 
reinen  Fischen  ist.  Wir  lehrten  doch,  dass  man  die  nämlichen 
Zeichen,  die  man  an  den  Eiern  der  Vögel  findet,  woran  man 
ericenni,  ob  solche  rein  oder  unrein  sind,  auch  an  den  £iem 
der  reinen  oder  umrefaMn  Fisehe  Andet  Wie  ist  dieas  oMi^ 
Heb?  Die  Zeichen  der  reinen  Fteebe  sind  dem  Qetetse  nneh 
Sehuppen  nnd  ileesiKlem?  Veistehe  das  oben  Gesagte  also: 
Wenn  die  Eier  im  Fischrosen  lanslich  sind,  und  die  eine  Seite  spitzig, 
die  andere  rund  ist,  so  ist  diess  ein  Zeiciten,  doss  dieser  Uogen  von 
fehlen  Fischen  ist;  shid  aber  alle  swei  Seiten  spilsig  oder  rund, 
so  ist  selefaer  von  unreinen  Fischen.  Ist  das  Gelbe  des  EtoS 
oben,  und  das  Weisse  hi  der  Mille,  so  ist  es  ehi  Seiehen  der 
Unreinheit  ist  aber  das  Weisse  oben,  und  das  Gelbe  in  der  Mille, 
so  ist  es  ein  /eichen  der  Reinheit.  Isl  aber  das  Gelbe  und 
'  Weisse  vermischt,  so  isl  diess  ein  Zeichen,  dass  solche  voa 
krieohenden  Thieren,  folglich  uratin  sukL  Rabba  sagte,  naa 
Siuss  Rab*8  Meinung  also  verHehen:  Wenn  der  Fisshfogen 
ganz  leffsebtagen  Ist,  so  dass  die  genannten  Kennseieben  nishk 
bemerkbar  sind,  kann  man  ihn  nnr  von  einein  uns  bekannten  red- 
lichen Manne  kaufen.  Allein,  wenn  die  Meinung  des  H.  Üasthai 
ans  BIri  angenommen  wird,  dass  uareiae  Fische  kehisn  Rogen 
haben,  was  machen  wir  dann  mit  diestr  Stelle:  Die  Fisehfoydh 
hnben  die  nimiiebsn  Zeichen,  als  wie  die  Eier  der  VdgüT  Seil* 
man  diese  SleHe  vielleieht  verbessern?  Ja,  sage  nicht  Fischrogen, 
sondern  Fischeingeweide.  Wie  kann  aber  vom  Fischeinijeweide  * 
die  eine  Seite  rund ,  die  andero  Spitzig  sein  ?   Die  Scbwimablaaa 

isl  ao  besohaffBO.  Wie  hat  aun  sieh  aber  n  vorhiiHa,  mm 
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man  keinen  bekannieo  Verkäofer  ündet  ?  H.  Jehuda  sa^le,  weon 
4tr  V«riiÄttfer  sagt:  kh  bafae  die  Fisoie  eingeialBaa  und  weist, 
daM  aoleha  vain  aind,  so  darf  man  ihm  glanfcan  R.  Naehma« 
aagt:  tr  rnnaa  ans  aMb  dia  Art  der  Fiaebe,  die  er  eingesalaea 

hat,  zeigen.  R.  Jahn  da  sagte  dem  Aurwärter  Aba,  wenn  der 
Verkäurer  sa^:  ich  habe  die  Fische  eiagesaizen,  so  glaubt  man 
solches. 

kl  der  Mjacbna  beisat  ea:  die  Bl&lter  von  Cbaltbiib  sind 
wa  eaaaa  cilaabu  Daa  venlshl  sieb  ja  von  seibat,  man  acbnei- 
det  dteaa  ja  niebt  mit  ehiem  Messer?  Verslehe,  seibst  wenn  aa 

dem  Blatte  ein  Stück  von  der  Wurzel  ist,  so  ist  es  doch  erlaubt. 
Wenn  diess  nicht  angezeigt  wäre,  könnte  man  glauben,  es  waie 
mbotea»  man  liäue  glauben  könaen,  dia  Wurzel  aei  aw  einem 
•odam  Gefltose  geaonmien  und  vieMeiebt  nüt  eioem  llasBer  ab* 
gasebniltan  woideii;  daber  wird  gezeigt:  wena  man  eins  Wurael 
mit  den  BISttem  findet,  kann  man  annehmen,  die  Wurzel  sei  nur 
ans  Zufall  niilgenommcn  worden. 

In  der  Misch  na  hcissl  es  Terner :  Ganz  weiche,  in  ein 
F4asoben  gedräckte  Oliven  sind  erlaubt  Das  verstehet 
tisb.  ja  von  aeibatt  Allem  ea  bmiss  doeb  aageieigt  weEdtn;.«eil 
die  OHven  sebrweieb  sind,  lUkmle  man  auf  dea  Gedanken  gera- 
Ihen,  man  hätte  Wein  gebraucht,  um  solche  weich  zu  machen, 
daher  wird  angezeigt,  dass  diess  der  Fall  nicht  sei.  FU  Jose 
sagt,  wenn  die  Körner  leicht  heraus  fallen,  sind  sie 
Torboten.  Was  fär  Oliven  sind  diese?  B.  Jose,  S.  Chanina, 
aagle,  wenn  asan  die  OKve  in  der  Hand  bSIt,  und  der  Kam  flUlt 
von  selbst  herunter.  Es  ist  also  klar,  R.  Jose  glaubt,  man  bal 
die  Oliven  in  Wein  gelegt,  dadurch  sind  sie  weich  geworden. 

Ferner  heissl  es  in  derMischna:  Die  Heuschrecken  aus 
dem  Korbe  des  Krämers  sind  verijoten.  Die  Rabbiaea 
libilen,  Ueascbreeken,  Kaprisaen.  Kaplutatb,  dia  owa 
ana  einem  Magsfine  bringt,  oder  von  dem  Orte,  wo  aotehe  zube- 
reitet werden,  sind  erlaubt.  Diejenigen  aber,  die  von  Kleinhänd- 
lern zum  Verkaufe  ausgeboien  werden,  sind  verboten,  weil  diese 
Wem  daniif  giessao.  Dassdibe  ist  der  Fall  bot  Aepfelwein,  dar 
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vom  Lager  kdmml;  dieser  ist  erlaobt,  aber  der,  welcher  von 
Kleiiihfiiuileni  verkauft  wird,  is  veriMlen,  weil  diese  Wein  hinein 
mengen.  Die  Rabbinen  lehrten,  einsl  habe  Rabbi  Leibeehmer* 
len  gehabt,  da  sagte  er,  ist  Niemand  hier,  der  mir  sagen  kamt, 

ob  der  Aeplelwein  von  den  Heiden  verbolen  ist,  oder  erlaubl? 
Da  sagte  R.  Ischtnael,  S.  R.  Jose,  einst  halle  mein  Vater 
Leibschmenen,  man  gab  ihm  Aepfelwein  von  Heiden  gekauft, 
welcher  schon  70  Jahre  alt  war,  er  trank  solchen,  und  es  wurde 
Ihm  besser.  Rabbi  erwiderte:  Dieses  wusstest  du  und  konn- 
test mich  so  lange  leiden  sehen?  Hierauf  suchte  man  nach  Apfel- 
wein nnd  fand  bei  einem  Heiden  300  Eimer,  der  schon  70  Jahre 
all  war,  Rabbi  trank  davon  und  wurde  geheilt  Darauf  sagte 
er:  Getobt  sei  Gott,  welcher  seine  Welt  den  WSchtem  Abeigo- 
ben  hat! 

Weiter  heiist  es  in  der  Mischna:  eben  so  verhilt  es , 

sich  mit  der  Hebe*).  Wie  ist  diess  zu  verstehen?  Wie  R. 
Sciieschilh  sagle:  Wenn  ein  Priester  im  Verdacht  isl,  die 
Hebe  lu  verkaufen,  als  wäre  sie  nicht  Hebe,  so  soll  man  das, 
was  vor  ihm  liegt,  nicht  kaufen;  allein  was  er  aus  der  Vorraths- 
kammer bringt,  oder  in  Körben,  oder  von  dem  Orte  der  Zube- 
reitung darf  man  von  ihm  kaufen ;  denn  hier  fSrehlet  er  sich  tu 
verfälschen;  er  denkt,  wenn  es  die  Rabbinen  gewahr  werden,  so 
nehmen  sie  mir  AUes  weg. 


*)  «"ra^^h/  Geiehenk,  inateMNidcre  aa  den  Tcmpd  and  die  Prie- 
tier  s  Heb«,  H«beopfer,  in  Bezug  auf  einen  gewissen  Ritas  der 
KleTation.  5.  M.  26,  1  —  11.  4.  18,  11  —  13.  Auch  Priniitue 
nennt;  Geschenke  von  Korn,  Mösl,  0<1  und  andern  Früchlrn,  wenn 
sie  gcaamuielt,  gcrcinjgl  uud  2ur  Syciw:  zubereitet  waren.  Conf.  Tract. 
Trumoth. 

« 

Ende  des  tweiten  Abschnittes. 
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lU  i  s  c  h  n  a  L 

nnx  D?B  rnis^  pti  issa  omos  o-sVin 

T    ;  ..    Y         T  TV  '  ••  ▼  •  r      V    r  — 

TT  T 

Alle  Bilder  sind  z\ir  Nutzung  verboteu,  weil  sie 
wenigstens  einmal  im  Jahre  anjSfebelel  werden ,  so  sagt 
H.  Meier.  Die  Gelehrten  sagen,  nur  solche,  die  einen 
Stab,  Vogel  oder  Kugel  in  der  Hand  haben.  R.Schi- 
mon, S.  Gamaliel,  sagt,  jedes  Bild,  welches  etwas  in 
der  Hand  hat. 

Ceaara. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  diese  Bilder  ein  Mal  wenigstens  im 
lahrc  angebetet  werden ,  warum  erlauben  die  Uabbinen  die  Nutzung 
derselben?  It  Izcliak,  S.  Joseph,  sagte,  Namens  Ii.  Jocha- 
nan:  In  Ii.  Meier's  lleimalh  hallen  die  Heiden  den  Gebrauch, 
jedes  Bild  ein  Mal  im  Joltrc  anzubeten .  an  andern  Orten  aber  war 
dieser  Gebrauch  nicht ;  da  nun  Ii  Meier  immer  von  dem  Wenigen 
aus  seinen  Grundsalz  ninmil,  —  d.  h.  U.  Meier  verbietel  dess- 
halb  die  angegebenen  Bilder,  obschon  er  wussle,  dass  sie  nur  in 
seiner  Heimalh  angebelel  werden;  denn  er  dachle,  wenn  er  er- 
lauben würde  die  Nutzung  der  Bilder  ausserhalb  seiner  lleimalh, 
10  könnte  man  es  sich  in  seiner  Ileinuilh  auch  erlauben,  —  aus 
Fflrsor^e,  desswegen  verbietet  er  hier  die  Bilder.   Die  Rabbineu, 
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welche  dieeem  Gnmdsatie  niehl  beisliaHBeD,  eritnben  den  Nauen 
denelben.  R.  Jehnda  segle,  Namens  Sehranel,  hier  in  der 

Mischna  ist  die  Rede  nicht  von  gemeinen  Bildern,  sondern  mir 
von  solchen,  die  gemacht  worden  sind  zur  Klire  der  Könige. 
Rabba,  S.  Bar  Ghana,  sagte,  Namens  K.  Jocbanan.  dann 
veibietet  R.  Meier  den  Nolaen  dieser  Bilder,  wenn  solche  am 
Thore  des  Ortes  stehen.  Rabba  sagte,  R.  Meier  verbietet  nur 
den  Nntien  solcher  Bilder,  die  in  Dörfern  aufgerichtet  shid,  aber 
in  grossen  Stadien  erlaubt  auch  er  den  Nutzen  derselben;  denn 
diese  werden  nur  als  Verschönerung  der  Stadt  aufgestellt  und 
nicht  angebetet.  Wer  kann  aber  erlauben  den  Natzen  der  Bilder, 
die  in  Dörfern  aufgestellt  shid,  diese  sukI  ja  onr  com  Anbeten  onf- 
gesieUt?  Dft  mosst  daher  die  Worte  des  Rabbja  also  amiehinou 
Er  sagte :  die  Rabbinen  erlauben  den  Nutzen  der  BiMer,  welche  In 
den  Städten  aufgestellt  sind,  weil  sie  nur  als  Verscliünerung  der 
Stadl  und  nicht  als  Götzen  betrachtet  werden,  aber  die  Bilder, 
welehe  in  Dörfern  aul]|;esteltt  sind, '  von  deM  verbietea  sie  den 
Nullen,  weil  sie  angebetet  werden,  in  d«r  Misobna  beisst  es: 
DieOelehrten  sagen,  nur  solche,  die  einen  Stab,  einen 
Vogel  oder  eine  Kugel  in  der  Hand  haben,  sind  ver- 
boten. Die  Ursache,  warum  die  Kabbinen  diese  verboten  haben, 
ist  folgende.  Wenn  der  Götze  einen  Stab  in  der  Hand  hat,  so 
will  das  80  viel  sagen,  als  ob  er  snzeigen  woDte,  er  regiere  mit 
^esem  Stabe  die  ganze  Welt  Hat  er  einen  Vogel  in  der  Hand, 
so  will  das  anzeigen,  er  kann  steh  wie  ein  Vogel  an  Sehnelliglwll 
überall  hin  begeben.  Hat  er  eine  Kugel,  so  bedeutet  es  so  viel, 
als  ob  die  ganze  Welt  in  seiner  Macht  wäre.  Später  wurden  auch 
dlifenigen  BiMer  verboten,  die  ein  Schwert  in  der  Hand,  etet 
Krone  auf  dem  Havf^,  oder  einen  Siegelring  an  der  Hsnd 
heben.  Mher  glaubte  man,  ein  Sehwert  sei  kehi  götttfehes  Zei- 
chen, sondern  nur  das  Zeichen  eines  Räubers,  als  man  aber 
später  erfuhr,  dass  ein  Bild  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  einen 
Götzen  vorstelie,  in  dessen  Macht  lieben  und  Tod  stehe,  so  wurde 
diess  veibolen.  Mher,  wenn  nrnn  em  BHd  mit  einer  Krön« 
sah,  gianbte  man,  es  sei  em  unbedenlender  Kmi,  dam  erMhr 
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mm  aber,  liMsefeiiilidBigUcliesOiadeiii  TonteUe;  daher wuid« 

■ 

a«eh  (Hera  verbotoa.  Mher,  wem  man  ein  BHd  mK  einein  Rtnge 
a«li,  ^iMble  man,  dieeer  Hing  aei  das  Zeidien  einea  Slilaven,  aia 

man  aber  erfahr ,  dass  ein  Bild  mit  einem  Siegelringe  einen  Götzen 
vorstelle,  welcher  der  Well  Richter  sei  und  das  ürlhcil  sie2:ele, 
80  wurde  auch  diess  verboten.  —  in  der  Mischna  heissl  es  fer- 
MT^'IL  ScIlinidB;  GamaUel^  ainli  Jedes  B4ld,  di»  ttut 
etWWi'  Hl  NUdf  «and-  hat, '  Ut  ver^e^iek  'la  imi^  sMMM^ 

JvQOS  IfllU    lof    »CTTTWldl )     ff  Villi  OKiCO  nvu   OHIO  Ijl  UBClIVFIlli  UUDI 

ein  Sliiek  Holz  in  der  Hand  hält.  R.  Aschi  fraj^te,  wie  man  ein 
solches  Bild  ansehen  müsse ,  das  Menschenkoth  in  der  Hand  habe, 
Ml  mM  Ü^oiieB  aoU,  daaa  diess  ein  Zeidien  der  Veifidiüieiilieit, 
Kder'  ebT'  dar  liMitige^  Geiilieli'>vdiaielle»  die'  aües  Mar  '«Mr 
Kotli  belraehte.  DIeae  nage  wird  der  ftophet  EHaa,  wenn  er 
itönimi,  beantworten. 


N  i  s  c  b  n  a  IL 

i^xtsts       onno»  ihe  "nn  >n  MDn  t«  t 

Findet  jemand  Brnrhstficke  von  Bildern,  so  istfieren 
Nutzunfj;  erlaubt.  Findet  man  die  Kij^riiren  einer  Hand 
oder  eines  Fusses,  so  sind  sie  verboten,  weil  derglei- 
chen angebetet  werden« 

Sehmael  aagte,  leibat  von  elaen  angebeteten  GMiea  waaa 

man  Stücke  findet,  so  sind  solche  erinnht  Allein  die  Mischna  aagt 
ja.  nur  Bruchstücke  von  HiUlern  sind  erlaubt,  nicht  aber  von  Götzen? 
WeU  dieliisdiBa  im  fiacbaaU  aeibst  die  Hand  oder  den  Fusa 
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von  eioem Bilde  verbietet.  Daher  sagt  sie  im  VordersaUe:  Bild. 
Aiiign  A&e  Bueiot  auch.  4lftss  BeucJuImcIm  mmb  GöIim  Mteiibi  SiiMk 
!■  d«r  Mwehna  heissl  et:  Findel  j^ni«B4  di#  FisM  «ioer 
Hand  oder  eines  Fasses,  so  sjnd  sie  verbolea,  weil 

dergleichen  angebelel  werden.  Warum  sollen  diese  ver- 
boten sein?  Es  sind  ja  nur  Bruchslücke,  und  solche  erlaubt 
SeliiBuel?  ScInDttei  erkiärl  das  Verbot  der  Biiscboa  ai|[  difse 
Weite:  weno  Jenand  findet  eine  Hatd  oder  einm  Foit  and  be> 
neckt  an  dentelben,  dass  sie  oiebl  abgebredMa  «ied  vob  eintm 
Götzen,  sondern  dass  sie  in  der  Form,  in  welelier  sie  gefunden 
werden,  als  (jcgenslande  der  Anbetung  gefertigt  wurtlen.  sind  sie 
verboten ,  weil  dia  JJeidea  für  solche  eine  Art  Allar  baucyA,  auf 
den  sie  diose  legen  und  anbeten*  £s  ^de  getabct»  wenn  ew 
QOtse  von  tellMt,  dnieb  Ziifill»  -obne^  Zirtiiwi  einet  Mtnaehen, ter* 
bfiehl,  sagt  R  Joehanan,  der  Nnlsen  davon  .iel  verboten;  alleiB 
R.  Schimon,  S.  Lakisch,  erlaubt  den  Nutzen.  \\.  Joehanan 
verbietet  den  Nutzen  darum,  weil  der  Götze  durch  jemand  noch 
niebt  ist  eolheiligt  worden,  R.  Schimon,  S.  Lakiscb,  erlaubt 
den  Nutzen,  weil  durcb  das  Zerbreeben  der  GÖtse  entbeUigt  wor- 
den ist.  B.  Joeb»nan  wende|B  ^egen.  dlnte  Meinung  des  R. 
Schimon,  S.  Da  leise  h.  Folgendesein:  es  heisst:  Da  sie  aber 
des  andern  Morgens  (rühe  au  1  standen,  fanden  sie  I>a- 
gon  abermal  auf  scinejtt.A.Qilit.z  licgfiji  aul  der  Erde 
vor  der  Lade  des  Herrn,  aber  sein  Haupt  und  seine 
beiden  H&nde  abgebauen  auf  der  Scbwelle,  dass  der 
Rumpf  allein  darevf  leg,  darem  treten  die  Priester 
Üagons  und  alle,  die  in  Dag oiis  Haus  gehen,  nicht  auf 
die  Schwelle  Dagons  zu  Asdod  bis  auf  diesen  Tag. 
1  Sam.  5»  45.  Also  ersehen  wir  ja,  dass  ai|^  wenn  ein  QöUe 
von  selbst  lerbricht,  die  Heiden  dennoeb  den  zerbroehenen  für  bei- 

• 

lig  balten?  Jener  erwiederte,  dites  beweiset  niebts  gegen  meine 
Ansidit  Die  HeldBB  sagten ,  der  oberste  Ootl  bei  den  Dagoii  ver- 

lassen  und  ihn  bis  zur  Schwelle  des  Tem|)els  geschleppt,  dann 
Hess  er  sich  besäniligen;  daher  beirsfibiea  diese  die  SchweUe  für 
beiäg,  aber  ni^  nebr  den  Be^en.  DtMf  OMeblelUJoeba»«« 


Digitized  by  Google 


m 


noch  eine  andere  Einwendung  gegfin  die  Meinung  des  R.  Sobi- 
LakiBok  iD  der  lllMbiMi  heiail<*e8i  fiiidei  jAtoasd 
Briiebfllil«4teTooBild«pii,  sftUtilerettMaUvng  evlaubl. 
Oaiaiis  sebel  hvtrmt  ^bas  BnMbüuike  von  Bttdem  eNaabt  aimi, 
aber  niebi  von  wirklichen  (löizen.  Joaer  erwiederle,  du  musst 
niKo  sehliessen:  zerbrucltenc  Bilder  sind  erlaubt,  gan/,o  Bilder  sind 
vofboien.  Detta  hier  isl  die  Hede  oicbl  von  QöUeDbiideiQ«  Das 
abai4aiidia^liaito«a8».dea  BHfM»i<tf»api»bfr>hini  mMmj^imi, 

tiwi'etdh  MgtniM  ifeganRr  Joe  bau  a-i>'s  Meinung  einwendeo, 
weil  wir  von  II.  1^1  o  ier's  W'orini  mil  die  der  ll;djl)iiK'ii  .S(  l»ln*bst*n. 
H.  Meier  \erliiütel  gan/e  HiUIim  ,  aber  liriR*h;>lüciie  deii^elbun  er- 
kiulji  er(ilBa.^ia|[;eQ  «iiu  dift4bibiäipl«f^ 
Jtnahitjakandflwnibin  mlmikn  mmM^^tt^g^Mjnm  v«rbiri«iffibar 
«utt»ab»ia»llwnt>mob4jd<t  QHtaalt»  MiwUt  Badwhiban 
nicht  dieBetben  Verhaltnisse  wie  Götzen',  darom  können  sie  auch 
mciit  Ulli  tiiiizni  vcrr,lttlien  werden,  denn  in  Bezug  aul  Büder  ist 
ea  ganz  ungowiaa»  ob  solche  unK'l>t>tfi  worden  sind.  ..Gaüetzi, 
•MO  bat  aoleberMigtbalatiii  iMai^iBi4iiMto^:pi»  f übmrbwtt  Bitd, 
«watam  aalüaiiwir  wiütktMmehmm^  bäbe  #naiid(>dü«a  BiM4nit 
VMaa'  «eiUacbeas.4Mhl'^iiii^4il  «aia«nibcUigi4HMldflr  Nalasofd»- 
von  erlaubt?  Aber  in  Bezug  auf  wirkliche  Götzenbilder  \M  ea 
gewiss ,  dass  sie  angebolel  worden  sind ;  die  Ungewissheil  be- 
alehel.«nur  darin,  wenn  wir  einen  zerbrochenen  Götzen  finden,  ob 
«r'  via  adb«i.«da» -dnreb  Zotbiin  eioea  Btenaobea  laibnocbaB 
wiiidabHi;Ala»  äioiMbabaib:WitiBiir*4ie  aioa  Uag«wiaabeit,  ob  abi 
Menaeb  dao  GAftanitafbrottbaftibabe,  oder  ob  er  aalber  aetbrodian 

\9t  Allein  wir  haben  ilie  (iewissheil.  dass  er  angebetet  wurde, 
und  eine  IJ  n  ;;e  wissheil  kann  die  Gewiss  Ii  e  it  nicht  aulbeben; 
datuB»  aiod.  aerbM^banoiBikiar«  ariaubi  mä  zerbrocliana  GÖiiea 
merbolü»  ili  Jtcalalaa^riaUe  Uji«e%ia8baii  babidiaGMriaa- 
Ml  aichl  aorT  ilM«do(ihi  MMM»wb  vean  jemaiid  aliiblv  von 
dem  wir  flbeneagt  waren,  das»  er  den  Zehnten  gehörig  abgetra- 
gen halle .  und  wir  linden  unter  senier  Nachlassenschaft  einen  Spei- 
cher luii  Gclraide,  »o  oehmea  wir  an,  daaa  von  diesem  der  Zehnt 
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schon  entrichtet  worden  ist  obschon  (iteFhicht  ganz  frisch  ist.  Atet> 
hier  heben  wir  ja  durch  eine  Ungesv  issheil  die  Gewissheit 
wit  Deno  die  Fracht  war  ja  einsl  ttoverzehntei,  das  wissen  wir 
gewiss.  Ob  er  den  aehnteii  deven  ^egebea  hebe,  oiv  eiekl,  Iii 
«BsewisB,  und  deeh  Mimen  wir  an,  dees  der  Xehnft  von  der 
FVecht  gegeben  ist?  Diees  kemi  man  aüo  eiMien:  Hen  kMin  an- 
nehmen ,  dass  in  diesem  F.ille  das  Gewisse  durch  ein  Gewisses 
aufgehoben,  oder  ein  Ungewisses  durch  ein  anderes  Ungewisses 
•afeeboben  wordee  ist.  DeoesobeMwir  fBeiibeiseagisiBd,  das« 
jeaumd  geMMs  den  Zehate»  ealriehtet,  ftanben  wir  boetiiBif, 
4mß  er  ie  dfesem  FaHe  dee  SebaC  emrMM  bebe,  deealtCb«- 
nina  Chusah  sagte,  wir  glauben  bestimmt,  dass  ein  reMeber 
Mann  nie  seine  Frucht  weglegt,  bis  er  den  Zehnlen  davon  ent- 
tiebtei  bat  Also  hier  hebt  ein  Gewisses  das  andere  auf.  Oder 
nen  kmm  annebnen,  data  die  Fraebl  nicbt  uMer  den  Cesslssi 
des  Verssbeeless  tag,  dem  R  Osebia  segle,  me  kaen  etae 
Ust  anweiideD,  wedurcb  man  el^  von  den  Zebnien' befreien  kann, 
nämlich,  wenn  man  die  Frucht  in's  Haus  gebracht  hat,  ohne  solche 
von  Spreu  gereinigt  zu  haben,  kann  man  seinem  Vieh  davon  zu 
fressen  geben,  ebne  den  Zebnien  davon  sn  entriebien.  Allein 
»an  kenn  doeb  ans  etoer  andern  Stele  beweisen,  dass  das  üb- 
gewisse  das  Gewisse  anibebet  Wir  wniden  bMirt,  dass  R.  Je- 
bnda  sagte,  einst  balle  die  Mai^  fm  Hanse  eines  bösen  Juden 
zu  Rimon*)  eine  nnwilige  Geburl  gehabt  und  solche  in  eine 
Grube  geworfen;  da  kam  ein  gelehrter  Priester  und  legte  sich  über 
die  tebe,  «m  sn  sehen,  ob  die  nnseüigis  (Seburt  männlicben  oder 
wsibliehen  Gessbtoebto  wer,  mn dadofch  dIeZeHdBrUnroinheilllr 
die  Megd  n  bestinHwn.  AHehi  er  fbnd  niebls  in  der  Grobe,  nnd 
als  es  vor  die  Welsen  kam ,  so  erklärten  sie  den  Priester  für  rein, 
obschon  er  hätte  unrein  sein  sollen,  weil  er  über  der  Grube  lag, 
io  welcher  ein  todles  Kind  war.  Da  aber  der  Priester  nicbts  ni 
dsr  Grabe  sab,  so  sagten  die  Welsen,  vieMeiebt  waren  RsMsn 
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wb4  Mine  to  der  Grabe  omI  iNikeii  das  KM  M^eübrt  ote 
wmntcMeoDL  Hfar  itl  et  ja  miHm.  dees  die  anieMte  Cefcml 
in  der  Grabe  ivar,  aad  aar  angewiss,  ob  die  IMaie  «ad  Battea 

solche  aiUg-czehrl  haben,  und  dennoch  hebt  hier  die  Ungewiss- 
heii  die  Gewissheil  nnf?  Nein,  das  war  nicht  der  Kall.  Es  war 
Mer  aiehl  etai  Jüad,  aweltfaee  die  lf«sd  in  die  Grube  warf,  eoa» 
den  eiae  Matterblaae,  oad  dadoicb  aM  der  Prietler  aiahl 
iperaareiai§|l*  Daa  icaan  }a  nMit  der  FaU  §aafeiea  aafav  es  iMiail 
aasdriiekHch ,  der  Priester  kam,  um  zu  sehen,  ob  die  nnzellige 
Geburl  männlich  oder  weiblich  war.  Du  musst  diess  also  ver- 
stehen: der  i^riester  ging,  am  so  aebea,  was  die  Magd  ia  die 
Grabe  geworiia  halle»  wd  geaelsl«  et  war  eia  iUad»  ao  apoilla 
er  aalwa,  tialehaa  GeteMachiea  ea  war.  Gier  bmb  kaaa  aaeli 
aaaehaieaf»  in  der  Grobe  waren  Rallen  aad  'MKaaa,  die  <taB 
Kind  bestimmt  nuruczilirt  udcT  wegpelrap^en  hallen.  R,  Jorhanan 
machte  noch  einen  i^iuwand  gegen  die  Meinung  des  K.  Schimon, 
&  Lakiseb.  In  der  lUaehna  heiati  ea:  Findet  maa  die  FW 
gar  elaea  Fatsea  oder  einer  Haad,  ao  aind  ale  Ter* 
botea.  Daraoa  wird  Ja  eiaeben,  daaa  aaeh  BrueliaMlelw  veibo-  • 
len  shid?  Antwort:  diess  bat  3a  schon  Schmiiel  erkliin,  dass 
dieses  keine  Bnich*;tncke .  soiidf-rn  ;:an7o  (Je^enslände  des  Anbe- 
lens  waren.  R.  Jochanan  brnrliic  noch  eine  andere  Einwen- 
dang  vor.  Ea  heiasi:  ein  Heide  Icann  seinen  eigenen  G<Maen  and 
dea  einea  andern  Heiden  entheHigen»  aber  eia  Jade  Icaon  daa 
Gölien  einea  Heiden  nieht  entlieiligca.  Waioni  aeü  man  dann  einea  . 
Götzen ,  welcher  von  einem  Juden  enlheiligt  worden  ist .  nicht  bc- 
Irachlen .  als  sei  er  von  selber  zerbrochen?  Abaia  sagle,  vef- 
atebe  diesen  Satz  also:  nur  dann  ist  der  Götze  nicht  entheiügl, 
weaa  dar  lade  dem  GöCiea  aiit  eiaem  Uanaier  daa  Geaiekt  eia- 
drttekt.  Allein  wir  sind  doeh  beltbfi  worden,  weaa  man  dam 
GOlseii  daa  Gesiebt  mit  einem  Haaiaier  eindr€At ,  obsehdh  'Viaa 
nichts  vttii  dcm»»clb(.  ii  aljbrirlil .  isl  er  doch  enlhciligt?  Verslehe, 
wenn  der  Heide  solches  thul,  wird  es  belrachlel  als  entheiligt, 
wenn  es  aber  ein  Jode  ihot,  so  wird  diese  nicbt  als  enlbeiligt  be- 
tiaehiet,  soodera  der  Jade,  wenn  er  aiaaa  Götaea  wID  ealbeMgaii, 
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iDliss  von  demselben  ein  Slück  ubbreohen.   Hab  b  a  sagie,  eigenl 


tielil  eMruoifi;  tüMB  die  BtWaw  MmiAn,  der  Me  orikble 
soMmii  iitt0Mb«i,  ei»  er  des  Oeeield  eindriMt  imd  d«M  wMd  er 

idi  der  GOlzt*  des  Juden  betnwlitel,  weil,  sobakl  er  soicben  auf- 
liebl,  der  (iulzc  sein  Eijenlhum  isl,  und  der  Gülze  eines  Juden 
kann  nie  enUieiligL  werden.  H.  Jochaoan  macbtc  noch 
•Bdele  EiaweBdeng  stgec  ft.  Sehlmoo,  aLakUeb.  fie  kwirt, 
weoo  eki  aeide  die  SlelM  von  Metkulit«)  BtonH  ud  dMdÜ 
eiM  Geise  oder  ein  Theater  pftnsteri,  da  darf  ein  Jode  anf  iel* 
chcui  Pflusler  gehen,  ÜiuL  es  aber  ein  Jude,  so  isl  es  vcri)Olen. 
daruul  zu  geben.  Waruai  beiracblel  man  die  Steine  als  einen 
6dlie&,  der  von  aeBür  iwtoeclieii  wfiide?  OieMd  Veibol  «ücbeh 
tm  demselbctt  GHiBde,  wie  obiB  Refbb«  attgeieigi  'Ina.  Er 
MchM  aiieh  eine  andere  Eiaweodiai^.  Es  liaiails.weMiiflbi'lieidi 
ein  6tück  van  einem  G<)n;en  afoschneidel,  so  ist  der  Gölae  da- 
durch  enlheihgl,  wenn  der  Heide  das  abfreschniüeiie  Stück 
benälzen  will ;  daher  isl  für  den  Juden  sowohl  der  Gölze  als 
aneb  dae  abgeaebniHeae  Stuck  /niaiibi.  Hai  der>  Heid«  aber 
Mdebes  gübaii  in  der  Abäeht,  deli  Qdlien  dadoreb  im  verw 
sebteem,  eo  ist  der-  Götze  niebt  eolheiKgl,  vmA  deasbalb 
verholen,  das  Stück  nbcr  ist  erlaubt.  Thut  aber  solches  ein 
Jude,  so  isl  der  Gölze  und  das  Slüek  verholen.  Warum?  nian  be- 
icachiei  dieeea  ala  etnon  GölzeD,  welcher  von  selbai  xeibroctai 
iai.  Dieeea  Verboi  genheh  a«s  demeeiben  ^Srumle,  wie  obaa 
Rftbbn  erhifin  bat.  R.  ioehaaao  eaaebte  wieder  einen  litai- 
wand  ge^:6n  R.  Schimon,  S.  Lakisch.  Ee  beieet, -ekien  Gdlimit 
aus  Eisen  vi  rlcrligl.  soll  man  zerfeilen  und  den  Staub  da\(»n  dem 
Winde  Preis  (^eben,  oder  in  s  xMeer  werten.  Die  Üabbinen  sagten 
detanf«  -weMi  dteeer  Staub  dem  Winde  Preis  gegeben  wird,  oo 
fliH  er'  a«r  die  Erde  vnd  kann  sonaeb  dem  Juden  inn  MnlBNi 
werden.'  Dennoeh  b«aM  es  im  Gesette -5^  M.  13,  17:  Und  laene 


beb  161  der  Götie  seben  enlbeUigi, 


ibm  der  4nd«  das  Gn- 


•j 


*)  Oi'yipri«*  Coflf.  MiMluM  IV.  U  ' 
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nichts  von  dem  Hanne  an  deiner  Hand  hü n gen.  WwfiiiliT 
iiiun  kauu  diesen  Staub  ansehen  uts  einen  (jölzen,  welcher  vun 
selber  zerbrochen  iau  Olb  Aplworl  darauf  iai,  wie  obea  UaUbA 
tridlns.  £r  iDMkia  dbor  noch  «Im  aadm  BiiMidM»  fii 
Wwi;  IC  Jot«,  8.  Jasian.  aa«le,  wma  Jemaad  ÜMlti  te  JNM 
ctoeftDraalieD  *).  dessaiKopT  abgescbmiten  Ist,  m  uaeewiaa; 
oh  ein  Heide  oder  Jude  das  Haui>l  abgesclnnllen  hat,  der  Nutzen 
ist  daher  erlaubt.  Weiss  man  aber  bestimmt,  dass  ein  Jude  dbo 
üopr  libtCMtuiiMMalial,  to  iai  et  verbaM«.  Waiua.?  aMui  JiaMa  ja 
<lin  JBUMtea  btimcbliii  ala  äam  Gauan,  der  van  tilber  lerbfo* 
4m  aal?  IXaAiitwon  daranr  iai,  wie  obaa  Rabba  aa«ie.  D» 
noch  machte  R,  Jochanan  noch  eine  Einwendung  gegea  ü. 
Schinion.  S.  Lakisch.  Es  heissl:  Jose  sagte:  Die  Kräuter, 
waUf^a  lUlM^r  dem  Ilaine  der  Götzen  wachsen,  darf  man  nicht 
aataa»  ftaaa  4ia  abfafaManaBJNaUfir  dar  BiiMna  dia^m  wm  Wartha» 
ifcimi.wia  D«i^.  Wanm  jai  diaaa  vMbolMT  Mm  Iumib  ija  dit 
abgMIeMD  Blittar  inaabaa  ala  ainali  Gdlian,  dler  voa  aelbttr  aaa> 
brochen  ist?  Dieaa  ist  nicht  der  Kall  hier;  obachon  die  Blätter 
abfallen,  so  bleibet  doch  der  Hain  immer  m  seiner  (icstalt;  daher 
k#on  diess  nicht  mit  dem  Götzen  verblieben  werden.  Aber  weni 
aa|i  «ia  bUiek  voo  cioem  Gölaan  abadnaidai,  daoMt  der 
vanaböaeKt  verde,  ao  ist  ja  doch  daa  abgaacbaittaM  StMi  tu* 
lanbt,  obaehoD  der  Gölae  veiboten  iai.  und  der  Gfilic  bleibt  ja 

doch  y;an/.  i?)  seiner  Irühern  (ieslall?  II. Huna.  S.  H.  J  e  h  o  s  e  Ii  u  a  h, 
aagl,  beide  angeliilirten  Stellen  sind  nicht  gleich.  Von  dum  Üaunie 
£aUao  jabitioh  die  Bläuer  ab,  weil  ea  ia  der  Malur  dertiiuaia  iai, 
daber  kaan  dieaaa  den  Hain  oleht  emheiNgan,  aber  wem  man  ein 
Stfiok  vom  Gullen  abaehneMei,  lo  feacbieht  dieaea  mit  Vannli 
mid  nnr  ein  Mal.  daher  iat  daa  abgeschnittene  Stuok  crIaubL  & 
Schimon.  S.  LaUi.>cli.  inachte  folgende  Einwendung  gegen  die 
Meinung  des  U.  Juelian.iu.  welcher  »uhU::  vou  einem  Kölzen,  der 
darab  Zafall  van  aalber  aatbriebl,  abne  Zotbnn  einen  Manaoban 


*)  pp*^*^/  ^'*^>  ^^mv*  l^raebe  ader  SakUagt. 
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Ist  der  NoUen  veibotca.  Bn  VegdMsl,  das  aif  der  Sfiüie  ciM 
Qoli  ^«NMihteDBnHnet  sieh  bdMei  —  d.  h.  dmir  bat  4tm  Bwm 
dem  Tempel  geschenkt  —  so  ist  der  Genues  davon  verboten,  weim 

man  aber  litrinoch  einen  Nulzen  davon  yehnbl  hat.  so  ist  es  nicht 
erforderlich,  ein  Schuldopfer  darzubringen.  Befindet  sich  aber  ein 
VogelDOBi  auf  dem  Baume  etaes  Gdiieataaiiiee,  so  darf  man  wA* 
chee  mit  einem  Rohr  berabsehlageo  md  Notaen  davon  haben.  Da 
nvn  die  Vögel  von  JemeeWitn  Bavme,  auf  ipelebedi'-nto  ibroMesler 
machen,  das  Holz  zu  ihrem  Neste  wahmeheinKeh  ^nommen  ha- 
ben, so  darr  man  demnach  das  Nest  g^el)rnurhcn.  Daraus  ist 
zu  ersehen,  dass  man  von  einem  Götzen,  der  von  selber  z^- 
hWelM,  NuUen  haben. diffft.  Nein.  <hesa  ist  niehl  ei^leMa.  Bier, 
wo  dto  Redle  iai,  dasa  man  das  Togahient  gelifuchto  kM,  'b^ 
■Miet  ee  sieh  auf  aolebe  Vogehiestor«  von  weMien  man  gewiss 
weiss,  dass  der  Vogel  das  Holz  dazu  von  einem  andern  üaume 
und  nicht  vom  Götzenhaine  genommen  hat.  Diess  gehet  auch  klar  % 
mm  derBereitha  selber  hervor.  Denn  es  heisst,  em  Vogel» 
iMM,  das  sieh  auf  einem  dem  HeUigthume  geweihelen  Baome  be- 
iRdel,  davon  ist  der  Oenm  verlMMen,  wenn  man  thvt  doch  eHien 
Hülsen  vam  solelieii  Vogelneslern  geliabi  bat,  so  ist  es  nicht  er- 
forderlich.  ein  Schuldopfer  darzubringen.  Der  Genuss  wurde  von 
den  Habl)inen  verboten,  weil  das  V^ogehiest  auf  einem  Gott  ge- 
weiheten  Banme  sich  befindet,  ein  Schuldopfer  aber  erfordert  es 
nidit,  wenn  man  schon  einen  Nutzen  davon  hatte,  weil  diess  nach 
dem  Gesetie  nicht  verboten  ist;  denn  das  Hols  mm  Neste  kann 
nicht  von  dem  gewelheten  Banme.  sondern  von  andern  Bäumen  von 
den  Vög:eln  genonuneii  worden  sein.  Sollte  aber  die  Bereilh a 
wirklieb  gemeint  hoben,  dass  die  Vögel  das  Holz  zum  Neslc  vom 
gewaibeten  Baume  selber  genommen  lifttten ,  so  mfisste  man  ja, 
wann  man  einen  Nntsen  davon  gehabt  hat,  ein  Schvldopfer  bringen, 
weil  das  Gesets  solches  veiboten  hat  Da  mm  die  Berel tha 
sagt,  man  hat  nicht  nölhig  ein  Schuldopfer  zu  bringen,  so  ist  es 
*  klar,  dass  sie  meinte,  das  Vogelnest  war  gebaut  vom  Holze  eines 
andern  Baumes.  Darauf  sagte  R.  Schimon,  S.  Lakisch:  aus 
dieser  Bereitha  Icannsi  da  niehts  för  deme  Meinung^  anfuhren. 
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denn  irif  wkam,  dtM  die  Vfifei  mr  Jwig»  Zwtise  min  Baue 
Ibrar  Nqsler  nehmei.  ^ge  Stweigeaber  WMlütD,  mehdem  dir 

Bmim  schon  zum  HeUigthom  bestimmt  wifrde,  und  was  noek 
wuchst,  ist  nach  der  Meinung:  des  Lehrers,  welcher  dießereilha 
Qtifgezeicbnel  hat,  nicht  verboten ;  roigUch  kann  auch  das  Vogelnest 
von  dem  geweibeten  Beame  selbst  sein,  und  deoaocb,  wem  mu^ 
efnen  Nutzen  davon  hatte,  ist  es  nieht  erfoideriieh,  ein  Schuld- 
opfisr  danobringen.  R  Abhn  sagte,  hier  in  der  Bereitha  ist 
gnr  nieht  die  Rede  von  dem  Gebranch  oder  Nichtgetjrauch  der 
Vogelnester,  sondern  von  den  jungen  Vögeln,  die  in  den  Nestern 
sieb  bcflnden.  Die  jungen  Vögel  sind  erlaubt.  Man  könnte  diese 
MV  vesbieli  ans-  Besoryniü,  ea  möehla  jsttand  a«i  den  BaMü 
des  GQIunhaines  steigen,  mn  die  Vdgel  aasannehaMi,  dann  bitte 
er  aber  selbet  einen  HnHen  von  dem  verbotene»  Banme;  daher 
hat  man  erlnui)(,  mit  einem  Hohr  das  Nesl  herabzuschlagen,  uro 
die  jungen  Vögel  zu  nehmen.  H.  Jakob  sagte  zu  H.  Jcrenüa, 
8.  Tachliph  a:  ich  will  dir  das  Scbiussurtbeil  sogen  von  dieser 
BefeiOia.  Die  vagelni  den  Mealeni  aowohlaaff  Gott  geheiligten  Bimm 
als  aneh  auf  Biamed  von  OdfaenbahMi  thnl  eilanbl,  «ril  ainhin 
nnd  her  fliegen ,  aber  die  iSer  in  den  Nosteni  shid  veri>o«en.  ireH 
diese  liegen  hleiben  und  dadurch  einen  Nutzen  von  dem  Hanme 
haben.  Nehme  ich  nun  die  £ier,  so  habe  ich  einen  Nutzen  da« 
von,  «id  dieser  ist  nicht  eilanbt,  deaswngen  shid  die  Bier  ver- 
beten. R  Aaebi  sagte,  junge  V6gel  aber,  die  noch  niehl  iiegen 
Minnen,  unteriiegen  dem  Oeoelie,  wie  die  Eier. 


M  i  s  c  h  n  a  III. 
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Wenn  manOerftÜie  findet,  tof  denen  das  Bild  der 
Sbnne,  des  Mondes  oder  efties  Drachen  Ist,  so  mnss  * 

man  sie  in  den  Salzsee  werfen.  R.  Schimon,  S.  Ga- 
tnaiiel  sag^e,  nur  dann,  wenn  solche  auf  vorzuglichen 
Geräthen  stehen,  sind  sie  verboten;  sind  sie  aber  auf 
mibedentenden  Gerftthen,  so  sind  sie  erlaubt 

Ceaan. 

t 

§ 

•  ■ 

I«  Aus  dieser  Misclinu  könnte  man  schliessen.  dass  die  Heiden 
mir  die  Sonne,  den  Mond  und  den  Drachen  anbeten,  andere  BiU 

flft  iMtost:  wtso  jenand  tofaladtiel  irsrod  dn  Thior  im  Num 
M-Weerw,  oder  der  Flösse,  eder  der  Wtlsle,  oder  der  SeoiM^ 

4»  Mondes,  der  Sterne  und  der  Pianelen,  im  NttBen  des  Bn* 
en4;els  Micliael.  selbst  im  \nmen  der  kleinsten  Mücke,  so  wird 
dieses  als  ein  Todteoopfer  belrachtel;  daraus  wird  ergehen,  dnss 
die. Heiden  nocki  andece  Geseestiiiide  «nbMeny .  niehi  aUeie  die 
dsel  in  der  Misdna  seoenHeo.  Abef  a  erkilMe  <üeee£diinei%* 
keü  alsow  Die  Heiden  pflegen  swar  ▼iele  GefeastMe  aniafcolia, 
allein  nur  Abbilder  und  nur  die  Bilder  selbst  von  den  in  der 
Miscbna  g:enannten  Gegensliinden  beten  sie  an;  andere  Bilder  wer- 
den nicht  als  Gegenslüiide  der  Aobeiung,  sondern  als  Verzierung 
der  Uuaser  md  der  älidte  sonaebt  a  S^heseliilli  sudbi 
folgende  schwere  Bereitha.and  legte  sie  den  RaUdneD  w,  m 
sie  zu  erklären:  Es  heisst,  alle  Abbildungen  der  Planeten  sind 
erlaubt,  ausser  die  Bilder  von  der  Sonne  und  dem  Monde.  Alle  , 
Statuen  sind  erlaubt,  ausser  die  eines  Menschen;  alle  Gemälde 
sind  erlaubt ,  ausser  das  Bild  eines  Drachen.  Darauf  sagten  die 
Habbinen:  dieser  Ubier  sagt  iinsi  dass  aHe  AbbUdimgeo  der  Fla- 
nelen  erlaubt  seien«  ausgenommen  die  der  Sonne  und  des  Hon« 
defi.  Worauf  bezieht  sich  diese  Erlaubniss?  Doeh  nicht  auf  das 
Verferlii^n^i:  denn  das  ist  ja  nach  dem  Gesetze  verboten;  denn 
die  Schrift  sagt  Z  M.  23.:  Ihr  sollt  nicht  machen  ne> 
ben  mir  lilfiherne  «ud  golden«  Götter.  Das  will  so  viel 
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tagen,  ihr  sollt  niclu  machen  die  Abbildunf^  meiner  Diener,  die 
•  mioli  im  Uiamel  bedienen,  und  das  sind  alle  Planeten,  also  sind 
lilt  mboM  zn  mtdiai.  Daher  Inhni  sich  diese  Erla«bnisB  nidü 
snf  dtm  MmIisii»  tmdm  «r  .das  ¥Mm  btiiebeii*  und  dara 
sliiMBi  Sft  laM  de^  MisehM  hier  Gbarehi.  Die  Erisobnist  kann  sfcli 
auch  nicht  auf  das  Finden  beziehen,  denn  es  heissl  ja.  alle  Sta- 
luen  sind  erlaubt,  ausser  die  Slalue  eines  Menschen,  und  nach 
der  Misofana  wäre  ja  die  Slalue  eines  Menschen  erlaubl,  denn  sie 
irartiielsl  n«  die  Sonne»  den  Mond  und  den  Dmehen;  folghcii 
kann  ticb  dio  Brlaobnis  vir  mir  das  Maehflb  beziehen,  "weil  naeh 
doMMnm^  des  it  Huna,  9b  R  iehosehoa,  daa  BHd  ehiea 
Monsclien  verholen  ist  zu  machen.  Wenn  die  Erlaubniss  sich 
aber  auf  das  Machen  beziehet,  wie  soU  man  den  Nachsatz  ver- 
.  stehen:  AMe  Gemäldo  sind  erlaubt,  nur  das  von  einem  Dfachen 
flieht,  und  doeh  darf  man  nach  dem  Oeselze  einen  Drachen  ab- 
malen t  folgheh  Icann  sidi  das  nur  auf  das  Finden  beziehen,  dann 
ist  CS  mit  der  Mtschna  {ibereinslimmend ;  daher  beziehen  sich 
Vordersatz,  und  Nachsatz  auf  das  Finden,  der  niittlere  Satz  aber 
•lul  das  Machen.  Daraul  snL;te  Abala,  dem  ist  auch  also.  Aber 
Aabn  sagte*  aüe  drei  Sotae  beziehen  sich  auf  das  Finden.  Aoi 
die  n«ge,  wardm  die  Statne  ehies  Mensehen  ¥Oifooien/aei,  ist 
die  Antfv«it<  das«  diese  Bereltiia  von  R.  Jehuda  vorgetragm 
wurde,  und  dieser  lehrte,  wenn  ur.m  findet  Gerälhe,  aiif  denen 
das  Üild  einer  Amme,  oder  das  des  Serapis  slJ'hel,  so  sirjd 
diese  verboten«  Die  Amme  bedeutet  Eva,  welche  der  ganzen  Well 
Säugamme  war,  Serapis  bedeutet  Joseph,  welcher  ein  Fürst 
wurde  und  die  ganze  Weit  mit  Brod  versah,  und  dadurch  die 
Menschen  lieruhigrte.  Nur  dann  ist  n1>er  das  Bild  eines  Menschen 
verboten,  wenn  er  ein  Maas  in  dtr  Hand  hat.  und  das  Bild 
der  Amme,  wcmi  sie  eioeu  Sohn  auf  dem  Arme  hat       Die  Itab- 


O^inOl  np^3>d  dtt  Bild  «iaer  Amme  «ad  eiiret 

Serapit.  8tn^«  t.  Sertpis,  Hnf  hemmät%»  in  «.patorn  Zeilen 
«Hir  beiHfimte  (Jf>tlhf»tt,  G'rtfe  i!<t  Ar^yvtrr,  doron  V^'-hning  %k\\ 
ton  Alexandrien  au*^  durch  A&ieu,  GricchenUnd  und  Italien  vcrbrci- 
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biaea  fragten,  wie  daa  Bild  des  Draolna  aonabe,  daa  vaiboiaB 
iai?  K  Sehiman,  S.  Elaeaer,  aagit  daaaaT,  wmm  er  Cc>ap> 
1^  bal  zwiachea  dm  Gelenkan.  B.  Aaai  aagle,  diaaa  lal  «v 

gemeint,  wean  die  Selioppeii  am  Halsgelenke  sieh  befinden.  & 

C  h  a ni  a .  S.  C  h  a  n  i  n  a  sajs^le,  das  Endurtheil  bleibt,  wie  R.  S c  h  i- 
11) on,  S.  Eleeser  sagte.  Rabab,  8.  Barchana,  sagte,  kn 
Namen  B.  Jehoaebua,  S.  Levi:  Einal  ging  iah  mU  dem  ffmh 
aan  Babbi  Eleeser  Hakaphar,  da  Itod  er  aoT  den  Waga  ei- 
nen Bhig  mit  dem  BUde  emea  Diaehen.  Er  Mieh  var  dam  BInge 
stehen.  Da  ginf?  ein  Heidenknabe  vorüber,  diesen  redete  er  nicht 
an;  später  kam  ein  erwachsener  Heide  desselben  Weges,  zu  die- 
sem sagte  er:  entheilige  diesen  Ring,  —  brich  davon  etwas 
ab  — *  der  Beide  wolUe  nicht,  da  achhtg  er.  den  Beiden,  bia-  er 
den  Bhig  entheiligte.  Daroaia  lernte  ich  drei  Dinge  aas  dieaam 
VorfiHe.  Efatens.  ein  Nlch^ode  kann  sowohl  aainen  eigenen 
als  auch  einen  frenukn  Götzen  entheiligen.  Ferner,  nur  der 
kann  einen  Götzen  entheiligen,  welcher  weiss,  was  Götze  und 
Güizendiensl  isU  Endlich ,  dass  man  den  Beiden  awingan  kaan, 
den  Gotaea  sa  entheifigen.  &  Chanina  aagls  daraaf«  >me  van- 
aiahel  denn  dieser  grosse  B.  Elaaser  folgaade  BlellaT  es  Mast, 
wenn  lemand  Etwas  rettet  ans  der  Gewalt  elnea  L5wen,  oder  Bi- 
rcn,  oder  Leoparden,  oder  aus  den  Händen  einer  Räuberbande, 
oder  aus  ciaem  Flusse,  oder  dos,  was  die  Wellen  des  Meeres 


tele.  Ab  Hieroglyphe  der  FrqehOiivkeit  des  Nils  staBd  Seripis  lo 
Verbiwfauig  mit  der  Itit,  STptdO/  den  Symbol  der  eUgemeinen 
Fmchtfurkrit  der  Nalnr,  wid  ward  ihr  Gemahl,  daher  bddo  oft  zn- 
aammen  abgebildet  wurden.  Conf.  Montfaveoa  AnUqalte  expl. 
T.2.  p.2.  Zoega  Nun.  Aegypt.  lab.  14.  Üg.  9.  1 16.  f.  18.  Als  all- 
emihrende  Hntler  wurde  die  Itie  aodi  .mh  Brfieten  fiber  den  ganzen 
Leib  vorgestellt.  'Maerob.  Sat  1,  20.  Der  Sohn,  der  von  ihr  ge- 
säugt wird,  ]i  NDpDT/  isl  der  kleine  Horns,  der  i»is  Suhii^  den 
man  auf  dem  Schoussc  oder  im  Arme  der  Isis,  bisweilen  auch  un  der 
Mulerbru<«t  liegend  erblickt  ConL  Honlf.  i.  c.  Das  Maas  oder 
der  Schttffel  '7>0/  war  das  aiwieichnende AUribttt  des  Serapis. 
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oim  .m^^k*imm^  ift«g«iiilii«iiiM.  te:SMMe,..o4ir  im 

Biflg,  darl  er  als  sein  ti^tnllmin  beimchleu;  Urnn  der  Elgenlhüniei; 
biAt,  sobald  er  an  i-inciu  »olulien  Orlc,  oder  aul  diese  AVeise  eiwat 
verloren  huL.  eg  uujge*r;eben,  äoU^e;»  jcuniiriftilvit'der  zu  iUidMk  ^UWi 

<Ui»ini>nt<iMiii»ii  J^80ithfiiw  äit9i  Bim^i^^Jiu^^i^it»fa^em 

jemal«  wiodftr  tv  bekoimnen  ood  aniubeien;  dadurch,  isl  schon 
der  Götze '«nlheili^l.  Wozu  liai  nun  dieser  K.  Lieeser  den  Kjuk 
Dücliiuals»  eiilhciligen  lassen'.'  Abaie  t  ikliulu  ditss  auf  folgende 
WfliiiB;>  Der  KiseaUiü«)«»,  welcl»«ffj;deo^og .  Merlanen  gall 

das  gab  et  mekA  auf;  itean  er  denkt  also:  findet  diesen  Rin^  ein 

Ueide.  so  wird  er  selber  das  Bild  anbcleu ;  lindel  den  Kuig  C4a 
Jude,  bü  wird  ihn  duser  an  einen  licidea  verkaufen,  der  wird 
4miiiii«4ii4iic)4er.td«AifipL^  PeJ^nWi)  4«rd»i  y#iK 

Mdi  JiU>liUtt»#eij4fmiWDK^lt»iUg«a  ibr  deri.li|INiiWi».IM^«ift|ir 
U a s c h an a *)  wtinle Polgendßs  gelehrt.  K  Garn »Mel  halte  Ab- 

bilduH^cii  di  ni  Monde  auf  einer  Tafel  an  der  Wand  beinc^i 

baalci-.  vvur4tti,er..die.Uoj4lt»digen  ")  hiftwi^aa^,  M^lt'">     ^i»i?<e : 

ecklart,  ihr  sollt  nicht  machen  das  Bild  meiner  Diener,  die  im 
Rimnel  niii'li  bedienen.    Pf-r  Mond    isl  aber  ein  sokber  lunuiili- 

ifiimt  Diener^,  wie  kom^  U.  Gaui^iie^  dAVoi^  €üa  J^d.  019^4^ 

' •  ■  ■  ■  1  <    I . ■  I  ' I       ■     i    '    ,  [  I ■  - 1 1  ■  1 1 1    \> :   i\f)  1.1, 

k        —  -^^^ 

.v.if^H^nm  KJ¥l*>m*  •  .         ,      ,  r    I        .  . 

**)  niü^^in  ,  l<liola .  '/JioJnjc  ,  t  i  n  u  ii  w  i  s  sc  u  il  <•  r  M  •■  u  m  ii ,  jju  (io'. 
.       .fttiia4x  «a  (km«  d«i  ciae  Wiattui>cii«ii  ^rubl,  ua  Luu-. 
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Abtie  erklärte  dieses  also:  die  SchriAstelle  mbielct  mir  soltht 
flniiimfinrtn  iIinibiMrn  imMm  4wlliiiiife«Wdiik  ■ackailUBB: 

^^^^V^^l  ^^^V^V^^V^^MV^V^V    ^^B^^^^^^V^^^FW^^v^^^B^^B        ~  W  ^^^v^^w^^^^    ^^^^PV  ^^^^^^^W^^^^BOT      ^^W^P^BiHB^^^HB  V^^HBHW^r  V 

di  aber  kd»  MnMb  in  StaMte  itl,  %iMi  IM  n  Mhi»» 
dnf  man  Mleben  abbadan.  Bs  wird  Ja  «Mb  fMfl!  MeMiMl 

liai  die  Krlaubniss,  «ich  ein  Haus  zu  bauen  na^h  der  Fomi  de# 
Tempels  zu  Jerusalem,  noch  ein  Sonnenhaus  iu  der  Geslnit  der 
Halle  des  Tempels,  aoch  einen  Hof  io  der  Gestak  des  VoiMIhi 
des  Tenpcis,  noeli  einen  TIaek  in  dar  Vmrn  der  IM»  fts  fk»* 

fwt.  Jedueli  einen  lieiicliler  mit  Mitf»  oder  aedWf  #dar  neM  Av^ 

men  darf  man  nuuiien ;  aber  niil  sieben  Armen  ist  nicht  nur  aus 
Gold  ihn  zu  machen  verboten,  sondern  auch  aus  an  denn  Metalle. 
R.  Jose,  8.  Jebnda  aa^  andi  mm  Hall  einn  LenAler  bhI'7 
Amen  sn  MaelMn  iat  verboten,  «ei  dergdManeLanehMr  mmfkm 
TWnpel  von  den  iVdnden  wcRganaawen  wida,  and  diaBaaelMaeniir 
einen  hdlzemen  machen  Hessen.  Die  Rabbinen  aber  sa^en,  de^ 
Lenchler  der  Hasch nionäer  w.ir  nicht  von  Holz,  sondern  von  Ei- 
sendiath  mit  Zinn  ut>erzogeo,  und  als  sie  veimöseoder  wunien, 
Kaaaen  aie  einen  alibemen  Leuchlar  maatan,  apittr -allin  aMi 
6old.  Du,  Abaie,  nasnt:  soicbe  CegwiaHnii^  ««MM'darltaMli 
aiebt  maeben  kann,  darf  ar  aliMiden,  nnd  dodi  wnida  das  Os* 
geniheil  gckiirL  Es  heissl:  ihr  sollt  nicht  machen  neben 
mir,  d.  h.  solche,  die  niich  im  Himmel  bedienen.  Ddraus  gehet 
ja  hervor,  dass  der  Mensch  nichts  abbilden  darf  von  dem,  was 
im  Himmel  ist,  obscbon  er  solche  nieht  maeben  kannf  Abai« 
erfcline  daanf  dfese  Stelle  also:  nur  jene  Abbidungen  hianail*^ 
seher  Cegenatinde  sind  veiboten,  wie  die^  weMie  der*Prophet 
Ezechiel  sähe,  nämlich  eine  Figur  mit  vier  Gesichlern:  das 
Gesicht  eines  Ochsen,  eines  Menschen,  eines  Löwen  und  eines 
Adlms.  Wenn  dem  also  ist,  so  wiin-  die  Abbikinng  emer  ligmr 
mit  einem  mensehlicfaen  Gesichte  erlaubt,  und  doch  haben  wir  ao 
eben  von  R.  Scheschilh  gdiort,  dass  diess  veiboten  sei.  Dar- 
auf sagte  R  Jehada.  S.  R  Jehoschua,  er  habr.von  RHnna, 
S.  R.  Jehoschua  gehört,  die  blelle:  ihr  sollt  nich  l  machen 
neben  mir,  will  sagen;  ihr  sollt  nicht  mncban  mein  fibanhüd. 
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4b  h.  MU  eiMet  ÜMolMn;  jetah  andan  hhniaBtfiie Gegen- 
MU»  hmn  man  MMan.  Dieaa  fat  nach  deiner  Mebrans  ^ 
lanM,  md  d6di  «ind  wir  betehrt  worden,  es  helasi:  Ihr  aoüt 

nicht  machen  neben  mir,  d.  h.  ilir  sollt  meine  Diener,  die 
im  Himmel  mich  i)edienen,  nicbl  abbilden.  N&mlidi,  liein  Bild  der 
Saraphtnea,  der  Räder,  der  heiligen  Thiere  und  der  die» 
■•»dan  Engel,  aiaa  aiad  jß  aHa  dieaa  CfgciaHadc  vegbotea. 
Maaa  eAHrt  Abaia  also:  di^ienigtp  Gegenalinde»  wtieha  um 
ahanMi  HianMl  aind,  ahid  TefboMn  aaditnlilldeu ,  eher  diefoni* 
fai,  welche  in  den  anUera  Himmeln  sind,  darf  man  abbiden  *). 


*)  Die  lUbbiDen  sind  nicht  einig  fibcr  die  Anzahl  der  Himmel.  It.  Je- 
hndt  behauptet,  ch  gibe  nor  twel  Himmel;  It.  Sehlmon,  S.  La- 
ie isch,  sagte,  es  gäbe  derni  sieben.  Nwh  seiner  Meinone  heissl 
dt^r  iinl'Tüte  Himmel  pS^"!  ^  Vilun,  dieiwr  Himmel  ist  leer,  er  er- 
scheint des  Morgens  und  verschwindil  d«*s  Abends,  und  :iiif  diese 
Weise  erneuert  Gull  tätlich  die  Si  hOjduiiir.  I>er  zwrito  HuiiIik  I  hei«ist 
y^p*^^  Hakia,  ia  diesem  Himmel  befiodcii  »u  fi  die  Sonne,  >ier  .Mond 
und  (Ue  Sterne.  Der  dritte  liinmiel  heissl  QipnV^  Schccbakini, 
in  diesem  befindet  sich  die  31ühlc  di*>  Manna,  welches  Gott  mahlt 
fdr  die  Gerechten.    Der  vierte  Himmel  heissl  Sebul,  in  die- 

■em  Himmel  befinden  aicb  das  himmliacbc  iivoialem,  der  Tempel,  der 
Allar  und  Michael  der  Hohepriester,  hrySlTt  Sn^^OI,  wörtlich: 
M iehtel  der  grosse  Fflrst,  er  opfert  dorten  ligGch.  Der  flinfte 
■hmnd  heissl  p^O/  Mnon,  in  diesem  Himmel  sind  die  Engd, 
wthhe  des  Vschls  istiiiir  siagen,  iber  wlhicad  des  fages  ishwei- 
gea  rft,  imnH  M  die  Lebtteder  dw  Inden  wAmehMsa  Mane.  Der 
sodBle  Himmiil  heiwl  pso,  Maehon,  Ja  diesem  betedeM  sieh  die 
VonsdMkMMMm  des  grtmees,  dse  Ha^s,  dei  Regent  und  des  Thanea, 
anch  ein  Zimmer,  in  welchem  der  Sturmwind  emgo&peirt  ist,  und 
eine  Höhle,  in  wilchcr  der  Dunst  aufbewahrt  wird.  Vor  dtui  Zim- 
mcr  des  Slurmw  inJ'  s  und  der  Dunstliohle  sind  feurige  Tliürcn.  I»t  r 
siebente  Himmel  Ii- i^st  IT^DIJ?^  Arabulh.  Dorten  sind  aufbewahrt 
das  Redit,  Ans  Gi  rieht,  die  GcrcchUgkeit,  der  Schata  des  Lebens,  des 
Friedens,  des  Sesrcns,  die  S'^len  der  Fr^nmen,  %\ eiche  gcstoiben 
sind,  die  Geister  und  die  Seclea,  welche  tioH  noch  tsf  dic£cde  sen« 
dea  wird,  der  TbM,  mit  weichem  die  Tedsn  weiden  «dreckt 
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Bu  tftgsi,  die  Gegenslinde  in  den  andern  Himüiehi  ^rf  man 
abbilden?  Wk  wvden  doch  beMirt»  ei  beint:  Dn  »efllei  dir 
kein  Blldniss  noch  irgend  ein  aieiehnite  OMeten, 

weder  dess,  das  im  Himmel  oben,  noch  de««,  wn»  nof 
Kr  den  unlen  ist.  2.  M.  20,  4.  Hier  aus  dieser  Stelle  wird 
ersehen,  dass  der  Salz:  weder  dess,  das  im  Himmel  isl, 
beseidmet  Sonne,  Mond  und  Stenie^  and  das  Won  oben  beMteh» 
Ml  die  Ensel;  also  darf  man  Ja  aneh  uMA  abbilden  die  Oese«»  ^ 
Blinde,  welehe  hi  den  andern  Hinintehi  sfaidt  Dieses  Teibot  be- 
ziehet sich  auf  das  Anbeten,  aber  nicht  «o(  das  AbbNdbi».  An» 
beten  soll  man  diese  Gegenstände  nicht,  aber  abbilden  ist  erlaubt 
Das  kann  nicht  sein,  denn  es  isl  verboten,  selbst  das  iüeinsle  In> 
sekt  auf  Erden  ansubeten;  daher  versiebet  es  sieh  von  selber, 
dass  man  keine  himmiischen  Gegenstfinde  anbeten  darf.  Ail^it: 
dem  ist  also;  denn  es  heissl  Ja  ansdrAeklieh  .in  der  anselBkrten 
Stelle:  Noch  das,  was  auf  Erden  unlen  ist;  daraus  wird 
ersehen,  dass  der  Salz:  was  auf  Erden  isl,  bedeutet  Meere. 
Flfisse,  Berge  und  Hügel,  und  das  Wort  unten  bezeichnet  die 
Insekten,  also' alle  Gegenstfinde  dörfen  nicht  angeheftet  weiden. 
Allein  du  sagst,  abbilden  darf  man  die  Gegenstände,  die  sich  in 
den  andern  Himmeln  befinden?  Und  'docK  heisst  es  in  der  Schrift: 
Ihr  sollt  nicht  machen  neben  mir,  d.  Ii.  die  Bilder  meiner 
himmlischen  Diener,  welche  sind  Sonne,  Mond  und  Slerne.  Dar- 
aus wird  ja  ersehen,  dass  man  aueh  diese  nicht  abbilden  darf? 
Antwort:  R.  Gamaliel  hat  die  AbbMmigoft  des  Mondes  nicht 
selbst  gemacht,  sondern  Andere  haben  solche  ffr  ihn  gemacht. 
Das  k&mi  aneh  nicht  sein,  denn  H.  lebnda  hail«  einen  Siegelring, 
auf  welchfin  das  Bild  eines  Menschen  aiisj;oslochen  war,  und 
doch  saute  B.  Schmuel  zu  ihm:  Grosser  Gelehrter!  stich  die- 
sem Bilde  die  Augen  ans.  Dieses  Bild  halte  ja  R.  Jebuda  auch 


wcidon.  In  diHsriii  Hiinnu'l  hLfinJ<'n  sicii  dio  Scraphincn,  die 
Kader,  die  heiligen  Tiiierr,  di('  dienenden  Engel,  der 
Thron  Gottes  und  Gott  selbst,  ruhend  auf  diesem  Iiirone.  Conf. 
TdiD.  Tmu  ChAgigab.  p.  13.  U  2.  Ur.  12,  2-^ 
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■ithbiStUMi  ^eistobl,  uad  dennoch  wurde  ibm  gesagt,  dass  er 
te-Md  ait  4»  Ulm^  wnMmo  solUal  Aotwoit»  dM  Aid  ««f 
tei  Riii»  dtt  It  Jehiidft  war  «tbabCD,  und  er  komil«  daeb 
dleiti  ia  VMdteht  kommen,  dass  er  dieeet  Büd  als  Gölse  an- 
bete ;  deashalb  sngle  ihm  S c h mii e I,  er  solle  das  Bild  verderben, 
bo  wurde  auch  gelehrt :  Einen  Siegelring  mit  erhabenem  Werke 
ta>t nii> aiatil  im  iiaiirr  haben,  aber  sieseta  darf  man  damii, 
«MiMMMMhM  MHIi#  in  die  Hand  kdmmU  AUeia  mii  eiaam 
^MlgB^  flilMMlIM^^apBHd  efaea  MeBachon  el^fatUMhaa  ialf 
dihrf  man  nieht  siefreln.  jedoch  im  Hanae  kann  man  eiriea  aaidhan 
Hm^'  haben.  sagst  also,  der  Grund  dieses  Vcrboles  sei,  da- 
mit man  nicht  in  Verdacht  komme,  ein  solches  Bild  anzubeten. 
Uad  doeb  wvrden  wk  belebrt,  daaa  sn  Nabardea  ein  jüdisches 
Mbana^  wir,  in  waMMt  die  Heiden  die  SiaUie  dea  Könige  alell- 
lan,  nnd  dennoab  iai  dar  Valer  dea  Sebmuel  und  Levl  hinein 
i;e^aniren,  um  das  Gebet  zu  verrichten,  ohne  zu  besorgen,  daas 
man  ihn  in  Vcr.larhl  liah-  n  könnte,  die  königliche  Statue  anzube- 
ten. Antwort:  in  dieses  Uethaus  gingen  viele  Menschen,  um  zu 
>atenf  dn>(f|«b|g)llaf!  V^B»wbi  weg.  AlWn  R.  Oamaliel  war  ja 
■nr  ein  Henach.^iind^balle  doch  die  AbbUdang  des  Mondea  in 
«einer  Behaii8uj»;.#>1^  er  Ja  aueb  können  in  Verdacht  körn- 
men.  diese  Awildun?  anzubeten?  Darauf  kann  geantwortet  wer- 
den: Da  R.  (lainaliel  Fürst  ♦)  war,  so  gingen  inuner  viele  Men- 
schen 41^8  und  ein  bei  ihm,  also  fallt  atich  hier  der  Verdacht 
weg;  oder  man  kann  annehmen,  die  Abbildung  des  Mondea  in 
dattp«  Haidte  war  nicht  aua  einem  Stacke,  sondern  in  mehrere 
ifi^^ifi^  das  Znaammenfilgen  dieser  Thelle 

wurde  es  ein  Ganzes :  oder  man  kann  auch  sagen,  R.  Gamallel 
habe  dieses  nicht  machen  lassen  zum  Anbeten  oder  zur  V'er- 
zienmg,  sondern  nm  Andere  zu  belehren  über  die  Gestalt  des 

IB  dar  Müebna beiaal  ea:  R.  Sebimon,  &  Oamalial,  sagt: 
n«r  wenn  sarleba  naf  Torsflglieben  Garitben  ateban,* 
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sind  sie  verbolen,  sind  sie  aber  aul  unbedeutenden 
Gerälhen,  so  sind  sie  erlaubt.  Welche  Gegenstände  beissen 
vorifigUelie,  und  wdehe  unktedetttendeT  Bab  atflft,  uat* 
xfiglidie  Gflfiahe  simi  Miete,  die  niebt  nt»  pntilii  mmMtL 
Sebniael  ab«  «gte,  Gorttbe,  dem  Mbn  fiili  mm  tmm  b»» 
dient,  sind  unbedentende ;  vorziljHiehe  OeriMw  flbid  soiehe,  die 
man  als  Zierde  braucht.  So  wurde  auch  gelehrt,  wie  Schmael 
sagt:  Vorzügliche  Gcrüibe  sind  solche,  die  auf  Armbändern,  Na* 
aaabiDdeiD  «ad  riagemagtn  eicb  befiadaa;  oabadealeode  Crtihi 
aM  Keaael,  PiMMwa,  Waaeerbebiller,  BeU-  md  naailinhai,  .dü 
MMer,  die  akli  auf  aoleh«D  Geiilbeo  beiod-,  abid  eriüM. 


M  i  s  c  h  D  a  IV« 

taifc>  Htw  1H  Tvrö  min  prrhb  "ct  n  .1 
rra  P3T      "10831  ,teT  rftojä  kvt  iw  f)  nö« 

V  ■•  •  I  *    t  i 

R.  Jose  sagt,  man  kann  die  Bilder  zerreiben  und 
in  den  Wind  streuen»  oder  ins  Meer  werfen.  Hieraut 
wendete  man  ihm  ein,  es  wird  dann  ja  Dünger  daraus, 
und  doch  heissl  os  5.  M.  13,  17.;  Lass  nichts  von  dem 
Banne  au  deiner  Hand  haften. 

Ceaaii. 

Es  wurde  gelehrt,  dass  R.  Jose  auf  die  gemachte  Einwc»- 
duDg  geantwortet  babe,  ea  beiaal  aber  doch  5.  M.  9^  21«:  Aber 
eare  Sünde»  dae  Kalb;  daa  Ibr-gavaebl  badet,  aabai 
ich  and  verbrannte  es  mit  Feaer,  and  seraehlug  ea, 

and  zermalmte  es,  bis  es  Staub  ward,  und  warf,  den 
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Slaub  in  den  Bach,  der  vom  Berge  fliesst.  Daraus  wird 
ja  erselien,  dass  man  solche  Abgöller  zerreiben  und  ins  Meer 
werfen  kann.  Darauf  sagle  man  ihm,  von  dieser  Stelle  kannst 
du  keinen  Beweis  (ür  deine  Meinung;  anfuhren.  Moses  warf  deu 
Slaub  des  f^oldenen  Kalbes  ins  Wasser,  nichl  damil  dieser  verl- 
ieren gehen  sollte,  sondern  damil  er  dieses  Wasser,  mit  dem 
Staube  des  Kalbes  vermengt,  den  Israeliten  zu  trinken  gab:  dar- 
aus ersah  Moses,  welcher  von  ihnen  das  Kalb  aiigebelcl  halte, 
aber  nichl,  weil  hier  sich  dieselben  Kennzeichen  an  den  Tag  Icg- 
len,  wie  bei  der  Brau,  welche  im  Verdachte  des  Ehebruches  war, 
welcher  der  Priester  das  verfluchte  Wasser  zu  iriitken  gab 
Dass  dieses  Moses  Ihat,  bezeugt  folgende  Stelle:  er  nahm  das 
Kalb,  das  sie  gemacht  hatten,  und  verbrannte  es  mit 
Feuer,  und  zermalmte  es  zu  Pulver,  und  stäubte  es 
aufs  Wasser  und  gab  es  den  Kindern  Israel  zu  trin- 
ken. 2.  M.  32,  20.  Hierauf  sagte  U.  Jose:  wir  finden  2.  Chrun. 
15,  16.  folgende  Stelle:  Auch  setzte  Assa,  der  König  ab 
Mnccha,  seine  Muller,  vom  Amte,  das  sie  gestiltel 
balle  im  Uain  Miplezelh,  und  Assa  rottete  ihren  Mi- 
plezelh  aus,  und  zcrstiess  ihn,  und  verbrannte  ihn 
im  Bach  Kidron.  Daher  ist  doch  aus  dieser  Stelle  erwiesen, 
dass  man  den  Götzen  zerreiben  und  in  den  Wind  streuen  kann. 
Daraul  sagte  man  ihm:  auch  dicss  ist  kein  Beweis  für  deine  Mei- 
nung; denn  im  Thaie  Kidrttn  wächst  nichts.  Wie  konnte  man 
aber  eine  solche  Einwendung  machen,  dass  im  Thale  Kidron  nichts 
wächst?  Wtr  wurden  ja  belehrt,  dass  das  Blnl  von  den  Opfern 
des  innern  Altars  und  das  des  äussern  Allars  sich  vereinigt  in 
der  Wasserleilung  und  hinaus  ins  Thal  Kidrun  Uoss.  Dorten  wurde 
solches  verkauft  als  Dünger  für  die  Gurten.  Nahm  aber  jemand 
von  dem  Blute  und  zahlte  nichts  dafür,  so  musste  er  ein  Schuld- 
opfer bringen.  Also  sehen  wir  doch,  dass  Gärten  im  Thale  Ki- 
dron waren?  Antwort:  im  Thale  Kidron  sind  wirklich  Gärleji, 
aber  auch  grosse  Strecken,  wo  nichts  wächst.    Es  wurde  gefragt. 


•)  C«nf.  4.  M.  5,  18. 
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Wn«!  will  mnn  iiiil  dem  Worte  Miplezeth*)  sagenf  H.  Jehuda 
sagte,  es  war  ein  ausgezeichneier  Gegenstand  zur  Spötterei« 
Denn  R.  Jo^epk  aagifr,  MaeelMi  4le»  m  diaoioi  iiaiBt>>feir 
nicliBDr- paiteni  vifttMD,  aiit  4mr  sIb  tl^iliill  Im  ^HMm  ittfü 
MBttOk  *  Aimtf'sagui  R.  lote*  a^wiiwü,  in  -MrtiiHiir'M 
verthefdf^en':  Es  heisst  2.  Könige  18,  4.?  I^er  ltdnig  Hiskfa 
Ihat  ab  die  Höhen,  und  :!t;rlirach  die  Säulen  und  rot- 
tete die  Haine  aus  und  zersliess  die  eherne  Schlange, 
die  Möse«  f enaeltt  Iiät4er  endleB  wirja,  '&tm  ^ 
0«kM»  iM*  wenn  «iDantden  60la«i>«8rill686U  'DMnr  «raMii 
abefWial«  ni  Ihnv  gesagt:  aiKli  davmi  k4mAt  -^'toi^tu^w^Ü 
für  dein«  Meinung  nnltihren,  denn  es  heissl  4.  M.  21.  R:  D  a 
sprach  der  Herr  zn  Mose,  mache  dir  eine  eherne 
Schlange.  Aus  dem  Worte,  mache  dir,  ersehen  wir,  daei 
■eM  dte*  elMme  Seblduige  von  »einem  ftlgenfhnMie  weh  dem^MI>> 
tan  ^ttea  niaeheii  'some,  fo^Ueb  war  die  SeMunÜe  ^'fiigen> 
llnm  Mosft,  «id  wvnii  eehon  dfe  Israeliten  solche  in  sp&terer 
Zeil  anbeteten,  so  wurde  die  Selilange  doch  kein  solcher  Götze, 
dessen  Nutzung  verboten  wäre,  weil  man  fremdes  Eigenihuai, 
wenn  man  es  auch  anbetet,  nicht  aum  Götzen  maeben  kann,  das* 
sen  Miitsung  veiboten  ist;  daher  bitte  dei'iKöfrig  HIskla  nl^i  n«* 
tMger  Wefae  liese'  eherne  S^nge  VemfeMen  müssen,  stodeib 
da  ef  'sah,  datfs  dte  Joden  ffolehe  anbeteten,  so  sollte  er  sie  der- 
gestalt ans  dem  Wege  schaffen,  dass  sie  nie  wieder  der  Gegen- 
stand des  Anbeiens  werden  lionnle.  Darauf  sagte  R.  Jose  aber- 
mals^: wb*  finden  2.$ani.S,21:  Und  sie  liessen  ihre  Götseb 
daselbSL  David  aber  nnd  seine  Mlnber  serstrenten 
sie.  Darens  ersehen  wir,  wenn- 'mMn*  die  05tien  zerstreot, 
tot  es  gömig,  und  dass  ich  den  riehli|;en  Sinn  des  Wortes  Dl^tD'*^ 
angegeben  habe,  wird  ersehen  aus  Jes.  41,  16.,  wo  es  heissl: 

*  *)  von  ybb/  «clirecUlcb/  rarchterlicli  sein.  Ho- 

'  rendinn'  idofooi.  LXX :  Jwo&of.  Znsimmcokanll, '  s ar  Ün saeh t 
Hiaronymos:  Priapas.  Tbeoderet:  Yoaet.    Ptteelbe  der 
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DKVSt  mTl  D*1in,  dn  sollst  sie  zerstreuen,  d  i^<  sie 
ttvr*  WM  M^fihrci  >«b  wit  «m  SMto  Mck  ▼m  B.  Iqi* 
*Miüt  Bittif  tigto  MM  itai:  mm  Mle  NmpUmI 
■MMi  Mr  diiMMlMMn^.  9cmi  et  lleitil  I.  OkriNi  Iii  19?  VmiI 

vi«  Ii  essen  ihre  Gr>tler  daselbst,  da  hiess  sie  David 
mit  Feuer  verbrennen.  Dn  die  zuerst  nngefuhrte  Stelle  jiich 
in  «weiten  Buche  SamiKli»  beMei.  und  diese  in  de»  ersten 
BbcIw  Aer  dsMifc«  se  kuM  mm  beide  Sirileii  vi<^  liiichilSMtall 
«aMlM,  mitni  der •  rieliiiia  SebiMs  ist:  dw  Woit  BMVI 
Mtfl;  er-but  ti#  «uff  »liob^n.  Dm  ist,  er  h«t  dle'05(tefi 
we^eelrncen ,  um  den  Nuizen  dntvon  zu  bnben.  Allein  wie  sollen 
wir  die  Widersprüche  in  den  beiden  angeführten  Steilen  vereini- 
pi?  liM  Steie  Mgt:  David  ti^ss  die  Odtten  verbra»- 
■•to.  Di*  Mdem  Stelle:  «r  llesfi  sie  sufhebeii  ■«tffort- 
ftrif  eil.  II  Qviift  eikttrt  dteses  ilso:  DavM  plb  In  der  lliat 
den  Befehl,  die  Or»i7en  mit  Feuer  zu  verbrennen,  weil  die  Juden 
die  Götzen  nicht  enllieilicen  können.  KUe  «Ii«  scr  Befehl  aber.voll- 
xofen  wnr,  kam  lihai.  der  Oethile,  wetcher  Ueide  war,  maä 
tUwlligli  die  QOtum,  dann  daifte  man  sie  benulien  nnd  dam 
Hett  tia  David  we^irafr«»'  Sa  lieissc  es  aaeb  2.8aii.  i% 
Sil:  David  aabm  die  KrAne  fbres  Moloehs*)  von  sai<> 
nern  Hn!f»lo.  ili  e  nfi  He  wicht  einen  Zentner  Goldes 
hatte  und  Kdeleesleine,  und  wnrd  David  auf  sein 
Hanpl  gasetiL  Gegen  diese  Sleüelcunniaoian  ja  eiaweodeo:  wie 
bannte  David  die  Krone  des  G6iien  auf  sein  eigenes  Hanpl  seMii 
ea  isl  ja  aller  Genass  der  G5Uen  veHMitent  R  llaebnian'« 
sagt«,  flba^'  der  Getbfie.  kam  nnd  entheiliete  sie,  dann  ^ifle 
David  die  Krnne  benutzen.  Allein  wenn  die<e  Krone  wirklifh  einen 
Zentner  «»rhwer  war.  wie  konnie  sie  David  auf  seinem  Haupte 
baben?  R.Jabuda,  Namens  Hab.  erliüirta  es  also:  es  mnss  nidM 
ventaaden  werden,  David  babe  die  Krone  wiridieb  anfgesettt, 
sondern  die  Knme  war  wMig,  das  Hanpt  Davids  tn  sieren.  ta- 
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dessen  sagte  R.  Jose,  S.  Cfeairina,  die  Krone  ^uirdc  tlnM'W 
Kraft  eines  Magneten  *)  in  die  Höhe  gehoben,  und  David 
sa&s  unter  derselben,  so  dass  es  flieh»  •ila%id  habe  die  Krone 
wumtk.mt  öm  HBn^  ttfli:  tariii  balle  «M» 

Hiik  4ie  Ktom  mT  dmHnple;  ^imt  wat  ate.Ml  8mi> 
B0ff  fldHPMTf  eovdem  ile  sie  Bri^dSHMs  heeiMid,  so  dsir 
Werth  davon  so  viel  als  ein  Zentner  Goldes.  Es  heisst:  Diess 
ward  mir,  weil  ich  deine  Befehle  halle.  Ps.  119,  56.  Was  wiU 
6m  Wort  ,.Die«s"  anzeigen?  Vesilshe* . David  will  hiemü  ss^ea, 
wsü  ish  deiM  Befähle  heebselile;  «Md  mm  dieses  .Zeasr^isei 
Wis..(3r  eis  tasDiM^  JebMebas^  &  Lowi  si|ls:  diesss 
Zeegnies  ist  die  Krone;  demi  diese  Ereiie  hatte  dlel^eiisebsi^ 
dass  sie  nur  dem  anpassle,  dem  das  Ueith  gehörte,  und  das  war 
auf  der  Sklie  >  wo  die  G  e  d  e  n  k  r  i  e  m  e  n  ** )  getragen  Vierden« 
Wie  Koanie  er  dean  die  Kcoae  iieeKlnrtif  eaf  desi.'iiaepla'babsm 
lad  swsr  so  dem  Oite,  wo  er  die  GedaelukMa  MifBa  nasili^ 
die  er  je  saeb  deo  gsnses  Tag  irsgea  jMHle?  Dannf  sagle  B. 
Schmuel,  S.  R.  Izchak,  die  Süme  des  Menschen  ist  breit  ge- 
nug, um  die  Krone  und  die  Gedenkriemen  zu  tragen.  Es  heissl 
2.  Könige  11,  12.:  Joiada,  der.üohepciester,  Hess  des 
Köaigs  Sobo  bervorkomiaeai -.und  sels4e  iliBiielM 
Kroneiaaf  und  gab  ihm  das  Zeagaisst  Die  Kiens*  is%«das 
k9aigliebe  Disden,  aber  was  wiü  die  Sebrift  sagen  mH-  dem 
Worte  Zeugniss?  U.  Jehnda  sagte,  Namens  Rab:  Diese 
Krone  war  selbst  dasZeugniss,  denn  sie  passle  nur  dem»  wel- 
.  fjbeai  das  ileicb  gebührte. 

Ji»  beissi  abennais  in  der  Sebrifl  1.  KÖa.  ir^W:  Adonia 
UlMIVti^oiP  Soba  Hagitb,  erbabysieb  «ad.  spraeh:  leb 
wi.ll  König  werden,  nnd  maeble  Ihm  Wagen  und  Bol^ 
kßt  und  fünfzig  Manu  zu  Trabanleo  yor  ihm  her.  B. 


*)  raifiv  )M. 

*)  ^'•S'«&n  /   der  Knopf  denellKn  MMle  aittes  «of  der  8Nni  «sf* 

liegen.  '  " 
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Jehada  sagte,  Nnünt  Rab,  Adonia  bildete  sieh  ein,  die  JdaM 
«M»  Mf  Mi»  Umfl  paMDaOlMi.MlNli  vMB  mt.JMmg  'tnt' 

im  Mr  «k*  AmwkhiiuigT  St  wwile  ans  gesagt^  di«  i4wieii>- 

nung  war  diese,  man  halle  diesen  Männern  das  Milz  herausge- 
schnillcn  und  das  Fleisch  vou.dea  FusMoUieo  abgetönt,  f^auiii  Sit 
ifilimilknr  Ituiin  i"M>nüin.  •  t 


H  i  s  e  Ii  ■  I  V<  . 

fifh  nqK  m}  -»aDJ?  ,Dnnn  i»  nqwa  ti:^  P?T.  ^^^V  ^  > 

iws  H*i  .rr»3ti  p'^iött  oph  Hsi 
'b'«^  nx  ,^1014  ^ili^'  D^Tä2?,  "b  vjlaig 
r :  ^TÜ'K  DtiSE)     J^yb;  ..'.»^ 

Peroklos,  Sohn  eineg  Philosophen  *)  fragte  R. 
Gamaliel  zu  Ako,  als  sich  letzterer  in  dem  Bade  der 
Aphrodite**)  badete«  uod         2U  ihm,  es  s>tehet  ia 


'*)  ildl^'lDM/  ji^päit^,  Aphrodil«,  mm  dem  SciMiune  febur«n,' 
Tean«. 
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eurem  Gesetze  geschrieben  f  lass  nichts  vom  Banne  an 
deiner  Hand  haften,  5.  M.  13,  17.  Warum  badest  da 
deiin  im-BMke  der  Aji^hmMtapf  R.  GanKliel  •«■Nrirtele: 
Man  gibt  iiA  Bide  niebt  - AnlwM  —  mf  solche  Foh 

gen  — .  Nachdem  er  das  Bad  verliess,  sa^e  er:  Ich 
bm  ja  nicht  in  ihr  fichiet,  sondern  sie  ist  in  mein  Ge- 
biet gekommen.  Man  sagt  ja  nicht:  das  Bad  ist  der 
Aphrodite  zur  Zierde  gemacht,  sondern  eine  Aphro- 
dite ist  dem  Bade  zur  Zierde  gemacht  worden,  oder 
auch,  wenn  man  dir  noch  so  viel  Geld  iiräbe,  würdest 
du  vor  deinem  Götzen  nicht  nackend  oder  als  Fluss- 
süchtiger hintreten,  oder  vor  ihm  Wasser  lassen.  Diese 
aber  st^et  am  Kanal,  und  alle  Welt  iSsst  yor  ihrWas^ 
ser.  '  Äs  stehet  inf  'Gesetze  nur  rismi^  =  ihre  Göttär, 
d.  h.,  gegen  welche  man  sich  benimmt,  wie  es  einer 
Gottheit  ^iemt,  was  aber  nicht  so  behandelt  wird,  isf, 
erlaubt;  • .  ..  , 


WaMim.lttt  B.  GMMliel  dem  Peroktos  ^«^tii^aMM^ftii 
Bad^T  #'^|pfli|  R^bba,  ß.  Ben  Chana,  fafle,  Hmm»  Ib 
Joehanaa:  Ueb«reU  darf  naii  Aber  die-  Dinge,  die  jn.Geeeti4» 

g:escliriel)en  sind,  nachdenken,  nur  nicht  im  Bado  und  im  heimli- 
chen Gemache.  Glaubst  du,  weil  er  ihm  nidil  in  der  heiHgen  Sprache 
fetnlwöFtei  habe,  durfte  er  ihm  antworten  ?  Und  doch  aagte  Abaie, 
gleidisHlige^  Werte  dalf  man  •  auch  im  Bade  and  Im  befaDÜehen 
Gemadie  in  der  heiligen  Sprache  reden.   HeiKge  Worte  aber 


darf  man  auch  nicht  in  einer  nicht  heiligen  Sprache  im  Bade, 
oder  im  heimlichen  r.L'mache  reden.  Antwort:  R.  Gamaliel  halle 
wirklich  im  Bade  selbst  gar  iLcinc  Antwort  gegeben,  erst  als 
das  Bad  verliess,  sagte  er,  im  Bade  antwortet  man  nicht. 
K  Chama,  8.  Joseph,  sagte,  Namen  R.  Atcdiia:'  BJQama- 
iiel  hat  dem  Peroltlos  eine  nncicbUige  Antwort  gegeben;  alMhi 
ich  denke,  es  war  eine  richtige  Anlwort   R.  Oschia  sagte,  die 


fieman. 
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UnriehUgkeit  der  Antwort  bestand  darin,  dass  er  bagtc,  diese 
aber  stehet  nni  Kanal,  und  alle  Welt  lasst  vor  ibr 
Wasser.  Dadarch  wnille  R.  Gamaliel  beweisen,  die  Aphro- 
dite sei  entheiligt,  und  dann  dürre  er  Nutzen  von  derselben  ha- 
ben.  Das  ist  aber  nicht  der  Kall.  Denn  Kabba  sagte,  vor  dem 
Hölzon  Peor*)  verrichte  man  die  Nolhdurfl.  und  doch  wird  er 
dadurch  nicht  entheiligt,  also  auch  die  Aphrodite,  sie  wird 
durch's  Wasserlassen  nicht  cnlheiii^^l.  Ich  will  nun  aber  bewei» 
sen,  dass  U.  Gamaliel  doch  eine  richtige  Antwort  gegeben  hali 
Man  kann  den  Peor  nicht  mit  der  Aphrodite  vergleichen.  Dem 
Götzen  Peor  dient  man  damit,  wenn  man  vor  ihm  die  Nolhdurfl 
verrichtet;  allein  der  Dienst  der  Aphrodite  bestehet  nicht  darin, 
dass  man  vor  ihr  das  Wasser  Iftsst;  daher  wiixl  sie  dadurch 
wirklich  entheiligt  Abaie  sagte,  das  Angerührte  war  nicht  der 
Grund,  warum  H.  Oschia  sagte,  R.  Gamaliel  habe  dem  Pero* 
klos  eine  unrichtigo  Antwort  gegeben,  sondern  das  war  die  Un- 
richtigkeit: er  sagte:  ich  bin  ja  nicht  in  ihr  Gebiet,  son* 
dem  sie  ist  in  mein  Gebiet  gekommen.  Damit  wollte  K 
Gamaliel  sagen,  wenn  er  in  das  Gebiet  der  Aphrodite  gekommen 
wäre,  wäre  solches  verboten.  Dennoch  sind  wir  belehrt  worden, 
wenn  zu  einem  Gölzen  ein  Garten  oder  ein  Bad  gehört,  so  darf 
man  Nutzen  davon  haben,  wenn  es  umsonst  gegeben  wird;  aber 
nicht,  wenn  man  dafür  etwas  erstattet.  Also  wenn  selbst  das 
Bad  der  .Aphrodite  gehörte,  so  durlle  man  ja  doch  dorten  um* 
sonst  baden,  diess  war  daher  die  unrichtige  Antwort.  Allein 
Chama  sagte,  auch  dicss  war  eine  richtige  Antwort.  Denn  wenn 
das  Bad  der  Aphrodite  gehört  hätte,  so  hätte  R.  Gamaliel  doch 
nicht  hinein  gehen  dürren,  weil  die  Heiden  sich  eine  Ehre  daraus 
gemacht  hätten,  wenn  ein  so  ausgezeichneter  Mann  in  ihr  Bad 
gehet,  obgleich  unenlgeldlich.  R.  Simi,  S.  Cliia  sagte:  in  dem 
eben  Angerührten  bestand  nicht  die  Unrichtigkeit  der  Antwort  des 
E.  Gamaliel,  sondern  R.  Gamaliel  sagte,  diese  stehe  am 

*)  ">'tyO^  I^VO  ^^^f  '^i"  nioahilischer  Gülze,  den  man  durch  Prcis^«» 
bung  junger  Mädchen  Tcrelirte.    4.  M.  25,  1  fl*. 
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Kanal,  und  alle  Weit  Iftsst  vor  ihr  Wasser;  damit  witt 
R.  Qaaiaa«!  aoMifiD»  tea  MuNb  m  Aphrodite  — tlttiMil 
«M,  Ufed  4o€h  tM  wir  Mahn  WQRtai,' kat  MM  w  dtnCUMM 
«M^itplM,  ote  Wmmt  felMwa,  ikn  fiD  lulli  hemn  fesdileppl, 

oder  KoUi  aui  \\m  g^eworfen,  so  ist  diess  keine  Entheiligung^. 
Kolirtich  ist  das  Wasserlassen  vor  der  Aphrodite  keine  Ent- 
heiligung. Allein  H.  Chama  erkeniU  die  Antwort  des  EL  Gama* 
Ifrel  tfoeh  ak  eins  fialMise«  Dam  er  atkliil  üaaa  SiaHa  ilaa: 
MaaS'  hat  Ite  jenaad  «ia  Mal  «alhaa,  vMWdiC  aas  Zaia,  pte 
teil  baraaat  er  aeine  Han<^ungr  oad  aiRHBl  abaimala  m  4mmd^ 
hen  Götzen  seine  Zuflucht.  Dorten  aber,  bei  der  Aphrodite 
geschieiiel  es  lägiich;  daher  ist  es  wiricUch  eine  Entheiligung;. 
Aabha,  S.  OUa  aaste,  das  UoBahti««  fvoUta  R.  Oackia  dam 
tiadaa:  R*  Qaaialiel  aagla:  mm  aagle.  ja  nialtt,  Bad  iat 
dar  A|>lHodila  itfr  Zianfe  gemachil,  aandem  eina  Af^hradiia  iaft 
öeiti  Bade  cur  Zierde  gemacht  worden.  Daraaa  whrd  ersehen, 
dass  R.  Gamal iel  meinlc,  wenn  nian  gesagt  hätte:  Das  Bad  ist 
der  A(>brodile  zur  Zierde  gemacht,  so  wäre  es  varbolea  in  daastibe 
am  fabaa.  Wir  «oidea  aber>belebit:  mem  JeoMnd  aafi,  diaaaa 
Haaa  «der  dialer  Baehar  aoil  daai  Gftliaii  geMaea,  aa  lal  tvedar 
daa  Haas,  noeh  der  Becher  vertraten;  deaa  aar  aolehe  Cagaa» 
tHade  sind  verboten,  die  man  wirklich  dem  (iölzen  als  Opler 
darbringt.  Also  würc  auch  dann  das  Bad  nicht  verboten.  R» 
C^bama  sagte  bieraur,  K.  Gamal ieTs  .Antwort  war  doch  nchüg; 
daan  seibat  wenn  das  Bad  aleht  eis  Opftr  deai  Gftkan  daaga- 
InhmIiI  wM,  aa  wird  aa  fkm  dach  ala  Zierde  fagebaa,  aad  daiai 
wbb  aa  Ja  audt  virbataa« 
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'  Wenn  Heiden  Bqt^o  odov  }]üq;v\  anbeten,  so  sind 
diese  Diny:e  erlaubt  —  zur  Nutzung,  —  was  aber  dar- 
a  angebracht  ist,  ist  verboten;  denn  es  heisst  5. 
7,  25:  Du  soHst  nicht  Lust  tragen  nach  dem  Silber 
oder  Gold,  welches  daran  befmdlirli  ist,  um  es  zu  neh- 
men. U.  Jose  Ilagelili  sagt,  e^  stehet  5.  M.  12,  2: 
Ihre  Götter  auf  den  Bergen,  aber  nieht:  ihre  Berge  als 
Götter*  Ihre  Götter  auf  den  Hügeln,  aber  nicht:  ihre 
Hügel  als  Gotter.  Warum  ist  aber  ein  Götzenhain  ver- 
boten? Weil  die  Anlegung  dureh  Menschenhände  ge- 
Sciiiehet,  und  Alles,  was  durch  Menschenhände  ge- 
macht ist,  verboten  ist*  Hierauf  sagte  Ii  Akiba:  kb  will 
die  Stelle  also  erklären  und  deuten:  überall,  wo  du 
einen  hohen  Berg,  einen  hervortretenden  Hügel,  einen 
belaubten  Buuiu  siehst,  wisse,  dass  dai>elbst  eia  Ab- 
gott sein  l^aoo» 

tiDMtri 

Was  ist  Ifr  ein  Unierschied  xwischen  der  Meinnn;?  des  L*  h* 
NIV,  der  den  Aotoiis  dieser  Misciw  vor getiagea  bat,  UMd  swii»diea 
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der  Meinung  des  R.  Jose  Hageliii?  Rami,  S.  Chama,  sagt, 

.  I  r        :  .t  f  r.  T  IT 
deefcnBg  der  Berge  erlavbi  sei,  oder  nicht  Der  enia  Lahmr  mi 

0ef  MflqpiiCf  iwi^^i^V  9Pt dOffT^Bi^  gilVttM  jiUiUQ.  Mr tl9^0irf 
boten.  JR.  Iota  äa^elMi  abe^  sagten  »eil ^leee  -eiKd^  Berg 

festgemacht  wurde,  ist  sie  wiv  der  Berg  selber  xu  belrachleo-und 
daher  erlaubl.  R.  Scheschiih  sagle:  R.  Jose  Uagetili  ist' 
aoch  det  Meinung ,  döse  die  Bedeckw%  des  -Bergds  ^verlnHeif  sei.' 
Der  t|^Merae)^ied  ibier  MeioiiDgea'bjeldbetJÄirlnf  Wdm  liureiaBii' 
Baum .  f^fOflkeC  ."itod  'ifiiehdein  er  •grofts''gewo'ileQ , '  Ifin  ^pfiel^^eä 
dem  BO^i  der  erste  Lehrer  dieser  Mischiia,  dieser  Baum  §0i 
laubl,  weil  die  Aiibelung  gesobah,  «acbdein  di^r  Buuiii  sehou  «imI 
dem  l^erge  Wurzel  geschlagen  halle.  R.  Jose  Uagelili  sagte 
aber;*  der  BawB  sei  verboten,  weil  die  PflanzMig  dimh  Men- 
febenbinde  geecbah.  Man  lunin  dieses  an^  aus  R.  Joge*8  Worlen 
selber  ersehen.  Denn  erfragtem  warum  ist  aber  einGölzen- 
hain  verboten?  Weil  die  Anlegung  dureli  Menschenhände  ge- 
schiehel,  und  Alles,  was  durch  Menschenhände  gemacUl  ist,  verbo- 
ten ist  In  dem  Worie  Alles  schliesst  R.  Jose  aiieb'  solche 
B^uine,'eio»  d^  zwar  beim  Pflanzen  nicht  in  j^t  Alisicht  gepflaost 
werden,  um  sie  .anzubelen,  denn  die  Anbelnn^  fojgle  sp&ler;  allein 
sie  wurden  doch  abch  dun^h'  Menschenhände '1h  die  Erde  gesetzt 
Aui^h  R.  Jose,  S.  .leliuda.  ist  derselben  Meinung,  wie  R.  Jose 
Hagelili;  denn  er  sagte,  da  es  in  der  Schrift  heissl  5.  M.  12,2: 
•  Zerstöret  alle  Ocrter,  da  die  Uciden,  die  ihr  elnloeh- 
inen  lürerdetj  ihren  Göttern  gedient  haben,'  es  sei  auf 
h'öhen  Bergen,  aäfHdgelti  ode^  n'fiter  grfinen  Bldtüeii, 
tt3*  intd  aus  dieser  Stelle  gdsehlosseii ,  dass  die  GöU6r  auf  den 
Bergen  verboten  seien,  iiber  nicht  die  Bei"ge  selber;  so  wie  aucli 
die  Götzen  auf  den  Hügeln,  aber  nicht  die  Hügel  selber.  Also 
kAnote  nmo  audi  scbliessen,  das,  was  unter  dem  Baame  aage-^' 
bracht  ist,  sei  verboten,  der  Baum  selber  ab«  eriaubt  Daher  heisst 
es  in  dem  darauf  folgenden  Verse  der  Schrift:  Ihre  Haine  sollt 
ihr  mit  Feuer  \  e  r  Ij  r  e  n  n  e  n.  Daraus  wi  i  d  ersehen ,  dass  der 
Baum  selber  auich  vci-botAin  isi^  Abec  warom  aagt  dte.SchJEÜl; 
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UQier  grüne^n  Bäumen?  Antwort:  wie  R.  Akiba  erklärle  in 
4m  MiMbML  Aber  der  Labier,  «lieber  des  Aafoiig4wMrlli8cfaiMi 
Mflikii  «Hl  dM  Bm  «tiavbl,  .wl9  friübt'  er  aioli  dia  SMIe: 
llit«  Haine  sollt  ihr  mit  Pener  verbrennen?  Anf  diese 

Weise:  er  verstehet  darunter  soIc'hü  Haine,  die  {gleich  in  der  Ab- 
sicht als  Gützenhaine  gepllanzi  wurden,  diese  sind  veibolen;  aber 
•elebe  BiMoe.,  die.awfat  in.dar  AbsiclM-igtpfluiu  wuden*,  nn  iit 
■iiwfcil«,  "Mmim  nrnl'SpHer  angebam  wwden,  netohe  iiad  yi— bu 
WoliK  Man  nm-  E»  J^se,  &  J.elindn»  •anneiae  lir  aeine  Mai» 
Duni^  anlMren,  daaa  aneh  aelche  Bliame,  die  nieht  in  der  Ab- 
sicht, um  sie  anzubeten,  gcptliuzt  wurden,  sondern  erst  später, 
als  sie g^ös6er geworden,  ani;ebeiei  wocden»  verboten  seien  ?  R.  J  o  s  e; 
Sb-Jeb^ttda,  mnun  aaina  MMwa^  gar  IMI  mA  die  angiMrte 
aMte]  Ilfrre  Haine  aolli  Ihr  mlt  -Fenar  vettnennen,  8on> 
dam  «if  relgende  Stella:  Ibre  Hfiifte  .solH'  Hif  abbanai^i 
5.  M.  7,  ^  Aus  dieser  Slulie  ist  zu  ersehen,  dass  nur  das  Ab- 
^eluiuenc  verbitten  ist,  aber  die  Wurzeln,  welche  in  der  Krde  blei- 
ben, sind  erlanlii«  sonsl  müsste  die  Sielie  aniaifan,  daas  man 
,  4m  fipnian  BaM>aHL  dor  WobkI  anagmbaniind  varimaMn  aoUle« 
Nmi  ial  diennga,  waa  fir  aiiiBaaBi4laaliaia*a  ial  aa,  daiaeo  na- 
gehabanarStaami  valboMliiat«  aber  deaaen  Wonein  eriaabi  sind  ?  Ant- 
wort: ein  solcher  Baum,  der  nicht  in  der  Absicht  f;epflanzt  wurde, 
ibn  anzubeten ,  sondern  der  später  erst  angebetet  wurde.  Mit  die- 
ser  Sielie  bawaiaai  also  B.  Joae,  &  Jehnda,  aaine  Meinung, 
dato  tnek  dn  aalehar  Banni,  der  niobt  In  dar  Abilebt  gepian«t 
mode,  vm  ibn  ananbecen,  veibolHi  aei,.  neiL  die  Schrift  beAehU» 
aneh  solchen  umzuhauen.  Allein  H.  Jose,  S.  Jehuda,  hat  ja 
diese  Stelle  nicht  an;;clidirt.  sondern  eine  andere  Stelle?  Ant- 
wort; ft.  Jose,  S.  Jehuda,  Tuhrtc  die  andere  Stelle  darum  an, 
QV'in  aiiisn,  dass  die  Sobrift  iwei  .Vetbole  in  Besag  aniGöttan- 
batea  aafihtt.  Dia  erste  Stelle,«  wo  aa  Mast:  Ihre  Haine 
sollt  ihr  mit  ITener  verbrennen,  dafnnler  werden  soldM 
Bäume  vrrslandoii ,  die  in  der  Absicht  gepflanzt  wurden,  um  sie 
anzubeten;  diese  müssen  ganz  vertilgt  werden.  Die  andere  Stelle^ 
wo.ea  heisst;  ihre  Haine  seilt  ihr  unhaaen,  basiehet  aieh 

21 


Digitized  by  Google 


auf  Däiinie,  ifie  nicbl  m  der  Abskbi  gepflanH'^idift,  «n  iiein» 

lUUOlOO,  BOMKVU  AM  WUrlHNI  ■pwBr  MgMWWly*  V0B  QIBtn  Wl  MV 
oUInlin  f CIBUWII ,  QDCt  (M  ff  ■lUNn ,  «HO  1MM  OTT  AMMMRIq  VW 

Banmes  in  der  Erde  bleiben ,  sind  erlaubt.  Allein  wie  verstehe! 
der  Lehrer,  vveleher  den  Anfang  dieser  Mischna  anlührl,  die  SieMe: 
Ihre  Haine  sollt  ihr  umhauen?  Wie  R.  Jehoschua,  S. 
Levl,  sie  eridftrte.  Dteter  sagte:  als  die  israeiiieR  im  4aB  §;efobie 
Laad  aogen»  MMil  Ihacia  6ott,  wd  skt  iivr  hNawr  GOMafealae 
ancreffbii,  aolclie  mnealiaiRii,  danii  aber,  «an»'  sie  daa  liaa*  Ge- 
zwungen li;ü(en.  sollten  sie  diese  Bäume  verbrennen.  Darum  sagt 
cfie  eine  Stelle:  Ihre  Haine  sollt  ihr  umhauen,  und  die  an- 
dere Stelle:  Ihre  Heine  sollt  ihr  mit  Feuer  verbrenn-ea. 
St^  bat  aach  R.  Josepb  «elebit  «ad  gaMgl,  ee  mr  iMliQb  ao^ 
wie  lU  Jehosefeaa  diese  Sldüe  eifcHrt  bat;  dem  ienaitgte,  es 
belssi  In  der  Schrift  5.  M.  T('5:  Ihre  Altire  «eilt  Ibra^vL' 
reissen.  Es  ist  nicht  gesagl,  sie  wegzutragen,  sondern  die  zer- 
störten Altäre  an  dem  Orte  liegen  zu  lassen.  Ferner  hei.ssi  es :  Ihr 
sollt  ihre  Säulea  i er b rec b ea.  Hisff  wird  aaeh  aicbi  gesagl, 
sie  wegzatrageo,  sondern  nur  sa^  asibseshsB  aad  üa  SiMalieiaa 
ZB  lassen.  Allein  wie  itaanlL'J»seph  sagen,  dass  man  dieae  Osgwi 
stSnde  liegen  lassen  solle  ves  ist  ja  Pflicht,  alleDmge,  dterotnGdtsen 
gehören,  zu  verbrennen?  R.  Huna  erklärte  diese  Scliwierigkeit 
also:  Als  dio  Israeliten  das  gelobte  Land  eiimahmea,  musstcn  sie. 
alle  Altare  und  Säulen  der  Qdtiea  amreiBsen  nttd  sstslären.  Dana, 
als  sie  dos  Land  erobert  ballen,  Tertilglen  sie  die  aeialSilen  Al- 
täre and  Sinlen.  Woher  ireisa  aber  R.  Joseph,  dass  diese 
wirklich  der  Fall  war,  upd  dass  man  zuerst  die  Allärc  zerslörle, 
und  in  Friedenszeiten  sie  ganz  vertilgte?  Er  schlicssl  es  aus  fol- 
gender Stelle:  ^VOKfl  "DK^  5.  M.  12»  2.  Da  es  mm  hier  awei 
Mol  zerstören  beisst,  ein  Hai  *nil  ssZersldrea.aid  daan  wiader 
IfTOMl  sa  Ihr  ao-llt  terst6ren,  so  beiiebal  er  das  aaf  larel* 
verschiedene  Zeilen ,  d.  h.  zuerst  «mreissen,  und  dann  zur  Zeil  der 
Ruhe  g:inzlich  vcrtiltren.  Warum  hat  aber  der  Lehrer,  welcher 
den  Anfang  der  Mischna  vortrug,  diese  Stelle  nicht  auch  wie  A. 
Jose,  S.  JehudA  verstanden?  Ifeül  er  diese  SleUe  serstSten^ 
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Ihr  sollt  zerstören,  Also  auffasslc.  Die  Schrift  fflhrt  diese 
Verdoppelang  dfinim  an,  um  anzuzeigen,  dass  der  nölzc  nnd  Al- 
tos, was  zum  Gölzcndiensie  gehört,  voUig  aufi?erotlel  werden  soll. 
Man  soll  sich  nicht  damit  begnügen,  mir  den  sichtbaren  Götzen 
zu  vernichten,  sondern  auch  in  der  Erde  zu  suchen,  ob  man  dor- 
ten  nicht  auch  etwas  flnde,  was  dem  Götzen  oder  zum  Götzen- 
dienste gehört,  um  auch  solches  zu  zerstören.  Woher  nimmt  nun  H. 
Jose,  S.  Jehudn,  seine  Beweise,  dass  Gott  wirklicli  befohlen 
habe,  in  der  Erde  nachzugraben,  um  zu  sehen,  dass  nicht  etwa 
dorten  ein  Götze  oder  etwas,  was  zum  Götzendienste  gehört  verborgen 
sei?  Ans  fokendf-r  Stelle:  Und  ihr  sollt  ihren  Namen  ver- 
tilgen aus  demselben  Orte.  5.  M.  12,  3.  Daraus  ersiehet 
er,  dass  Alles,  was  zum  Götzen  oder  zu  dem  Götzendienste  gehört, 
soll  gänzlich  vertilgt  werden,  dass  auch  kein  Andenken  davon 
übrig  bleiben  soll.  Wie  verstehet  der  Lehrer,  der  den  Anfang 
dieser  Mischna  vortrug,  diese  Stelle?  Er  sagte,  diese  Stelle  will 
anzeigen,  wenn  eine  Stadl  oder  ein  Ort  nach  dem  Namen  des 
Götzen  genannt  wird,  so  muss  dieser  umgeändert  werden.  Die- 
ses wurde  auch  in  folgender  Berel thu  vorgetragen:  U.  Elceser 
SAgt:  wir  haben  Beweise  in  der  Schrift,  dass  man  bei  Vertilgung 
der  Götzen  auch  in  der  Erde  nachgraben  muss ,  um  zu  sehen,  ob 
dorten  nicht  etwas  sich  befindet ,  das  zum  Götzen  oder  zu  seinem 
Dienste  gehört,  nämlich  in  der  Stelle:  Und  ihr  sollt  ihren  Na- 
men vertilgen  aus  demselben  Orte.  II.  Akiba  sagte, 
dass  man  verpflichtet  sei.  in  der  Erde  nachzugraben ,  gehe  aus  der 
Stelle  hervor:  Zerstören,  ihr  sollt  zersturen;  und  die 
Stelle:  Und  ihr  sollt  ihren  Namen  aus  demselben  Orte 
vertilgen,  zeigt,  wenn  eine  Stadt  nach  dem  Namen  eines  Götzen 
genannt  wurde ,  musslc  er  umgeändert  werden.  Da  hier  aber  nicht 
deutlich  gesagt  wird ,  was  für  einen  Namen  die  Stadt  bekommen 
soll«  so  könnte  man  ja  derselben  einen  Namen  geben,  wodurch 
der  Götze  geehrt  werden  könnte?  Wie  ist  aber  diess  denkbar, 
dass  man  solches  ilmn  wurde  ?  Allein  man  könnte  doch  der  Stadl 
einen  solchen  neuen  Namen  geben,  welcher  dem  Götzen  weder  zur 
Ehre  noch  zur  Schmach  gereichen  würde?  Auch  das  kann  uichl 
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SMB,  denn  dieSehria  sagt:  Da  nolUA  ei»«n  EJii«^u»4  eitt#a 
Gränel  daran  haben,  deao  es  lal  ▼erbaftnl;  dv  Hmm 
M08  daker  inner  ein  Ekel  oder  eia  Grücl  a*i.  AnT  wid» 

Weiee?  Auf  diese  Weise:  Hat  eine  soldie  Süidi  zueist  den  Na- 
men jrchabt:  X"*^  Haus  der  Offenbarung,  so  soll  sie 
gfenannl  werden:  K'^")D  n"^!!^  Haus  d*SiVerbergens.  Hat  die 
Stadl  ceheiBsen  das  Angesiehi  •  dea  Koaiss^ 
eoD'  sie  hdssea  TO  das.  Angesieht  :des  Hnndaa. 
AastaH  1*^27^  das  aliseheade  A«s*>  seB.ttSBsianeaafla 
Tpp  ']''2?,das  Dornenauire. 

Ein  Gelehrter  hat  im  ßciseiu  des  K  Scheschilh  folgende 
Lehre  vorgeiragea  Vena  Heiden  fier^e  and  Häsel  anbeten,  ao 
sind  diese  Baqie  nad  Higet  für  dea IncaeüieD  eilaabl;  diaAMiir 
tbet  soüen  daieli  das  Schwert  hnigeiiehlel  «isden.  BUen  aia 
aber  GesMvehe  und  Ktftnler  an,  so  sind  solehe  verboten,  nad 
die  Anbeter  sollen  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  werden.  R. 
Sohescbith  antworlelc  ihm,  deine  Lehre  slimml  mit  der  Mei* 
nung  des  R.  Jose,  Sw.Jehuda,  aherein;  denn  dieser  sa^la: 
wenn  jemand  einen  Baum  fBanct,  nieht  hi  der  Ahakhtt  am  iha 
anzabeten  v  aber  spftter  wurde -dieser  doeh  an^sheiel,  so  isl  aiar 
Nolzen  von  diesem  Baume  veibolon:  ebenso  sind  die  Kräuter  und 
Gesträuche  verboten,  weil  man  sie  angebetet  hat,  obschon  sie 
aach  niebt  hi  der  Absiebt  gesiet  oder  gepflanst  wurden ,  um  sie 
aasnibeten.  Allein  waroat  sehliessl  hier  R*  Sehssehilh,  dasa 
hier  die  Meniong^  dieses  LehiM  adt  der  dea  R.  Jo<ae,  8.  Je- 
hnda;  flbereinstinime?  wanmi  sagt  er  nieht:  diese  Ktlafcr  aad 
Gesträuche  sind  in  der  Absicht  gepflanzet  und  gesiiet  worden,  um 
sie  anzubeten?   Es  würde  diese  Meinung  auch  mit  der  des  Leh-« 
rers  fiberebistinnnen,  wolcber  den  Anfang  der-  lliscfana  ▼orgelm» 
gen  hatte.  K  Sebasehith  immte  so  niehl  ishiiestea,  weU  der 
Lehrer  sagt:  Berge  «nd  fHlge)/  wenn  solclie  angebetet  werddki» 
sind  erlaubt,  und  im  Nachsatz,  Kräuter  und  Gesträuche,  die  ange- 
betet worden,    sind  nicht  erlaubt.     Iiier  iässt  sich  natürlicher 
schliessen.  dass  die  Meinung  des  Lehrers  diese  war:  so  wie 
Berge  and  Hügel  nieht  geschaffen  wnni«i»  wm  sie  sMohBten,  ao 
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worden  auch  diese  Kräaler  und  Gesüpftucke  nicht  gepflanzt  and 
giiiet,  um  sie  tBMbeteii.  ' 

Mül  ohiM  StatlRin  TeineB  Hentdieii-  «tu*  Mdr  von'  dHero  Bm^, 

Stein  oder  Felsen  sich  ablöst,  und  dieses  Stfick  "wiird«  nngebelcl, 
ob  solches  erlaubt  sei  zn  gebrauchen  oder  nicht?  lieber  dio<;c 
Frage  haben  wir  xlrei  Meinungen,  eine,  die  es  erlaubt,  und  die 
andere-,  die  es  verbleiet,  und  ^dleae  Meimmgeft  sind  beigetragen 
werden  von  den  Wkm  des  R.*  Chfa  vnd  von  R  loehanan» 
ohne  dass  man  weiset;  ^mMtm  reu  ihnei<  es  eiM>l  bder  »ertie* 
len  hal)e.  Derjenige,  welcher  das  herabgefallene  Stuck  erlaubt, 
sagt,  daas  das  Stdck  dem  Berge  gleich  sei;  so  wie  der  Berg:, 
wenn  er  andi  angebetet  wdrden  ist,  ertaubt  sei,  weil  er  ohne 
wm  des  MenMiM  genaebt  ist,  seauehda^SCflek,  welebes  Ja  mir 
einen-  IMI  des  Berges  ansnaeht  und'  noeli  ohne  Zolhon  einn 
Menschen  entstanden  ist,  daher  Ist  es,  obschon  es  angebetet  wnrde, 
doch  erlaubt.  Wenn  aber  jemand  einwenden  will,  das  hcrnbue- 
faUene  Stäelt  ist  nicht  dem  Berge  gleich,  denn  der  Berg  is^l  immer 
witieisSillflh»  nnd  dieses  SIfiek  ist  dorch  das  UerabteUen  beweglich 
gtweiden,  daher  seIHe  es  verbeten  sein;  so  weidd  ich  zn  mehier 
ReehtrertfgnniB:  anfihren:  ehiMck  Tteh,  welclies  angeMet  worden 
Ist,  (»bschun  es  beweglich  ist,  ist  doch  erlaubt,  nur  nicht  für  den 
Tempel,  weil  es  entstanden  ist  ohne  Menseiienhülfe;  also  ist  nneb 
das  herabgefaiiene  Stdek  vom  Berge  erlaubt.  Will  aber  jemand 
sagen,  dteser  Vergleieb  Ist'  niefct  riehtig,  vwil  ein  Vieh  Üben  bat, 
m&  ein  6lefai  hat  kein  Leben,  dahef  kann  ein  Tieh  liiei^t  mit 
einem  Stein  verglichen  weiden,  so  werde  tcH  antworten,  der  Ber^ 
hat  ja  auch  kein  Leben,  weil  er  aber  olmc  Hülfe  des  Menselien 
entstanden  ist,  so  ist  er  erlaubt;  also  muss  andi  das  Stück, 
das  ohne  Snthun  eines  Mensehen  enistanilen  ist,  erlaubt  sein.  Es 
isl  also  bewiesen,  dass  das  Veibot  n«r  darin  besirtie,  wenn  ein 
Gegenstand  angebetet  wurde,  der  dureh  dte  Hfllte  eines  Mensehen 
seinen  Bestand  habe.  Da  aber  das  abc^ebrochenc  Stück  eines 
Berges  olme  Hülle  des  Menschen  entstanden  ist,  so  ist  auch  der  Ge- 
braneh  desselben  ertaubt.  Gegen  diese  Meinung  kann  man  aber 
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doch  eine  gegründete  Einwendung  machen.  Der  Berg,  der  ange- 
bet«! wurde,  ood  das  Vieh,  das  angebelei  wunle,  aM  <tpsshaüi 
«Mbi,  «eB  aie  io  ümt  NalMr  Iniiie  UniaiirMC  mmm 
iMimi  tlML  trie  €ott  sie  Midbafl»  bat  Dee  Sliäk  etat, 
Beife  aidi  abgdSgis  hat  eine  Un^Meiting  dvnli  4ie  AUSeuiig 
crliUen,  denn  früher  war  es  nnljcweglich.  und  jelzl  ist  es  beweg- 
ttebj  also  sollle  es  verholen  werdea.  Nein,  das  ist  akki  dec  Fall 
kk  uttl  ABdera  Beweiee  (ir  smim  MeiDins  biMfea,  tes  ei»  «k- 
friaelei  Slicli  von  eiMiD  Beiie  erieabt  aei;  wati  mr  aa»  mnI 
Oiiadw.  Ewteeg  eia  Vieh,  das  etowigahler  balriwBBi  «i44aa 
man  aagdbetet  hat,  dessen  Gebrauch  ist  erlanbt.  Hier  hat  das  Vieb 
auch  eine  Umfindcrung  erliiien .  vorher  war  es  fehlerlos,  und  jelrl 
bat  es  einen  Fehler,  und  doch  ist  es  erlaubt,  also  ist  auch  dea 
Siöek,  wetoheo  fem  Beige  sieb  abgekdei  bei»  ertatM«  »btiben  m 
eiM  QWbiderwg  erlblCB  bat  Will  man  ileiiiW»  etowmiwi,  4m 
Vieb  iet  eriaabt,  weil  ee  liehen  beeim,  so  sage  ich ,  der  Berg  M 
ja  auch  erlaubt,  und  hesilzi  kein  Leben;  folglich  kann  das  der 
Grund  des  Verbots  nicht  sein,  sondern  der  Grund  des  Verbotes 
iai  die  Hälfe  dea  lleMeben  bei  eaaen  Gegenstands  <Mr  aagibelM 
weiden  ist;  diber  nuus  das  wibme  8tMi,  des  ebne  Mhm 
deaMeeaebeaeeUtanden  iet,  erteebt «ele>  Z^weMw,  wwp.übiBeMi 
vertrocknet  und  dann  angebetet  wird,  so  ist  soteher  nach  der 
Meinung  des  Lehrers,  welcher  den  Anfang  dieser  Mischna  vor- 
trug, eriaubi  zvL  gebraueben.  Nun  dieser  hat  ja  au<^  eioe  Umän^ 
derow  eiüMeii,  Mber  war  er  gilhi,  und  Jel4U  iai  eit  vertteelviil, 
md  doeb  iet  er  edawbt  Sa  kann  alM  die  SrtaMMaa  mr  daiw» 
sein,  weil  er  ebne  ZolhiB.dee  Meneeben  enietaad;  doraelbe  M 
ist  es  auch  mit  dem  abgelösten  Stück,  darum  niuss  es  auch  er- 
laubt sein.  Will  man  dagegen  einwenden  und  sagen:  der  Bauoi 
ist  desshalb  erlaubt,  weil  er  unbeweglich  ist,  so  aace  ieb,  dee 
Vieb,  daa  bewegiieh  ifA»  iet  je  aoeb  er^vbt,  w#iui  ee  anjabeKt 
worden  tat,  -MgUeh  bebe  leb  neine  Maianug  tiMtS  bawieien 

Derjenige,  welcher  das  berabgefallene  SCiek  TeiMelet,  sagt, 
obsclion  wir  Gründe  anführen  können,  solches  zu  erlauben,  so  ist 
ee  doch  besser,  es  zu  verbieten,  weil  die  iScbnd  aact:  Da  aollst 
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einen  Ekel  und  einen  Gräuel  davoji  haben;^  daher  soll 
man  Alles,  was  vom  Gölzen  und  Gölzendicnslc  nicht  in  der  Schrill 
selbst  erlaubt  ist,  verbieten.  Da  wir  nun  hier  zwei  Meinungen 
vorgetragen  finden,  die  eine,  welche  erlaubt ,  die  andere,  die  ver- 
bietet, und  beide  stutzen  sich  auf  SchriflstelleD,  und  da  wir  wis- 
sen, dass  beide  Meinungen  von  den  Söhnen  R.  Ghia  uiul  von 
R.  Jochanan  vorgetragen  wurden,  so  ist  jetzt  die  Frage,  wer 
hat  den  oben  behandelten  Gegenstand  erlaubt  und  wer  verboten? 
Antwort:  wir  wissen,  dass  die  Söhne  dt^  IC  Chiu  waren  Je- 
huda  und  Chiskia.  Von  Chiskia  (Inden  wir,  dass  er  einst  fol- 
gende Frage  aufgeworren  hat,  wenn  jemand  ein  Fi  au&richtel,  uui 
solches  anzubeten,  ob  das  Ei  verboten  sei  oder  nicht?  Um  nun 
diese  Frage  zu  verstehen,  muss  man  annehmen,  dass  er  IrnHcn 
wollte,  wenn  jemand  das  Fi  aurgerichlet  und  angebetet  hatte,  oder 
iiiclit.  Fr  wollte  also  wissen,  ob  das  Aulrichlen  des  Fies  als 
durch  Deihnlie  des  Menschen  betrachtet  werden  nmss  oder  nicht. 
Wird  es  angesehen  als  durch  Beiiiüire  des  Menschen  aulgerich- 
tel,  so  kann  es  verboten  werden  -,  im  entgegcngeselzdeo  Falle  kann 
es  nicht  verboicn  werden.  Da  nun  der  Sohn  Chia  eine  solche 
Fnige  vorlegt  mit  dem  liemerkeo:  wenn  jenumd  ciu  Fi  aul- 
richtet,  so  ersichet  man,  seine  Meinung  war,  das  Fi  habe 
Niemand  aulgerichtet,  es  wäre  vielmehr  angebetet  worden, 
wio  das  Uubu  solches  gelegt  hatte,  so  wäre  solches  erlaubt  Dar- 
aus ersehen  wir,  dass  es  auch  seine  Meinung  war,  die  das  Stück, 
welches  sich  von  selbst  vom  Berge  ablöst,  erlaubte.  Nein,  das  ist 
nicht  der  Fall ;  von  dem,  was  hier  gesagt  wird,  kann  man  gar  nichts 
schliessen;  denn  die  Frage  des  Chiskia  bezog  sich  auf  ganz 
etwas  Anderes ;  er  wollte  nur  wissen,  wenn  jemand  das  Fi  aufge- 
richtet, in  der  Absicht  es  anzubeten,  al>er  es  nicht  anbetete,  ob 
es  erlaubt  sei  es  zu  gebrauchen  oder  nicht.  Allein  warum  hat  er 
diese  Frage  ganz  und  gar  aufgeworfen,  wussle  er  doch,  dass  die- 
ser Gegenstand  schon  abgehandelt  wurde  von  K.  Ischmael  und 
R.  Akibn?  W.  Ischmael  sagt:  wenn  jemand  einen  Götzen  sich 
verfcrligt  in  dor  Absicht  Um  anzubeten,  und  hat  ihn  nicht  ange- 
betet; ist  es  ein  Heide,  welcher  den  Götzen  machte,  so  ist  der 
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Götze  erlaubt  zu  benutzen,  isi  es  aber  ein  Jude,  so  ist  er  ver- 
boten. R.  A  k  i  b  a  aber  ist  gerade  der  entgegengesetzten  Meinang. 
Atao  konnte  «r  ja  einer  oder  der  andün  Malmui^  balyüthicn'  «d 
InMlB  nidit  MU$  wa  imtm  f  Ai^twaitz  'wei&r  dte  entn  MHmig 
Mdi  dte  BiWBiH  gabea  dte  Dtaneite^MiMp  'l>>a9e'  tWitir  «tt. 
Chi  skia  fragte  aiif  diese  Welse:  wenn  ein  Jnde  ein  Ei  aufrich* 
tet,  in  der  Absieht  solches  anzu1)eteti,  und  es  nicht  anbelele.  dann 
kam  ein  Heide  und  belele  es  an  ;  ob  das  Ei  gebraucht  werden 
diite  oder  ntebi?  Ateo,  wenn  derMt  ee  in  dtentr  AksieiM  Btaht 
Mil|S«itehtet  IriUte,  und  der  iMte  hilte  es  dedi  lnigMel,  eo 
wflre  die  'Kl  nidil^  VQilMMi,  weH-lilMMuid  einii  •OigVMliind^'  4v 
nicht  sein  Eigenlhnm  ist,  obschon  er  solchen  anbetete,  verboten 
machen  kann.  Allein,  weil  der  Jude  das  Ei  in  der  Absicht  aitf- 
geitebtet  hat,  um  soteliea  anxnbelM,  dtlier'  fimgt  er,  eb  ee  ep^ 
tanbt  B€l  oder  nidit  DemriL  Jühnde  sagte,  MeneM-Sehn»««!: 
wm  ein  Jode  tinea  StegetaMte  aufgertelitel  hkt  in  deif  Abnidb^'  Ml* 
ehen  ansiibeten,  und  betet  9m  ntekt  an,  dann  kOmbit  einHeMe  urM 
betet  ihn  an,  so  ist  der  Zief^clslcin  verboten  Chi  skia  fragt 
nun,  ob  das  Ei  denselben  Gesetzen  unterworfen  ist,  wie  der  Zie- 
getetein,  oder-  weil  es*  kleiner  iei  und  niekl  io  betMMiber'Wte>di^ 
Ziegelstete, -erienbl  sei.  iptl  ss  Thiku-,  d-lL;  wir  iftend  tttoli 
allem  Gesagten  nieht,  war  das  eben  erwftbril^  StM;  des  'eleK 
vom  Berthe  von  selber  abgel/ist  hat ,  erlaubt  oder  verWetel.  Wenn 
der  Prophet  Elias  kommen  wird,  der  wird  auch  diese  Frage  lösen. 
Rami,  &  Chama,  fragte,  wann  em  Berg  angibetet  wbrden  iai, 
ob  man  aas  deaMben  Stotae  a«ilMiieD.dMb,*Mk  fif  6dit  eteen 
Altar  dttnU  fo  beaen;  denn  ete  Vteh,  -des  wAgebel^  nmdsa  tei, 
derf  man  ntebt  bis  Opfer  Gott  darbviiigen,  Aber  acMaehten  efid 
das  Fleisch  essen  ist  erlaubt.  Es  fragt  sich  nun ,  ob  bei  dem 
Berge  dasselbe  Verhältaiss  eintritt,  und  dieser  für  Gott  verboten, 
aber  fEbr  andsie  Mensehen  erteubt  sei.  Mebmen  itk  sotebes'  w, 
so  kann  man  sagen,  dass  beide  YeillilbiiMe  nick  ||leMi  seisft. 
Das  Vieh  wird  selbet  geopfleit,  aHete'aas  dSAr  fterge- wMen  je 
erst  Steine  ausgehauen,  um  einen  Altar  daraus  zu  machen;  die 
Steine  an  sich  werden  nicht  Gott  geopfert,  daher  kann  der  enge- 
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btlele  Berg  and  «U»  Mtebetete  Vieli  nMH  gigitluB  GeMUten  mlu 
IMD  «r  M  Siliwttwi  ■aliiüeM.  IMi  igm-Oeiilie  m;  '4m 

uuiuuionii  ivr  fm  mnisiwn  oravow,  od  qc  w  Dvwf9gii€Bfiii  ocmr 

unbeweglichen  r.egenslnnden  beslehel,  aber  fnr  CloU  ist  selbst  das 
Unbewegliche  vcrboien,  denn  es  heisst:  du  sollst  keinen  Uu- 
fenioiia»  noeh  Uuadegeld  in  das  Haut  Goltes  4«ii|eb 
■arrn  bringen,  ta  Alio  wem  selbst  der  Urne  sin 

Hms  ab  Himilötan  gegebeatMfd^soksansiadasllaasiildRnpdBS 
HeNIgthiiin  besllimnen ;  felglieh  MhÜeflsen  svir  also :  d^i  der  hth 
wc'^liche  ans:el>eielc  Oe^ensland  selbst  für  den  Menschen  verbo- 
iea  ist,  wie  viel  mehr  wird  ein  unbeweglicher  angebeteter  Ge- 
geasiaBd  Mr  Geli  verbotea  sein,  daber  isi  der  fiery  ffir  Gell  v«r« 
boten.  K  Huna,  8.  R.  Jeboscbva,  sagte  in  Rabba:  Da  'bn 
^esekae  niekt  deatlMi  bsaciebnet  ist,  dass  onbewegHelisr'HMa»» 
iehff  nicht  soll  in  das  Haus  (iottes  kommen,  so  können  wir  imi- 
gekehrl  vom  St  liwereren  nul  das  Leichtere  schlicssi  n  \uul  sagen, 
sebeti  doch,  dass  angebetete  Gegenstände,  die  beweglich  siodi 
bsibst  dam  MsaMlbsii  vsrbeisn  sMi,  «MI  doah  Ist  das  Menage 
lldto  fir  aas  fleillgtbain  Gottes  erianbl;  denir  lie  SiMR  sagl 
übr:  Ibre  OOtter  avf  ddn  Bergen,  aber  die  Berga  selber 
werden  nicht  als  Götter  belracbtel,  daher  sind  sie  nicht  verboten. 
Also,  da  ja  bei  dem  Verbot  des  Hurenlohns,  dns  nicht  so  strenge 
wto  angebeMa  Geganstfinde  behandelt  wird,  fär  die  Menaeban 
der  Hataen  des  Hvrenlohns  selbst  tob  bawagHebon  Gegenständen 
sfianbt  ist,  am  wie  ^  mebr  sollte  der  anbewegfleba  Gegenstand, 
der  als  Hurenlohn  gei^eben  wurde,  (Qr  das  Heiligthmn  erlanbt  sc4n. 
Willst  du  jr»",;en  diese  meine  Meiniuig  <'ii)w<'nden:  es  heissl  in 
der  SchriiX:  Du  sollst  keinen  Hurenlohn  in  das  Haus 
Gottes  deines  Herrn  bringen,  und  da  wiUst  das  Wort  in 
das  Hans  also  verstehen:  wenn  Jemand  der  Hofe  einen  Baum 
Mar  eine  Stelnfmbe  als  Lohn  gegeben  habe,  so  dfirfe  man  die* 
scn  Baum  und  diese  Steine  aus  der  Steingnibc  nicht  gebrauchen, 
um  den  Tempel  aus/iiV»essem ,  so  werde  ich  dir  siii^en,  dass  du 
dieses  nieht  aus  dem  Worte  in  das  Haus  scbiiessen  liannst; 
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denn  dieser  Ausdruck  bedeulel  clwas  Anderes,  wie  wir  ersehen 
sm  («IgiMidei  Bereiiba:  in  der  Scturia  heissl  es  i».  Jteni^  Mtf  Um* 
mIolMi:  d«  •oUsk  «»UhciB  mUki       tt«iit  6#ltiM 

HeriB  briiicen»  Umm  «M  iwtfcen,  düt  jmui  üb* 
iflalM  «ehmfn  ind  eine  rolh«  K«h  Mir  luHrfiBii  d«f ,  «veil 
che  niciit  in  das  Haus  Gotles  ^^ebrachl  wird ,  sondern  ausserhalb 
der  Sudt  verbrannt  wurde;  so  sagte  Ii.  Eleeser.   Die  W>isea 
über  mifimi  äm  dm  Woile:  in  das  Haas  cimIim  wir,  dMP 
wttsk  "ÖM  Honaliikii  nksht  flohniMi  dMftB.  dAlBr  GaU  tu,  h^tiu^ 
IM  dift  Winde  des  Tepptto  in  WBknn.  iOie  itt  «wiwi  Hei- 
nojig  erwieBen,  dass  mtii  Httrenlohn,  der  am  aDbeweglicbeo  Go- 
gensländen  besiehe,  für  das  Heiiiglhuni  gebrauchen  darl.  Darauf 
sagle  Uabba,  da  wir  nun  von  Beidem,  von  dem  leichtern  uuC 
das  <8ebweB8ra,  mid  von  dam  SabwMre»  a«f  das  Mabl^aa  in 
dieaMiSrnbe  «ebücMen  bdaiien,  se  ist  «•  fMltmUsU^^^^ftHk 
dasB  nir  von  dem  Schwaremi  a«f  da»  idebtaro  mhlianwi'  art»* 
sen  und  folglicb  auch  das  Leichlere  verbieten.  Desswegen  isl  der 
Berg,  der  angubelet  wurde,   verboten  für  das  iieiliglhuui,  und 
man  darf  it^ioe  Steine  au$  demselben  Mtöbauen,  wn  iiia^n  AlMur 
ür  Godt  au  baiMML  Darauf  aagle  it  l^apa,  du  kuMMÜ  ^iabl  be« 
walMD,  dais  es  abie  faalseaaUlB  Bagd  aei«  'msm  y#i  daan 
Sahivereren  aar  das  licieblere  n»  aoMieaaaii;  deao  wir  l|i>4«n  jfi» 
daas  man  in  eiiiciu  ähnlichen  Falle  von  dem  Leichteren  auf  das 
Sahwercre  schtiesscn  wollte,  und  zwar  in  folgender  Angelegen* 
heil:  Wenn  der  Vorbereitungslag  aui  das  Osterfest  an  einem  SaU- 
Ifalb  fäUi,  and  es  befiMBd  liab  jsmaqd»^  (|er  sieb  diwob  Rftnibwag 
eiaas  Todlan  vsmnniniKjL  halte,  laiid  daam  Zaü  dav  UnveMN^Heit 
gerade  an  dieaera  Sabbatb  vorüber  war,  auf  welchen  man  naeb 
dem  Gesetze   die  Asche  von   der  rulhen  Kuh  an  diesem  Tage 
sprengen  mussle,  um  ihn  rein  zum^el)en,  eine  Handlung,  die  man 
aOBsi  aia  am  Sabbatb  vercjcbiM  durfte,  sq  erlaiibl^  ifffiT)fT<fin 
B.  EU.asar,  in  dieaam  FaM«  es  venicbtoii  w  dMo,-  dput  da 
Uofsbie  gareintgl  wind,  weil  er  das  Osterlaaim  assan  maasla; 
Aktba  hingegen  verliietel  es.  Hieraur  sagte  R.  £leeser:  es  isl 
docii  eine  uaiürliclie  Sehlussfolge.:  wenn  das  Schlachten,  w^s  ui^ 
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jlMi  vsrtMUen  ial,  beim  Otteriamm  das  SabbalbgiMIfl.  auft>ftbW 
«to  MlHi  nkbl  §mk  4at  tfü  SAbhühmhA  mmm  iiliriiiii 

r^^^^      ^FW^^^^r       m^w^^^9     iv^pvMBv     ^m^ßw    ^^^^w    ^wv^r^v^^pvv^^  ^^•ww    ^^^^^^^^w     ^wwwi^^  ^^^^^^^ 

B*  Ak4bfl,  odttT  wvilit  gor  migflktlNt*  NitiMi  ^Mm^^üi  mv 

wegen  der  Sabbalhsrnbe  «nlersngle  Bcsprene^en  das  Sabbath« 
geselz  nicht  aufhebt,  so  mussle  es  noch  weniger  das  als  Arbeit 
verbotene  SeUechien  auOMbea»  Daraus  ersehen  wir»  fL  Eleeser 
nhHuH  ven  dem  Stkmuam  vt  äm  Uiehteie  md  verpüetalei 

fe^en  schliessi  vob  dem  Leiehieren  ^of  des  'Sehwennre  und 

S|)richl  dadurch  den  rnreiin  ii  von  dem  Essen  des  Oslcrliunmef 
frei.    Also  erseljcn  wir,  dass  man  von  dem  I,»  lehleren  auf  das 

iMMi,4«»^<»edi»f4to  Ab  fSleM«r  -Mek^^es  dl»iMikrftiMill«e 

sind  richtig,  weil  U.  Eleeser  selber  Tniher  den  II.  Akiba  un- 

lerncliU'l  lialle.  dass  in  einem  solehen  Kalle  iJas  Sprengen  mit 
ötaAssim'  Jiiak       rotlieoliuU  am  Sabbaih  -veriNM^iSei.   i:;r  haile 

theBi  fMW(5tee^ft>-^d^iee^i%^  i^^i^eft^dieee^i&^ftiweu^sM^iiittip^^iftHlMijfcflb 

aen  Irrlbum  aurmcrksam  nmcbeiir  brachte  desshalb  die  oben  b^ 
merkte  Uedc  vor;  da  er  aber  seine  Meinun^^  d^urch  nicht  zurück 
nahm,  sagte  U,Aiuit.a      ihm,  aUeidfline  Schlüsse  können  mksk 

m»  I»  teleben  JM^^^tMimüä  pwiHdeft«eflbynyi:>.  nt«  -  //.»'j!. 

;  ,  fiMi,  8.  Cheme,  (ragte,  wenn  jemand  fk»  etebenden  Wair 

zcn  auf  einem  Felde  anbetet,  darl  man  später  das  Mehl  von  die- 
sem Waizen  ^eltranc  lien ,  um  eb  als  MeUlopter  iu  dem  Tenipei  zu 

QlfSßm.1  Di^  AAm^k  diew.Ffege;  war  m  eirfabren,  ob  üiA.4U«NMn 
dorong  des  angebeleleii  Gegenstandes  EinOoss  auf  den  Gegpoiland 
selber  bebe.  Denn  das  wussle  er  wobl,  dass  ein  angebeleler  Ge- 
genstand Gott  nicht  dürfe  dargebraebl  werden«  Hleranr  sagte  Mar 

Sulra.  S.  1».  Nachman:  Vernimm  Folgendes:  Wir  wissen,  dass 
diu  ihiere,  dfc .^1:» Opfuf  s#>st  >:eiJ|>MMm  sind,  aus  keicuim  Grunde 
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dadurch  beiingen  können,  dass  ihre  Jungen  vcrboiea  weiden,  son- 
dern wem  dii  MleliM  Thier  Junge  hat,  eioA  sie  n  opfenl  «rtaabi 
AHeto  K  Eidesar  fwbietet  aanh  4iM  Hm^mL  Dttaur  em^eo 

wir»  der0Rind  4e»MiiibeM  von  ersten  Unrer  dfeserBsreUh« 

slülzt  sich  darauf,  dnss  eine  Umänderung  mit  den  Juni^en  vorcre- 
gangen  sei.  R.  Eleeser.  iler  einen  solchen  Grund  nicht  annimmt, 
verbietet  es.  Daher  wäre  das  Mehl  nach  der  MeiiHMg  des  erstem  ^ 
Lehrers  eriaabt  Daraof  wurde  dem  Ifiar  Snira  efngewesäsit 
Doiten  *),  wo  dieser  Geganslasd  abgehandelt  wini,  sagt  It-Virfek- 
inan,  ffanens  Rabba,  S.  Abnhs?  nur  dann  erlaobt  der  cvsts 
Lehrer  das  junge  neugehome  Vieh,  wenn  die  Mutler  desselben 
von  einem  Menschen  auf  unnaturliche  Weise  missbraucht  worden 
wSre,  ehe  sia  mit  dem  Janges  tragend  warde;  geaefaah  ab^  flüois 
Ohes  snr  Zeh,  da  als  schon  iragaiid'  wsr,  so  Srcrtifelel  anA  der 
ersfe  ldhrer  solehas,  wei  dss tage  im  Übe  andi  dteBsndMhg 
gefuMt  habe.  Also  Mer  mit  dem  WsTizen  ist  es  dendlbe  l'Mfe 
Das  Meh!  war  ja  schon  in  den  Aehren,  da  er  den  Walzen  ange- 
betet balle;  lolglich  ist  das  Mehl  zum  Mehlopfer  verboten.  An- 
dere nsiaen.  Mar  Sntra  habe  die  Worte  dto  R.  üaehman 
salber-  angefahrt  und  dadoreh  geielgt,  dass  naefa  lier  Mehrang 
des  ersten  Lehrers  das  MMilopffMr  'iwvbolon  sei.  fliennf  wo^dS 
ihm  eingewendet,  beide  Fälle  seien  nicht  gleich,  daher  könne 
man  von  dem  einen  uieht  auf  den  andern  schiiessen.  Denn  das 
Vieh  war  Vieh,  ob  es  gleich  im  Mullerleibe  eingeschlossen  war,  und 
daher  wurde  dareb  die  Geburt  Imine-  Umftndemng  bewirirt^  *  M 
dem  Waizen  dagegen  ist  'MirUieb  eine  Vmfiadenmg  hervorgebraelit 
worden*^  enerst  waren  es  KAmer  hl  den  Aehred,  und  mm  ist  es 
Mehi;  daher  könnte  man  solches  erlauben.  Uisch  Lakisch 
fragte,  wenn  jemand  einen  Palmbaum  angebetet  habe,  oh  man 
dann  davon  einen  Pala&weig  nehmen  dtefe,  nm  am  LaabhüUen- 


♦)  Traot.  Tnlm.  n")1XDr\  p.  30.  Dieser  Traclal  handoll  v  o  n  d  c  r  V  e  r- 
tauschung  der  Dinge,  dir  geopfert  werden  sollen.  D.h. 
ob  das  Eine  för  das  Andere  iiönne  dargebracht  werden. 


• 
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fatle  <Imi  Segea  dariU^er  sui  »pMciun  *)'t  l0i,49r  Baum  in  des 
Abftahi  wfliaHr  mdm,  an  Ihn  tMubtüii,  jbo  wtiis  iflb,  itaM 
•i  mMoi  lit>  ^  der  Bnm  in  dkmm  Fall«  um  aUgeiMi«» 
Mmen  Mlbor  verboten  isl;  €s  ial^liilKr  mii  so  fliaeegar  veiboiaak 

den  Sef,'cn  durülior  zu  sprechen.  Meine  Fra^e  bezieliel  sieli  nur 
darauf:  wenn  dieser  Bauju  ge|iUaozl  worden  ihl.  nicht  in  der 
iliaiQbW..Niba.  anzubeleo,  Uaiw ;  laliM^hdaib  augebatain  wurde. 
ia»h.iibaiifJi(il  i4^cibdaialMi4!ta9%*»k^  »«al^idiA^M 
liM«,<AnieliiMl«v.fMidi  teaaCflMangifiviiaarfMiiifdwa-adii 
Baum  verboten  ist,  sondern  meine  Fmge  ist  gestellt  in  Bezui;  auf 
die  .Mi'inuiiu;  der  ll;il>ljinen ,  welche  den  Üanni  zum  alli;cnicini'U 
MuUen  erlauben.  aberi.  Qiotll..  für  das  ileiiigihum.    NMi^.wiU  ich 

^Himm,  .'9bt*4ui'  Batwiipaaitoii  iigleidit  da» Ji«^  jinhtel 
iM«iodan  ateteli  dmMMntMlmMMtm^  lifiHtainTiiiiif 
Ala)JL>0i»l.«aii8  iBaliaiiii»  kainv««ig«e'evi  «diaas'  fM»!<w«Nkl 

diei>*ni^  dea  Rlsch  i.akis«;h.  «ii  nn  unter  solchen  Unislanden 
wussLe  er  wohl,  dass  i  Pahnbaum  verbalen  sei,  sondern  er 
firagte  auf  folgende  Arl:  Wenn  ki  eiaaai  GölaaBhaiM»  ein  Palm- 
bMUft  aleh^Midaft,  :iMid  tUi  Uaiiai  Imf  daa  ■  mtmMmi  mikmiitk 
obifMoixaladaan  wm  niiiiaaiwitBilnbaiimi  )aiwj  (MBmi^'mäm 
Pien  darflber  m  afareehan,t'iiehmen  ddrfeT  Kann  Ich  aanehaMf 
der  (iülzcnhaiii  war  hühcr  vcrholcii ,  so  bleibt  »las  Verbot  auch 
nach  der  Eniheilii^un^';  isl  aber  dieser  eulbeiligt,  so  ist  das  Vei> 
bai(  aMfyhoba»;  AUain  nanuQrarfUui  «ijdie>WMiiwoiA  .«aiaavi 
Rng»  aiahtrlB^  diM.8lallaiTM- Wan  teJM  siifaMhl.iiuid  \WmiB\ 
iriada«  aiigaiaahlv  aoiilal  niaki  iiöchig,  a»r«aahniii»}iiiMidftihBiii 
hat  ea  aber  der  Wind  zugedeckt,  so  muss  man  es  noclimalam« 
decken.  Diese  Slellc  der  Mischna '* )  erklärt  Uabba,  S.  IJen 
Cluiv»«'iianiens  II  Jochannn  auf  folgcude  Weia6t:  liux  dano; 
iai  -  UM»«'  varpttchlaiv  '^laaiBlai-McliniatefOTittdaclM^  rmmt^. 
Wiad/^  vfader  anllvadaeltt  h«t;  :^Nm  aa  iteiaimQiiiiiiiiMMI^ 
ialr;  <is«r'>bedai^«  'lMiaii  waltenn  Zadeckung.  Daraül-wurde  ga« 

•)  Conf.  5.  M.  23,  40.   Talm.  TneL  Suceodl.  &9. 
.  «•)  Trau.  ChallB,  JümIumi  4 
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firagl:  geselzl.  der  Wind  halle  es  wieder  aufgedeckt,  WMU  der 
BoduMUgeB  BiHiediwi^r  Dmh  da  es  6iWMl  bedeekt-  wir,  M 
wa»  dadaMh  das  Oeseti  effSHl,  qmI  ntn  soNie  es  läeM  uuiMmakB 
dtnt  dcf  Bod^dcM^  rnilcftogfn.       n^tc  R.  9  s  p  n ,  diBM 

tel  nur  bei  einem  Opfer  der  Fnll,  hier  aber  bleibt,  was  einmal  ver- 
l)olcn  ist,  auf  immer  verboten.  Bei  andern  Geboten  und  Verijo- 
len  isi  dtess  aber  nieht  der  Fall ;  daher  soike  beim  Patau wei^  vorn 
demMnbMmi  erlaube  sein,  den  Seg^n  ■daiiber  m  Bpredwn.  Jim 
dieser  8lelle«koMM«  lli«eli<  Lakftcli  #iillieb  Mine  fVage  aieM 
betntiroilbii,  denn  der  Atedmek  de9  'ilr1*«pa  war  ihm  niehi 
verständlich;  er  wussle  nicht,  ob  R.  Papa  als  eine  fcslgeslcllte 
Regel  anführte,  dass  bei  andern  Geboten  und  Verboten,  die  sich 
aieht  auf  Opfer  beuehen,  ee  wieder  etkrabt  «erdej)  kömie.  Wüe 
dtaw  der  Fall,  ao  wire  dar  PikuKmUf  «la«ht;  dm  IMber  war 
dir  PaMmmhii  irerboten,  inü  jeisl  ial'  er  erlaoHi.  Oder  ea  aafl6 

dfeea  R.  Papa  und  wusste  selber  nicht,  dass  hier  vinc  leslffc- 
detzle  Regel  sei;  daher  sagte  er,  man  nmss  das  Bim  nochmals 
zndeckeii,  und  erschwerte  dadurch  die  Pfliöhi  des  Menschen.  Die- 
ses wire  aaefa  Mer  betai  Mmweig  der  ibN;  4r  wMe  aiieh  sa» 
gen,  dass  Obei^deti  Zweig  ntebt  ertaubl  sei  den  Segen  la  spre- 
chen. Aaeli  diese  Frag«  wird  der  Profyhei  Elias  erIHHren«  R. 
Papa  Iragle,  wenn  jeninnd  ein  Schaf  angcbettl  hSlle,  ob  man  die 
WoHc  davon  nefiinen  dürfe,  um  solche  blau  zu  lärben  und  zu  ge- 
biauehea?  Wozu  denkt  R  Papa,  dass  diese  gefiibte  WoHe  ge^ 
brauekt  wadda  soUT  Ist  es  sur  Bddinicr  ^  Mesler,  iim  dwin 
in  dem  Tempil  su  dienen,  so  ist  diese  sehoo  beantwonet  ki  dsv 
Antworten,  die  man  Kami,  S.  Chami,  gab.  Oder  meint  er,  die 
Wolle  soll  gebrauchl  werden  zu  Denkfädcn,  so  ist  diese  Frage 
fthnlieh  der  Frage  des  Uisch  Lakisoh  mil  dem  Palmsweige. 
Antwort':  R.  Papa  wossle  dieses  Alles  wohl,  da  er  aber  ver- 
ssliladeiie  E%agen  ia  Besag  auf  ein  soiehes  Sdiaf  voiiegeii  wottlei 
so  fin#  er  mit  der  Wolle  sn.  Er  woMe  nMieh  fragen ,  o^  man 
die  Horner  eines  solchen  Schafes  gcbrau(  fien  dürfe,  Trom|>eten 
daraus  zu  machen  zum  Gebrauche  l>ei  der  .Musik,  wenn  man  im 
Tempel  opfere?  Ob  man  aacli  ans  den  Kaochea  diifa  Pfeifen 
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rmmImo,'  wm  mMm  ebeaiaUs  bei  der  Opknmäk  im  Tempbl  M 
gebffftiMlfeBt  eb  hmui  tos  den  Mnneii  Sirileii  fQr  die  OpUmiarfk 
benMMi  Mtfet  Madi  der  Melinnig  deeten,  welober  segle,  ce  mm 

ein  Gebot,  dnss,  während  die  Priester  die  0|)f)dr  echtaehtelcn,  die 
Levilcn  tüc  I.obliedcr  mit  musikalisclirn  Inslrumenlcn  be^^leilon 
milBslen,  isl  das  Alles  verboten,  was  du  hier  crwiihnsl.  Du  icnnnst 
deine  Frage  aber  mir  rläiteii  »npeti  idgr<^tiiBiar"ime>.^  »ilrtpe^ 
sagte,  es  wer  ein  Gebet,  dass  dis  Leviten  bisw  singen  ninsslen, 
der  MiraMb  der'  InstrdSwBle  aber  «ar  nur  wüMrlieb.  Xm, 
wenn  wir  annehmen,  dass  bei  Palmzweigen  von  einem  Baume,  der 
nnuHtelt'l  wurde,  LTlmibl  sei,  den  Se^en  darüber  zu  s|>ri'(liL'n ;  so 
isl  nun  die  trage,  ob  diese  Gegenstände  dcmselbeo  tieseizc  un- 
tevworfeo  aiod,  oder,  ^irail>  soiefa%  im^  Tssipni  fshmaabi^  i  üdSB. 
slWigeiSB  gBSetten^wiieiniwtlMi  sbidf  dsr  Urophsl  JSSas 

M^^^^k    MM^jk   i^t^^^^k'  SWmMA  tW^MMA^H^rti^MB  ^^^^  ^^^^^^g^^J^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^ 

wvnv  aoon  wiwo  v  ■       DwnvwVfwn       snHSii^Hi^mviiiviii "  ivbmii 

frnjrle:  Wenn  jemand  oim;  (jui'Ue  anbelet.  ol)  uian  diis  Wasser  zum 
Hruifsseii  desOplers  '^clirauchen  dürfe  au»  Laul>liiUloiik'>U' .'  Woraul 
Ifeuebel  siel^  ;<iiese  Frage?  wetsf  llabjba  ^ftfi^v^^ßßfjticht^j^i^ 
w^^^BJIlBRsdi  anbetea^rigiya./iaa. WjgMI^  (igiy t■^^p^>flIgeDer 
SehaOeiij  der  im  Wasser^  sichtbar  isjf.L^bptel  er  seinen^eigcncn 

Wasser  nn .  so  das  Wasser  mtIuiUmi.  Allein  warum  slollle 
Rnbba  seine  i* rage  nicht  einfacher,  warum  Iragle  er  nicht:  w^pn* 
Ißntjßridvmltm  ä^n^  IIsims  jstWiiMg  iiiASinem  GeCIsss  ap- 
fcbelec  hst,  ob  dasssfte  sn  iMmm  stiMdiissiV  Hat  dsissfcs  ssiisn 

<%eaeii  Schatten  angebetet,  so  ist  das  Wasser  erianbt,  bat  er 
aber  das  Wasser  angebetet,  so  ist  es  verboten.  So  Iconnle  W  a  b  b  a 
soino  I'Yage  nicht  stellen.  Kr  wussl'j  wctli!,  wenn  jemand  das 
Wasser  anbetet,  das-^  <ler  tiebrauch  dessclljcn  verboten  isl.  Seihe 
Fhige  beziehet  sich  darauf:  Wenn  jemand  eine  Queiie  ang^ebetM 
MHie,  man  annehmen  dürfe,  dass  er  nur  das  Wasser  smbeblK^ 
^he^^l^ei^de  vor  Ihm  ist;  in  diesem  Falle  wire  dM'ibri(f^ 
WnSser  erlaul»!,  weil  dn^  ans:elictele  Wasser  wogfliesst.  oder  ob 
man  annehmen  muss,  der -Manu  iiat  den  ganzen  Lauf  de^>  Was- 
sers angsbetety  dann  mAssle  das  Game  verboliii  sein.  Ailein 
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wie  kann  jemand  das  Wasser  durch  Anbeten  verboien  machen? 
siSto  doch     Jocbaaan»  jiuMim  ft.  Schimon«  &  4jr)u».2*- 
W«8tr,  ilM  einar  Menge  ieMrt,.kim|  itardi  d&kMk^m 
itee  fiimilMB  mebl  verbotee  vmdm,  Wkt  iei  4ie  BMe 

einer  Quelle,  die  des  E%emham  eines  Meneeben  Ist«  zn  dieser 

bal  er  sein  Gcbel  gerichlei.  Aucii  liiese  l^rage  wird  lüi9»,  4er 
Pmpb^  bei  MioeDi  KonMuen  beaniworlen.  • 


,1  •  .  •  * 

- 

Miscbia  VO. 

lV(ö  mn  .  rotM  nl^ax  araSit  i>tö  Tina  oäd  nw  •* 

.-tolX  XDTP'n  .mptÖP  VOT  "1^213  ,7*^*3  T><ÖtÄ3 

» •        ■    r  ~  "  T »  ;        :  :   •        -  vtv  V       T  •  " 

Wenn  jemand  em  Haus  dicht  an  einein  Gpizejdf^ 
tempel  hs^t,  und  es  Mt  ein»  sp  ist  verboten,  es  wie- 
der aufzubauen.  Der  Besitzer  muss  in  sein  Eigeuthunoi/ 
vier  Ellen  zurückweichen,  dann  kann  er  buuen.  Ge-^ 
hQ4.  ^  Wand  zu  seinem  Uauiie  und  zuiu  GützeuteuHf 
pel,  .^emeinsd^Uidi,  so  rechnet  ,  er  die  Hjijiit 
Waiiddicke  dazu.  Steine»  Hoiz  und  Schutt  diieser  Waii4r 
verunreinigen,  wie  «las  (jcwürni.  Denn  es  heisst:  Du 
sollst  es  vembbciieueu»  5..  M.  7,  26.  U.  Miba  sa^^ 
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es  Teniiireinigt  wie  eine  im  Monatlichen  stehende  Frau, 

denn  es  heisst:  wirf  sie,  gleich  einer  Leidenden,  hin- 
aus! sage  zu  ihm  Jes.  30,  22.:  Also  wie  eine  un- 
reine Frau  durch  das  an  sich  Tragei\(Je  verunreinigt, 
so  verunreinigte  auch  ein  tfiötie'^as  Anr-Bich  Habende. 


WeiiD  nmQ  tber'die  Wand  vier  Bllen  herein  rfielttr  wild 

»•  -         ■  • 

ja  dadttTch  der  Götzentempel  gef;itimi>K?  R.  Chanina  ans 
Sura  sagte,  man  soll  diesen  Ircnn  IMai/.  niclil  dem  Gölzenlem- 
pel  äberlnssen.  sondern  anwendttii  zu  einem  h^imliohen;  jGemache. 
nifi  ^wMt^ii^  Qemafli.'linHi  ja  mc\A  pßenmA  üMlse 
MWieta  i^ll  jiipifeHMonMn  sni»}  ^  nuiche  .nao  ein  hein- 
liMMS  Giemth  (daraus,  weichet  nur  aar  Vsebueii  geliroai^  wM, 
dann  ist  nicht  nüthi^,  dubs  es  ciii^tschJoesen  sei.  Allein  ein  Leh- 
ler  sagte  doch,  dass  nur  derjenige  kann  ein  bescheidner  31aD0 
genaoni  werden,  der  zur  Tageszeit  wie  zur  Nachtzeit  sich  eiuea 
eipyneMpgnnpen  heimüeben  Gemaebes  •  hedienu  .  Obachon  diw 
Stella  nor  venlandea  wird  in  Besu;  auf  anal&ndisaB  Beliagan  in 
heimliehen  Oemaelie,  so  findet  sie  doefa  auch  hier  ihre  Anwen- 
dung. So  Süll  man  aus  dem  gewonnenen  leeren  Hauine  ein  heim- 
liches Gemach  für  Kinder  machen;  oder  man  kann  auch  eine 
Uaeke  van<i^oiBea  iwtiehea  dam  G6laeniempel  aad  dem  teeren 
BaMna  aMtchan,  und.  4ana  kaaa  maa  dnateltan  ala  lüimlirtiin 
Gaaiarh  -gtfctaaäbaa 


♦)  Du  wirst  SIC-  wt'jrw'i'leii ,  wie  einen  Vnflath.  m*l  ••ijf.  elwa»  roii  dtr 
.  j,  Mcnstiuatiun  der  Weiber  Vcrunrcinigleti.  Kin  d.vJurch  bcsudelles  Tuch, 
.  •      Kleid  etc.  gilt  dciu  Morgcnlinder  sprücbwC»rllicli  fui  «  twas  buchst  Eckcl- 

btflc»^  SchmDlzige«.  Cool.  3.  M.  15,  i9-3X   Michvelii  Mos.  Recht. 

3.  Tli.  p.  227. 
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Miscliia  m 

In  ßetreif  d«r  üäaser  ist  dreierlei  zu  beobachten. 
Ein  Hans»  wekhes  orspränglieii  mir  wm  GiMiendienste 
erbmit  wurde ,  ist  verboten.  Hat  mm  fd>er  eiii  9tSbm 

stehendes  Haus  zum  Götzendienste  mit  Kalk  bestrlcfeeii, 
eingelegte  Arbeit,  oder  etwas  Neues  daran  gemacht, 
so  braucht  man  nur  das,  was  man  daran  neu  gemacht 
bat,  abzunehmen.  Hatte  man  einen  Götzen  hineinge- 
stelh,  nnd  er  wurde. wieder  heraosgenonmien,  so  ist  das 
Haus  erlaubt. 

Rab  Bagte,  weon  jcmaiMi  ein  Uaus  anbetet,  so  wild  es  vei^ 
fiirMi  ewriwa  vik,  dm  Rab  der  Meiiuns'  w;  4iM 
ein  beweglicher  Gegenstaiid,  der  unbeweglich  gmMA  wM,  ^  wto 
diese  der  Fall  bei  einem  Hanse  ist,  dessen  BaiiflMrterialien  bewag- 
lich waren  und  nur  durch  das  Bauen  unbeweglich  wurden  —  und 
dann  angebetet  wird,  nach  demselben  Gesetze  behandeil  werde,  als 
sei  er  noeh  beweglich,  und  darum  ist  er  verboten.  Allein  in  der 
Misebna  helsstes,  ein  HaoB.  welches  nisprünglich  nur  sOm  G<Haen- 
dienste  erbaut  wurde,  ist  verboten;  daher  selltb  ein  Bkus,  das 
nicht  in  dieser  Absicht  erbaut  wurde,  nicht  verboten  sein?  Die 
Mischna  redet  nur  von  einem  solclien  Hause,  das  gleich  beim  Auf- 
bauen für  den  Götzendienst  bestimmt,  aber  noch  m(M  angebetet 
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mnto,  dMDttli  veiWtleC  •!§  ei.  Iteb  Mngegn  vwbidtl  das 
■hi,  mwMm  «•  tngiebeia  ^iwdeii  war.  Wenn  dem  also  wire^ 
•0  inAiaia  die  Hiaehna  sagen:  in  Betreff  der  Hinser  ist  Tierer^ 

•el  zu  beobachten,  sie  sagt  aber  doch  nur  dreierlei?  Antwort: 
ein  Haus,  das  urspnlngtich  für  de^i  Götzendienst  erbaut  wurde, 
und  ein  Haas,  das  angebetet  wurde,  werden  lieide  nach  demael- 
ben  Geselle  behandelt,  daher  nimmt  die  WsefaMt  nur  drei 
seile  an. 


M  i  s  eh  ni  IX. 

H  -ryi  ^ia^a!5  rmm  rq^niä  m^-'^ 

;4NMf  Mi^^Vto  '-^itf'fn^  t ^ ^  Pi^  i         Tf!*0  jDIOH  -^^n»' 

dOSflO^      .ll'Vf^fMl/l    <v*i*lVt/    •»•«         i'  r-     "  *  r  *-^    !■  >  .V 

Ein  dreifacher  Unterschied  findet  in  Hinsicht  der 
Steine  statt  Ein  ursprünglich  zu  einem  Standbilde  ge* 
hauener  Stein  ist  verboten.  Hat  man  denselben  ange- 
strichen und  verputzt,  oder  sonst  etwas  Neues  daran 
gemacht,  um  ihn  zum  Gölzendionsle  zu  gebrauchen,  so 
nimuü  man  nur  ab,  was  man  daran  neu  gemacht  hat 
Stellt  jemand  einen  Abgott  darauf  und  man  nahm  ihn 
wieder  ab,  so  ist  er  ohne  Weiteres  erlaubt 

« 

R.  Ami  sagte,  nur  dann  ist  ein  sofeher  Stein  verboten,  den 

man  angestrichen  und  vorpuizi  hnl.  wenn  der  Kalk  in  den  Stein 
durch  lUa  in  demselbea  beftodiichen  UMüuogen  ciogedmngea  ist 

22* 
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Da  aber  die  Geselze  des  Hauses  den  Gesetzen  des  Sitiues  vor- 
Msebea,  und  ein  Haas,  das  umb  mü  Kalk  betlnriMB  «d  dMü 

nun  GötaeDdiawta  gebranolil  bal,  ye^Mien  ist,  so  mIü  muk 
ä&t  Sttin,  den  man  angeslrieb«  nd  vtrpHit  Iwt,  TaMM 

sein,  wenn  schon  der  Kalk  nicht  in  denselben  eingedrungen  ist 
Anfwort:  Der  Kalk  dringt  auch  in  die  Mauern  des  Hauses  zwi- 
sdben  den  Steioea  bioeio,  und  darum  ist  es  verboten.  Weoo 
dem  nicht  so  wäre,  so  wire  das  Haus  auch  aiehi  verbolao.  •  Da 
^aber  die  MIsebDa  diesen  Umstand  nieht  erwihnt,  so  können  wir 
ja  aueh  denken :  wenn  ein  Hans  sebon  einmal  mit  Kaft  bestrieban 
worden  ist,  dann  nochmals  mit  Kalk  bestrichen,  und  dann  zum 
Götzendienste  gebraucht  wird,  in  ein  solches  kann  doch  der  Kalk 
nicht  dringen,  und  doch  ist  es  verboten;  daher  muss  man  die  Worte 
des  IL  Ami  also  verstehen:  wenn  der  Stain  HÖUongco  hallen 
und  man  hat  ihn  neu  angestiiehen,  und  der  Kidk  ist  hi  diese 
Höhlnngen  eingedrungen,  und  man  nimmt  solchen  wieder  ab,  so 
ist  der  Stein  zum  Gebrauche  erlaubt.  Halle  diess  H.  Ami  nicht 
angezeigt,  so  hätte  man  glauben  können,  da  der  Kalk  in  die  Höh- 
lungen des  Stefaies  ehigediunsen  ist,  so  aivss  der  Stein  ItHni^ 

•  •  • 

tet  werden,  als  wfti»  er  nrspritaiglieh-  in  einem  Staodbikle  sage-' 
hauen  worden,  und  darum  muss  er  verboten  bleiben.  Soaeeh 

sehen  wir  aber  aus  des  R.  Amf  Erklärung,  dass  diess  nicht  der 
FaU  ist. 


M  i  s  c  h  n  a  L 
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Hi&Bieiit  der  Haiiie  gibt  es  «neh  dreierlei  ItUle. 
Ein  Banm,  der  gleich  nrsprOngUch  zum  Gölxendienste 

gepflanzt  wurde,  ist  verhoten.  Wurde  er  dazu  be- 
schnitten und  behauen,  oder  ist  sonst  etwas  daran 
ge«^ndert  worden,  so  nimmt  man  das,  was  daran  ver- 
flodert  wurde,  ab.  Stellte  man  einen  Abgott  darunter» 
imd  dieser  wurde  vernichtet,  so  ist  der  Baum  erlaubt 

(iMur«. 

Die  Schüler  des  R.  Janai  sagten:  Der  Baum,  von  dem  hier 
die  Mischna  sa^:l,  wenn  er  beschnitten  und  behauen  wurde  zum 
GöUendienaiet  wird  our  dann  verboten,  wenn  taan  Zweige  eiag^ 
pSra^tei;  wem  nan  Ihn  aWr  ttiir  batduiillM  ha«,  ao  iat  dar  Bam 
piiobt  vaiboian.  AUain die IQaelMa  apriohl  Ja  «ar  oidit  vmVko* 
pfen,  aoadani  vom  Beaalmeidaa  und  UahaiieBT  Daher  nmaa  maa 
die  Worte  der  Schüler  des  R.  Janai  also  verstehen:  wtnn  man 
in  einen  solchen  Baum  Zweige  eingepfropft  hat,  und  nimml  sie  wie* 
der  lieiaus,  so  iai  dar  Baum  erlaubt.  liäuao  aie  dieses  oicbt  aa> 
faaeigt,  ao  h&tta  man  glaobea  köaneo,  ein  gapAtapfter  Bam  aei  m 
baliaehtaa  wie  eia  Baum,  den  man  araprünglieh  lam  Odtitndienata 
gepUamt  bat,  and  desalialbaei  er  veiboleo.  Nan  wiesen  wir  aber, 
dass  diess  nicht  der  Fall  ist.    Schmuel  sagte,  wenn  jemand 
einen  Baum  anbelel,  und  nach  dem  Anbelen  sind  neue  Zweige 
aaehgewaelmaB,  so  aind  aach  diese  neuen  Zweige  verboleo.  B* 
Kleeaer  maabia  dagageo  fdiganda  Einwendong.  Pia  Miaebna 
aagt  Ja  awr,  wenn  der  Baom  hmbaHten  ader  bebanea,  oder  l»> 
gend  eine  Umfindening  an  deoaelben  gemadit  worde,  so  ist  er 
verboten,  aber  das,  was  nachwächst,  wenn  der  Raum  schon  an- 
gebetet wurde,  erwuiml  sie  nicht;  warum  sagt  denn  Schmuel, 
aolebea  sei  verboten T  DerWideiaproeb  swiscben  Sebmael  and 
dar  Miaebna  wird  anf  diese  Weise  erkürt:  Die  Miaabna  wird  as- 
gaftttti  aaab  der  MefaMmg  der  Babbfaien,  weiebe  den  Banm  er* 
lauben,  der  nicht  in  der  Absicht  gepflanzt  wurde,  ihn  anzubeten, 
'  sondern  der  erst  später  angebetet  wurde ;  datier  erlaubt  auch  hier 
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die  Mischna  das,  was  an  einem  solchen  Baume  nach  dem  An- 
beten nachgewachsen  ist  Schmu  ei  aber  itt  der  MeMiiiliK  de« 
R.  Jote.  &  Jeliii4e,  weloher  eint»  tolehea-  Bmmi  genf  wm6 
§u  vwbiecei;  daher  veiliielel  er  eneb  die  awiigt,  welete  m  el» 
BflB  edeheeBaimie  necbgewaeheen  sind,  wem  er  engebelel  werte 
ist  Gegen  diese  Krklärun?  macht  R.  Aschi  folgende  Einwen- 
dung: Wozu  ist  nülUig  anzunehmen,  dass  Schmuel  nicht  mii 
dea  Rabbueo  äbeietoeUiiime?  Vielieiehl  ea^n  die  BabbhieD  sel- 
ber, dass  neue  Ziveise,  welebe  dem  beeagtea  Baame  naeh  der 
Anbetung  gewadisen  sind,  veiboleD  seien  ?  Die  Versdiiedenbäl  der 
Meinmigen  zwischen  den  Rabbfnen  und  R  Jose  bestehet  darin: 
•  die  Rabbinen  erlauben  die  Wurzel  des  Baumes,  der  angebetet 
worden  ist.  weil  sie  sich  auf  die  Stelle  der  Schrift  beziehen: 
Ihre  Haine  sollt  ihr  umhaaen;  folgKeh  ist  das,  was  vnge» 
hmen  wurde,  veiboten;  aber  was  hi  der  Brde  bleibi,  ist  eriaeirt. 
It  Jose  verbietet  aveh  die  Wnrtehi,  weil  er  sieh  aef  die  SleHi 
benifl:  Ihre  Haine  sollt  ihr  mit  Feuer  verbrennen,  folg- 
lich ganz  ausrotten,  Stamm  und  Wurzel.  Will  man  dagegen  ein- 
wenden, die  Rabbinen  haben  sich  IKIher  auf  die  Stelle  berufen: 
rhre  Haine  sollt  ihr  mit  Fever  verbrennen,  and  R.  Jose 
auf  ^  Stelle:  Ihre  Haine  sollt  ihr  iinihafien;  so  wird  dar- 
ans  ersehen,  dassH.  Jose  atMh  dte  Waiirtn  ^iesBamMs  ertatAt^ 
daher  muss  sich  der  Unterschied  zwischen  den  Rabbinen  und 
R.  Jose  nur  auf  die  neuen  Zweige,  die  nach  dem  Anbeten  ge- 
waehsen  sind,  heiidieo,  weiche  die  Rabbinen  erlauben,  vnd  R.  Jose 
veibfefet.  HieraoT  sagte  R.  Asehi:  Diess  kann  man  nldit  be» 
weisen;  da  R.  Jose  die  Stelle:  lbr,e  Haine  sollt  Ihr  n»- 
hauen,  nie  dentllch  angeführt  hat,  sondern  ihm  das  nnr  b  den 
Mund  gelegt  wird,  so  können  wir  sagen,  diess  sei  die  Meinung 
des  R.  Jose  nicht  gewesen.  Alle  oben  angeführten  Stellen  kann 
man  aber  auch  auf  die  umgekehrte  Art  erklären,  nämlieh  R.  Jose 
verbiete  die  Wtaeln,  und  die  Rabbinen  erheben  sie,  aber  die 
neuen  Zweige  die  naeh  dem  Anbeten  nachgewaehsen  sind,*  verbieten 
die  Rabbinen  auch;  also  ist  Schmuel  derselben  Melnun-^r  wie 
die  Rabbinen.   Dagegen  sagte  man,  dass  auch  diess  nicht  sein 
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könne;  denn  wenn  dem  also  wäre,  so  wüssle  man  nicht,  wer 
diese  Mischna  vorgetragen  habe;  denn  in  der  Mischna  heissl  es: 
wurde  er  dazu  beschnitten  und  behauen;  daraus  wird 
geschlossen,  dass  nur  dieses  verboten  sei,  aber  die  Zweige,  wel- 
che naehwaclMen,  sind  erlaubt.  Die  Rabbinen  verbieten  aber 
auch  dia  Zweige,  die  oachgewncbsen  sind?  R*  Jose  nicht  nur  die 
Zweige»  die  nachgewachsen  sind,  sondern  sogar  auch  die  Wurzeln 
eines  solchen  Baumes;  daher  könnte  die  Mischna  weder  von  den 
Rabbinen  noch  von  Ii  Jose  sein.  Daraur  sagte  R.  Aschi:  Man 
kann  wirklich  die  Mischna  erklären  sowohl  nach  der  Ansicht 
des  R.  Jose,  als  auch  nach  der  der  Rabbinen;  denn  Ii  Jose 
verbietet  nur  die  Wurzeln  des  Baunies,  wenn  sie  nicht  beschnit- 
ten und  behauen  wurden;  allein  sobald  man  den  Baum  beschnit- 
ten und  behauen  hat,  gibt  man  dadurch  zu  erkennen,  dass  rticht 
der  Baum  in  seiner  jetzigen  Gestalt  der  Gegenstand  des  Anbetens 
sei,  sondern  nur  das,  was  nach  dem  Beschneiden  nachwftchst; 
das  verbietet  R  Jose,  aber  die  Wurzeln,  sagt  auch  er,  seien  in 
einem  solchen  Falle  erlaubt.  Nach  der  Meinung  der  Rabbinen 
aber  auf  diese  Weise:  die  Mischna  sagt:  ward  er  dazu  be- 
schnitten und  behauen,  oder  ist  sonst  was  daran  ver- 
ändert worden,  so  nimmt  man  das  Veränderte  ab, 
das  Uebrige  ist  erlaubt.  Dieser  Ausdruck  glaubte  man,  wäre  ge- 
lten die  Meinung  der  Rabbinen ;  denn  nach  der  Meinung  der  Rab- 
binen ist  auch  das,  was  dem  Baume  nach  der  Anbetung  nach- 
wächst, verboten.  Wozu  führt  sie  nun  hier  das  Beschneiden 
und  Behauen  an?  Allein  diess  muss  die  Mischna  anführen,  sonst 
könnte  man  glaul>€n,  dass  das  Beschneiden  und  Behauen  auch 
die  Wurzeln  selber  verboten  mache;  daher  sagt  die  Mischna: 
man  nimmt  das,  was  ver&ndert  wnrde,  ab,  das  Uebrige  ist  er- 
laubt. 


3M 


M  i  8  e  h  I  a  XI' 

iV^r  /T^'T^^.  •'T^??''  .rTrl?<  T"^-*^"'^  z*^*^ 
liamtö  1  yb  ntK      tohp  .thi  inl»  "naly  n-rrö 

Was  ist  ein  Götzenhain  ?  da  wo  unter  einem  Baume 
ein  Abgott  stehet  R.  Schimon  sa^e,  jeder  Baunit 
den  man  anbetet.  Einst  befand  .sich  in  Zidon.  miter 
einem  Baume,  wo  man  GOtzeDflienst  trieb,  ein  Haufe, 
ß.  Scliimon  sagte:  untersuclit  diesen  Hauten.  Sie  un- 
tersuchten diesen  Haufen-  und  fanden  ein  Bild  danuir 
ier.  Darauf  entscUed  er:  da  sie  Qur  dem  Bilde  ihren 
Götzendienst*  bringen,  so  ktonen  wir  dexi  Baum.ei;- 
lauben.  .  ,  .  • 

''<••-  ..       .     •  .  f 

Ceaan. 

'  .  meuMitebM. fingt  biev:  Was  ist  eia  Qdlsettbai«?  8s 
wwde  doeh'  ia  ^  vDfigen  lüsebne  angslührt,  daas  «•  dvel  «Alton 

vdn  GÖlzenhainen  fj^ibc?  Antwort,  das  ist  aucli  richtig,  es  gibt 
drei  Arten  voo  Golzenhaii^en.  In  Bezug  auf  die  zwei  Aflen  von 
iGMseabaiQsa  sind  ksiiie  vsmcbimdeMn  lt<i>naagsn  .  iwfasadsn; 
9Mm  U  Bous-aaf  die  tet^  aafsfOluns  An  aM  d»p  .Htiiaimgsii 
•4ir  ibrigeo'QelQlMrlen  gegen  dieHsisuag.des.  B.  $>sbii»(H^  1^ 
ser  sagte,  dasa  die  letzt  genannte  Art  gar  kein  Götzenhain  kann 
genannt  werden.  Wenn. wir  nun  einen  Baum  sehen,  wie  können 
wir  wissen,  ob  dieser  ein  Götzenhain  ist  oder  nicht?  Rab  sagte, 
wenn  Priester  unter  einem  Baume  sitsen  und  von  den  Fruchteo 
des  Baumes  nicht  essen  wollen,  so  ist  diess  ein  Zeieben,  dass 
dieser  Baum  efai  Götsenbaüi  ist.  Sehmuel  sagte:  weaa  man 
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flÜMIiliriBniiir  vnfaNC  «iaani  DaUAlbfuune  9ielMC,  lü«  von  de»  D«^ 

Keiraplift*);  so  i«t  dtoMP.OüMifeMni  Meh  ata/CMMMi  «i 
MmlMflR,  weHfdie  GMMiMtteBMr  «w  MBßm  DfOtele  ein  CetiBalw 

berftilCl,  das  sie  an  den  Festlagen  der  Gülzen  trinken.  Arne  mar 
8ag^>  ^oii        Ailefk  zu  Pumbeditha  gehört,  4m 

fiMliinbMl^^fi«tii  oMb  4mtt.  Anssyrimh»  4ef km  lu?  L.  .  -  f^x  t. 

•■'<ll  -  yf^:  I'  .     ,,,!     "     ■  t  •  ,U  f,«'  

ir     I    (l-M^    Iii           i  ,                 ■  ■}'«  •  !i             .             I  •     ■■'  '  ■  .  • 

'    i                 "-f  *!  •■^^i.  .f       .1  I. 

•    •      ;  .'-'.«i  u;       i  '  ',i  itli  ,;          ,     ,        'ii                 ifi  «,  i 

M.;.s!m  .    ..«fMh^ 

n^^nn  -ijp^t  ,01371     ♦njp:*  rm^-j  -^^^SSJ  -n^  dx^ 

iTijm 


Hill  ioU  neh  mchi  in  den  Sdiattea  emes  solekoi 

Baumes  setzen,  wenn  es  aber  geschehen  ist,  bleibt  man 
dennoch  rein.  Man  soll  unter  dem  Aste  eines  solchen 
Baumes  nicht  gehen;  geschah  es  dennoch,  so  ist  man 
thmeni.  Wem  dessen  Aeste  die  öffentlichen  PIMm 
Hbcfnehatten,  so  bleiM  man  daranter  weggehend  feiti. 


Die  Mischoa  sagt,  man  aoll  sich  nicht  hi  den  SebaUeo  etnat 
solchen  daonies  setzen.  Das  verstehet  sich  Ja  von  selber;  dena 
Srir  wissen,  dass  von  solchen  Bfiomen  aller  Gennas  verboten  tat 
Darauf  safte  Rabba,  S.  Bar  Chana,  Namens  R.  Jochanan, 


*)  ^C^^Li  ^a'?/  wurtücfa:  lür  da»  Um»  —  Ten^l  ^  dctU^iMA 
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die'Hisebm' ^  Mfto:  Mh  «eil  dieser  Beeal'  eetoen  MiaUee 
«■nf  181  ee  vefDOWii  n  eiiMiif  fMRi  wv  wiseeiif  one  «■  imp* 
«•d  «iM  M»  AbM  der  MMMte'der  Mutoe  ttngtir  Uk,  m  fä 

6m  Gbrigen  Ta^esüeilen^,  «Iahet  darf  niah  on  dem  Orte  nioht'lMde% 
Wohin  einmal  der  Schallen  gefallen  ist.  Da  die  Mischna  den  Schat- 
ten der  Bäume  eo  slrencre  behandeU,  dass  man  selbst  da  nielii 
eitlen  soll,  wo  et  MngeteUea  iei,  so  sollte  um»  eeldieBMnt  wmA 
Jemand  unter  dem  Schatten  dicht  am  Baume  gesessen,  habe  er 
sieh  dadurch  verunreinigt?  Nein,  das  liann  man  daraus  nidii 
schliessen.  Die  Mischna  will  nur  warnen,  dass  man  sich  nicht 
dahin  setzen  soll,  wohin  der  Schatten  des  Baumes  zu  jeder  Ta- 
geszeit reicht,  wenn  man  aber  auch  dicht  unter  dem  Baume  im 
Schatten  gesessen,^  ^  ist  man  dadurch  picht  unrein  geworden. 
Andere  meinen,  die  W6rte  ^HMcHa^aA  beliehen  sich  auf  den 
Satz  in  der  Mischna:  wenn  es  aber  geschehen  ist,  bleibt 
man  dennoch  rein.  Darauf  \mrde  gesagt,  das  verstehe  sich 
ja  von  selber,  warum  soll  man  unrein  werden,  m«n  hat  ja  den  ver- 
botenen Bilum  nicht  einmal  berührt?  Hierauf  sagte  Rabba,  S. 
Bar  Ghana,  Namens  R.  Jochanan:  Die  Misehna  wm  hievU 
sagen,  weim  jemand  hl  dem  tehsiten'  aMst,.  im,  er  dcMierti  lelD. 
Wenn  dem  also  ist,  dass  man  nicht  uniflhr'wird,  wenn  mn  Hl 
dem  Schalten  des  Baumes  sitzt,  so  könnte  man  schliessen,  es 
sei  erlaubt  sich  dahin  zu  setzen  wo  jetzt  der  Schallen  nicht  hin* 
fiiBhtt  Ndh«  das  kana  man  daEaus  -nidii  folgem,  dem)  <iiad»fc 

Ueli  ist  :te  Bilsen  nn  9(ditHen  einet  IdtmiaB  verboten,  abes  die 

« 

Mischna  zeigt  an,  wenn  man  dennoch  gesessen  ist,  ist  man  dodi 

nicht  unrein.  In  der  Mischna  heissl  es:  Man  soll  unter  dem 
Aste  eines  solchen  Baumes  nicht  gehen,  geschah  es 
.d^nno^cbt  so. ist  man  unrein.  Was  isl  hier  der, Grund  6ef 
VeruaieiaignngT  Weil  wir  für  bestimmt  annehmen,  da98  mner 
einem  solchen  Baume  Ueberreste  von^Gdtzenopfiem  li^gei^  welche 
nach  der  Meinung  des  R  Jehoda,  S.  Bethirä,  den  Terunrei- 
nigen,  welcher  mit  denselben  unter  dersellten  Bedeckung  ist,  und 
hier  wird  der  Ast  als  Bedeckung  betrachtet.  Den»  so-  wurde  ge- 
lehrt: R.Jehuda,  S.Bethira,  sagte,  wir  können  beweisen,  dass 
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OölaeaopfBr  Altos  das  vmmreinigt,  was  mil  demseiben  mim  eioer 

■ 

uid  deneHMD  BedaebuBir  ^*  aas  der  Stelle  Ps.  10$,  2B.:  Und 
sie  hingen  sieh  :'an  iatl  f  eor  und  essen  von  den 

Opfern  der  todlen  Gülze n.  Hier  wird  Gölzenopfer  ver- 
gliciien  mit  einem  Todlen;  so  wie  nun  der  Todlc  Alles  verun- 

OMs^K^BCer.  J^efpier  hff^^  Sft^^iscbna:^  WeiuiJeM-eo 
Aeste  die  öffentVichen  Platze  überschatten,  id^iil^t 
m  «  n%  d~a  rn ktt^f  «w  e  jrl?  e^i'e  n  d ,  rein.'  Äteraaf  wurde  gefragt : 
wie  isl  dieser  Ausdruck  zu  verslehcn?  iiieinl  di«;  Mischna,  wenn 
man  ;,^ej;angen  isl.  so  isl  man  rein,  aber  das  Gehen  isl  imqnerhi^ 
yerbotep,  oj^  soH  man  veij^tdieii,  das  Gehen  isl  unter  so^cben 
iMllätedeii  erlaubt?  Tz c hak,  S.  Kf,eeAeiPt  Namens  Chis- 
ttVa 'ti^i  li\8^iik '  erl^inbr  «Mef  li^  'tf|b|UU^  dq^ 
(fi»^«M! "Äi^irhcbhnan  hingepei^  die  Mischna  Üai^^lGjfe- 

lien  verljieleii.  wcmi  man  aber  dt  iiiincli  [gegangen  isl,  su  bleibt 
man  rein.  Und  dennoch  kan)^^j|^aj^  beide  Meinungen  vereinigen. 
Denn  H.  Ixchak  meint,  wenn  lürine  andere  Strasse  ist,  s<rtr- 
ddh  Mini'liiidls  nUrtkignf'flRAs^,^  ii^  '^^Ib^ tMlfouSNilUiil^'^^ft  in 
gelangen,  vollbergeben.'so  fst  es  erlanbl;  R.  Joehan  an  mehit, 
wenn  zwei  Strassen  an  denselben  Ort  liihren.  so  isl  die  Strasse, 
welche  unter  die  Aeste  des  gedachten  Baumes  fuhrt,  verboten. 
In  dem  Orte,  wo  R.  Scheschith  wohnte,  berand  sich  ein  sol- 
ehnr  Baum,  dessen  Aesle  hatten  den  Afllentlichen  Platz  Oberaehat> 
tet;  IL  Behesehith  war  blind  nnd  hatte  einen  Leiter,  ta  dVe- 
•6DI  sagte  er,  wenn  dn  mit  mir  an  den  Bann  kommst,  laufe  nnd 
nfachc.  dass  wir  weskoriimen.  Wie  sollen  whf  nun  dieses  Ver- 
hallen versieben?  War  ein  anderer  Weg,  wanim  Ring  er  hier, 
ond  was  nfitzt  denn  das  sehnellere  Gehen?  War  kein  anderer 
Weg,  se  dorlle  er  ja  dorlen  vorfibergehen,  wozu  halle  er  nOthig, 
sehneller  zn  gehen?  Antwort:  es  war  nur  ein  Weg,  nnd  dlesör 
Mtarte  derten  vorfiber;  allein  ftSchesehlth  war  ein  aasgezeich- 
neter Gelehrier,  darum  wollte  er  so  schnell  als  möglich  au  einem 
solchen  Orte  vorüberkommeo. 
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N  i  s  c  Ii  n  a  XIU. 

nitrn  te«  .D'^iDiin  Vi'mo  rripn*'  mrnn  TOnm 
.BM)än  rri&*Di^Vi  ntsm  trftra    T'TTnrn  .71)91  vt 

rvim  vi'bs,  tnfü  iTiaarTö 

Man  darf  unter  einem  solchen  Baume  im  Winter 
Kräutersamen  säen,  nicht  aber  im  Sommer.  Laueh- 

samen  darf  man  weder  im  Sommer  noch  im  Winter 
darunter  säen.   R.  Jose  sa^e,  auch  Kraut ersajoien  im  • 
Winter  nicht,  weil  das  Abfallen  der  Blätter  fiesem  afa) 
Dflnger  dienen. 

Ccmn. 

Aus  den  Worten  des  R.  jAse  .ersehen  wir,  er  sei  <ier  Bfei- 
ilQflf ,  wenn  iwei  ürsanliai,,  von  wütbm  4»  dM  «riairiii,  dif 
mdm  veiboteo  ist,  ymwnsclMiftHflh  ene  Wiitais  hanoMfigmk 
dass  diese  Wirirang  verboten  sei  Hier  haben  wir  swei  Ursnehan, 

die,  welche  das  Wachsen  der  Krauler  befördert,  nämlich  die  ab- 
gefallenen Blälier  als  Dünger,  und  die  Erde.  Erslere  isl  verbO'- 
UfK  ielzlere  erlaubt;  folglich  verbieiel  er  die  bervoigatvaabl« Wir- 
kuog.  Die  Rabbineo,  welcbe  dieser  Meumog  nicht  beistimmeis 
(Bilanben  die  Krftnler.  Und  dennoch  finden  vir  ^n  einer  andsn 
Steife,  wo  die  Rabbinen  sagen,  wenn  zwei  Ursachen,  von  denen 
die  eine  erlaubt,  die  andere  verboten  ist,  eine  gcmeinschaflUche 
Wirkung  hervorbringen,  dass  diese  selber  verboten  sei.  R.  Jose 
imOegentbeil  sf^  solche  sei  erlaubt.  Denn  so  lasen  wir*),  & 
Jose  sagte,  Gdtien  von  Metall  kann  man  seneiben  und  in  dan 
Wind  streuen  oder  ins  Meer  werfen.  Hiaraiir  wendtta  mm  ihn 


*)  In  der  IV.  Müchn«  dieses  Abschoittes. 
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ein^  es  wird  ja  Dunger  daraus,  and  doch  heisst  es:  Lass 
nichts  von  dem  Bann  an  deiner  Hand  haften.  Wir  sehen 
also,  dass  R.  Jose  von  zwei  Ursachen,  von  welchen  die  eine  erlaubt, 
die  andere  verboten  ist,  die  gemeinschaniiche  Wirkung  erlaubt,  die 
Rabbinen  sie  aber  verbieten.  Demnach  flnden  wir,  dass  die  Rnbbi- 
nen  sich  selbst  widersprachen ,  wie  auch  R.  Jose.  Zwar  kann 
man  beide  Meinungen  des  K.  Jose  vereinigen  und  sagen,  nur  in 
dem  Falle,  wo  man  die  Götzen  zerrieben  halte,  erlaubt  er  es, 
weil  das  Zerriebene  nicht  einmal  Dünger  wird;  aber  hier,  wo  die 
abgefallenen  Bliiller  bestimmt  Dünger  werden,  da  verbietet  er  es.  Aber 
wie  soll  man  den  Widerspruch  der  Rabbinen  erklären?  Auf  diese 
Weise:  wenn  wir  annehmen,  das,  was  hier  in  der  Mischna  von 
den  Rabbinen  gesagt  wurde,  habe  Ii  Jose  gesagt,  und  das,  was 
R.  Jose  sagte,  haben  die  Rabbinen  gesagt;  oder  man  kann  auch 
die  Mischna  lassen,  wie  sie  vor  uns  ist.  und  das,  was  wir  in 
Bezug  auf  IL  Jose  gesagt  haben,  annehmen,  und'  den  Wider- 
spruch der  Rabbinen  auf  diese  Weise  erklären:  wie  R.  Mnri,  S. 
R.  Chnna  sagte*):  so  viel  das  Fell  mehr  im  Werthe 
steigt,  so  viel  verliert  man  am  Fleische**) ,  so  kann 
man  auch  hier  bei  den  Kräutern  sagen ,  was  der  Dänger  bcför- 
dert,  das  verhindert  der  Schatten  des  Baumes:  also  ist  gar  kein 
Nutzen  von  den  Blüllem  zu  erwarten,  darum  erlauben  es  die  Rab- 
binen. Hier  heisst  es.  wenn  zwei  Ursachen,  wovon  die  eine  er- 
laubt, die  andere  verboten  ist,  eine  gemeinschaftliche  Wirkung  her- 
vorbringen, so  verbiete  R.  Jose  diese  Wirkung,  wir  wissen  aber 


•)  Tract.  Tain».  Bt-racholh. 

Diese  Slellc  boziehcl  »ich  auf  i'in  Thier,  das  dem  Teinptl  vcnnaclil 
wurde,  welches  aber  durch  irsreud  eine  Ursache  nichl  kann  jfcojifcrt 
werden ;  es  wird  dann  verkauft,  und  das  Geld  dafür  gehurt  dem  Tein- 
pclftcluitzc.  Wenn  nun  ein  solches  Thier  geschlachtet  wurde,  durfte 
tn.'«n  das  Fleisch  nicht  stückweise  aus  der  Haut  herausschneiden ,  um 
die  H«nt  gani  lo  erhallen.  Die  Baal  wurde  dano  zu  Blasbilgtn  fflr 
Schmiede  vcrkaufU   Conf.  Traet.  Beracboth  p.32.  b. 


das  Gei^enlheil.  Es  heisst  in  Orlah*):  R.  Jose  sagte,  eioM 
Zweien  von  Orlah  darl  man  verpAanzen,  aber  Dicht  eise  NiMi 
■inlugan,  «eil  dicte  eine  Fnitki  ist  HianiiC  tagte  B.  M»- 
mm  B.  Jose  aegie^  wean  nan  aine  Nm»  liagniml  IhM^ 
«tfd  HOB  dieeer  wnebs  ein  junger  Beam,  «wl  ma»  mümi  vea  die> 
sein  Baume  einen  Zweig  und  pfropfle  ihn  auf  einen  andern  Baum, 
md  dieser  irägt  Frucht,  so  ist  die  Frucht  erlaubL  Daseeibe  wkai 
auch  io  caner  Bereilba  voigairagea,  wo  R,  Jose  sagla»  mm 
aücbaa  faadiBhtii  ial,  ao  itl  es  «laabt  Alse  aekaa  .wir,  tea 
Ua  K  Jote  die  Wükaag  van  mü  Uratkao  «riaiAt,  taa  daaaa' 
die  eine  verboten,  die  andere  erlaubt  iit  Denn  die  eine  Ursache 
ist  hier  die  Nuss,  welche  als  Orlah  vielen  ist,  die  zweite  Ut^ 
Sache  ist  der  Baum,  von  dem  der  Zweig  von  dem  jungen  BaoBMi 
gepfropft  waide,  dieser  isl  erlaiib4,  aad  die  f  mehi  ial  die  Wiiltnai 
teider  Unaeheo,  uad  diese  eriaobt  er«  fiafl  maa  ntm  auMioMllk 
4ass  .ft.iose*  diese  MeiasB^  niir  aar  Diape^  die  Beau^  aar  OMaaa^ 
dienst  haben,  anwenden  will,  und  nicht  auf  andere  Gegenstände, 
nämlich,  bei  dem  Gülaendieiisle  ist's  verboten  und  bei  andern  Gegen» 
Ständen  erlaubt?  Aliein  diess  können  wir  nicht  aaneboMo,  daua  wir 
aaiiaa,dassB>Jose  selber  bat  dam  Qötaaa^easle  ia  Boloheamieasa 
alkaibl.  Es  waide  gaftagt:  Wena  siaFsld  BÜDiaicr  balaiiwMdS^ 
dSreiaisnvGatsea  «ehürta,  oder  wena  dae  Knh  gemistet  werde  wit 
Getreide,  diis  dem  Gülzes  fehorie,  wie  man  sich  in  solchen  Fällen 
zu  verhallen  habe?  Daraui  wurde  in  einer  andern  Bereitha  die 
Antwort  gegegeben,  dase  man  eia.8alsiMsFald  aaataa  uad  rian  aoicbs 
Rttb  schlachten  dfiife.  In  einer  andern  Bereitha  wurde  aber  rar 
Antwort  gegeben,  das  Feld  nmss  man  brach  Hegaa  and  die  Kah 
wieder  mager  werden  lassen,  üm  nun  <Hesen  Wiederspmch  der 
beiden  angeliilirten  Bercilha  zu  erklären,  müssen  wir  annehmen, 
dass  die  Meinung,  die  das  Feld  und  die  Kuh  erlaubt,  von  R.  Jose 
vorgetragen  worden  sei,  die  aber,  weiche  verbietet,  von  den  Rabbi- 


*)  nS')^/  von  der  Vorhaut    Tractal  des  Talmud,  w«kber  vott  den 
Früchten  der  BAome  der  drei  erttea  Jabie  handoM. 
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AM.   Hier  seliMi  wir  also,  dast  R  Jose  mich  Dinge  dt  erlaubt« 
«o  fie  fioof  auf  GOtainditMl.  kaiata.  Da»  kaas  aaui  nkki 
nüaaa  aas  don  Ansalilliilen.  R«  Joae?eibiaiat.imBHr  «alar«a» 
aaniMi  IHMIiiMleit  die  aasafttirta  BaraUba.  Dia  daa  Gei^t 

Iheil  beweisen  bulUe,  isl  j;ar  niciil  von  IL  Jose  vori;elrasen  waf* 
-den,  aondern  von  den  Habbinen,  die  mii  R.  Elceser  über  diesen 
liasMUad  .verluuideU  liabeo.  Wo  isi  dia  älelle  aiirgezeicboet,  n| 
«atehat  atwikm  wird,  daaa  R.  Cleeaar  «ad  dia  fUbbiaaa  Mm 
dlian  Gatanatand  saaproaliaii  haban?  Satt  a^n  aanduaaii,  daa» 
jtBBa  Stalle  femetnt  wird,  wo  aie  dbar  daa  Saaerteig  i^espraebaa, 
nämlich:  wenn  Saiurtem  vom  ^c^völJ^llK'he^  Gebrauche,  und  Sauer- 
laiifi  varferligt  aus  dem  Mebie  des  Heben prcrs,  in  einen  Teig  koni« 
BHMy  and  wad«  dar  cina  aUain  aocb  dar  aadare  atteia  lar  Sina^ 
laag  geiOgaa  wMe»  maamwa  abar  bawkkeo  aiaSiaaiyag,  aaaagt 
R.  Elaaaar»  iak  richte  ulali  naab  daai  aalelti  hiaaiiigclumia» 
aan.  Die  Gelehrten  Miicen,  es  möge  der  von  der  Hebe  Vöfhet 
oder  nachljer  lünein  f^eliommcn  sein ,  immer  l»evvirkl  er  keine  Un- 
erlauUbail»  wann  er  nichl  zur  SUuerunj;  hkihinglicli  war  *).  Uiespe 
NaaduM  arWirta  Abaia  auf  folgcada.  Waiae:  R.  .£laa8er  «titt 
aaga«»  wmm  aaarai  mäm  Td%  dev  SaaMig  va»  dam  Maltfa4ai 
Wahaapfeaa  «akanuMii'Ial,  «ad  bat  aaia  daa»  dlaaia  wiaditf  Kiiaaai 
geüommen,  und  dann  kam  gewöhnUcber  Sauerteig  hinein  aod 
säuerte  «len  Tei;;,  so  tsl  derselbe  Teifjj  erlaubt  für  alle  Menschon, 
wad  der  Sauerteig  vom  Hebeopler  lücbt  mehr  in  dem  Teige  isd»  iai 
abart  dar  Saairtaig  voa  dea^  üabaapler  iai  Taifa  gabUabaa,  .«ad 
jitarttalifbar  Saoanaig  kaai  apüar  hiaaiB,  ao  iBt  -darWgMr  fa» 
wdiaiHabe  Maascbaa  varbateo,  aad  war  Hir  Priaater  arlaabt)  aifil 
der  Sauerteig  der  Heb«  abia  mitwirkende  ürsaclie  war  den  Teig 
zu  säuern.  Daraus  will  man  schliessen,  h.  Eleeser  hübe  dif» 
Wirbttag  verboten,  d«a  vaa  zwai  Uraacban  benräbra,  von  welabai 
dia  eftae  ariaabi,  die  tadtra  veibolaa  isL  AHaia  wie  kaaa  aiaa 
bimiiM,  dMB  dia  Eridimag  daa  a  JMa  lidMg  ia>,  «h1  daaa 
diese  wMJkh  dia  Mdming  dea  R.  Eleacar  warf  VlaUeioili  iai 
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der  richlifre  Sinn  der  Worle  des  R.  Eleeser  dieser:  kömmt  zu- 
erst der  Sauerteig  von  der  Hebe  hinein  und  bleibt  in  dem  Teige, 
«ad  daoii  gewöbnUcher  Sauerteig ,  so  ist  der  Teig  for  Alto  ectoubt» 
blMBlr  aber  iMnt  gtwöbiilichfr  Sauerteig,  and  dewl  M  wm  der 
Hebe  hfoeio,  eo  toi  der  Mg  ecr  öee  Pftoetom  Bitowlt  DerMi 
kaen '  aw  dtoeer  Suite  ntobto  bowtoeen  wei^den.  O&cf  eeHte  ee 
lebe  Stelle  sein,  wo  R.  Eleeser  und  die  Gelehrten  in  Bezug  auf 
Holz  verschiedener  Meinung  sind?  Nämlich:  wenn  man  Holz  von 
etoem  Odtaeabaiee  genoeameD  bat,  so  toi  davon  aUe  Nuiang  veibo» 
ten;  faai  nea  damK- ehien  Oton  gebeiisi;  eo  moea  er,  imitm 
neeh  ne«  let,  tetdteieen  •  wodea;  tot  er  alt,  -  ee'  mmm  nan  Wm  . 
aOTkfiblen  laseen;  hat  man  Bt-od  damit  gebacken,  so  tot  jeder 
Nutzung  von  demselben  verboten ;  wurde  dieses  Brod  mit  aridem 
ftKMton  vermiecbt,  so  ist  davon  jede  Nutzuni^  vei-boten.  R.  Elee- 
'  aar  aagl,  naii  soll  den  Werib  deaeelben  iii'e  Heer  weiton,  aMel» 
dtoOMirteaemtoderten,  bei  dea  GMieMitoMta  «s  kaise  Aw- 
Mtoeng;  atoo  kSnate  maa  ven  bier  aebNeaaaar,  <daaä  It  Btoeaer  dto 
Wirkung  verbiete,  welche  durch  zwei  Ursachen  hervorgebracht 
wurde,  wovon  die  eine  erlaubt,  die  andere  verboten  ist.  Denn 
btor  tot  die  eiae  Ursache  daa  verbotene  Holz  vom  Göttenhaine, 
dte  swetoa  tot  der  eriaable  Ofen,  ttöd  did  Wfrkuflg  tot  daa  Brodi 
leeldiaa  R.  Kleeaer  veibielei;  warn  man  dm  ¥Mi  davaa  Mtt 
tore  Bfeer  ivfrfl.  Atteln  nueb  bier  bami  atohce  bewiesen  wiMeii  j 
denn  hier  verbieten  jn  die  Gelehrten  noeh  strenger  als  W.  Elee- 
ser. Oder  soll  n)an  sagen,  hier  bei  dem  Holze  verbietet  R.  Dee- 
aer,  nod  bei  dem  Saaertoige  ertonben  die  Geiebrien,  so  muss  dto 
tei  Ba'reUha  ibeü  den  Sauemig,  dto  eitoiabl,  nadh'der 
song  dar  QaMurten,  sein,  dto  aadara  il«reilfaa  aber  *  das  fldto» 
dto  visitietet,  nach  der  IMnung  des  ü.  Steeser.  Allebi 
auch  das  kann  man  nicht  annehmen,  denn  aus  dem  Gesagten  kann 
man  nicht  schliessen,  dass  die  Rabbioen  in  Bezug  aar  GöUea>' 
dtoaetr  dto  Wlilnng  eriewfceny  dto  va»  xuei  Ursacbea  baieniiga*» 
liadbl  iriid,  wDvan^  ebn  ertaabt,  dto '  bndtoe  veiMeit  toi 
Daher  nttoeen  wir  bei  dem  ahea  Sebfaiaae  btoibea,  ee  sei  R 
Jose  s  Meinung;  wenn  zwei  Ursachen,  von  denen  die  eine  erlaubt, 
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die  andere  verboten  ial,  eine  Wirkung  gemeinschalliicb  hervor- 
bringen, diese  Wirkung  verboten  isl,  und  die  Gelehrten,  die  mit 
ihm  darüber  verhandelten»  sind  diejenigen,  die  es  verbieten.  Anf 
die  Frage,  warum  R  Jose  im  Winter  verbiete  Krftutersaamen 

uiUer  den  Gölzcnhain  zu  säen,  isl  die  Anlworl:  er  sage  dieses 
nach  der  Meinung  der  Gelelirlen;  denn  er  sagl:  auch  mir  ist  das 
SSen  im  Sommer  erlaubt,  aber  nach  eurer  Meinung  solltet  ihr  es 
im  Winter  aueh  verbieten,  weil  die  abgefallenen  Blatter  als  Dfln- 
ger  dienen.  Die  Rabbinen  erwiederten  darauf:  der  Sehaden  des 
Schattens  des  Baumes  ist  grösser  als  der  Nutzen  der  abgefallenen 
Blällcr,  und  darum  cii.iiilun  wir  solches.  R.  Jehuda  sagte,  Na- 
mens Schmuel,  das  Kndurlheii  bleibt  nach  Fl.  Joses  Ausspruch, 
nämlich:  zwei  Ursachen,  von  welcher  die  eine  erlaubt  ist,  die  andere 
verboten,  und  die  gemeinsebafUich  eine  Wirkung  hervorbringen, 
ist  erlaubt  Einst  belegte  man  einen  Garten  mit  D&nger,  der  den 
Götzen  gehörte;  R.  Amram  Hess  R.  Joseph  fragen,  wie  man  sich 
hier  zu  verhallen  habe  mit  der  Frucht  des  Gartens?  Dieser  er- 
wiedcrte:  l\.  Jeliuda  sagte,  Namens  Schmuel.  das  Endurtheil 
bleibt  nach  R.  Jose,  der  es  erlaubt. 


H  i  s  c  h  u  a  UV. 

r-«  yv3  p^cn  ,nx:n3  T^iox  ?~i3aa  ^>aD  .T» 

ntno»  ite  .nlnrno  na-wns  .nxrna  fnxx  .heh 

an^w  jT2<3na  nwc  nj^n  .njan  wj  13  ä-th  .nKjna 
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"1  .mens  rmo»  ite  .B-nriKa  Q'nn»')  o'nnKa 
TK  lS  ran  .riten      nx^i       -"talK  iT3?''i)x 

Wefin  man  Holz  von  einem  GötzeDhaine  genommeo, 
so  ist  von  solchem  alle  Nutzung  verboten.  Hat  man 

damil  einen  Ofen  geheizt,  so  niiiss  derselbe,  wenn  er  nueli 
neu  war,  zerslossen  werden;  ist  er  aber  alt,  so  muss 
man  ihn  auskühlen  lassen.  Hat  man  Brod  damit  ge- 
backen, so  ist  jede  Nutzung  von  demselben  verboten; 
wurde  dieses  Brod  mit  andern  Broden  vermengt,  so 
ist  davon  jede  Nutzung  verboten.  11.  Klees  er  sagt, 
man  soll  den  Werth  desselben  in  den  Salzsee  werfen. 
Allein  die  Gelehrten  erwiederten»  bei  dem  Götzendjenste 
gibt  es  keine  Auslösung.  Wenn  man  aus  dem  Holze  solr 
eher  Bäume  ein  Weberschiff  gemacht,  so  ist  davon 
jede  Nutzung  verboten;  hat  man  ein  Kleid  damit  ge- 
whkt,  so  ist  vom  Kleide  jede  Nutzung  verboten;  wurde 
dieses  Kleid  unter  andere,  und  diese  wieder  unter  an- 
dere Kleider  gemengt,  so  ist  von  Allen  die  Nutzung 
verboten.  R  Eleeser  sagt,  man  werfe  den  Werth 
davon  in  den  Salzsee.  Man  erwiederte  ihm,  bei  dem 
Götzendienste  gibt  es  keine  Auslösung. 

üeaara. 

Die  Mischna  muss  zwei  Fftlle  anzeigen,  wie  man  sich  nim- 
lich  zu  verhallen  habe ,  wenn  niil  Holz  aus  einem  Gölzenh^ne 
Brod  gebacken,  oder  verniitleist  desselben  ein  Kleid  gewirkt  wird. 
Würde  uns  der  Fall  mit  dem  Broda  allein  gesagt»  so  könnic  maa 
denken,  R.  Eleeser  eriaube  nur  dann  den  Gebnmeb  des  Bro- 
des,  wenn  man  den  Werth  desselben  in^s  Meer  geworfen  hat,  weil, 
sobald  das  Brod  in  den  Ofen  kommt,  der  verbotene  Gegenstand, 
das  Holz,  eigentlich  nicht  inclir  war,  sondern  es  ist  schon  durch  das 
Feuer  verzehrt  Allein  ein  Kleid,  dasmitsolchem^Uolze  gewirkt  wurde, 
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wOrde  er  gewiss  auch  gliidich  vetbieteo,  weil  das  verbotene 
Holz  noch  vorhanden  ist  Hfitte  die  Hischna  nor  den  Umstand 

mit  dem  Kleide  angeführt,  so  halte  man  denken  künnen:  das 
Kleid  ist  desshalb  verboten,  weil  das  verbolcne  Holz  noch  vor- 
handen ist ;  aber  wenn  Brod  mit  solchem  Holze  gebacken  wird,  so 
erlanben  die  Gelehrten  es  gewiss,  weil  der  verbotene  Gegenstand 
schon  döreb  dar  Feuer  versebrl  war,  ehe  das  Brod  in  den  Ofen 
kam»  -Daher  wusde'  uns  das  Verhalten  6ber  beide  FUle  angege- 
ben. R,  Chia,  S.  Rabba,  S.  Nach  man,  sagte.  Namens  R. 
Chisda,  Siern  habe  gesagt,  das  Endurtheil  bleibt  nach  dem  Aus- 
spruche des  ß.£lee8er,  d.  h.:  man  darf  das  Brod  und  das  Kleid 
gebiwichea,  wenn  man  den  Werth  derselben  in  das  Meer  wirft.  An- 
ders neineB:  R.  Chisda  habe  gesagt,  mir  sagte  Abba,  8.  IL 
Chisda,  tfass  Siera  gesagt  habe,  das  Endortheil  bleibt  naeh  Avm- 
sage  des  R.  Eleeser,  R.  Ada,  S.  Ahaba,  sagte,  R.  Eleeser 
habe  hier,  in  dem  Falle  bei  dem  angerührten  Brode,  erlaubt  sol- 
ches SU  gebrauchen, wenn  man  den  Werth  davon  indes  Meer  g^ 
werfen  habe;  wenn  aber  ein  Fass  verbotenen  WeUies  unter  ande- 
ren FIssem  erlaubten  Weines  vermengt  wfirde,  so  verbiete  auch  er 
die  Nutsung  von  allem  Weine.  Allein  R  Chisda  sagte,  aneh  die- 
sen Wein  erlaube  R.  Eleeser,  wenn  man  den  Werth  des  ver- 
botenen Weines  in  das  Meer  wirtl.  Einst  goschali  es ,  dass  ein  Fass 
verbolenea  Weines  unter  anders  Fftsser  erlaubten  Weines  kam; 
da  wurde  R.  Chisda  geftagt,  wie  man  sieh  tu  verhalten  habet 
Ir  antwoHete,  man  soll  den  Werth  des  verbotenen  WehieB  in  das 
-Weer  werfen ,  und  dann  könnte  man  den  Nutzen  des  Weines  ge- 
brauchen —  d.  h.:  den  Wein  an  Nieh^uden  verkaufen  und  das 
Gekl  davon  gebrauchen  — . 
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Hisciiua  XV. 

iiN^  Hg!a  naijä        /T^TDö-ip  ?n>t35ö  .(y 

Wie  zerstört  man  den  Götsendienst  an  dem  Baume? 
Wenn  der  Heide  dürre  Reiser  ab;;^ebroelien  oder  frische 
Aeste  abgehaueo,  oder  einen  Stab  oder  Rutlie  davon 
abgeschnitten,  oder  auch  nur  ein  Blatt  davon  genom«- 
men  hat,  so  ist  er  schon  vernichtet  Thut  man  jedoch  die* 
ses  Alles  nur  um  des  Baumes  willen ,  so  bleibt  er  ver- 
boten; geschah  es  aber  nicht  des  Baumes  wegen,  so 
ist  er  erlaubt 

Cemara. 

Wie  bat  man  sieh  zu  verballen  mit  den  Reiaeni  und  aoden 
SiSeIcen,  -die  von  dem  Bauoie  sind  abgenommen  woidenT-  Hier- 
über geben  R.  Huna  und  R.  Chia.  S.  Rab,  ihre  Meinungen  ab. 
Einer  von  ihnen  erlaubt  die  Nutzung  der  erwiUinlen  Gegenstände, 
der  andere  verbleiet  sie.  In  einer  BexeilUa  wurde  dieselbe  Mei- 
mms  voffselragftn,  wie  die  lleiaiiag  dessen,  welcher  die  Gttfe» 
stände  ertaubt.  Es  beisst  in  der  Ssreitha  also:  wem  ein  HeMe 
seinen  Gölten  behauet,  So  ist  die  Frage,  ob  er  solches  Ihee,  UM 
das  abgehauene  Holz  für  sich  zu  gebrauchen,  oder  umdenGdtzen 
zu  vcrschünem?  Ist  das  Erste  der  VnW,  so  ist  die  Nutzung  des 
nützen  sowohl,  als  auch  die  des  Abgehauenen  erlaubt  Im  letzten 
Falle  aber  ist  das  Abgehauene  erlaubt,  der  Götze  verboten.  Tbat 
es  ein  Jude,  es  sei  in  welcher  Absicht  er  nur  immer  wolle,  so 
ist  Alles  verboten,  weil  der  Götze  eines  Juden  nie  kann  enthei- 
ligt werden.  Es  wurde  gelehrt:  wenn  ein  Götze  von  ihm  selber 
zerbricht,  was  ist  zu  thun?  Rab  sagte,  jedes  einzelne  ^lück  dcs- 
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selben  muss  entheiligt  werden,  dann  ist  die  Nutzung  erlaubt. 
Schmuel  aber  sagt,  ein  Götze  kann  nur  entheiligt  werden  in 
seiner  gewöhnlichen  Gestalt  und  Form.  Wenn  aber  der  Gdtxe  in 
seiner  Form  und  Gestalt  ist,  womit  wird  er  entheiligt?  Man  muss 
die  Worte  Schmuel  alsn  versichen:  mir  der  Götze,  der  in  sei- 
ner gewöhnlichen  Form  und  Crslall  ist,  bedart  der  Entheiligung:; 
sobald  aber  etwas  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  fehlt,  so  ist  er 
schon  entheiligt.  Wie  soll  man  die  Verschiedenheit  der  Meinun- 
gen beider  Gelehrten  erklfiren?  Soll  man  annehmen,  Rab  sei  der 
Meinung,  dass  die  Heiden  auch  die  SlQcke  der  G6txen  für  heilig 
halten,  und  durum  muss  jedes  Slilck  besonders  enlheiligi  werden; 
Schmuel  hingegen  denkt,  sobald  nur  etwas  vom  Götzen  fehlt,  so 
sei  er  nicht  mehr  als  heilig  geachtet,  daher  bedarf  es  keiner  wei- 
tem Entheiligung.    Nein,  diess  ist  nicht  der  FolL  Denn  auch 
Sehmuel  sagt,  dass  die  Heidea  auch  Stfleke  des  Götzen  anbe- 
ten. Rab  sagt,  wenn  diese  Stöcke  abermals  in  kleinere  Stöcke 
gelheilt  werden ,  so  muss  jedes  einzelne  Stück  entheiligt  werden ; 
Schmuel  hingegen  sagt,  es  sei  diess  nicht  nothwendig.  Oder, 
wenn  man  will,  kann  man  auch  annehmen,  dass  Hab  auch  die 
kleineren  Stöcke  ohne  Enlheiiigung  ertaube.  Hier  ist  nicht  die 
Rede  von  einem  GÖtseo,  der  von  sieh  seiher  zerbricht,  sondern 
von  einem  Götzen,  der  ursprönglich  so  gemacht,  dass  er  aus 
kleinen  Siiieken  zusammengesetzt  war,  so  dass  jedermann  den 
Götzen  zusamnu  nfügen  und  aucli  auseinander  legen  kann.  Wenn 
nun  ein  solcher  Götze  von  sich  selber  aus  seinen  Fugen  gefallen 
ist,  meint  Rab,  er  sei  nicht  entheiligt,  weil  jeder  ihn  wieder  su- 
sammenfögen  kann,  und  Sehmuel  sagt,  er  sei  entheiligt. 

Ende  des  drillen  Abschnittes. 
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Abhandlung  von  dem  Götzendienste. 

Vierter  AbsehnitL 
BabM  bcknacL 
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M  i  s  c  Ii  u  a  I. 

^iTiDt^  1:3s;  si1xn3iBd  W^m  «nlinia  D^ßti^  ;nl"nD|( 

R.  Ischmael  sagte,  drei  Steine,  neben  einander 
ao  der  Seite  des  Merkules,  sind  verboten;  sind  aber 
nur  zwd  Steine  da,  so  sind  sie  erlaubt  Die  Gelebr- 
ten  sagen,  di^nigen  Steine,  welche  sichtbar  dasu  ge- 
hören, sind  verboten;  die  aber  nicht  so  erscheinen, 
sind  erlaubt. 

Die  Meinung  der  Gclehrlcn  in  dieser  Mischna  isl  Icichl  zu  er- 
klären, denn  sie  sind  der  Meinung,  dass  auch  Slücke  der  Götzen 
von  den  Heiden  angebetet  werden;  daher  verbieten  sie  hier  die 
Steine,  welche  sichtbar  su  dem  Götsen  Merkales*)  gehören, 

*)  D^Vlp^^  Mcfeurta»,  Herker.  Bd  den  Aagyptem  Thot,  bd  den 
GHccheo  Hernet.  Ir  wmde  ^  Morgen-  and  Abtadbiide  gOMlitb 
verdirtnadflun Tempel,  Allire  andSlulea  cfridtet  Ihn  wvidea 
vielerlei  Opfergaben  gebndit,  dwwiler  die  Jangen  der  IMei«,  aaeb 
GeMstSeke.  Alt  Betefaftlser  der  Wege  aad  der  Wanderer  wmdea  ihm 
Sftnlea  nod Steine  gewelbl,  dienManf  eaSegiaea Sliaaeea  larBa- 
lebmnf  iinkiiiid%er  Refseaden  geeelii  bei.  Mete  Sinlea  oder  aach  Sidae 
waren  ^MchttiBekt  mit  Hftfcaiv  Haapt  uad  verseben  mX  fwachtWMooadar 
Intchrilu  Diese  Wegsteine  mdbilen  sich  nadi  ond  nach  «ehr  und  erbieUen 
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und  erlauben  solche  Steine,  die  nicht  so  erscheinen,  als  fcehTirlen 
sie  zu  dem  Götzen.  Allein  auf  welche  Weise  soll  man  die  an- 
gegebene Meinung  des  R.  Iseliniael  vefstehen?  Denn,  wenn 
er  der  Meinong  ist,  dass  die  Heiden  anch  Stfieke  der  GÖtsen  an- 
beten» so  soIHe  er  anch  zwei  Steine  an  der  Seite  des  Merkales 
verbieten;  glaubt  er  aber,  die  Heiden  beten  keine  zerbrochenen 
Götzen  an,  so  sollte  er  aucii  drei  Steine  nebeneinander  an  der 
Seite  des  Merkules  erlauben.  U.  Izchak,  S.Joseph,  Namens 
R.  J^cbani^n  erklärt  diese  Miscbna  auf  folgende  Weise: .  Wenn 
wir  bestimmt  wissen,  dass  die  Steine  von  dem  Götzen  Merkü- 
les  berabgcfallen  sind,  so  sind  sie  veAolen,  sowobl  nach  der 
Meinung  des  U.  Iscliniael,  als  auch  nach  der  Meinung  der  Ge- 
lehrten, und  dann  könuut  weder  die  Anzahl  noch  die  Entfernung 
der  Steine  in  Betracht,  ob  es  zwei  oder  drei  Steine  oder  mehr 
sind,  ob  sie  nahe  oder  ferne  vom  Götzen  liegen.  Selbst  wenn  #ir 
utanehaidn,  dass  die  Helden  keine  teibrocbenen  Stfieke  der  Götzen 
nabeten,  so  sind  diese  Steine  doeh  verboten,  well  sie  nidit  als 
Bruchstücke  des  Götzen  angesehen  werden;  sie  sind  ja  nur  herab- 
gefallen von  dem  Götzen,  sind  aber  in  ihrer  natürlichen  Form  ge- 
blieben. Worin  kann  denn  nun  die  Verschiedenheit  der  Meinun- 
gen zwischen  R.  Ischmael  und  den  Gelehrten  besteJien?  Lie- 
gen die  Steine  mehr  am  Merk  nies,  so  sind  sie  sowohl  nach  R. 
Ischmael  als  nach  der  der  Gelehrten  verboten.  Die  Verschie- 
denheit ihrer  Meinung  kann  nur  darin  bestehen:  wenn  die  Steine 


als  güllliche  Schulzbilder  liefe  Veiehiuns,'.  Eine  besondere  Huldigung, 
die  ihnen  dargcbrncbt  wurde,  bestand  darin,  dass  jeder,  der  an  einem 
solchen  Bilde  vorüber  kam,  einen  StQia  dihin  warf,  so-d^l»- sich  mit 
d«r  Zeit  ansehnliche  ilügcl  von  Steinen  um  diese  Statuen  hiiilteii. 
DlMe  Sinltfo  oder  Steine  stelllen  nnr  das  Ungi  «der  den  obem  ann* 
loeen  Tbefl  des  Kftrpers  dar,  deren  Grundfestelle  von  maneheriei  Form 
waiCD,  XiBetndareArt  vonSinlen  lieaa  ibo  io  ganaerGeatall  ersehei- 
■aa  anageatiacktaD  Atme  «nd  erinbenem  Wege-ieiseadain  Finger. 
Coaf.  Siaand.  Thaiiaea,  p.  SO;  Pharnat  d«  natura  Deonim  c.  K. 
Haayebii  Uiuaoii  T.  1.  eoL  1431,  S.  Otta»  da  tatela  vlamn  po- 
blioansM.  9. 107.  Tr^  ad  Bhea.  1731. 
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eDtfernt  von  Merkules  liegen.  Das  kann  ja  nicht  sein.  Denn  • 
in  der  MIsehna  heissl  es  au9drückUch:  wenn  die  Steine  an 
4i  Seite  des  Merkeles  liegent  Die  Eotfenung  wini  wm 
attf  vier  EHen  angenommeo.  R.  IsehnMel  «iaabt»  iass  dieUte 
efoen  kletneo  Merkelee,  ene  dreiSteteen  beetdiead«  eekeii  de« 
grossen  Merkules  niachen;  daher  verbielel  er  drei  Steine  an 
der  Seile  des  Merkules  und  erlaubt  zwei  Steine,  weil  solche 
keinen  Götzen  auamaclien.  Die  Gelehrten  hingegen  haben  diese 
Aaeicht  nicht»  sie  glaeben  nielit,  dese  die  Ueidea  eineo  kieie« 
Herkules  Mbee  dem  groesen  meeben,  eoodm  sie  belrachten 
diese  Steine,  als  seien  tfe  bestfinmt  von  dem  Merkulee  heiiib» 
gefallen;  daher  sagen  sie:  diejenigen  Steine,  welche  sichlbsff 
dazu  gehören,  sind  verboten,  die  aber  nicht  so  erscheinen, 
sind  erlaubt  ü  Izchak,  S.  Josepb,  sagte  aber:  wenn  wir 
beslin»»  wiesen,  dnss  die  Steine  von  dem  Gdtsen  Merkiitee 
herebgersUeo  elnd,  sind  sie  veiboien.  Dagsgen  Imam  je  die  feit 
gende  Bereitha  angegihrt  weidea,  ee  heisst:  wenn  Steine 
von  dem  Götzen  Merkules  herabfallen  und  liegen  nahe  bei 
demselben,  sind  sie  verboten;  sind  sie  aber  entrerni  von  dem 
Merkulee,  eind  sie  erlaubt.  R.  ischmaei  sagte,  drei  sind 
veiboien,  swei  eriaubu  Also  seben  vir,  dass  »elbet,  «renn  wir 
bestimmt  wisssn,  die.Stelne  sind 'von  demGdisen  Merknlee  g»> 
faHin,  so  gibt  es  doch  FMte,  wo  sie  erlaubt  sind  gegen  die  Er- 
klärung des  K.  Izchak.  Darauf  sagte  llabba,  du  nnisst  hier  in 
derBereitiia  nicht  lesen:  die  Steine  sind  von  dem  Götzen 
Merkules  herabgefallen,  sondern  lies:  man  hat  Steine  iiu 
der  N&he  des  Merkulee  geibndeo.  liier  in  der  Misebae  und  in 
der  angelDhiten  Bereilbe  finden- wir,  das«  aeeh  Et  Isehmeel 
swei  Steine  in  der  Sllhe  des  Merkulee  erlaubt  seien.  Dngegsn 

kann  man  ja  folgende  Bereitha  aiiliiliren:  es  heisst,  R.  Isch^ 
mael  sagte,  zwei  Steine  sind  im  Umkreise  des  Merknies  verboten, 
drei  aber  sind  auch  ausserhalb  des  Umkreises  verboten:  also  er- 
sehen wir,  dnss  a  Iscbmael  in  dieser  Bereitba  selbst  swei 
Stein»  veibieteir  Rebba  erbliri  dtene  Scbwieiigkeit  also:  & 
•  lecbneel  verbietet  twel  Steine»  wenn  sie  ki  dem  nistüten  lks* 
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kreise  des  Merk ules  liegen,  liefen  sie  .'»l)er  im  zweiten  Umkreise, 
sind  sie  erlaubt.  Welches  beissl  der  erste  Umkreis,  und  welches 
4«  fweite  Unikrawt  Wenn  vmiMibm  deü  Herkules  und  de» 
Sieineii  ein  lOeiiie  Aohöke  sieh  befladet,  so  wcrdso  sis  als 
im  imtSUm  ümkreiss  liegend  bQirMktet.  AHeln  es  ist  ja  m« 
die  Rede  von  zerstreut  liegenden  Steinen,  diese  hier  isl  ja  gar 
kein  Merk  ules.  Wir  wurden  unferrichlel,  die  Gestalt  des 
Götzen  Merkules  war  auf  Tollende  Weise:  Man  nahm  zwei  Steine^ 
richtet  den  einen  zur  Rechten,  den  andern  zur  Linken  auf,  und 
tos»  aar  beide  efaien  dritten  Stein;  diese  drei  Stshw,  aar  diese 
Weise  iQsammengelegt,  heissen  Merkoies.  Rabba  enriederlh 
darauf:  Diese  Form  hat  in  der  That  der  Haupl?6tze  Herku- 
les. Allein  die  Steine  in  der  Nähe  dieses  Merkules,  wenn  sie 
auch  nicht  auf  diese  Weise  zusammengefo^  werden,  beissen 
doeh  aoch  Merkules  und  werden  angebetet.  Es  ereignete  sieh 
ahmt  der  Fall,  dass  die  Wohnung  des  Köaigs  Janai  isr- 
■ISH  wurde;  da  kamen  Heiden  und  riebtelen  in  desseibsa  ehMi 
Merkules  auf;  später  kamen  andere,  die  den  Merkules  nicht 
anbeteten,  und  nahmen  die  Steine  und  belegten  eine  Gasse  damit. 
Da  gab  es  Gelehrte,  welche  nicht  in  diese  Strasse  ^eben  wollten ; 
aller  andere  Gelehile  gingao  doch  hmdarch.  Darauf  sagte  R.  Jo« 
ehanan,  wenn  der  Söhn  der  Heiligen  in  diesa  Stnssa  geilt; 
dOrfen  aneh  wir  In  dieselbe  gehen.  Wer  war  dieserSohn  ilerOii« 
ligen?  R.  Menachem,  S.  R.  Siniai;  er  wurde  darum  also  g:e^ 
nanni,  weil  er  nie  das  Bild  auf  einer  Münze  ansehen  wollte.  Wa- 
rum wollten  aber  dennoch  einige  der  Gelehrten  nicht  in  die  ge- 
Mnnte  Gasse  gehen?  Weil  sie  der  Meinung  des  R.  Gidel  wa- 
ren, welcher  Namens  R.  Ghia,  S.  Joseph,  Namens  Rab  sagte: 
man  kann  beweisen ,  obgleich  der  Götze  kann  entheiligt  werden, 
kann  doch  das  Götzenopfer  nie  entheilig^t  werden,  aus  der 
Stelle:  Sie  hingen  sich  an  Baal  Peor  und  assen  Opfer 
djer  lodten  Götzen.  Hier  wird  Gotienopfer  mit  dem  Tode 
mgliehea;  denn  wto  der  Todte  nur  ein  Todler  bleibt,  so 
bleibt  auch  das  GMienopfln'  inmer  GötzeoopÜer,  es  kann  dank 
uidits  enthetligt  werden.  Da  nun  die  GeMirten  diese  Steine  als 
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QMieiiopfer  beUicblelfln,  wolllBii  sie  vMkx  aitf  dmieiioii  g»> 
heiL  INe  OdehrtMi  aber,  welche  doch  in  die  Oasee  gliiei,  aagw 
lenf  8leiiie  kOiman  nicht  als  Opfer  betrachtet  nerden;  denn  tiar 

«fHche  Gegrenslünde  werden  als  Opfer  belrachlcl,  die  man  wirk- 
lich im  Tempel  Göll  geopfert  halle ;  Sleine  hal  man  aber  nie  Gott 
geoprerl,  daher  Itönnen  sie  Dicht  Opfer  genannt  werden.  R.  Jo- 
aeph,  S.  Aba»  ersfthlt:  einat  beaochte  uns  Rabba,  S.  Jeremia, 
md  hat  Iblgende  Bereitha  Vorgeingeii:  Wean  ein  Haide  SMae 
vom  Merkale«  nimmt  and  belegt  damit  eine  Strasse  oder  Gasse, 
so  Ist  es  den  Juden  criaubl  daraul  zu  pehen.  Hat  es  aber  ein 
Jude  gelhan,  so  ist  es  Jen  Juden  verboten  darauf  zu  gehen. 
Daronf  sagte  R.  Schcschith:  ich  will  diese  ^ereitha  trotz 
dem  doch  erklAian.  Was  ist  denn  vneildftffbar  in  dieser  fiefaMhaf 
Antwort:  dsa  was  R.  Oidel  sagt:  niailich GAtteoopier  kann  nicht 
«nlheMgt  werden,  and  diese  Mna  alnd  Gdlsenoprer.  Wie  daif  mm 
ein  Jude  auf  einer  Strasse  fachen ,  die  von  einem  Heiden  niil  den 
Steinen  des  Merk  nies  liele^'t  worden  ist?  Es  ist  aber  ja  schon 
oben  erklärt  worden,  dass  diese  Steine  kein  Gölzenopfer  seien, 
weÜ  Sleiae  nie  im  Tempel  geopfeit  worden;  daher  darf  dar  Me 
anf  solchen  Steinen  gehen.  It  Joseph,  &  Abba,  sagte:  ehMt  kam 
Rabba,  S.  Jeremla,  zo  aas  und  trug  folgende  Pweillm  mit  dar 
Bitte  vor,  sie  zu  erklären:  im  Erlassjahre  darf  man  die  Bäume 
vom  Ungeziefer  reini^'en.  und  die  Stellen  des  Bannies.  von  wel- 
chen die  Binde  ist  abgerallen,  mit  Dünger  bededieoi  aber  an  <lea 
Halbfeslen  darf  man  dieae  ArbaÜ  nicht  ontsmehmen.  Zweiga  aift 
den  Binmen  abschnefclea,  mn  den  StA  ans  daa  BlHnen  sa 
hen ,  darf  man  weder  an  den  Halbfesteo  noch  wflnand  des 
Istftjnhres;  allein  solche  Zweige  des  Baumes,  aus  denen  man  von 
dem  Anfan?:e  des  Erlassjahres  an  den  Salt  gezo?fen.  dar!  man  an 
Halbfesti-n  und  im  Erlassjahre  mit  Gel  bestreichen.  Diese  Berei- 
tha hat  biajetst  niemand  arfcliiea  ktansn.  Daiaalaagte  Rabina: 
feh  bin  kein  grosser  Gdeiarter  nnd  will  doch  dieaa  Bereitha 
erkliren»  Wae  ist  dann  eigoallieb  fai  diaaer  Bereitha  mm» 
kNhrfoart  Wollen  wir  annehmen  R.  Joseph  dachte,  diese  Be» 
reillia  bei  darum  unerklärbar,  weil  es  heisst:  man  darf  im  fir- 
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lassjahie  die  Bäame  reioigeii  niMi  idH  Däiiger  bedtekea,  «ber  Mail 
4uf  9cMm  oiehl  liran  an  den  Halbfeslen.  Er  koMle  wobl  den 
OmeradMed  twisehen  den  BdlMMlen  nod  dem  Ertae^falira  nieht 

be^iren,  ob  er  gieich  sfehr  klar  ist  Denn  nach  den  Gesetzen 
ist  nur  eine  wirkliche  Arbeil  im  Kiiassjaiir  verboten.  Da  aber 
das  Ablesen  des  Ung^ezielers  und  das  Bedecken  mit  Dünger  keine 
wirkliehe  Arbeit  ist,  so  ist  sie  erlaubt  An  den  HaibMen  abef  iat 
•dbet  Jede  klebe  Handarbeit  verboten,  daher  iet  andi  aoldies  n 
4lMinvecboten. 

I  '  Diess  kann  aber  niebl  die  Schwierigkeit  in  derBereitha  ge- 
wesen sein.  Oder  wollen  wir  aiinelitnc^,  ihm  war  unerklärbar,  dass 
die  B  er  ei  Iba  snt:i:  im  Krlassjabre  sei  erlaubt,  die  SleUe  des 
tenmea,  von  welchem  die  Rinde  abgefaUea  ist»  mitDön^er  su  be- 
decken; ale  verbiete  aber  das  Abschneiden  der  Zweige,  um  Sifte 
«ns  dem  Banme  sn  sieben?  Aueb  des  kann  nicht  sein,  weil aneb 
hier  der  Unterschied  sclir  einleuchtend  ist ;  denn  der  beschädigte 
Baum  wird  mit  Diinucr  belegt,  um  ihn  zu  erhallen,  und  diess  ist 
erlaubt.  Aber  wenn  maa  dem  Baume  die  Zweige  beschneidet,  um 
Saft  darans  sn  »eben,  so  gesebiehet  es,  um  daa  WachstfauD 
des  Bsnmes  s«  befSrdem,  md  solehes  darf  man  nach  d6m  (Se- 
aetze  nickt  ihun  im  Erlasaiabr;  daher  ist  es  in  dieser  Berel tha 
verboten.  Oder  sollen  wir  annehmen,  die  Schwierigkeit  fand  R. 
Joseph  darin,  weil  es  in  dieser  Bereilha  hcissl:  man  darf 
den  beschädigten  Baum  mit  Dünger  belegen,  und  in  einer  andern 
<B«reltha  wird  gelehrt:  man  kann  die  jungen  Bftnme  mit  Dün- 
ger bedecken  und.  mü  Leinwand  nmwickehi  nnd<die  Zweige  be- 
nehneMen  vnd  die  Worzein  mit  Erde  belegen,  auch  wflssem  bis 
zum  Antritte  des  Erlassjahres.  Also  wird  ersehen,  dieses  Alles  war 
nur  erlaubt  bis  zum  Anlrille  des  Kriassjahres ,  aber  nicht  im  Er- 
lassjahre selber.  Die  Bureith a,  welobe  oben  aogefäbrt  wird,  et^ 
lanbt  selbst,  im  firlas^iahr  den  Banm  mit  Mager  zu  bedecken; 
darin  fand  R.  Joseph  efaie  Sehwiarigfceit  Allein  auch  diese 
sehsinbaren  Widera|»rAehe  kann  aum  eiUfeen,  wie  K  ükba,  & 
Chama.  eine  andere  Stelle  erklärte.  Dieser  saste:  man  belej^t 
Jeden  Oiivenbaum  zwei  Mal  im  Jahre  mit  frischer  Erde,  ein  Mal, 


Digitized  by  Google 


m 


ubi  den  Baum  w  erballeo,  damll  er  nicht  verdorrt,  dano,  damit 
FfücbiA.NMer  gedeihen.  Denetbe  Fett  iei  auch  in  dieeer  Be- 
rellbe:      Bwm  wJid  swei  Mal  mU  Dinger  belegt,  «in  IM 
mo  ifan  zu  erbelten,  diese  ist  im  Erles^iebre  eiteiibt;  des  nieüt 

Mal  aber  geschiehl  es,  um  das  (icdeihen  derFrüchle  zu  befördern; 
Uiess  kann  nur  geschehen  bis  zuni  Anlrillc  des  Lrlussjahres,  im 
fiilea^labre  selber  aber  nicbL  Diess  kann  die  Schwiengkeil  Et 
iosepb**  aiebt  gewesen  sebi.  Die  Sobwieiiglieit  kann  nnr  deän 
besteben,  daes  bier  bi  der  Bereitba  gesagt  wind,  nieii'dQifi 
solebe  Zweige,  ans  weloben  man  IKiher  Sali  gesogen  hat,  an  detf 
llalbicslen  sowohl,  wie  ini Eilassjahre,  mit  Oel  bestreichen,  und  in 
einer  andern  itcreilha  lieisst  es:  man  darf  die  jungen  noch  uo* 
leilBo  Feigen  mit  Oei  bestreicbeo,  in  diese  Oefibungen  niachfln 
nnd  Oel  hinein  giessen,  nm  deren  Waehstbum  zn  berördem,  bie 
SUSI  Antritte  des  Erlas^ahies,  *spftler  aber  niebt  —  In  der  ent 
nngerilhilen  Bereitba  aber  wird  erlaubt,  die  Zweige  mit  Oel  sn 
beslreicheii.  Allein  auch  dieses  isl  leichl  zu  erklären.  Wenn  die 
Zweige  mit  Oel  beslrichen  weiden,  so  geschieht  es  nur,  um  den 
Bauni  XU  erhalten,  und  dieses  ist  dem  Gesetze  nach  erlaubt;  et» 
lein  wenn  des  Oel  in  die  Frucht  gegossen  wird,  an  g^ßehiebd  et 
•nr«  «n  die  Frucht  besser  sn  maeben,  nnd  disas  ist  verboleni 
Darauf  sagte  R.  Samma,  S.  R  Assi,  zn  Rabina:  folgendes 
war  in  der  Bercillia  uncrklürbar,  es  heissl:  an  dem  Ilalb- 
fesle  dürfe  man  den  üauni  nicht  mit  Dünger  belegen,  aber  mit 
Oel  dürfe  man  die  Zweige  am  Halbiestc  bestreichen.  Hier  i&oanls 
er  den  Unleisobied  ntobt  einsehen,  wanun  das  Bine  eilnnbt,  4m 
Andere  verboten  sei,  da  doch  beides  nur  zur  Maltung  desBm^ 
mes  diene,  und  darum  wird  gesagt,  dass  diese  Bereitba  uner- 
klärbar sei.  U.  Juda,  Namens  Rah,  sagte,  wenn  der  Gülzendienst 
irgend  eines  (iulzcn  darin  besiehe,  dass  man  vor  dem  Götzen  uiÜ 
ehMn  Stoclte  au(  die  £cde  schlugt,  und  es  lerbrichl  ein  Jude  fur 
ehMM  solcfaen  G6lien  einen  Stocit  mit  4tm  Voisalse,  dadunh 
den  G&lien  «nsobeten,  so  bat  er  sieb  venebuldsL  Ibl  JtTniri 
aber  nur  den  Stock  vor  den  Oötsen  geschleudert,  so  ist  er  frek 
Daraul  «u^ic  Abaic  zu  Uaba;  warum  hat  aich  dcjjcnjge,  wel* 
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fter  einen  Slock  vor  dem  Gölzen  zerbrielit,  verschuldet?  weil 
ifir  annabinen,  dass  dieses  Zerbrochene  AehaMchkeii  habe  mit  dem 
SeUaefaten  der  OpferUiiere  im  TempeL  So  soHte  aidi  aaeh  der 
vmeliirideD,  irelelMr  einen  Stock  vor  den  GöHen  tcbtendert, 
^teü  dieses  Aeliniielikeit  mit  dem  BIntsprengen  Im  Tempel  habet 
Darauf  antworlele  RaJ)a,  man  kann  nur  solche  Gegenstände  sjiren- 
gen,  welche  sich  in  kleine  Theiie  trennen,  ein  Stock  aber  bleibt 
gans,  wenn  er  aneh  geschleudert  wird»  daran  kam  dieas  niebt 
Mit  dem  Blalapreagen  im  Tempel  ▼ergUckea  werden.  Gegen  die 
Brkllrang  Rabats  wnide  folgende  Eniwendong  gcmaeht  Sftheiaat 
in  einer  Bereltha:  wenn  jemand  Koth  dem  GSIzen  opfert,  oder 
Urin  vor  ilini  gegossen,  so  hat  man  sich  verschuldet.  Dass  der, 
welcher  Urin  vor  dem  Gölzen  giesst,  sich  verschuldet,  ist  leicht 
einzaaeben,  weil  es  mit  dem  Blulspfeogen  im  Tempel  Aebnücbkalt 
hat;  ailehi  warum  soll  der,  weleber  Koth  opfert,  aidi  versehnl- 
den ;  diess  ist  ja  nieht  mit  dem  Sprengen  des  BkMes  im  Tempel 
thnHch,  und  dennoch  hat  er  sieh  verschuldet  Daher  hat  auch  der, 
welcher  den  Stock  vor  den  Götzen  schleudert,  sich  verschuldet. 
Darauf  sagte  Kaba,  der  in  dieser  Bereitha  genannte  K.oth  muss 
weich  sein,  dann  aertheüt  er  sieh  und  ist  dem  Sprengen  des  Bbi- 
les  OmKeh,.  «nd  daium  YorsehyMet  man  sieh.  Der  Slah  aber 
seitheUt  sieh  nieht,  dah«  iat  dar,  weleher  ihn  vor  den  GMm 
sehlendert,  frei.  Ist  denn  diese  Meinung,  die  R.  Juda.  Namens 
Rah,  oben  anführt,  schon  von  frühem  Lehrern  vorgetragen  wor- 
den, oder  rührt  diese  von  Rab  selber  her,  oder  ist  diese  Meinung 
niebt  aehoa  in  der  folgenden  Bereitha  enthallea?  Wenn  jemand 
4m  Oötsen  sor  Ehre  eine  Heoschiecke  geschlachtet  bat,  hat  er 
fleh  vefsebuMet,  sagt  R.Jehu da.  Die  Gelehiten  aber  sagen,  er 
bat  sich  nicht  verschuldet.  R.  Jehuda  meinte  wahrscheinlich,  well 
man  vor  dem  Gölzen  ^geschlachtet  hat,  sei  es  auch  nur  eine  Heu- 
sehrecke,  so  hat  man  sich  verschuldet,  weil  man  auch  im  Tempel 
v«r  Gott  Opfer  seliiaehtet  AUes  aber,  was  man  Gott  tn  fihrsn 
Ihnt»  Ist  IQ  thmi  veibolen  vor  dem  GMmu.  Die  Oelefanen  aber 
feiUieidlfen  ilire  Meinung  dadwrdi,  dass  sie  sagen:  im  Tempel 
schlachtet  man  keine  Heuschrecken  Göll  zu  £liren,  daher  kann 
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4ltn  aMh  aMU  nü  4eo  Opion  tan  Ttmpd  v«rf  Koben  werden, 
Md  dalMT  uiUieili  tie,  dw  mtn  sidi  oieltt  venehvMel  habe»  ' 
mm  mm  folobet      dem  OMma  gelhan  hat  Man  kSnnte  ao- 

nach  annehmen,  R.  Jehuda  drfickc  liier  (iieselbe  Meinung  ans, 

oben  Hab  beim  Brechen  des  Stockes.  Die  Gelehrlen  aber  ^ 
aaiaii  in  dieser Bereitha  gegen  die  Meinung  Rab's,  daher  könnte  * 
mm  aeblieeaai,  daaa  fiber  dieae  Meiamg  aebon  MUier  von  den 
Oilaiittan  veriMndoll  wovdef  Kein,  das  kann  aua  dem  AngeflHir- 
lan  «labt  gefotgait  werden,  vielaiebr  dMbn  wir  annehmen,  daaa 
auch  R.  Jehnda  ge?:en  die  Meinung  Rah  ist,  denn  auch  er 
sagl:  nur  dann  verschuldet  man  sich,  wenn  die  Opfer,  welche 
den  Gölaen  gebracht  werden ,  gleich  aind  denen  im  Tempel ;  dess- 
balb  aagl  er  bier  in  der  Berel  Iba,  man  bebe  aicfa  veraeholdet, 
WMD  man  «ton  Heaiehreeke  demGÖlxen  schlachtet,  weil  derHala 
einer  Ifcwachraeke  dieatlbe  Form,  wie  der  Hals  der  Opferthiera 
im  Tempel,  hat. 

R.  Nachman  sagt,  Namens  Rabba,  S.  Abuha,  Nnmens 
-Rab:  wenn  der  Dienst  eines  Götzen  darin  bestehet,  dass  man 
"vor  Ihm  mit  ebiem  Bloeke  klopft,  and  jemand  serbriebi  vor  dem 
6dlten,  Ihm  tor  Ibra,  efaian  Stoek,  ao  bat  er  aich  vendiiddet, 
imd  war  ee  noeh  efai  neuer  GÖlae,  der  voiber  noeb  nicht  ange- 
betet wurde,  so  wird  diese  Handlung  als  Anbetung  betrachtet 
nnd  mnchl  den  Götzen  verboten,  und  auch  der  zerbrochene  Stock 
ist  verboten,  weil  der  Stock  ala Götienoprer  angesehen  wird.  Uat 
Iber  Jemand  ekiem  Gauen  amr  Bfara  einen  Stoek  vor  ihm  geseUan- 
dmt,  «id  der  Odüandleiat  dieeea  GOHen  bealebet  darin,  daaa 
mm  vor  ibm  8l6eke  sebleodeit,  ao  tat  der  Stock  sieht  verboten, 
derjenige  aber,  der  solches  thui;  hat  sich  verschuldet.  Hieraiif 
sagte  Ruba  zu  R.  Nachman:  der  S(o(k,  welcher  vor  dem 
Götzen  zerbrochen  wird,  ist  dem  Schlachten  im  Tempel  ähnlich, 
«id  wird,  tobald  er  dem  Götzen  zw  Ehre  zerbrochen  worden  ist, 
ala  MtaoMpter  mtgeaaben  imd  derma  verboten.  Wanrai  aoll  aber 
daa  Werfen  mü  damStoeka  vor  dem  Gdtaen  nlchl  dem  Sprengen 
Um  Btolea  im  Tempel  fihnlich  geachtet  werden?  Danmi  aollte 
auch  der  Stock,  der  ein  Mal  vor  dem  Götzen  geworfen  wordea 
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ta  Stoekes  ist  nieht  dem  aniiigi  de»  PIIm  te  Tempil  te» 

Neh ,  wf{)  des  Bhit  sieb  dvrdi  dee  Binenge»  ia  YmpUm  «rtfcriH, 

der  Stock  aber  bleibt  ganz;  darum  ist  auch  der  Stock  nicht  als 
Gölzenopfer  anzusesen  und  desshalb  auch  nicht  verboten.  Wenn 
dem  also  ist,  sagte  Raba,  werom  siad  die  Slaiae,  weldie  maa 
v«f  demGdUenllarkalii  «iift,  vabolaBT  dmin  aaek  dieee  wm^ 
iMteaüeh  aiehl  dordi'aWerftM,  daher  äad  lia  «mb  dem  Spii»- 
(an  dee  Bhites  im  Tempel  bMm  tttmHeb»  Deffaaf  efwledeiie  iL 
Hachman,  auch  ich  wussle  nicht,  warum  diese  Steine  verbotea 
seien,  und  fragte  Rabba,  S.  Abuha,  dieser  wusste  es  auch 
aichi,  und  fragte  R.Chia,  S.  Bab,  dieaer  wosele  es  euch  nicbt, 
aad  fragte  lefnen  Vater,  Rab,  welebir  aatnOTteU:  dieae  SieiM 
sind  desabaO)  fcrbotea,  wei  aie,  weaa  aia  ver  dim  MarkalU 
geworfen  werden,  dieseo  vefgiOieeiti «  aad  ao  iwerdeo  ^Keea  aeAat 
Götzen.  Darauf  sagte  Raba:  diese  Erklärung  wäre  gut,  wena 
wir  annehmen  würden,  der  Götze  des  Heiden  sei  gleich  nach  der 
Verfertigung  verbotea,  auch  ebe  er  aagebetet  wurde;  aUeia  dap* 
iber  siad  ja  xwei  Mehraagea  voiiiaadeB:  etee,  «eleba  sagt,  ada 
eben  beaierict,  mid  eiae  aadere,  der  CHMm  dea  Beidoi  aal  Mt 
dann  verboten,  wenn  er  angebetet  worden  ist  Wla  fcaan  wm 
nach  der  letzten  Meinung  der  Stein  verboten  sein?  Darauf  sagte 
R.  Nachman:  jeder  Stein,  welcher  dem  Markulis  vorgeworfen 
wird,  ist  w&krend  deeWeifeaa  la  betraobteo  ate GÖtaeaopfer, aad 
sobald  er  in  dem  Haafea  der  aadam  Staiae  kdnmt,  alt  CUMaa 
selbst;  daber  maeht  dieair  Skia  aOa  IMbar  dargategeasa  Statoe 
verboten,  weH  sie  doreh  das  Weifbn  aagebetet  werden  Skid,  aad 
der  Stein  selber  wird  verboten,  sobald  ein  anderer  Stein  zur  Ehre 
und  zum  Götzendienste  auf  ihn  geworfen  wird.  Darauf  sagte  Raba: 
nach  dieser  JSikUlniag  wira  der  Mala  Stefai  ja  itlaiBtil,  weil  er 
Doch  aieht  aagabalai  wetdea  lai  R.  Naabmaa  aagia  aa  iNi^ 
wenn  da  weiset,  wakther  Steki  saleim  hjagawartw  «arde»  aei  mh 
lanbe  ich  dir*  binzugeben  and  dieaen  Stein  zn  holea aad  Mmali 
davon  zu  machen.  R.  Ascha  erklärte  die  Sache  also:  der  Götze 
Markttlis  bestehei  aus  Steinen;  der  Dieoal»  mL  weickem  um 
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ÜB  «iKt,  iü  dM  WarfM  mü  Sleiawi,  daher  wird  jeder  Stein,  den 
«M  ver      wMI,  selber  ■!■  Götze  belnehtet.  Das  Werfe«  aber 
«la  GMieadieaat,  dem  bmui  mü  dtai  Steine  dient,  welefaen 

man  wirft,  angesehen  ;  daher  ist  jeder  Slela  als  Gölzeiind  als  Gölzen- 
opfer  zu  beirachlen ,  und  darum  sind  diese  Steine  verboten.  Hier- 
aur  wurde  gefragt:  Es  wurde  gelehrt,  findet  man  auf  dem  Haupte 
dea  Marlinlia  Geld,  Oewaad  oder  Gerftüie,  ao  aind  eie  erlanbt, 
•bar  Beben  mit  dann  biniendaa  Ttanben,  Ktinae  von  Aebien,^ 
Wehl,  Oel,  fsiBea  MeM  und  dergtefchen,  daa  auf  dem  Altare  dar- 
gebracht wird,  sind  verboten.  Dass  Wein,  Oei,  feines  Mehl  und 
dergleichen  verboten  sind ,  ist  leicht  einzusehen ,  denn  dieses  wird 
aaeh  im  Tempel  geopfert  und  iai  auch  dem  Sprengen  des  Blutes 
lai  Tenpel  Unilieb.  Aber  warum  aind  Reben  mit  daranhftnsenden 
Traaben  und  Kiime  von  Aelnen  verboten?  Diese  werden  im 
Tanpel  nieht  geopfert,  andi  sind  aie  dem  Sprengen  von  BInte 
nicht  ähnlich.  Raba  sagte,  diese  Mischna  hat  01a  so  erldirt: 
diese  Gegenstände  sind  nur  dann  verboten,  wenn  sie  gleich  beim 
Abschneiden  für  den  Götzen  bestimmt  worden,  denn  dann  wird 
den  Abaebneiden  betracbtet  gieicb  dem  Seblacblea  im  Tempel 
E»  Abnhn  aagte,  Namens  R  Joehanan:  wir  haben  Bewaiaa, 
wenn  Jemand  ein  fablerbaftee  Thier  dem  06tsen  in  Ehren  sefalaah* 
tet,  dasa  er  keine  Schuld  auf  sich  lade,  denn  die  Schrift  sagt: 
wer  den  Göttern  opfert,  ohne  dem  Herrn  allein,  der 
aei  verbannt,  Z  M.  22,  20.  Aus  dieser  Steile  ersehen  wir, 
data  man  aieb  anr  dann  vanehaidet,  wenn  man  aolefaa  Gegen- 
MMa  dem  Oötaee  opfert,  die  man  aaeh  Ootl  opfern  kann.  Da 
man  aber  ein  fehlerhaftes  Thier  nicht  vor  Gott  opfern  kann,  so 
veawhnMet  man  sich  nieht,  wenn  man  dem  Götsen  ein  sotchea 
()\>Ut[.  lialiba  sairlc,  was  lür  ein  Iclilrrhiltes  Thier  kann  hier 
R.  Abuhu  meinen  .'  doch  wohl  nicht  ein  solches,  das  nur  einen 
JMdaffNaB  de«  -AagaDbraaiwiT  iiiatti»w  eia  aafehas  Thier  warda 
wmt  4m  M&iUmmttn9$f§Wy\wttk^M'9tm^  aganommen,  vm 
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es  alt  Opfer  Gott  danotviofM.  Wten  4Am  cte  Wer  «tar  den 
$eMUMit«i  Fehler  battfe^  md  nttt  opfvto  es  dcmOSlMii,  m  htm 
man  sich  gewiss  veradHiMet;  daher  InrtmAhah«  ntur  ehi  solehes 

Thier  meinen,  dem  ein  Glied  mangelt,  und  hierin  ist  er  derselben 
Meinung  wie  R.  Eieeser,  welcher  sagie:  Woher  wissen  wir,  dass 
den  Nachkommen  Noa's  nicht  erlaubt  ist,  ein  Thier  to  opfeni, 
den  ein  Glied  mangelt?  Antwort  ans  l.M.  6,  19:  D«  soMst  in 
den  Karlen  tbno  von  nUnm  Lebendigen,  ron  nllnm 
Fleisehe,  je  ein  Paar,  MÜnnlein  vnd  Priolein,  daas 
sie  lebendig:  bleiben  bei  dir.  Da  nun  die  Schrifl  sa?l  von 
aUem  Lebendigen  und  von  allem  Fleische,  welches  bedeulel:  von 
attem  Fleische,  in  wekhem  Alles  labendig  ist,  daa  heiaat,  den 
kein  Glied  numgek,  nqd.das  alle  Baapilgiiader  hat,  weil  fon  aol- 
ehen  Thieren  spdter  Opfer  daggebtacht  weiden  eelen.  Bieraafwiiide 
ihm  erwiedert,  dasa  dieses  nicht  aaa  disser  StsNs  hSmie  gefol- 
gert werden,  weil  das  Gesetz  durch  den  Ausdruck:  von  allem 
Lebendigen,  von  allem  Fleische,  nur  solche  Thiere  aus- 
aehliessen  wiU,  die  einen  lekiensgefahrlichen  Fehler  an  sich  haben, 
nad  weU  solche  TMeie  ein  voiss  Jahr  mit  einem  aolehen  Fehler 
nicht  leben  können.  Darauf  sagte  K  Sleeser:  'diese TUera wer- 
den schon  ansgesehleseen  dnreh  den  Ansdmek:  auf  dass-  Sa- 
men übrig  bleibe  auf  den  ganzen  Erdboden,  1.  M.  7 ,  3. 
Denn  ein  Thiefi  das  einen  solchen  Fehler  hat,  kann  keine  Jungen 
gebabceo, .  noeh  Rügen.  UieKauf  wurde  .abermals  bemerkt,  die 
Meinnng  sei  nieht  von  aHen  Gelehilsn  angakoMnen,  dass  die  ga- 
jnannlen  Thiers  wedw  gebihien  noeh  asugan  kfianan.  Wie  aalsn 
ntin  diejenigen,  welche  dieser  Meinung  nicht  sind,  uberfBhrt  wer- 
den. GoU  liabc  Noa  befohlen,  nur  solche  Thiere  in  die  Arche 
za  bringen,  die  alle  Glieder  haben.  Aus  dem  Worte  '^'^^f  mit 
dir,  welckea  so  viet  heiast,  ala  dir  4hniish,  alsa: gesunde^  Mblsf- 
Inae  Thiera;  Vieliaichl  war  aber  Moa  aelber  fabIMalt  Das 
iksnn  nicht  seini  jdia  Stehrifl  nennt  ffan  0*^.101  yollkomnien. 
Vielleicht  war  er  vollkommen  in  seinem  Wandel?  Die  Schrift  nennt  ihn 
p**"!^  =  fromm,  und  diess  beziehet  sich  auf  seinen  Wandet 
Vielleicht  war  er  vollkommen  ia  seinem  Wandel  'and  fromm  in 


Dlgitized  by  Google 


373 

seinen  Uaadlungen?  Allein  alles  dieses  ist  kein  Beweis,  dass 
Hd«  Mite  soOto  tiaen  eeleheii  Fehler  gehabt  haben.  Gott 
gab  Um  den  Befehl,  ar  eollle  TMera  In  4fe  Arche  bringen, 
4i»  ihm  IhaKeh  wirea.  Wäre  er  daher  selber  fehlerhalt  gewesen, 

so  wären  auch  nur  fehlerhaflc  Thiere  in  die  Arche  gekommen, 
Mierlose  nber  wären  aus;:,'-es(-hlosscn  worden.  Dicss  annehmen  zu 
WPalen,  wäre  Unsinn.  Gut,  aber  da  wir  ans  dem  Worte  "^HM 
«B  mit  dir,  eisehen  habe»,  dass  keine  fehierbaAen  Thiere  hi  die 
Aiehe  gekommen  sind,  warum  fOgt  die  Schrift  noeb  kinzn:  auf 
dass  Saamen  fibrig  bleibe?  Das  ferslehet  sieh  ja  von  sel- 
ber. Halle  die  Schrift  diess  nicht  gesagt,  so  hätte  man  denken 
können,  Gull  habe  Noa  befohlen.  Thiere  in  die  Arche  zu  neh- 
men, um  ihm  Geselischafl  sii  leisten.  Diess  h&Ueu  auch  alte 
fhüra«  «ein 'können ,  weldbe  niofet  mehr  snZengen  und  m  Gebik^ 
ran  flhlg  gaweaen  wären,  oder  aiieh  verschnitten.  Daher  ffigt  dUt 
Sehrin  die  Stelle  hinan:'  naf  dass  Samen  Qbrfg  bleibe: 
K.  Eleeser  sagle  auch:  wenn  jemand  vor  dem  Götzen  Marktl- 
lis,  demselben  zur  Ehre,  ein  Thier  schlachtet,  so  hat  er  sich 
tarseholdet,  obschoa  Markulis  niehl -durch  Opfer  von  Tbieren, 
solidem  idnroh  Steinewerfen  angebetet  wurde;  denn  es  heisat: 
und  mit  nickten  ihre  Scblaeh topfer  binforl  den  Feld- 
teufetn*)  opfern,  denen  sie  naehhnren,  3.  M.  17,  7.  Da 
wir  nun  schon  aus  andern  Stellen  wissen,  dass  die  Götzen  auch 
von  den  Heiden  mit  blutigen  Opfern  verehrt  werden  und  solche  Opfer 
verholen  sind,  so  ersehen  wir  aus  dieser  Stelle,  dass  selbst  vor 
•alehen  OAtaan,  denen  die  Heiden  keine  blotigen  Opfer  darbrin- 
gaa,  das  Mdaehlen  vor  denselbaa  v«fbolen'  isL  Darauf  wnida 
ahlgewendet,  do  sagst,  diese  Stelle  3»  M.  17,  7,  hewelsa,  was 
du  hier  vorgetragen  hast.  Dem  ist  aber  nicht  also,  denn  diese 
Stelle  beliebet  sich  auf  eine  andere  Sache.  Es  heisst  in  der 
•ehlift:  welcher  aus  demUause  Israel  aInVieb  schlach- 


*)  CPnvPVß  Bänke  LXX.  Mfe^iMMT. 
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let  in  dem  Lager  oder  aussen  vor  dem  Lager,  und 
bringt  solches  nicht  vor  die  Thüre  der  Hülle  des 
Stifles.  der  soll  de»  BlnUt  selialdif  tela.  JlartB 
sollen  die  Kindel  Isrtel  ihre  Sehlaelitopfer,  die  sin 
nur  freiem  Felde  opfern,  vor  den  Herrn  krin^en^  9^  IL 
IT,  3.  4.  5.  6.  Diese  Sleüen  beziehen  sieh  suf  solebe  Opfer,  die 
man  bestimmt  halle,  auf  Anhöhen  zu  opfern,  da  es  ja  schon 
verholen  war,  auf  Anhöhen  zu  opfern,  weil  es  heissl:  und 
brinsi  solches  nicht  vor  dielbdre  der  Hniiedes 
tes,  der  soll  des  Blutes  sebaldif  sein.  Msss  w9n  ske 
die  Strafe,  die  derjenige  nnf  sieb  Indet»  «eleber  snf  Aabftbsi 
opfinrle,  sIs  es  schon  verboten  vrsr.  Du  sprichst  hier  von  der 
Strafe,  die  derjenige  auf  sich  ladet,  welcher  auf  einer  Anhöhe 
opfert?  Aus  welcher  Stelle  der  Schrill  ist  es  denn  bewiesen,  dass 
dieses  verholen  sei?  Anlwori:  sns  dieser  Stetts:  HAte  dieb, 
vielleicht  bringst  dn  dein  Opfer  nn  eilen  Orten,  die 
du  siebest,  5.  M.  12,  la  a  Abln,  Mnnsns  R.  Iis,  ssgi 
Oberau,  wo  es  in  der  Schria  beisst:  HOte  dich,  vielleicht, 
nicht  =  "jD^bx  ist  einV^Tbot  zu  verstehen.  Und  deine 

angeführle  Stelle:  Und  mit  nichlen  ihre  Schlachtopfer 
binfori  den  Feldleufeln  opfern,  denen  sie  nsebbnre% 
beliebet  sieb  darauf,  dass,  wenn  jenumd  sin  Vieb  besttamt  hsMSb 
auf  einer  Anhöbe  su  opCeni,  aber  sbe  er  noeb  das  Vlsh  eplBit% 
dss  Opfern  schon  auf  den  Anhöben  verboten  war,  darf  er  dasselbe 
nicht  mehr  dorlen  opfern,  er  muss  es  vor  Göll  bringen.  Wenn  er 
es  aber  dennoch  auf  der  Anhöhe  schlachtete,  so  übertrat  er  das 
Gebot:  dass  sie  'sollen  ihre  Opfer  vor  den  Herrn  bri»» 
gen,  und  bandelt  auch  gegen  das  Vesbot:  und  mit  niebte» 
ihre  Sebiaebtopfer  hinfort  den  Feldtenfeln  opfern. 
De  dieses  so  strenge  verboten  ist,  so  sollie  man  denken,  die 
Strafe  eines  solchen  Vergehens  wäre  auch  Ausrottung;  dah«r 
folgt  gleich  darauf:  dieses  soll  ihnen  ein  ewiges  Recht 
sein,  welches  anzeigt,  dass  hier  iceine  Strafe  der  Ausrottung 
statlflnde,  sondern  es  ist  nur  veiMsn,  4M  eis  ein  IMM  ebige- 
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führt.  Also  ersehen  wir  ja,  dass  diese  Stelle  einen  andern  Sinn 
luU.  DtfMil  Mgle  Rabba,  da  die  SchriftsleUe  anfängl  mit  und, 
M  itt  «  Uw,  i9m  nrai  Mose  ia  ditMm  VeiM  aufgedrückt  tind» 
■teUA  WM  lUer  iagrfUiri  wwde,  »d  aaeh  waa  Ri  Eleaaer 
obaa  aiMnla 


NiseliiA  IL 

.•ppa  i^x  -nn  ,d''>3  ix  ,n-or  .nisa  itikna  «xb  ,3 
,o-'3Bi35i  ^i3«T  ^❖tett  >ö  nrngyi  ,D"q»  •^"w 

f«^ .  >  ♦ 

„.^^^^Findet  man  auK  Haupte  eines  Götzen  Ge|A 
ißewand  oder  Geräihe,  so  sind  sie  erlaubt;  aber  Reben 
mit  daran  hängenden  Trauben,  Kränze  von  Aehren, 

Wi'in,  Oel,  feines  Mehl,  iiiid  Alles,  was. ^if  dem  Ai- 

■ 

tarn. 

Woher  sind  die  ßeweis?riinde  genommen,  dass  die  Mischna 
das  Eine  erlaubt,  das  Andere  verbietet?  R.  Chia,  S.  Joseph, 
Mmmm  R.  Oaehajah,  aagte,  an  folgendea  8teilea:  Und  ihr 
aabat  Ihre  Griaal  and  Ihre  Gdtsan,  Holt  and  Stein, 
•Uber  and  Gold,  die  bei  ihnen*)  waren,  &  M.  29,  17. 
Ferner  heisst  es:  die  Bilder  ihrer  Götter  sollst  dn  mit 
Feuer  verbrennen  und  sollst  nicht  begehren  des  Sil- 
bers oder  Goldes,  das  auf  ihnen**)  ist,  5.  M.  7,  25.  Da 
aa  ein  Mal  beiatt:  bei  ihnen  und  daa  andere  Mal  auf  ihnen, 


*)  Dno^« 
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so  wissen  wir,  wenn  irjiend  etwas  auf  dem  Götzen,  oder  bei 
dem  Götzen  gefunden  wird,  das  nicht  zur  Verscboo^a^  dessel- 
ben dient,  so  ist  lotdiet  ertoobL  Darauf  wurde  eingtweadet,  wir 
kömiei  den  Scfalnn  oiytehit  lanthw  uad  Mgeo:  m  wie  AMm 
verboten  ist,  Was  bei  dem  Götsen  ist,  so  soUle  aaeh  Alles 
boten  sein,  was  auf  dem  Gdlzen  ist,  ob  es  zur  Versehdnenmg 
des  Götzen  diene  oder  nicht.  R.  Chia  erwiederle,  dieser  Schluss 
ist  falsch,  wenn  dem  also  wäre,  so  bruuchie  die  Scbrifl  nicbt 
ausdrücliUeh  zu  sagen:  auf  ihnen,  denn  ich  wässle  sehen:  Ge- 
genstände auf  dem  Götzen  sind  verboten,  parum.heiaet  eß:  auf 
ihnen,  um  anzuzeigen,  Gegenstande  auf  ihm,  die  ihn  verseMS^ 
nern,  sind  verboten.  Ist  diess  aber  nicht  der  Fall,  so  sind 
sie  erlaubt.  Aber  warum  erlaubt  die  Misclma  das  Geld,  das  man 
auf  dem  Götzen  lindet,  diess  ist  ju  gewiss  zur  Versehtaerung 
desselben?  Die  Schüler  des  R.  Jannai  sagen,  nur  dann  ist  das 
Geld  erlaubt,  wenn  es  in  einem  Sacice  an  dem  Halse  des  Götsen 
hängt;  da  siebet  er  ans  wie  ein  Last  tragen,  was  nicht  zu  seiner 
Verschönerung?  dient.  Warum  sind  Kleider  erlaubt,  die  man  auf 
dem  Götzen  findet?  Die  können  doch  nur  zur  Verschönernng  die- 
nen? Die  Schüler  des  R.  Jannai  sagten:  die  Kleider  sind  aur 
dann  erlaubt,  wenn  sie  zusammengelegt  auf  seinem  Haupte  liegen ; 
da  siebet  der  Götze  aus,  wie  ehie  Wäseheria.  Warum  sind  Ge- 
räthe  erlaubt,  da  doch  Geräihe  in  der  Hand  ehie  Zierde  sind?  R 
Pappa  sagte,  es  müssen  solche  Gerüllif»  sein,  die  den  Götzen 
entstellen.  R.  Assa,  S.  Chia,  sagte,  alle  Gegenstände,  die  in- 
aerbalb  des  Voxbangs  vor  dem  GöLsea  «ich  befinden,  sind  veiw 
boten,  selbst  Wasser  und  Salz;  aber  anteerhalb  <|S8  Verimn^i 
nur  selehe  Gegenstände,  die  zur  Versienng  des  Götzen  diensa 
R.Jose,  S.  Chanina,  sagt:  wir  wissen  bestimmt,  dass  bei  -dem 
Götzen  Markules  und  dem  Götzen  Peor*)  das  Gesetz  des  Vor- 
hanges nicht  gültig  ist.  Wie  haben  wir  die  Werte  des  R.  Jose 
zu  verstehen?  Soll  man  annehmen,  dass  bei  diesen  Götsen  selbet 


•)  WO. 
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die  Gegenslände  innerhalb  des  Vorhangs,  wenn  sie  nicht  zur  Zierde 
derselben  dienen,  erlaubt  seien?  Diess  kann  nicht  sein,  denn 
diese  Götzen  haben  ja  nichts  zur  Zierde,  daher  müssen  wir  ver- 
stehen: alle  Gegenstände  ausserhalb  des  Vorhanges  bei  den  ge- 
nannten Götzen  sind  verboten,  wenn  sie  auch  nicht  zur  Zierde 
dienen. 


M  i  s  c  h  n  a  III. 

»b'm  -im  rjn:  .vma  "ix  n:;  rib  rrn*  .j 
r3n3  bün  rbti  n%-i  .hdIüb  fin  v:n:  rxi 

Wenn  zu  einem  Götzen  ein  Garten  oder  ein  Bad 
gehöret,  darf  man  Nutzen  davon  haben,  wenn  man 
nichts  dafür  erstattet,  aber  nicht,  wenn  man  dafür  et- 
was erstattet.  Gehören  sie  dem  Götzen  imd  zugleich 
andern  Leuten,  so  darf  man  Nutzen  davon  haben,  man 
mag  dafür  etwas  erstatten  oder  nicht.  Der  Götze  eines 
Heiden  ist  vom  Anfange  an  verboten.  Der  eines  Israe- 
liten ist  erst  dann  verboten ,  wenn  er  demselben  wirk- 
lich gedient  hat. 

Geaara. 

Abaia  sagte,  das  Wort  erstatten*)  muss  man  also  ver- 
stehen :  wenn  man  dem  Priester  desGötzen  bezahlt,  und 
der  Ausdruck:  nichts  dafür  erstattet**)  heisst:  wenn  man 

••)  nn^wa  nVv» 
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den  Priestern  des  Götzen  nichts  ^ibt,  obschon  es  er- 
laubt Ist  anderen  zu  geben.  Andere  beziehen  die  Erklärung 
des  A  b  a  i  a  auf  das  Ende  der  MisehiM  and  ngCB,  es  hekm  im 
4m  MMm:  GeliftreD  «le  dem  Gdtie»  mad  ittgleieh  «»- 
d«rD  Lemei,  lo  dtrf  mmm  Ratiea  4aTOB  bmben,  aaa 
nag  dafir  etwas  erstatten  oder  nieht  Danurf  aagla 
Abaia:  Etwas  dafür  erstatten,  heisst:  wenn  man  dem 
Götzendiener,  aber  nicht  den  Priestern  etwas  gibt,  und  nicht  er- 
statten, wenn  man  den  Priestern  und  aaah  den  GöMMlieiieni 
Bieblagibt  BesielMn  wir  dteEritfraag  to  Abaia  aaf  das Eada 
dsr  Ifisehaa,  wo  er  sagt:  wenn  hmo  die  GÖlMdieMr,  aber  aiabi 
die  Priester  des  Götzen  bezahlt,  so  verstehet  man  den  Anfang  der 
Mischna  leicht:  nian  darf  den  Götzenprieslern  keine  Bezahlung  lei- 
sten. Beziehen  wir  aber  die  Worte  des  Abaia  auf  den  Anfang  der 
Ifiacbaa,  wa  er  eridfift,  erstatten  beitst:  wenn  am  dieGgtaai 
Priester  beiabIL  lOebts  daltir  eialatlea,  beisstt  wenn  man  den 
Götseadteaar  bes&blt,  aber  sieht  die  CRNiiapriMler.  Sftaaebdtfife 
man  nach  dieser  Erklärung  selbst  die  Götzenpriester  zahlen« 

In  der  Mischna  wird  gesagt:  Der  Götze  eines  Heiden 
ist  vom  Anlange  an  verboten,  der  eines  Israeliten 
ist  erst  dana  verbotea,  weaa  er  desaalbaa  wirbiieb 
«adiaat  bat  Dieas  Ifiasbaa  drOekt  «e  Manag  48a  B.  Akiba 
mm,  ohaobon  asia  Name  Wer  nicfai  crwibot  wird.  Dean  wir  lehr- 
ten ,  es  heisst:  Zerstöret  alle  Oerter,  da  die  Heiden,  die 
ihr  einnehmen  werdet,  ihren  Göllern  gedient  haben. 
5w  M.  12,  2.  Diese  Stelle  beziehet  sich  nun  auf  alle  Gerälhe.  die 
bei  dem  Götzendienste  der  Heiden  gebraacbt  werden.  Wemi  wir 
diese  ErfcUümng  gehen  lassen,  so  kfiaole  aian  daiaos  schiessea, 
dass  selbst  solche  Geritbe  verboten  wfaee,  die  man  für  daa 
Götzendienst  zu  machen  anfhig,  ohne  sie  sn  vollenden,  oder  aolebe, 
die  man  verfertigte,  aber  nicht  in  den  Götzentempel  brachte,  oder 
nicht  brauchte;  daher  heisst  es  ausdrücklich  in  der  angeführten 
Stehe:  ihren  Göttern  gedient  haben.  Danas  wird  oaehea, 
daas  aar  daa  veiboten  ist,  waa  bei  dem  Götaendiandle  gebraacbt 
wofdoB  war,  aber  nicht  GeriUbe,  die  swar  hi  M  AbMil  fir  den 
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Götzendienst  gemacht,  aber  nicht  gebraucht  wurden.  Daher  ha- 
ben die  Gelehrten  geschlossen:  der  Götze  eines  Heiden  sei  erst 
dann  verboten,  wenn  er  wirklich  angebetet  worden  ist,  und  der  eines 
Israeliten  ist  gleich  nach  der  Fertigung  verboten.  So  sagte  R. 
Ischmael.  R.  Akiba  aber  sagte:  der  Götze  eines  Heiden  isl 
vom  Anfange  an  verboten,  der  eines  Israeliten  erst  dann,  wenn 
er  ihm  wirklich  gedient  hatte.  Der  Lehrer,  welcher  die  angeführte 
Berel iha  vortrug,  sagte:  diese  Stelle  5.  M.  12,  beziehe  sich 
nur  auf  Gerälhe,  die  der  Heide  beim  Götzendienste  brauchte.  Wie 
kann  aber  das  gesagt  werden?  Es  heisst  ja  ausdrücklich:  Zer* 
stört  alle  Oerter?  Es  ist  hier  gar  keine  Erwfihnung  von  Ge- 
räthen.  Antwort,  dieser  Vers  kann  sich  nicht  auf  die  Oerter  be« 
ziehen,  weil  es  gleich  nachher  heisst:  ihren  Göttern  auf  den 
Bergen;  daraus  wurde  geschlossen,  die  Götter  auf  den  Bergen 
sind  verboten,  aber  nicht  die  Berge  selber,  folglich  können  auch 
hier  die  Oerter  nicht  gemeint  sein,  weil  sie  unbeweglich  sind; 
daher  müssen  wir  annehmen:  die  Schrift  meint  nur  die  Gegen- 
stände un  den  Oerlem,  und  diess  kann  nichts  anders  sein  als 
Geräthe.  welche  beim  Götzendienste  gebraucht  werden.  Weiter 
sagt  der  Lehrer  in  der  Bereit  ha:  daher  haben  die  Gelehrten 
geschlossen,  dass  der  Götze  eines  Heiden  erst  dann  verboten  ist, 
wenn  er  wirklich  angebetet  wurde.  Wie  konnten  die  Gelehrten 
dieses  aus  der  angeführten  Stelle  schliessen,  in  welcher  nur  vom 
Geräthe  die  Rede  isl  und  nicht  vom  Götzen?  Antwort,  weil  die 
Schrift  sagt:  zerstöret  alle  Oerter.  da  die  Heiden,  die 
ihr  einnehmen  werdet,  gedient  haben  ihren  Göttern  auf 
hohen  Bergen.  Hier  finden  wir  den  Ausdruck:  alle  Oerter, 
welche  wir  erklärt  haben;  er  bedeute:  die  Geräthe  beim 
Götzendienste,  und  ihre  Götter  auf  hohen  Bergen;  da- 
her sind  die  Geräthe  und  die  Götter  denselben  Gesetzen  unterwor- 
fen. Wie  nun  die  Geräthe  erst  dann  verboten  sind,  wenn  man 
sie  gebraucht  hat  beim  Götzendienste,  so  sind  auch  die  Götter 
erst  dann  verboten,  wenn  man  sie  wirklich  angebet  halte.  Rabbi 
Akiba  hingegen  verwirft  diese  Erklärung  und  sagt:  die  Geräthe 
haben  besondere  Gesetze,  und  die  Götzen  haben  besondere  Ge- 


setze,  weil  durch  die  Partikel  riK  der  Vers  in  zwei  Theile  ge* 
ÜMt  wird*).  Es  isl  jeUl  kinr  nach  der  ÜMouiig  ft.  Iseb- 
M«e):  «tniin  der  GfilM  eiaei  OtUm  »eifcoH«  iai,  irttld  •» 
•|ig«belat  wttidiik  Womit  kaM  abir  B.  Isohmaol  be«eitt% 
diB6  der  €ötie  eiim  Juden  gleieb  vom  Auhmise  aa.  vetbelen  eelt 
Antwort:  weil  ein  Unterschied  slalilindci  zwischen  dem  Götzen  einet 
Juden  und  dein  eines  Heiden,  so  lässt  es  sich  von  selber  verste- 
liea,  4Uss  der  Götze  eines  Juden  ven  Antoage  an  verboten  seiii 
waa.  W<Mdt  kmm  diaaa  bawiaaai  «arte?  ViiHrtmfci  baalehal 
dfrUnlMMlflad  daris»  dirCUMaa  ieinaa  OMan  ial  aaak  «teAak»- 
tan  verliolan,  und  der  eiaea  Men  ist  ganz  tind  gar  nMil  »atkateii» 
Diess  isL  nicht  möglich,  denn  es  isl  uns  ja  belulilen  worden,  den 
Götzen  eines  Juden  ganz  zu  zerstören.  Vielleicht  beziehet  sich 
dieses  Verbot,  aar  ml  den  Golian  daa  HeidaDr  aber  akeht  auf  den 
aiaaa  Man?  Aatvart,  daa  kaaa  niaiit  aaia,  öean  die  ScMft 
aagtt:  Aber  aaere  Sfiaöe,  daa  Kalb,  daa  ihr  geaiaelif 
haltet.  &  M.  9^21.  Dartna  eraalMn  iipir,  daaa  daa  Kalk  Sia^a 
genannt  wird,  sobald  es  gemacht  wurde.  Ganz  recht,  aus  die- 
ser Stelle  wird  ersehen,  dass  der  Götze  eines  Juden  Sünde  ge* 
aaaat  wird,  aber  aiabt  daaa  die  Nntanag  daaaalbeaxvariK>taa  aa&l 
Aatwart.  aa  haiaat  aaeb  aa  dar  Sahrift:  Varflacat  aei,  war 
^in  saacbaitakaa  oder  gegoaaeaaa  Bild  «aekt,  aiaaa 
Greuel  dea  Herrn,  ein  Werk  von  R6aatlers  Bftnde  and 
setzet  es  im  Verborgenen.  5.  M.  27,  15.  Also  sehen  wir, 
dass  der  Fluch  ausgesprochen  wird  iiljer  den.  der  einen  Götzen 
machu  Gut,  dieae  Stalle  sagt:  der  Maoo  iai  vaiflucbi,  der  dan 
GötMB  Biadit;  aber  diaaa  hawaiaat  aaab  ioMMr  aMA,  daaa  dia 
Bntaung  dea  66tiea  aelbar  vi^otea  ad?  Aabaaft,  die  Mla 
sagt  ja  dantHeb,  daaa  ein  aoleber  Gdtae  ein  Greuel  dea  Herra 
islj  folglich  muss  er  verboten  sein.   Wenn  dem  also  ist,  waniod 


tDClN  B«V^%  OXm  HWH  K  Abiba  aMobl  mm  dfetam  Vena 
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sagt  denn  R.  Äkiba,  dass  der  GötEe  eines  Juden  erst  nach  dem 
Anbeten  verboten  sei?  Aus  dieser  Stelle  ersehen  wir  aber,  dass 
der  Götze  eines  Juden  ein  Greuel  genannt  wird,  sobald  derselbe 
verfertigt  ist  R.  Akiba  erklört  die  angeführte  Stelle  also:  Der 
Götze  selber  wird  nicht  Greuel  genannt,  er  verursacht  aber,  dass 
Gott  einen  Greuel  hat  an  dem  Menschen,  der  ihn  anbetet.  Wo- 
her kann  R.  Akiba  beweisen,  dass  der  Götze  eines  Heiden  vom 
Anfange  an  verholen  sei?  Ola  sagle,  aus  folgender  Stelle:  die 
Bilder  ihrer  (iötter  sollst  du  mit  Feuer  verbrennen, 
und  sollst  nicht  begehren  des  Silbers  oder  Goldes, 
das  daran  ist.  oder  zu  dir  nehmen.  5.  M.  7,  25.  Da  es 
nun  hier  heissi:  die  Bilder,  so  ersehen  wir,  dass,  sobald  die 
Bildung  eines  Götzen  verfertigt  isl,  so  ist  derselbe  verboten.  Wenn 
dem  also  ist,  wie  verstehet  R.  Ischmael  die  angeführte  Stelle, 
y/o  er  sagt:  der  Götze  des  Heiden  isl  erst  dann  verboten,  wenn 
er  angebetet  worden  isl?  Antwort,  R.  Ischmael  erklärt  die 
Worte:  die  Bilder  ihrer  Götter,  wie  R.  Joseph  lehrte.  Die- 
ser sagte,  woher  isl  es  bewiesen,  dass  der  Heide  seinen  Götzen 
entheiligen  kann?  aus  den  Worten:  die  Bilder  ihrer  Gölter, 
das  heisst,  so  lange  der  Götze  im  Bilde  ihrer  Göller  vorhanden  isl, 
ist  er  verboten.  Sobald  aber  der  Heide  etwas  von  dem  Götzen  ab- 
bricht, so  ist  er  nicht  mehr  das  Bild  ihrer  Göller,  und  erlaubt  Da 
nun  R.  Akiba  aus  den  angeführten  Worten  schliesst:  der  Götze 
des  Heiden  sei  vom  Anlange  an  verboten,  woher  hat  er  seine  Be- 
weise, dass  der  Heide  seinen  Götzen  enllieili^en  kann?  Anlworl, 
R.  Akiba  bfingl  seine  Beweise  aus  derselben  Sielle.  dieSehmuel 
anführt  Dieser  sagle,  es  heisst  in  der  Schrift:  Die  Bilder 
Ihrer  Götter  sollst  du  mit  Feuer  verbrennen,  und 
sollst  nicht  begehren  des  Silbers  oder  Goldes,  das 
daran  ist,  oder  zu  dir  nehmen,  und  erklart:  so  lange  der 
Götze  nicht  entheiligt  ist  sollst  du  ihn  nicht  begehren,  aber  wenn 
er  entheiligt  ist,  kannst  du  ihn  zu  dir  nehmen        Gut,  bis 


*)  Schmael  tbcUt  diesen  Vera  ia  xwei  Thcile  also:  DHViSm  >S>D0 
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Jiatutt^  an  vüMhi  iai;  mmü  harn  «r  ti^riaia^  teWia 
alaaa  Jute  tnt  naeb  6&m  Aabrntm  w^tum  aall  B.  isia 

sagte,  es  hetsst  in  dar  Sahrill:  Yarflii^ht  aet  wer  el«  90- 
schnilztes  oder  gegossenes  Bild  macht,  einen  Greuel 
desHerrn,  ein  Werk  von  Künstlers  H  äoden,  und  setzet 
ta  ian  Verborgenen,  «ri  arktirte,  derAnadcnali:  nn4  aettet 
ea  im  Verbergenea,  heiaat:  mm  tri«!  d«  OMaan  aafe»  g»- 
beiaian  Qedankan  dea  Haiiena  ver,  md  aehieaat  daranat  dar 
Götxe  wird  erst  dann  verboten,  wenn  nfktn  diess  getban  bot,  wenn 
man  vor  ihm  sein  Herz  ausgegossen  und  das  innere  Anliegen  kund 
gegeben  hat.  Wenn  dem  also  ist,  was  macht  R.  Ischmael  mit 
dieaar  SleMe:  und  seisei  ea  im  (Verborgenen?  Er  nimm 
aoMw  wie  R.  Isehak  aagle.  Dieaer  lehrt:  wir  haben  Biwiigi, 
daaa  der  G6lsa  abiea  Men  mnaa  gana  seralSil  md  ana  deaa  lla- 
sichle  gebracht  werden,  weil  es  hefssl:  nnd  aelaei  ea  f«  Ver- 
borgenen, d.  h.  der  Gülze  muss  ganz  vernichtet  werden.  Wel- 
che Beweise  hal  nun  R.  Akiba  dafür,  dass  der  Götze  eines  Ja- 
dan  nnaa  ans  den  Geaicbia  gabiaehl  nnd  gaas  aaralört  werden? 
&  Akiba  aCilst  aieh  aaf  daa,  was  R.  Cbiada,  Wawaaa  Rnb, 
aagle:  Wir  haben  Btwaiaa,  daaa  dar'OMaa  eiaaa  Man  gant 
zerstört  und  aus  den  Augen  geschafft  werden  nmaa,  weH  die 
Schrifl  sagt:  Du  sollst  keinen  Hain  von  Bäumen  pflan- 
zen bei  dem  Altare  des  Herrn  deines  Gottes,  5.M.  16,2t. 
Hier  alebeo  Haina  nad  AHar  dea  Harm  bei  e'uiander;  so  wie  nan 
.derAUnrGolles.  weieher  nabranahbar  gewerdan  ia^eid^egrabeB  wai- 
da»  mnaa,  damit  er  niehl  mehr  aiablbnr  iai,  ae  BBasen  aoeb  dia 
Haine  ebenfalls  untergehen.  Wenn  dem  nise  iai,  waa  maebl  It 
Ischmael  mit  dieser  Stelle?  Er  führt  ja  seine  Beweise  aus  ei- 
ner andern  Stelle  an?  H.  ischmael  verstehe!  diese  Stelle  wie 
Biacb  Ukiaeb  alao:  Datjaw^,  watabar-ekMi  «nroadigan 


Die  Bilder  ihrer  Göllcr  sollst  du  mit  Feuer  verbrennen, 
und  nicht  begehren  d«8  Silbers  oder  (aoldet)  das  darfto 
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BMler  über  Israel  einseUl,  begehet  ein  Vefbrechen,  das  so  gross 
M.  alt  äia^ß§l§t,  te  siMi  GöümImüa  pflAVl;  wiil  m  im  4m 
Schiül  Mal:  RUbler  «adAnlleiile  tolUt  d«  dir  ••liM 
ii  alleo  deinen  Thoren,  ft.  IL.  16,  I&;  med  gleMi  denMt 

folgt:  Du  sollst  keinen  Hain  von  Bäumen  pflanzen  bei 
dem  AI  Iure  des  llcirii,  also  ersielict  man,  dass  das  LinseUen 
der  üicbier  und  das  t^Mamen  -der  Haine  denselben  Gesetzen  un- 
lüwprtwiTeind.  i^elie^  mt  einen  Unin  yflenatv  wiOndigit  nlsi^ 
nde  dei^leniQs»  'weldMv  einen  mvnflMH^n^  fiUehlec  >4^hNnMl^  it'A* 
AM^n  eegle:  wer  einen  nnwüidiSMi'  BIdilee  eineelel  in^iine 
Stadt,  wo  würdige  Männer  sich  befinden,  die  dieses  Amt  bcgiei* 
len  können ,  der  benehcL  eine  solche  Sünde ,  die  so  j:ross  ist,.  ^ 
luibe  er  einen  üain  neben  dem  AUare  Gollcs  gepllanzt.  jüikw 

y.h  M.Hnninnna  ÜMfU;»  Wenn JswMMid ein lpeiillin<M»rianMlli 
ein  AlOeiE  bunnenakiaehen  jvnsdni  .naA  klnBA-dieeennrfieineaidtai^ 

^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^P^^^^^^w^^^^^^^^^^^^^W  w^^^  ^^^^^^^^^^^^  ▼  ^^^^^^^M  ^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^p^^^^^^^^^^  ^ 

«MT  eo  ene«  deee  ee  nMen  fcMnelAnr  miiAr  nndi^bBnUym»  ee 

dann  für  den  Uölzendienst;  wie  habe  man  sich  mit  diesem  Gerälhe 
zu  verliallen  ?  Llie  man  diese  Fra^o  ijcunlworlen  kann,  intiss  n)an 
.wissen,  für  wessen  Götzen  .dietes  Gerüihe  beeUmmi  WMde*  Wäre 
ee  Heeiimnd  Jir'.  densGdtw- > einen  Mittj^m  ■mtk^mmuMufk 
Uelini«nl»  wienneh  aAliihnr)..6eiMMBldknlQf4MiQdl^^ 
eUwiH  äM,  änil  ernl  denn  (i fifhefiL '  nenn  ein  nmiciliiiiimnpn 
dienste  gebraucht  worden  sind ;  also  kann  die  P^age  sich  nur  be* 
ziehen  aiil  den  Ciolzen  eines  Juden.  Aber  nach  wclchei  Meinung 
eoU  diese if'rage  behandeU  werden;  nach  der  des  K.  Akiba  i^nno 
nn  Biehki  jjeeeheben^  deen  .er  eefit«i4yiB^2Aim>^en- Jeden*  w^PdtdJW^ 
4enn.>veiMM  wenn  er  i|i§ehiH  wnmmIm  lei  wMt  lo  nKrtjei  miffd 
nnf  eeinn  MeinnM-  ein  eeiAee  Oetlüt  enilieiMi  <eein«>^4Wim  ee  eo- 
braucht  wurde.  Also  Icann  die  Frage  sich  nur  auf  die  Meinung 
des  W.  Jäctimacl  hezi<  hen,  und  man  uiu^s  wissen,  unler  vscliUie 
Äieaetxe  dieees  Oeräib  la  bringen  sei,  und  ob  es  demselben  On- 
eelee  nnCerwoifen  iel,  wie  die  GerftUie  dee  Qölien  einee  Heiden, 
let  dieee  der  M,  wird  ee  enjl  veätqlm  nach  dem  Gebnaehei 
Oder  es  wird  behandelt  wie  der  Götze  eines  Juden,  der  nach  R. 
Ischmael  vom  Anfange  an  verboten  ist;  daher  ist  aiAC^  UasOcraUic 
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wtelM,  tob«M  es  Mr  den  Wtim  flfwÜi  worIaii  101.  Wenn 
R.  ■amimirit*»  IMiiiiif  diese  gewesen  wire,  wmn  firtgte  er: 
ivie  man  sieh  in  vertieHen  hnbe  M  etMm  neuen  GerMieT  Wemm 

bring-l  er  ein  zerbrochenes  Gerälhe  zur  Fragre  vor,  das  ausge- 
bessert wurde?  Antwort,  R.  Hamnuna's  Frage  bezog:  sich  auf 
«twas  ganz  anderes.  Seine  Frage  war  diese.  Wenn  das  Ge* 
iMhe  Arfliier  für  den  Göuendienst  gebranelit  woide,  serteaek, 
Wolde  aber  wieder  ausgebessert  in  der  Absiebt,  en  wieder  flr 
d^n  OMcendienst  m  gebraneben,  lehrten  wh^%*)  von  nieinl» 
lenen  Gerät  Ii  en  sind  die  geraden  und  a  11  s  ^-^eh  0  h  I - 
ten  verunreinigungsl'ähi^,  wenn  sie  zerbrechen,  wer- 
d«a  sie  rein;  wenn  man  aber  wieder  Gef&sse  daraas 
macht,  so  sind  sie  wieder  in  ihrer  ünreinheit 
fragt  nun,  eb  das  Oertthe  naeh  den  Gesetsen,  die  hier  hi  der 
Mtsrtiiia  niedergelegt  sind,  l>ehandelt  werden  mnss,  oder  bedehet 
sich  diese  Mischna  nur  auf  solehe  Geräthe,  die  dem  Gesetze  nach 
verunreinigt  sind,  und  da  die  Geräthe,  die  beim  Götzendienste  ge- 
braucht werden,  nicht  von  dem  Gesetze  eis  unrein  erltannt  wer- 
den, sondern  nur  von  den  Gelehrten:  so  kann  man  annAnien, 
•dass  die  GeriNhe,  die  serlMrocIien,  und  dureh  das  Zeibreelien  rein 
geworden  sind,  rein  bleiben,  seHist  wenn  sie  wieder  ausgeben^ 
^erl  wurden.  Wenn  diess  aber  die  Meinung  des  R.  Hamnuna 
gewesen  wäre,  so  hatte  er  seine  Frage  einfacher  stellen  können, 
nnd'  Aragen,  ob  die  angeföhrle  Mischna  sich  nur  auf  die  Gerithe, 
die-  dem  Geselle  nach  verboten  skid,  beliebe,  oder  auch  aoT  die> 
Jenlgen,  die  von  den  Gelehrten  als  unrein  efhKrt  werden.  D« 
nrassl  wissen,  dass  R.  Hamnuna's  Fhige  zwef  FVagen  In  sieb 
schliessl.  Erstens  gehet  seine  Frage  dahin,  ob  die  Mischna  nur 
von  solchen  Gcräthen  spricht,  die  dem  Gesetze  nach  unrein  sind, 
oder  ob  sie  aoeh  Bolehe  in  sieh  begreift,  die  dem  Gesetze  naeh 
inhi  shid,  «nd  nur  von  den  Gelehrten  als  unrein  ansrimnnt  iw* 


*)  Tract.  iUlim.  ü,  1.  Dieter  TracUt  handelt  von  den  Gefässen, 
Werluengen,  von  dem  Baasgerithe  ele.,  wie  sie  onrein  und  wieder 
Ida  wodeo.  *  ' 
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itMim,  mm  mi  mk  aiiiitnimt,  •die  Mischna  redet  nur 
von  solchen  Qerithen,  die  dem  Gesetxe  nach  unrein  aind,  aind 
dann  die  OariMhe^  welcbe  man  beim  (MHaendfenate  gebrancliC,  den 

selben  Gesetzen  unlerworfen,  als  dtle  andern  Gernthe,  die  von 
den  Gf'lehrlen  als  unrein  anerkannt  werden,  oder  verfahren  die  Rab- 
binen  milden  {[eoannten  Geräüiea  strenger?  Diese  Frage  ge- 
hAti  aneh  an  danan,  weleba  der  Prophet  Eliaa  bei 
«al»ar  Ankunft  erkliren  wird. 

K  loekanan  fragte  K  Ja-naf,  wenn  jemand  dem  Odlsen 
irgend  eine  Speise  opfert,  diese  Speise  dann  entheiliget,  so  wis- 
sen wir,  dass  aller  Nutzen  derselben  verboten  ist;  ich  wünsche 
aber  zu  wissen,  ob  die  Speise,  welche  doch  entheiligt  ist,  den 
wantmmMAj  dai<-aiii»wahrt,  oder  niehlT  Warum  fragte  R. 
fM^KsvIMr  Ii  Wm^  Mi  Speise,  waram  nicht  In  BeMg»  auf 
OfMmH  liatilwii%'>%rtl«wiawiiiibl''dasa  Oerilthe.  die  dem  CdtfMf 
geopfert  werden,  und  dann  enlheiiitrt  worden  sind,  nicht  mehr  den 
verunreinigen,  der  si»'  bonihrl.  gleich  wie  diejenigen  Gerälhe,  die 
dem  GölzeO'k^eopieri  waren  und  dann  durchs  Wasser  'gezogen, 
UMM  iiilMi  lauiiiiMlpm  iMHB ,  der  ai^  berührt  Aiiein  %antm 
•MM»  JwalteiliiMHm  füge  nicht  Ueber  auf  diese  WtM: 
WMNi  ^sNNtAA^Iii^aaril^'rtnd^^i^ile  zum  Götzen  gemacht  hat,  und 
diese  angebetet,  dann  entheiliget,  ob  sie  den  verunreinifrt.  der  sie 
berührt?  Antwcirl ,  1».  Jnrhanan  wusstc  auch,  wenn  der  Gölze 
etaunal  anthailigl  ist,  so  ist  ()er  Nutsen  davon  erlaubt,  folglich  kann 
aäfelM  ihlah*  PfM  i miiiiHtaii  ><l>r  wollte' nur  wÜMdn,  ipaM 
mtk  tfgM)#M  fpilialiMMdlBeB  geopfert  habe,  ob  sie  gleleh 
■MRHMMIMiMM^illMI^^  wenn  ale  auch  entheiligt  wordeg 
Ist,  ob  sie  den  verunreinigt,  der  sie  berührt?  Weil  K.  Gidel 
oben  erkliirie:  alle  Dinge,  die  den  Götzen  geopfert,  können  nie 
vg^  ^latbeiligt  werden  j|  ao  will  er  nun  wissen,  ob  solche  Gegen- 

behallea,  und  den  verunitinigen, 

Je,,  ]b9irfi)9l(»./ <^  Nulxen  aolober  Gegenst&nde  dem 

Geaolze  liaeh  verboten  ist.  ob  diese  Verunreinigungen  nur  von 
den  Gelehrleu  besUoimt,  und  daher,  wenn  sie  entheiligt  werden, 
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di»  Uoreiniskeii  veriiano}  Aach  diese  Iki^  wA  «Mtte  ft»* 
phet  Elies  eiUiieii. 

R.  Jese»  S.  Sekmuel,  fragte  E.  Jebud«  HaiiMi,  ob  müi 

die  GerSlhe,  wetehe  man  in  dem  Tempel  za  E^pten  im  HattM 
Chania  'j;el:»rauchl  habe,  auch  im  Tempel  zu  Jerusalem  gebrau« 
eben  dürfe?  *)  Aus  difiser  ii'rage  sehe«  wtf,  dass  R.  Jose  sich 
an  die  Meliiang  deier  atüdilieesl.  vekhe  laieB:  der  Xempd  kl 
Egypten  war  kein  GMzenlempel.  Es  wwde  aber  aaeh  fetahi^ 
die  Priester»  welehe  im  Chania-Tempel  gedient,  datfm  im  Tem- 
pel zu  Jerusalem  nicht  dienen,  um  so  weniger  die.  weiche  l>eim 
Gölzendicnsle  gedient  haben.  Er  wollte  dalier  wissen,  ob  die  Gc- 
läthe  denselben  Gesetzen,  wie^  die  Priester,  unterworfen  seien; 
oder,  da  die  Priester  mit  Vemmift  bsgabl  sind,  so  hÜteB  sis 
sieht  nsch  Egypten  gehen  sollen»  oid  dsnaa  ist  ilnen  sls.  aMs 
anferiegt  worden,  dass  sie  nieht  SNhr  im  Tesq>el  s>  Jewsslsm 
dienen  dürfen.  Allein  die  Geräihe  sind  ja  nicht  mit  Vemmift  be- 
gabt, dass  sie  selber  wählen  können;  warum  solllen  diese  ver- 
boten sein?  Darauf  sagte  Rabbi,  die  Geräihe  sind  vecboten; 
ieb  hönnto  hiefär  eme  SteUe  der  Schtia  anCahroB,  aber  ioh  habe 
sie  vergessen.  Gegen  diese  Meinoiig  maohte  &  Jose.  IMgMds 
EiBwendmig.  Es  heisst:  ünd  alle  Ceffisso^  die  de»  l^dnif 
Ahas,  da  er  König  war,  weggeworfen  hatte,  da^^t 
sich  versündigte,  die  haben  wir  zugerichtet  und  ge- 
heiligt. 2.  Chron.  29,  19.  Unter  T^DH  =  zurichten,  ver- 
stehe ich:  durchs  Wasser  aiehen»  nnd  nnler  tOTTpl  «:  heiiU 
gen,  zorQdc  ra  das  BeUigthnm  bringen;  folgtieh  sshea  nir,  dsso 
man  sogar  solche  Gerithe,  die  aom  Götecddiensle  gebraishl 
den,  wieder  in  den  Tempel  bringen  dürfe  und  gebrauchen,  wenn 


*)  Dieter  Tempel  wurde  von  Onias,  der  hier  Chania  genannt  wird, 
unter  Ptolomäus  Phylometor  ongellltr  ISO  vor  Chiisfo  in  He- 
llo pol  is  angelegt.  Er  stand  220  Jahre,  und  wurde  durch  die  ÄO- 
nier  zerstört.  Conf.  Taiui.  Tract.  M-  iiacliuth  ji.  109.  2.  Joseph.  Antiq. 
L.  12.  c  S.  13.  L.  3.  Jost.  L.  c  B.  2.  p.  306. 
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•man  sie  durchs  Wasser  gezogen  hatie;  um  so  mehr  darf  man 
dmaiiiyeii  Geiill»«,  die  in  Tempel  sa  Egspien  gebimuelit  wurden, 
dar'  doeh  Mn  GMseniempei  irar,  febranciien.  HieraoL  aacie 
Rabbi:  M6ge  Gottes  Se^en  auf  dir  Ttihenl  Du  hast  mir  die 

ver??essene  Slelle  wieder  ins  CodachlniM  ffenifen .  es  ist  dieses 
dieselbe  Slelle,  auf  welche  ich  meine  üeweise  gründe.  Du  musst 
unter  zurichten  verstehen  eingraben,  sie  haben  die  Gelasse 
Ahti  ehigesraben,  «nd  unter  heiligen  musst  dn  verstehen:  an« 
der»' Gafltoae  an  ftre  StiUte  gebracht  Dass  die  Auslegung  des 
Rabbi  richtig  ist,  daffir  haben  wir  einen  Beweis  ans  folgender 
Mischna:  im  Tempel  war  eine  Kammer,  in  welcher  die  Hasmo- 
nSer  die  Steine  des  Allars  Iftzton,  welchen  die  Griechen  vorun- 
reinigt  hatten*).  Darauf  sagte  R.  Scheschith,  die  Griechen 
iMben  den  Altar  durch  OMaendienst  vemnrelnigt,  und  obschon 
dtoae  Bieine  tum  PrivatgdMrauehe  eriaubt  wSren,  an  hat  man  diuie 
Im  Tempel  dodi  nicht  benfittt  Derselbe  Fall  war  mit  den  Oe- 
Hssen  des  Tempels  in  Ku'vplen.  Ob  sie  schon  zum  Privatge- 
hrauche erlaubt,  sind  sie  doch  für  den  Tempelgebrauch  verboten. 
Darauf  sagt  H.  Papa:  von  den  Steinen,  die  von  den Hasmonäern 
anf  die  Seite  gelegt  worden  sind,  kann  nicht  geschlossen  werden 
•uT  die  Geritha  des  Tempels  in  Egypten,  denn  die  genannten 
Steine  waren  aegar  com  Privatgebrauche  verboten.  Die  Hasmonäer 
beriefen  sich  auf  folgende  Slelle:  Und  will  es  Fremden  in 
die  Hände  geben,  dass  sie  es  rauben  und  den  Golt- 
loaen  auf  Erden  zur  Ausbeule,  dass  sie  es  entheili- 
gen sollen.  Eseoh.  7,  21.  Da  nun  die  Griechen  den  Altar  ent^ 
hetHgt  hatten,  so  konnte  jedermann  denselben  nehmen;  daher 
konnten  sie  einen  Gdtzenaltar  daraus  machen,  und  als  solcher  Ist 
er  auch  zum  Privatgebrauche  verboten.  Wenn  man  nun  diesen 
wieder  zum  Gebrauche  erlaubt  machen  will,  muss  man  den  Goizcn- 
altar  entheiligen,  welches  geschieht,  wctni  man  ein  Stück  da- 
von abbricht.  Allein  daa  darf  man  nicht,  denn  die  Schrill  sagt: 


•)  TneL  ndödi«  e.  I.  g,  Diecer  TracUt  haudell  voa  dem  UmfaDge  dct 
SWdten  Tempel«. 
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man  niuss  ganze  Steine  zum  Bau  des  Allars  haben. 
Oder  sollte  man  die  Steine  zersägen,  d^ss  immer  aus  einem  Steine 
2wei  Stetoe  werden,  und  sie  dadurch  eioheittgeii?  Pas  tum  lya» 
a«eh  nicht,  denn  die  Schrift  sa^l:  es  soll  kein  Eisen  4ar.auf 
kommen.  Es  gab  daher  kein  Miitel,  die  Steine  des  gsntnnten 
Allars  zu  entheiligen,  und  darum  mussien  sie  auf  die  Seite  ga» 
schafft  werden.  Da  aber  die  Gerälhe  dos  Tempels  in  Esrypleo 
£um  Piivatgebrauche  erlaubt  sind,  so  ist  es  eine  Iklögliclikeii,  da^ 
msn  sie  auch  im  Tempel  sa  Jerusalem  gabranchen  diisla.  Aitm 
«aram  üess^n  die  Hasmonfier  den  genannten  Altar  nicht  dn/sk 
eineo  Heiden  entheiligen  und  gebrsucheten  alsdann  die  Steine  am 
Pri  vntgebranche  ?  ROschaia  sagt,  einst  wollten  die  Gelehrten  allen 
Gebrauch  des  Goldes  und  Silbers  verl>iclen,  weil  der  Feind  das. Gold 
i|od  das  Silber  aus  dem  Tempel  genommen  halle.  Man  fürcht«t|S^niia, 
as  kfionla  das  daraus  geprSgte  Geld  in  di^  Hände  der  Juden.  Ifainiasn, 
weil  as  nach  dem  Gesetze  veibot/en  ist  das  za  gibranchaB >  .wya 
dem  Hekigthume  gehört.  Dagegen  wurde  eiagewendel:  wie  konn* 
len  die  Gelehrlcn  diess  nur  wollen,  da  doch  das  Gold  und  Silber 
von  Jerusalem  im  Vergleiche  zu  dem  Guide  und  Silber,  das  in 
der  ganzen  Weil  ist,  nur  das  Wenigste  ausmaehle  ?  und  das  \Ve- 
aigtfe  kaonnie  das  Hehrste  veibieCen.  Abaia  eäüSgjL  die  Woita  4^ 
B.  Oschaia  auf  diese  Weise:  Niehl  altes  SUbernnd  Gold  woUtan 
die  Gelehrten  verbieten,  sondern  aar  die  Gold-  und  SMt>ernumsoOi 
die  von  den  Kaisern  Hadrian  und  Traian  *)  geprägt  wurden,  auf 
welchen  das  Gepräge  in  unserer  Zeit  bereits  unkennllich  geworden 
isU  Diess  wollten  die  Gelehrten  d^balb  ihuo«  weil  sie  .  besümif^ 
wussten,  dass  diese  Kaisar  aus  dam  Golde  und  SUlHNr.das  iTqoH 
pels  zu  Jerusalem  diese  MOnien  hatten  pdigen  VtSMu.  AUaß  da 
sie  auf  folgende  Stelle  aufhieiicsam  gemacht  worden:  ,Und  will 
es  Fremden  in  die.  Hände  geben,  dass  sie  es  rauben 
und  den  Gottlosen  auf  Erden  zur  Ausbeute,  dass  sie 
es  enlheiligen  sollen,  unlerüessen  sie  es.  Nun  sahen  fia^ 


*)  Ndi^lltt  NSHmnrr/  HadHanitehe  and  TnipaiMbs  BUbmu. 
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^enn  eine  Saelie  einmal  entbeiKgt  isl,  so  ist  sie  zumPiivatgebnittche 
«i^aikbt  Daher  bitte  man  Ja  anch  die  Steine,  nachdem  sie  ent- 
iMMcft  wurden,  vm  Privatgebranche  anwenden  kfinnen?  Beide 

P8U^  sind  gleich,  das  Gold  und  Silber  wurde  dem  TenipH  ge- 
schenkt und  nur  als  Ei^^enlhum  des  Tempels  l»etrachlct,  Göll  llinl 
inan  aber  damit  lieinen  Dienst;  der  Altar  aber  war  ein  GoU  ge- 
-Wiftheter  Gegenstand,  aaf  welchem  man  dem  Herrn  opferte,  darum 
•Mir«  es  unwflrdigr,  wenn  man  die  Steine  eines  solchen  AUars 
Ywb  frivatg^ebrattche  anwenden  wollte. 

tii  'i  :  .  ' 


H  i  s  c  Ii  n  A  iV. 

t 

Ein  Heide  kann  sowohl  seinen  Götzen,  als  den 

eines  andern  Hekleu  cntlu'ilif^cii.  Ein  Israelite  kann 
;aber  nicht  den  eines  Heiden  ('iill]eilifi;en.  Hat  mau 
den  GiUzen  entheiligt,  so  ist  auch  «lies,  was  zu  des- 
MD  Bedienung  gehörte,  aufgehoben.  Bat  man  aber 
nur  die  Dienstsachen  vernichtet,  so  süid  bloss  diese 
Sachen  erlaubt,  aber  der  Götze  bleibt  verboten. 

ticnara. 

1t  Jeliiida  Hanasi  lehrte  seinen  Sohn  It.  Sehimon  den 

Anfan?  dieser  Misrhna  nisor  Der  Heide  kann  sowoh?  seinen  Götzen, 
als  den  eines  andern  liciden  entheiligen.   Darauf  sag^te  der  Sohn 
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R.  Schimon,  früher  hast  du  uns  anders  belehrt  und  gesagt,  der 
Heide  kann  sowohl  aeinfla  Götzen,  als  (tep  ciMs  JiidflD  rnihftih 
fen.  Wie  kann  das  sein,  äen  Gfitaia  «hifift  iudm  MHiwIStiif 
WisacD  wir  doch,  das»  es  beisst:  und  setst  ihm  im  Verboiw 
genen«  d.  b.  veniiehtet  ihn  ganz  und  schafft  ibii  aus  den  Augeo. 
R.  Hille  1,  S.  R.  Wales,  erklärt  die  Worte  des  Rabbi  also; 
Wenn  ein  Heide  und  ein  Jude  einen  Götzen  genieinschafUich  h^ 
hen,  roeiole  damals  Rabbi,  so  kann,  da  der  Heide  seineii 
entheiUgeD  darf;  er  aoeh  den  Tbeil  das  gewaiwiTeha>Uiiai  ^aumm 
embeiligen,  der  sein  EigenUram  ist,  und  tmdk  den  TheU,  der  deai 
Jbden  gehört  Warum  hat  nun  Rabbi  frOher  diese  Meinung  aus- 
gesprochen, und  später  ist  er  wieder  dftvon  abgekommen?  Ant- 
wort: früher  dachte  Rabbi,  der  Jude  weiss  bestimmt,  dass  der 
Götze  nichts  ist;  wenn  er  einen  GotMo  geneinsebaftUeh  mit  den 
Heiden  hat,  so  geschieht  diess  nor  ans  GaOliigiMit  filr  den  Heiden; 
sobald  nun  der  Heid»  den  Götien  entheiliget,  so  ist  er  «nah  als 
ganz  entheiligt  zu  betrachten,  weil  4er  Jude  Ihn  nie  als  einen 
Gott  angesehen  hat.  Später  aber  kam  er  zu  der  üeberzeugung, 
dass  auch  der  Jude  de»  Götzen  als  einen  Gott  i^nerk^ucn  kann, 
und  dsrn»  hatte  er  seine  ^ere  IMnnng  iw^cfcgsnoinwen  -A^-  * 
dere  sagen,  die  Erklftruog  des  R.  Hillel  besiehe  sich  Snf  die 
Worte  der  Bfischna:  Ein  Israelite  kann  aber  nicht  den 
eines  Heiden  entheiligen.  Darauf  wurde  gefragt,  warum  ist 
diei^  erwähnt  in  dor  Mischna,  das  verstehet  sich  ja  von  selbst, 
dass  ein  Israelite  solches  nicht  Ihun  kann.  Darauf  soll  R.  Hillel 
gesagt  haben:  diess  muss  man  in  dem  Falle  vjersiehen:  W)Mm 
nhi  Jude  und  ein  Beide  gemeinsehaldiob  einen  Götzen  haben,*  so 
kann  der  Me  weder  seinen  Theil,  noch  den  TbeU  ded  Heilen 
entheiligen;  der  Heide  aber  kann  seinen  tMI  entheiligen,  nicht 
alier  den  Theil  des  Juden.  Und  noch  Andere  beziehen  die  Erkli- 
rung  des  R.  Hillel  gar  nicht  auf  diese  Mischna,  sondern  auf 
eine  Bereitba,  wekdie  heisst:  R.  Schimon,  S.  Menasia,  sagtt, 
der  Gölse  eines  Joden  kann  ontac  kjeinein  Unslaml«  entheiligt 
werden.  Dacanf  wurde  geftagt,  was  will  R»  Snhiaon  sagen 
mit  den  WoK|ao:  «ater  keinem  Unist^ndel  HiemaT  soll  K 
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Hlllel  geMgt  haben:  er  meiDe  demit,  wenn  ein  Heide  und  ein 

Jude  einen  Götzen  gemeinschafllich  haben,  so  kann  man  anneh- 
men, der  Jude  erkennt  den  Gülzen  nicht  als  Gott,  sondern  er 
klebe  den  Göuen  gemeinschafUich  mit  dem  Heiden  ens  Gefälligl&eii 
lte;LeUtereii;  eobeld  dtbec  der  Heide  leinen  Tliett  des  GOtsen 
enÜieUigt^ee  soUle  eiulb  der  tTbeil  der  Juden  mit  eniheiligt  eein; 
daher  sagte  It  Sehimt^n:^  unter  keinem  Umstände,  mn 
damit  anzuzeif^ea,  dass  auch  in  diesem  ^uUe  der  Theil  des  Juden 
Bichl  eotheUigl  ist.     :.         •         ,  lijj  ; 


.  I  » 


-    Ml8«lis  Y. 

länh  .nwrth  tnh  .natit  iuh  arDp  ?n>i3Ä  rro  jn 
rTHlw  n«  Pö       .ma  .m^a  T^^ibn  -iT^m 

Wie  wird  der  Götze  entheiligt?  Wenn  mau  ünu 
das  Ende  seines  Obres»  die  Spitze  seiner  Nase,  odtt 
die  Spitzen  seiner  Fmger  abhauet,  oder  ihm  das  Ge« 

sieht  mit  einem  Hammer  uni^cuutlich  macht;  wenn  auch 
nichts  davon  ahj^^pg^angen  ist,  so  ist  er  docli  entheihgt. 
Hat  man  aber  nur  vor  ihm  ausgi  spien,  das  Wasser  vor 
jbm  gelassen,  denselben  in  Koth  hermngeschleppt,  oder 
Kotk  daran  geworfen,  so  ist  clieses  keine  Entheiligung. 
Hat  ein  Heide  seinen  Abf^olt  verkiMift  oder  ver[>tlindel, 
so  sagt  Habbi,  er  habe  ihn  enlheihgt;  die  andern  Ge- 
|6brt6U,.aber  ge^bea  4iess  nicht  »u.    .     ..i.  ,   ,  . 
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Es  beisst'in  der  MMuiä:  Hat  er  ilitt  mit  einen  H«bk 

mer  das  Gesicht  unkenntlich  gemacht,  wenn  auch 
nichts  davon  abgegangen,  so  ist  er  doch  entheiligt. 
Wanuu  soll  quo  der  Götze  eoibeUiget  sein,  da  nichts  davon  ab- 
gegangen ist?  R.  Sira  sagt,  -weil  er  dureh  das  Sehlagen 
einem  Bammer  auf  das  Gesiebt  unkenntlich  geworden  iet»  ee  fit  er 
dann  als  entheiligt  zu  betrachten.  Feifar  heie^  esfai  derülothnar 
Hai  er  aber  nur  vor  iliiii  ausgespien,  oder  das  Wasser 
vor  ihm  gelassen,  so  ist  er  nicht  enlheiligu  Wie  kann 
erwiesen  werden,  wenn  der  Heide  seinen  Götzen  also  behandelt,  dasa 
er  dadureb  nicht  entheiligt,  apftter  wieder  angebetet  whdT  Chia- 
kia  sagt,  es  heisst  bi  der  Schrift:  Wenn  sie  aber  Hunger 
leiden,  werden  sie  zttrnen  und  flnehen  ihrem  Könige 
und  ihrem  Gott,  und  werden  über  sich  gaffen  und  zur 
Erde  schauen  und  nichts  finden  denn  Trübsal  und 
Finsterniss.  Jes.  8,  21.  &  Diese  Stelle  musa  also  eilüart 
werden:  Obgleidi  der  Heide  seinem  GQMn  ttWll  und  tir.dleHitie 
siebet  an  dem  wahren  GoU,  so  eehaiia^  fr-  dech  ^f^iMk  wieder 
zur  Erde,  um  seinen  Götzen  anzubeten.  In  der  Mischna  beiast 
es  ferner:  Hat  ein  Heide  seinen  Abgott  verkauft  öder 
verpfändet,  so  sngi  Rabbi,  er  ist  dadurch  entheiligt; 
Die  andern  Gelehrten  aber  gesteben  diese  nicht  lu. 
Ueber  diesen  Abschnitt  der  Miscbna  haben  Seiri,  Namens  B. 
Jocbanan  und  R.  Jeremia,  S.  Abba,  Namens  Rab,  ihre  Mei- 
nungen folgendermassen  ausgesprocbdn:  Der  Eine  sagt,  die  .Ge- 
lehrten sngen,  nur  dann  ist  der  Götze  nicht  entheiligt,  wenn  der 
Heide  ihn  an  einen  heidnischen  Goldschmied  verkauft  oder  ver- 
pfändet Verkauft  oder  verpfändet  er  ihn  an  einen  jüdischen  Gold- 
Schmied,  so  sagen  die  Gelehrten,  anch  dadurch  sei  der  Götze  ent- 
heiligt Der  Andere  sagt,  bezieht  sich  diese  Miscbna  darauf,  wenn 
der  Heide  seinen  Götzen  an  einen  jüdisefaen  Goldscbihied  Vericauft, 
hier  sngl  Rabba,  er  ist  entlieiligl,  und  die  Gelehrten  sagen,  er 
ist  nicht  entheiligt.  Wie  soll  man  nun  nach  der  letzt  angeführten 
Meinung  die  Büschna  veistehenT  Meint  Rabbi,  der  Gdtie  ist 
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nur  dann  entheiligt,  wenn  der  Heide  ihn  an  einen  jüdischen  Gold- 
schmied verkauft  oder  verpfändet;  oder  will  er  auch  sagen,  wenn 
4m  Hilde  ilm  m  «Im  jMifdien  oder  heid&ieehen  Ookisehmied 
veilttittfl  oder  virpliiidel,  to  tot  er  endielHgtt  Ventanil  RaMI 
gegie»  WM  leh  hier  In  Betofir  «uf  den  QAtien  sage,  findet  MMM 
wenn  der  Gülze  verkauft  wurde,  um  ihn  zu  zerbrechen,  dann  i»l 
er  beslimml  enllieiüjjL  Was  aber  meine  Milgelehrien  saij^ten,  ün* 
det  Beifall:  weoa  der  Götze  verkaafi  wurde  zum  Anbeten.  Wai 
Mkm  wir  im  vMitaheo  «nter  deiiAiisdiMe  'ierbreehea  'aBA 
aiibetettT  MM  kam  doeh  nieht  anütei,  daai  et  m  «M 
iMtoM  ioll,  dw  Balde  sagt:  ieh  veibatte  dhr  den  SMien  nrit 
der  Bedingung,  du  musst  ihn  zerbrechen,  oder  mit  der  Bedin- 
gung, du  sollst  ihn  anbeten.  Wäre  dem  also,  würde  Rabbi 
imd  die  andern  Gelebrten  nicht  veracfaiedener  Meimmg.  sein  kön- 
nen; beide  würden  nagen  \m  einten  iialle«MderHatar>iBi«ieBlbei* 
llgt,  nnd  im  lelsieien:  er  iet  nlobt  anlhettigt.  DablsUll|«MMli 
VerMeben,  Rabbi  meinte,  wenn  er  eagli  der  OMte^wvMirw^ 
kauft  zum  Zerbrechen,  der  Heide  habe  ihn  an  einen  J  .aui.  \Likaull, 
dieser  wird  ihn  gewiss  nicht  anbeten,  sondern  zerbrechen.  Unter 
dem  Ausdrucke:  der  Götze  wird  verluiuft  zum  Anl>eten,  wenn  der 
Heide  eeinen  Gölien  wieder  an  einenlkidett  veriundl,  düaer  wind 
ihn  gewton  nicht  leibieeben,  sondern  anbeten.  Oi'nm  Rabbi 
sagt ,  das»  sehie  IMnnng  BeifUI  inde,  and  aaeh  dto  Meiaaag 
seiner  Milgelchrtcn .  die  nicht  seiner  Meinung  beistimmten,  fänden 
Beifall,  so  ist  erwiesen,  Rabbi's  Meinung  ist:  der  Götze  ist  ent- 
heiligt, es  sei,  dass  er  an  einen  Juden  oder  an  einen  Heiden  vor* 
hanft  werde,  und  die  Meinung  seiner  MilgalMen  aathaUa  dai 
Gegialhei:  der  G6Ue  werde  durch  das  Verinuton  nicht  ealbe&i 
Üft,  gleichviel  ob  der  Kinibr  ehi  Jnde  oder  ehi  Heide  oM..  !Aae 
dem  Angefiihrlen  ist  das  nicht  erwiesen.  Denn  man  kann  anneh- 
men, dass  llabbi  pesnjrl  habe:  meine  Milgelehrten  geben  mir  in 
dieser  Meinung  Beifall,  wenn  der  Götze  an  eiaea  Joden  veTkanft 
wwda;  hier  geelehen  aneh  de,  der  Qdlse  ntf  dadareb  halhMgl 
Mir  dann  efaid-  sto  nndeinr  Meinung,  wann  dar  Odise  naf  daai 
Halden  imriNNift  wwde;  da  sagen  sto,  er  aal  dndnrdi  nUbl  enl^ 
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Mi%U'  Mgeilder  finwoDd  wurde  gemacht  gegen  die  oben  aus- 
gesprochene Meinung  des  Seiri  und  R.  Jeremia:  Es  heissl, 
Mrenn  ein  Jude  zerbrochenes  SUbor  von  einem  Heiden  iuuift,  uiMi 
(Moi  dannlier  einen  Qdlicn,  soll  tr  «lies  dem  Heiden  twiriBie. 
bim<  veno  et  es  noeh  nkshi  beielih  bm,  htt  er  eto  edhen  bfitehH, 
M  mnas  er  den  Gttlaen  Ins  Meer  werfen.  Dieee  Bereithe  isl  nei^ 
ständlich,  wenn  wir  annehmen,  das  Ende  der  Mischna  redet,  wenn 
der  Gufze  eines  Heiden  an  einen  Juden  verkauft  wurde,  hier  sagen 
die  Gelehrten,  er  ist  nicht  entheiligt,  dann  slimiDl  diese  BexeAfebe 
Mil  der  Meiminfli  der  Gelebrten  überein.  Wenn  vir  aliw  mmk^ 
um  4ie  oben  engefübtle  fiiUSnug,  dnis  ün  Mieähn»-  8ag«»>«iNl 
mm  der  Heide  seinen  05lMn  &n  einen  Mto  Terkenft,  so'sei  M 
Meinung  der  Gelehrten,  der  verkaufte  Götze  ist  nicht  entheiligt. 
Allein  wenn  derselbe  an  einen  Juden  verkauU  wurde,  so  sagen  auch 
die  Qelehcteo»  der.OoUe  ist  enttaeiligt  Wae  soll  OMm  mm 
der  nngeührten  Bereith^  mftdiett?  Sie  UM  sich  iMder  mit 
dat'Ukmm^  des  Rabbi,  noeh  mit  der,  derGelebflen  veriinitenT 
Antwort»  mnn  kenn  dennoch  diese  B  er eitba  uit  Rabbi*s  Meinung 
vereinigen;  denn  Rabbi  sagt,  dann  wird  der  Gülze  des  Heiden 
durch  den  Yerkaur  an  einen  Juden  entheiligt,  wenn  der  Heide 
bpsiss,  des&  er  einen  Gotsan  verkauft;  aber  bier  in  dsr  Bereite 
hiüst  es:  .Wenn  der  Jnde  nnler  den  serbrochensli  Stücken  allen 
Sübers  einen  .gancen  Gdtzen  tedet,  soll  er  itai  nidbl  kaollMi;  im 
Beide  weiss  ja  gar  nicht,  dass  ein  solcher  Götze  damater  war.  Die 
Gelehrten  sagten,  wenn  ein  Heide  seinen  Götzen  verpfiindet,  oder 
es  fällt  ein  altes  Haus  auf  den  Götzen,  so  dass  er  unter  die  Schutt 
begraben  wird,  and  der  Heide  lässt  ihn  be^en;  oder  Riabor  bar 
ben  einen  Götsen-araggeniMiimen,  und  der  Heide  sooht  Bichl»  ibn 
wioder'ln  eUnfe  Qewalt  sn  belcossmen;  oder  der  Beide  llstt  den 
G5lzen  stehen  und  reist  ab:  so  ist  nun  die  Frage,  ob  der  Heide 
sich  vorgesetzt  iiat  wieder  zurückzukommen,  wie  diess  der  Fall  war 
Sur  Zeit  Josua,  als  er  mit  den  Amoriiern  kriegte.  Hat  diess  der 
üeidegetbsliySöiStderGötifrmobteniheilici  Atti diese  vier «enaanr 
tsnSÜleiniüsses  angezeigt  werden.  W8re  uns  am  gesagt  wor4in^ 
^ssnnidBrfiside:88ine»Giizea.TefpfiHMlei»  so  nriv»esldnr,  dass  dsr 
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Heide  seinen  GöUen  wieder  xuruck  haben  will,  und  daher  hStten 
mk  leteUossen:  der  G6ti»  «fllt  wUtA  entlMlliit  Im  dtiOifeAlte 
•ber  :  wean  ein  Bi«i  :m!  de  G6tsea  iMH  und  te  Hiide  MM 
Um  mte  dm  Sduilto  Itosm»  ta  bllM  uftr  fMeMoiM:  da  dir 
HflMa  ö«n  GOCien  nWit  am  dem  MuUe  sieliet,  so  will  er  ihn 
nicht  mehr  haben,  folglich  isl  der  Gölze  enlheiligt;  daher  wurde 
im  auch  gesagt,  dass  der  GöUe  dadurch  nichi  oniheiligl  ist. 

QaaaUi  aoab,  aa  wftrea  nur  die  awei  anlaa  FlUa  aageMtarl» 
MMl  wir  Wm  saaast:  g«l»  #lar  ia  diasea  nuan  lat  4m  QMaa 
aiatal  CBlltaUigl,  waU  dar  HaMa  Im  eratan  FaNe  daa  GaM  auM 
bezahlt,  und  den  Gfitaen  wieder  nimmt,  und  im  zweiten  Falle 
bleibt  der  Schutthaufen  immer  noch  in  des  Heiden  Gewalt,  er 
wird  den  Götzen  doch  wieder  hervoniehen.  Aber  wenn  ein  Räultar 
dan  66Uaa  faubt.  and  der  Haida  aaclit  niabliiin  wiadar  au  arhiMaj, 
aa  iat  dar  .GQiaa  ^awlaa  aaibeiliKi;  daher  wM  uaa  ayah  caaaü 
daaa  Midi,  in  dteaaas  FaHa  der  Gölae  aielit  eBlliem«t  lat.  Wim 
auch  alle  die  drei  genannten  Fälle  anq^efuhrt,  und  wir  hätten  bei 
den  zwei  ersten  Fällen  uns  erklärt,  wie  angezeigt,  und  bei  der» 
dritten  Falle  hatten  wir  gesagt:  gut,  auch  hier  ist  es  zu  aililftraab 
wmm  dar  Götta  niabt  «mbailigi  ul»  waU  dar  Haida  daakan  kam^ 
daoGiUan  hata  haidaiaoiiaDiaba  gaatoblao»  diaaa  bataa  Um  aaU 
iMr  an;  hahea  iha  jfldiaebe  Diebe  gaaioblifu  aa  wardan  diaae  daa 
^UTap^thea  wegen  ihn  an  Heiden  vcrkaulen,  und  er  wird  wiederum 
angcbelcl;  darum  ist  er  nicht  entheiligt.  Aber  wenu  der  Heide 
fortziehet  und  Jäasl  den  GÖUeii  siebeni  jsl  er  gewiss  dadurch  ooU 
hailisi;  daiuaa-  wird  oaa  auch  gMft,  daaa  aipab  dadarali  dar 
G6i«a  Qiehl  anilMiligi  wird.  Wia  aoU  um  abar  daa  Sablwi  dar 
Bareitha  vaialaheii?  Dortan  haiaat  aa,  dia  Frage  iai:  ab  dar  Haida 
sich  vorgenommen,  wieder  zurück  zu  itehren,  wie  diess  der  FaU 
war  zur  Zeil  Josua,  als  er  mit  den  Amorilem  kriegte,  da  sind  die 
Amoriter  ja  zvuuckgekehrt  ?  Man  muss  diesen  Schluas-  veratat^ai^ 
ala  woHa  ar  aagan«  waan  der  Heide  aicb  vonalal»  aoiilakauliabMi, 
ao  wia  dia  Amoiltar  aich  voraabiien  wiadar  swfldiiipfcahifii^,  ala 
aia  in  den  Krieg  gegen  Joaoa  sogen,  ao  moaa  man  mll  dem  Gl^laan 
verf|^re^»  wie  n^n  damals  mit  demselben  verfuhr,  näaUtch,  iha 
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nicht  als  «nlheiligt  anfleHeii,  sondern  ihn  vielmehr  aosrottail 
tUMi  wu^  M0kt  die  Berettlia  äeh  -nicht  ktoer  m  «M 
Mgt:  in  sotehttm  Fale  ist  der  <Mtze  nldll  eotfidü|C  Waran 
Mehl-  sie  eloen  ¥«rg|tetcli  mit* der  Zell  diisilMeat  DieBe^eitlia 

will  uns  damil  anzeigren,  dass  man  mit  dem  Götzen  verfahren 
rauss,  wie  zur  Zeil  Josua.  nnd  will  sodann  noch  etwas  daraus 
folgern,  nfimlieii,  was  R.  Jehuda  sagt,  Namens  Rab:  -wm  eNi 
Jude  einen  ZiegcMlein  anfHditel/  nnr  Ilm -anzubeten',  betet  ihn 
aber  nisht  an,  dann  k<mm  eiir  Heide  nnd  betet  ihn  in,  so  ist 
dieser  Ziegelstein  verboten,  obschon ' niemand  eine  Sache  kann 
unerlaubt  machen,   die  nicht  «ein  Ei?enthum  ist.    Allein  da  der 
Jude -den  Ziegelstein  in  der  Absicht  aulrichlete,  um  ihn  anzube- 
ten, 80 -legt  er'dadorch  tti  den  Tag,  dass  er' diese  Handlnng  Hebt, 
düeshoib  %iid  der  Ziegelslein  verboten,  ffieranf  wurde  iSt  Drage 
an%eivuf Ito ,  wie  Irann  H.  lebnda  scfne'lfeinnn^  beweisen?  R» 
Eleeser  anlwortele!  R.  Jehuda  stützte  seine  Meinuni;  auf  das 
Verfahren  der  Israeliten,  als  sie  in  das  g:elobte  Land  zogen;  denn 
tn  der  Schrift  heisst  es:  Ihre  Haine  sollt  ihr  mit  Feaer 
verbrennen;. also  kann  man  auch  hier  ftagen:  da  das  gdobte 
Land  von  €ott  A^raliam  nnd  seinen  Naehkomnien  verheissen 
wurde,  so  geli6rte  es  ja  den  TsraelUen  als  ICIgentbnm  iind  nicht 
den  Amoritem?    Wie  konnten  mm  diese  die  Ilninc,  die  nicht  ihr 
Eigenthum  waren,  unerlaubt  machen?   Soll  man  annehmen,  dass 
diese  HsAne  sdion  standen,  eher  dieses  Land  Abraham'  vei'^ 
faelsaen'  werde;  so  war  es  llir  Efgenthmn  und  sie  kminteA  es  daher 
imerianbt  machen  f  Bann  -  '^ber  würden? '  di^se '  Hahie  betraehtet 
werden  müssen,  als  der  GÖlze  eines  Heiden,  nnd  dieser  kann  ja, 
wie '"wir  cesehon  haben,  enlhenijrt  wrrdrn?    Warum  haben  die 
israelilen  ihn  nicht  entheiligt  und  dann  g^ebraucbt?   Warum  war 
ftnen  befohlen  ihn  zu  veibrenneh?  Daher  nrass  man  die  Stelle: 
ihre  Harine  sollt  ihr  mit  Pener  verbrennen,  anf  diese 
•Weise' etldSren:  das  getobte  Land  wiid' wirklieh  betirachtet  als 
Blgenthoni  der  Israeliten,  und  da  fsrael  in  der  Wusle  durch  das 
Anbeten   des  goldenen  Kalbes  darirelhan  hatte,  dass  es  jeneiqt 
sei  sum  Götzendienste,  so  wird  der  Hain  angesehen  als  der  Götze 
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l^^es  JudejD,  der,  ff6Lip,fiiß0s  Jui^o  kana  nie  enlbeiUgt  wer^ 
den,  sond^  iduss  gänzlich  vemicbiel  werden.  So  auch  hier  bei 
dem  Ziegelsteine,  da.  der  Jude  diesen  aufrichlele  in  der  Absicht,  ihn 
anzubelep,  so  zeigt  er  damit  an.  dass  er  Wohl^efailen  am  Götzen- 
dienste hat,  und  so  wird  das  Anbeten  des  Ilciden  angesehen,  als 
ob  der  Jude  ihm  die  Veranlassung  dazu  gab,  und  daher  ist  der 
Ziegelstein  als  Götze  eines  Ju4€|i  ,  zu  betrachten  und  verboteo. 
Allein  wie  kann  man  von  dem  goldenen  Kalbe  aur  die  Haine 
schliessen?  Vielleicht  waren  die  Israeliten  nur  dem  KälbtTdiensle 
ergeben,  aber  nicht  den  Hainen?  Antwort:  die  Israeliten  sagten 
damals,  als  das  Kalb  gemacht  war:  diess  sind  deineGötter, 
0  Israel!  Da  es  hier  auch  heisst  Götter,  so  ist  es  erwiesen, 
dass  sie  nicht  nur  bei  einer  Art  vom  Götzendienste  Befriedigung 
fanden,  sondern  mehreren  Arien  von  Götzendiensten  ergeben  wa- 
ren. Wenn  dem  also  wäre,  so  sollten  nur  die  Haine  verboten 
gewesen  sein,  die  zu  der  Zeit,  als  die  Israeliten  das  Kalb  mach- 
ten, vorhanden  waren,  aber  nicht  diejenigen,  welche  spater  an- 
gelegt  wurden,  weil  die  Israeliten  ja  Busse  thaten  über  diese 
Sunde  und  also  sich  dem  Götzendienste  nicht  mehr  ergaben?  Ant- 
wort: weil  man  die  Haine  nicht  kennt,  welche  später  angelegt 
worden  sind,  darum  sind  alle  verboten. 


U  1  s  c  Ii  n  a  VI. 

msor  .r~iTr  .Digiti  T3^2  mal?  mmr.ti  fs 

Ein  Götze,  welchen  die,  so  ihm  dienten,  verlassen 
haben,  ist  zu  einem  andern  Gebrauche  erlaubt,  wenn 
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solches  io  Friedenszeiten  geschehen ,  ist  es  aber  iü 
Kriegszeiten  gesdiehieD,  so  ist  erTerbolüti.  Bie  Alttre» 
Welche  man  för  Könige  aiiftiditet,  sind  zum  Ge- 
brauche erlaubt ,  weil  man  den  Götzen  nur  zu  der  Zeit 
darauf  stellt,  wenn  die  Könige  durchreisen. 

k    •  •  • 

»  R.  Jeremia,  S.  Abba,  Namens  Rab,  sagle,  das  Haus 
Nimrod  *)  —  unter  Haus  Nimrod  wird  verstanden  das  Geschlecht, 
das  sich  bei  dem  Thurmbau  zu  Babel  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitete bat  die  nämlicben  Gesetze  in  Bezug  auf  seioe  Götzen, 
wie  die  Götzen,  welche  der  Eigentbümer  in  Friedenszeiten  hat 
stieben  lassen.  Es  hatte  zwar  durch  das  Zerstreuen  in  alle 
Theile  der  Erde  das  Ansehen,  als  sei  es  durch  Kriep:  vertrieben 
worden;  allein  da  es  die  Freiheit  halte,  zurückzukehren  und  seioe 
Götzen  zu  nehmen,  solches  aber  nicht  ihat,  so  hat  es  gezeigt^ 
dass  es  die  Götzen  nicht  achte,  dämm  sind  sie  als  entheiligt  zu 
,  betrachten  und  erlaubt  In  der  Miscbna  beisst  es:  die  Altäre, 
welche  man  ffir  die  Könige  aufrichtet,  lind  zum  Ge- 
brauche erlaubt.  Warum  sollen  solche  Altäre  erlaubt  sein? 
Wenn  sie  gleich  für  Könige  aufgerichtet  werden,  so  sind  sie  ja 
doch  Götzenaliäre?  Rabba,  S.  Barchana,  Namens  R.  Jocha- 
na n,  sagt,  diese  Stelle  muss  also  verstanden  werden:  zwar  wer- 
den diese  Altfire  fSr  Könige  aufgerichtet;  die  Götzenpriester  sagen: 
der  Konig  ziehet  durch  diese  Strasse,  lasset  uns  AltSre  bauen, 
damit  der  König  darauf  opfere;  allein  der  König  will  sich  auf  dem 
Wege  nicht  aufhallen,  und  ziehet  eine  andere  Strasse  vor,  so  dass 
auf  die  Altäre  kein  Götze  kömmt  und  auch  nicht  geopfert  wird, 
darum  sind  sie  erlanbu .  Als.  01a  aw  PaliaUn«  kam, .  aelsta  er 
sich  toT  dnen  sdehen  Altar,  der  zerbtoelien  war^  iind  m  diets 
R.  Jehude  sah,  fragte  er  ihn,  warum  er  solches  Ihue,  d»  doch 
Rab  und  Schmuei  sagten:  jede  Nutzung  von  einem  solchen  Al- 
'  I  " 

s 


« 

Digitized  by  Google 


tare  sei  verboten,  ^enn  er  schon  zerbrochen  sei,  und  selbst  nach 
der  Meinons  dee  Lebreiv,  wetoher  tegi,-  dass  zertooehene-  OötM 
Hiebt  melir  e«gebeiei  werden,  vmA  dtber  die  Nötmig  divoft  er* 
lanbt  sei,  sagt  diese  doek  irar  in  Pseug  anfGilteB,  iber  nicfat  «rf 
die  Allftre;  einen  serbroelienen  OOtzen  «Rvbeten  wMeine  Schande, 
aber  auf  einen  zerbrochenen  AUar  kann  man  immer  einen  Götzen 
Stellen.  Hierauf  erwiederte  Ola:  ich  habe  eine  so  grosse  Ach- 
Mf;  Mr  Rab  und  Sebmiiei,  dass,  mw^JeMMl' mir  die  AseMb 
Anr  Leiehname"b#in#en  wMe,  ieb  »iiijili^JtagnR  damit  anmui 
#lide»  md  MKioeh  kann  ttk  dieePWnongr'iMN  anneiMnei) 
denn  R.  Joehanan  und  Risch  Laktseb  sa^en,  ein  Aliiir, 
auf  welchen  man  Götzen  zu  stellen  pflegt,  sei  erlaubt,  wenn  er 
lerbrochen  ist;  and  selbst  der  L«ehrcr,  welcher  behauptet,  dass 
aeibracheae  GöttPipfritagcbeiet  !  werden,  nnd  deaabalb  aolebe  yßm 
bietet,  eilanbt  deaiiocb  den  Altar,  aof  welchem  der  -Om»  Mm, 
wem  er  leibroeben  iet;  denn  er  sagt:  obsehon  der  G0lae  leibfOL 
eben  ist,  so  wird  er  doch  von  den  Heiden  heilig  gebnlten,  weil 
sie  ihn  lür  eine  Gottheit  ansehen;  aber  dem  Altnre  haben  sie  nie 
Götüichkeit  zugeschrieben,  sondern  nur  als  ein  Gestell  für  den 
Gditen*  iiebraucbt;  daher  wird  er,  sobald  er  leibrecbcn  ist,  aaf 
die  Seile  gelegt  und  nicht  mehr  geachtet  hi  einer  Berelihn  woide 
dieaelbe  Meinimg  nusgediiekt,  wie  die  des  R.  Joelienfln'und 
Risch  Lakisch,  niimlich:  ein  Aliar,  aufweichen  man  Götzen 
zu  stellen  pflegt,  wenn  von  demselben  etwas  abgebruchen  ist,  so  ist 
die  Nutzung  davon  erlaubt»  allein  der  Altar,  auf  dem  man  opfert, 
wenn  er  serbreehen  ist,  von  dem  ist  die  If  nttong  veiboten,  bin  die 
meiMeft  Sietoe  desselben  anseioander  fldlen. 

Welehes  sind  die  Kennseiehen  eines  AHoffs,  anf  dem  man 
opfert,  und  die.  auf  welchen  man  den  Götzen  stellt?  IL  Jacob, 
S.  Aldi,  Namens  K.  Jochanan,  sagt:  Der  Altar,  auf  den  man 
nur  Götzen  zu  stellen  pflegt,  bestehet  aus  einem  Steine,  und  der 
AHar,  auf  dem  man  opim,  ans  mehreren  Sldnoa  Ohlskli 
sagte,  daas  den  wirUich  also  sei,  kann  bewiesen  werden  ndt 
einer  Scbriftstelle :  Alle  Altarsteine  maeht  er ^le '^fOT- 
slosseuc  Kulkhteine,  dass  keine  Haine  und  Bilder 
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mehr  bleiben,  Jes.  27,  9.  Also  ersehen  wir,  dass,  wenn  die 
ü^ine  des  Allars  wie  zerstossene  Kalksleine  gemacht  worden  sind, 
ivird  a«(  ibnei  Jueio  Bild  ge»t«Ui  und  aueli  akfat  neiir  daniif  §»- 
mkü,       dum  iai  die  NitfaM^  dMwm  oinibL 

Eft  wQBde  gekdirt,  wtsm  Jaonad  itii  ä%mm  Vieh  aaMü» 
e»  ifti  aeichea  zqid  Opfera  im  Tempel  verttoteB,  belel  aber  jemand 
ein  Thier  an,  das  nicht  sein  Ei^enihiuu  ist,  so  ist  solches  erlaubt. 
ÜADD  man  dagegen  ein^  Slelle  anführen,  die  das  Gegentbeil  be- 
taiptei?  £•  wurde  gelehrt,  welches  Vieh  luum  bmh  aiwehfliy 
Ala  «ei  es  angehelet  worden?  Aatwoit:  alles  Vieh  wird  als  aol* 
ehea  aacpesehea,  wM  ea  auf  frgesd  eh»  Waise  ansehelel  «oii- 
denist,  es  sei,  dase  «s  geschah  aaaVerseheo  oder  ans  Mulhwilien, 
oder  durch  Zwang  oder  freiwillig.  Nun  ist  die  Frage,  was  wir 
unter  dem  Worte  Zwang*)  verstehen  sollen.  Natürlich  nur, 
yma  jasHBd  eis  Thier,  daa  nicht  sein  EigmMhmn  ist,  mü  Gewalt 
in  aeia  Bans  führt  ond  iekhes  asbeist  Also  ersehen  wir,  dsas 
iMh  dss  Vieh,  wekshes  sieht  iSgenlhsm  ist,  donh  Anbelso  wmt» 
boten  wird.  Darauf  sagte  Rami,  S.  Chamma,  diess  ist  nicht 
so  zu  verstehen,  sondern  das  Wort  Zwa ng:  hcissl  so  viel:  Götzen- 
diener sind  in  das  üaus  eingedrungen  und  haben  ihn  genöihist» 
«sia  eifensa  Vieh  amubelen.  Ge^en  dieae  letne  KridiniBg  aMMht 
IL  Sita  fdgeiide  gegründete  iSnwendang  vid  ssgt:  wenn  dem 
/llao  wire,  so  könnte  daa  dnrdi  Zwang  angebetete  Vieh  nicht 
verboten  werden;  denn  die  Schrift  sagt:  wenn  jemand  eine 
V^sr lobte  Dirne  auf  dem  Felde  findet  und  ergreift  sie, 
und  schläft  bei  ihr,  so  soll  der  Mann  allein  sterben, 
der  bei  ihr  geschlafen  hat,  und  der  Dirne  sollst  dn 
nieihts  thnn,  dssn  sie  hat  hsins  Sfisda  des  Todes  verth 
geihan,  5.  II.  22,  2S'^2iL  Also  sehen  wir,  daas  was  s«b 
Zwang  gescluehel,  wird  nicht  bestraft  Daher  erkliin  Rabba 
die  zwei  sich  widersprechenden  Bercitha  auf  diese  Art:  Da 
das  Gesetz  einmal  sagt,  du  sollst  keine  andere  GoUer  anbeten,  so 
ist.  in  dieaem  Verbote  eingeschiossen  alls  Arten  der  Anhemng;  ah 
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sie  freiwillig  oder  gezwungen  verrichtet  werden,  und  da  wir  eine 
«Miere  SteUe  in  der  Schrift  haben,  4ie  sagt:  denn  welehet 
Menseh  dieselbe  lhat»der  wird  dadnreh  leben,  3.  M. 
18.  5.  Ans  dieser  Stelle  ersehen  wir,  dass  man  nor  verpfliehlei 
ist,  die  GelxHe  sn  beobeehten,  wenn  nrnn  dabei  das  Leben  nicht 
verlitTl ;  wird  maii  aber  gezwungen,  bei  Lebensslrafe  ein  (icbol  zu 
ubcrlreten,  su  ivanu  utun  übeilrden,  um  das  Leben  zu  erhallen, 
und  da  wir  noch  eine  andere  Stelle  finden,  wo  es  heisst:  dass 
ihr  meinen  Namen  nieht  enlweihifl  vnd  ieh  geheiligt 
werde  niiler  den  Kindern  Israel,  M.  22,  32.  Aus  die- 
ser Stelle  erMhen'wir,  wenn  man  sogar  in  Gefahr  ist,  das  Leben 
zu  verlieren,  soll  man  lieber  das  Leben  aufopfern,  mir  im  ht  Jen 
Namen  des  Herrn  enlheili^on.  Iiier  sehen  wir,  dass  zwischen 
diesen  zwei  letzt  angeführten  SchriflsieUen  ein  Widerspruch  ist; 
denn  in  einer  wird  ans  erlaubt,  das  Gebot  zu  fibertreien,  um  das 
Leben  sn  ethalten,  nnd  in  der  andern  uns  geboten,  das  Leben  lu 
'  lassen ,  und  das  Gebot  nicht  zu  fibertreten.  Dieser  Widersprach 
muss  auch  so  erklärt  werden :  wird  man  zum  Ueberlreleii  des  Ge- 
setzes gezwungen  im  Geheimen,  so  soll  man  das  Gesetz  Cibertre- 
ten,  wenn  man  dadurch  das  Leben  erhalten  Itann;  wird  man  aber 
geswungen  das  Gesetz  zu  fiberlreten  im  fieiiein  von  zehn  Juden, 
so  soB  man  lieber  das  Leben  dabin  geben,  das  Gesetz  aber  nicht 
iberMen.  Auf  diese  Weise  mCIssen  nun  beide  Bereich a  er- 
klürt  werden.  In  der  einen,  wo  es  heisst,  das  Vieh,  welclies  nicht 
Eigenthum  ist,  ist  erlaubt,  wenn  solches  auch  an',:ebetet  worHon  isc. 
Diese  Stelle  muss  also  verstanden  werden:  wem»  es  im  Geheimen  ge- 
sebah.  Die  andeiefiereitha  aber,  welche  aagt,  das  Vieh  sei  in  solchem 
Falle  vert>olen,  metot,  wenn  solches  vor  zehn  Juden  geschehen  ist 
Die  Gelehrten  sagten  zu  Rabba,  wir  haben  in  ehier  Be» 
reit  ha  dieselbe  Meinung,  die  dn  hier  vorgetragen  hast,  gelesen, 
nfimlich  die  Allare,  welche  von  den  Heiden  aufgericliitl  wurden 
SU  der  Zeit,  als  sie  die  Juden  verfolgten  und  zwangen  zum  Götzen- 
dienste, sind  verboten,  wenn  schon  die  Verfolgang  aufgehört 
bau  Warum  sollten  diese  Anirs  verboten  sein,  die  Joden  haben 
Ja  nor  ans  Zwang  anf  demeibeo  goopffert,  Bichl  Ikelwilligt  Man 
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mw  duhec  «nneboieii,  das  Veibot  isi  deariitlb,  wefl  «0  filBwBiBrti 

im  Betsein  von  zehn  Juden  geschehen  ist  Darauf  sagte  ^abba, 
aus  dieser  ßcreillia  kann  kein  Beweis  für  meine  Meinung  an- 
gerübrl  werdeoi  denn  der  AUar  ist  desshaib  \  erboten  worden, 
weil  oiaB  anD^iaea  kafin,  dasa  aaler  das  Menga  Juden,  die  auf 
demaelbeo  gezwungen  geopiertbabcn,  danooeh  aiaarnag gaweaeo 
^n,  der  ea  fteiwillig  geibaa  hak  R.  Aachi  sagte» wir könoenaogar 
Gir  beslimml  annehmen,  dass  in  der  Zeil  der  Verfolgung ,  um  diese 
zu  enlgehen,  mehrere  Juden  sich  finden,  die  freiwillig  den  Götzen 
Opfern.  Chiskia  gibt  ful;^ende  Erklärung  der  oben  angeführlen 
swei  sieb  widersprechenden  Bereiiha,  und  aagl:  In  derBereiUu^ 
in  wekeber  gesagt  wird«  wenn  dos  Vieb  mit  Gewalt  in  ainea  an- 
dern Haus  gefährt,  und  dorlen  angebetet  worden  ist,  ist  desabalb 

/  verboten,  weil  man  annehmen  kann,  der  Anbeter  des  Viehes  habe 
auch  Wein  zwischen  die  Hurner  gegossen  dem  Götzen  zur  Ehre, 
und.  desshaib  ist  es  verboten,  weht  aber  des  blossen  Anbetens 
wegen.  Gagen  diese  ErlUarung  machte  E.  Addn,  &  Ababa, 
folgende  Einwendung:  wenn  der  Anbeter  des  Viabea  Wein  swi- 
scb^n  die  Hörqer  gieasl.  Irgend  einem  G6tsen  zur  Ebroi  so  wird 
das  Vieh  als  Altar  betrachtet,  auf  dem  die  Handlung  geschiehet, 
und  dadurch  kann  das  Vieh  nicht  verbolcn  werden;  daher  müssen 
wir  annehmen,  dass  Chiskia  nicht  gesagt  habe:  wenn  der  Aa-i 
batet  Wein  awiaicbeo  di«  Horner  dea  Viebaa  einaa?  Gdlaaa  vu 

^  Ebxa  gieast»  aoadem  wenn  er  ana  dem  Viehe  aelbat  aiaan  GOtae« 
naebt«  mid  den  Wein  dam  Viebe  inr  Ehre  awiachen  die  H6mac 
giesst,  dann  ist  das  Vieh  verboten,  und  diess  stimmt  über- 
ein mit  dem  was  Ola  sagte,  als  er  aus  Paliislina  kam,  Namens 
R.  Jochanan:  obschon  durch  das  Anbeten  eines  Viehes,  das  nicht, 
des  Anbeters  Eigentbum  ist,  das  Vieh  nicbi  verboten  wiad,  ao  iat 
daaselbe  dodi  verboten,  aobald  man  irgend  eioa  Handlang  an  dem. 
Viebe  aelbat.  veificbtat.  Damf  aagtaB.  Nach  man,  sagt  zu  Ola, 
diess  bat  fküher  sehen  R.  Huna  in  Babel  uns  gelehrt,  welcher 
sagte:  wenn  irgend  ein  Vieh  in  der  Nähe  eines  Götzen  sich  lagert, 
und  es  kömmt  jemand  in  der  Absicht  es»  m  schlachten,  sobald  er 
Ol»  Hund  an  daa  Vieh  ficlagt  1^»  um  aa  tm  Scblapbtaa  wm^ 
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benÜM,  to  mmeki  er  dadnmh  Viah  uMrianbC,  wann  es  gieMh 
.  Mhi  Bfeadinm  aiebi  mit.  Wie  kam»  bewiesen  werden,  dnse  4n- 

niMi  ennelmen)  nisn  edilleoel 

€9  aus  der  Bereitha,  welche  sagt,  dass  die  Priester,  welche  ge- 
zwungen wurden,  Golzenpriester  zu  werden,  nicht  mehr  im  Tem- 
pel zu  Jerusalem  opfern  dürfen ;  ob  sie  es  gleich  ans  Zwang 
ikale»,  «0  tenriehieten  sie  doeh  eine  Bandhing  dem  .Odlien  m 
Ebra  imd  daram  verlieran  sie  ihr  PriestenechL  Allein  beide  Ouid*' 
lange» sM  nicht  gleich,  ilenn der  Priester  bitte  entüebeii,  und  sieh 
dvrch  die  Flucht  retten  können ;  das  Vieh  aber,  das  nicht  wusste, 
was  mit  ihm  vorgenommen  wird,  hat  keinen  Versland,  dass  es 
fliehen  konnte;  daher  ist  aus  dieser  Bcreilha  nichts  zu  beweisen: 
Oder  soll  man  Beweise  ans  Jener  Miaehna  bringen,  in  der  es  beistl, 
daae  die  HasnMNiSar  die  Steine  des  von  den  Griechen  venmini^ 
niglen  Altais  anf  die  Seile  legten ,  weil  die  Griechen  eine  Handi 
hing  dem  Götzen  zur  Ehre  auf  dem  Altäre  verrichteten,  und  t>b- 
schon  der  Allnr  nicht  ihr  Eigenthuni  war,  so  machten  sie  ihn 
doch  durch  diese  Handlung  verboten :  auch  davon  ist  kein  Beweis 
an  ■ehoMD;  dann  R.  Papa  bat  diese  schon  erkttn,  als  er  aagls^ 
dta  Mrill  lehrt  ma:  leb  wende  mein  Angealebt  v<^n 
Ihnen«  daaa  aie  meinen  Sehatf  entheiligen,  ja  Rfiober 
seilen  darüber  kommen  und  es  eniheillfjen ,  Fzecli.  7.  22.  Folg- 
lich, da  die  Griechen  in  den  Tempel  kamen,  so  wurde  derselbe 
dadurch  entheiligt,  und  iconnte  nicht  mehr  als  Eigenthum  Gottes 
balmebtat  werde»,  aoadem  wer  aleb  seiner  bemAehügte»  dMsCigen- 
fkm  war  er;  daher  wmde  der  Altar  als  Ifgenihnm  der  GriecbMi 
belracblet,  and  desshalb  kann  er  veibeten  werden  snm  Gebrauche. 
Also  kann  man  nur  Beweise  aus  folgendf'r  Stelle  bringcvi:  Und 
alle  Gelasse,  die  der  Köni^'  Alias.  d:i  «  r  Köni?  war, 
weggeworfen  hatte,  da  er  sich  versAiidigie,  die  lia> 
ban  wir  sngerlebtet  ond  gebeiiiget,  IL  Chren.  29,  19t 
IM^  wttde  eridbl,  vngerfehtret  baiM  eingegraben, nifdge- 
belllget,  andere  an  ihre  Stelle  brlngra«  Wanrni  worden 
diest;  Gefiisse  für  das  Heiliglhum  TeilKnen;  sie  waren  ja  nicht 
Elgenthum  des  Ahasi  und  wir  sagten  dooh.  dms  niemand  durd» 
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Götzendienst  irgend  eine  SmIm,  dia  wiM  seklisMllMMi  itl»>  vw* 
,  boten  aiaclieA  kann.  Mfissen  wir  amieliinai,  dMS  er  mH  dM  Ge« 
ttsMD  irgend  eineUandlang  dem  Gdtaen  nrEhra  vetrichtete,  mi 
dtdorch  die  GefBMe  verboten  machte,  so  sagen  wir  auch  das« 

selbe  hier  bei  deui  Viche.  Sobald  mir  jemand  irgend  eine  Hand- 
iung  an  dem  Viehe  verrichtet  dein  Götzen  zur  Ehre,  obscbon  so^ 
«hcs  nidil  sein  Eigentbiun  ist,  macht  er,  daw  solcheB  .vwfc^ 
ten  wird. 

Ala  R.  Dini  aas  PaläsUoa  nach  Babd  lomi,  si^  er  Na« 
mena  R.  Joehanan:  obsehon  die  Gelehrten  gesagt  haben,  wenn 

jemand  sich  zu  einer  unangebaulen  Slreckc  Landes  beugt,  und 
sagt,  diess  soll  mein  Gott  sein,  so  wird  dadurch  die  Strecke  Lan- 
des nicht  verboten;  sagt  er  aber,  ieh  miXi  hier  in  dieaer  Streek« 
Landes  eine  Grube  oder  eine  Hfthle  oder  eine  Ziaienie  BMcbeiv 
und  dann  soll  es  mein  GoU  sein  und  maebl  sotebe,  ßo  wird  da« 
dortk  die  Strecke  Landes  verbalen.  R  Schrouel,  S.  Jehuda, 
sagte,  als  er  aus  Palästina  kam,  Namens  U.  Joehanan;  Zwar 
haben  die  Gelehrten  beschlossen,  wenn  jemand  irgend  ein  Tliier 
anbetet,  das  nicht  sehi  Kigeotbuan  ist,  es  sei  dadoieh  niehi  ?ev* 
boten,  90  Ist  doch  das  Vieh  verboten,  welcbes  der  Götsendienor 
ab»  Tausch  für  einen  Götten  erhalten  bat.  Als  Üabin  aus  P»- 
listina  kam.  sagte  er,  über  diesen  Gegenstand  haben  sich  R.I  seh- 
mael,  S.K.  Jose,  und  die  (k-leiirlen  also  erklärt  und  ft)lgende  zwei 
Meinungen  angegeben,  man  weiss  aber  nicht,  von  wem  die  ein^ 
oder  die  andere  vorgetragen  wurde.  Die  e^pe  Meinui^  sagt,  weM 
der  Götaendiener  ein  Vieh  ffir  ebien  Götaeo  eintanaebt,  so  ist  da» 
Vieh  verboten;  Uusehi  er  aber  für  diesea  Vieh  ein  andens  Viah 
ein,  so  ist  das  zweite  eingetansdite  erlaubt.  Die  andere  Meinung 
aber  ist.  auch  das  abermals  eingelauschte  Vieh  bleibt  verboten. 
Aur  was  stützt  die  iMeinung  sich,  die  das  zweite  eingetaiwehle 
Vieh  verbietet?  Antwort,  aitf  diese  Stelle;  darum  sollst  dar 
nicht  in  dein  Haus  den  Gr&uel  bringen,  dass  d«  Dicht 
verbanntwerdest,  wie  dasselbe  ist,  sondern  dn  sollst 
einenEkel  nnd  einen Gräuel  daran  haben,  denn  dieses 
ist  verbannt,  &  M.  T,  26.  Da  es  nun  in  dieser  Stelie  heissts 
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diMt  4m         ir«rb«a«t  w«rde«i,  wie  dasselbe  ist,  m 
m»9kim  wir;  diss  aOss,  was  von  den  Veitomisii  herkfinml, 
Iniofaiei  wild  als  wie  dasselbe,  md  darum  ist  es  verboten.  Und 

die  Meinung,  weldie  das  sweile  eingeUiusehte  Vieh  erlaubt,  stützt 
sich  auch  auf  diese  Stelle  und  wi.  da  es  nni  Ktide  lu'isst:  denn 
dieses  ist  verbannt,  so  ist  klar,  dass  nur  das  erste  einge- 
laosdite  Vieli  verbolea  ist»  aber  niebt  das,  welsbes  man  für  dieses 
wieder  efattarasebt  Vie  versieben  aber  dicsfenfgen,  ^reiche  dar 
<eralen  Meiming  zugelbsn  sind,  das  Wort  dieses?  Diese  ^agen 
Wort  dieses  in  dem  angefiihrten  Verse  beziehe  sich  auf  el^ 
was  u'anz  Anderes,  nilmlich  auf  d  i  e  fJegt'nsUindo,  welche  auf  einem 
Baume  in  den  drei  ersten  Jahren  nach  seiner  i^flanzun^  wachsen, 
M  aaf  das  Feld,  dai^nlt  manebertei  8aamen  besiet  ist,  und  sa^ 
gen,  wenn  Jemand  siaen  Gdtzan  veibanft  and  mit  dem  daNr  er* 
ballenett  Gelde  eine  fVan  ebeMgt,  so  wird  sie  niebt  als  seine  Frai 
dem  Gesetze  nach  anm  sehen.  denn  dieses  ist  verbannt.  Verl(nufl 
er  aber  die  FrüflKo,  dw.  in  den  drei  ersten  Jahren  nach  der  Prtan- 
nmg  Mf  einem  Baume  wuchsen,  oder  die  Knichte  des  Feldes,  das 
«dt  manebertei  Saama*  besAel  war,  nnd  abeligt  dafiQr  eine  Fräs, 
80  wird  diese  als  selbe  reebtssissige  fWiu  angeseben,  denn  die^ 
siss  Oeld  ist  niebt  Tsrbannt  Wamm  erklirt  die  Meinung,  wei- 
che das  zweite  eingetauschte  Vieh  erlaubt,  nicht  das  Wort  die* 
ses  auf  gleiche  Weise  ?  Antwort;  weil  wir  zwei  Mal  in  der  Sein  ifl 
finden,  dass  eine  verbotene  Sache ,  die  vertauscht  wird  ge^en  eine 
«ndeie  SaeiM,  die  aweite  eingetausebte  wieder  verboten  ist;  da- 
bar  kaan  von  diesen  swsi  Stellen  anf  keine  drfUe  Sacke  gesehlee- 
aaa  werden,  dass  es  aveb  veibolen  aei,  weil  einige  Gelehrte  be> 
banpten,  wenn  wir  eine  Schriftstelle  linden,  die  irgendetwas 
verbietet  oder  pebietet.  so  kann  auf  alle  Ähnliehen  r.cuenslande 
von  dieser  Stelle  geschlossen  werden :  wenn  aber  irgend  ein  \  er- 
bot oder  Gebot  anf  swei  Gegeosiiode  sieb  besiebet,  und  dissea 
Veibot  oder  Gebot  wtard  swei  Mal  aageübrt  in  der  Sdirtft,  ao 
kaan  man  von  dieser  Stelle  nnd  von  diesen  GegenslSnden  ans  anf 
Itein  drittes  schliessen,  obschon  es  Aebnticbkeit  haben  kann  mit 
dem  Erwähnleo.   Und  dass  das  zweite  Eingetauschte  verboten  ist, 


Digitized  by  Google 


m 


.Mrird  einmal  hier  angerülirt  bei  dem  Verlauscbe  des  Götzen  und  ein 
mderefi  Mal  bei  dem  Gesetze  des  Erlass-  wod  HaUjafares 
ten  4orlM  beititM:  danii  das  Bailjabr  toH  eveli  beilif 
•ein,  vird  dtm  HaHilw  WBKclMi  HÜ  ten  IbUgfliut 

des  Tenpato.  Dfloa  wie  das  Md.  wclahai  llr  vafcanfte  HeMg 
Ihömer  immer  heilig  bleibt,  so  bleibt  auch  das  Gdd  heilig,  Wei- 
erles man  für  verkaufte  Fruchte  des  Haiyahres  erhält.  Wenn 
alao  die  Früchte  des  Halljahres  gleich  sind  den  Heiligthumeni 
da»  Tempels,  so  sollte  die  Fniebt.  sobald  rie  feifcaaft  nidit 
mehr  als  heilig  betiaehlet  weiden»  ehseboa  das  dafir  wbaHwa 
Geld  heilig  ist,  wie  diess  aneh  der  FaH  ist  bei  den ÜeBigtbineni 
des  Tempels;  sobald  diese  verkauft  sind,  sind  sie  nicht  mehr 
beilig?  Antwort:  weil  es  in  der  Schrift  nicht  heisst»  das  Hall«> 
Jabr  Ist  heilig,  sondern  es  beissl:  das  Halljahr  soll  eaeb 
heilig  sein,  ao  will  das  so  viel  sagen:  Alea,  was  hnflallabM 
w&cbst,  ist  and  bleibt  inmiadar  beHig.  Zorn  Beispiai  wenn 
mand  fßr  Mehte  des  HaHinlms  VIeiseh  eiolaiisebt,  so  bleiben 
die  Fruclile  hciliu^  und  das  Fleisch  wird  auch  als  heilig  belradi- 
tet,  und  hat  er  gegen  dieses  Fleisch  wieder  Fische  eingetauscht, 
SO  ist  das  Fleisch  nicht  mehr  heilig,  aber  die  Fisehe  sind  heiligt 
tanschl  er  nun  filr  die  fische  Wein,  so  veriierBn  die  Fiaebe  ihre 
UKgheit  und  der  Wein  wird  heUig;  lanacht  er  Nr  den  Wein 
Oel,  so  vertiert  der  Wein  seine  Heiligkeit  imd  das  OH  wird  hel- 
lig:. Also  ersehen  wir.  dass  immer  das  Lelzteingelauschle  an  die 
Stelle  des  Vorhergehenden  tritt  und  heilig  wird.  Allein  wenn  dem 
also  ist,  so  hat  ja  jene  Meinung;  die  daaWoridienea  beliehen  an!  die 
Vnlchte,  die  in  den  drei  eralen  Jahren  nach  dar  Minssag  wnsh- 
aan,  imd  aal  das  FeM,  daa  mit  qianehartei  8aanMn*beaist  isl. 
Maeh  fsaehiossea;  denn  grade  dort  werden  ja  zwei  Schrinstellen 
auf  zwei  verschiedene  Gegenst&nde  bezogen  und  dann  kann  man 
ja  aul  keinen  driUen  (icgensland  schliessen?  Antwort;  diese  McH 
nnng  war  jenem  Gruodsatse  niolil  sngathan. 

*)  n^y^n^:;.  Jnbol-  und  Sabbatbtjabr.  Conf.  Micbaelit, 

Mos.  Recht.  Tb.  2  p.  21  IL 
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CDbiJj)  THX  TK«  nanb  i>k  ini)  i-iti«  ?  r-rl>t3M 

Die  Weisen  unter  den  Juden  zu  Korn  wurden  von 
den  Philosophen  gefragt:  wenn  Gott  keinen  GeMen 
an  dem  Götzendienste  hätte,  warum  vernichte  er  die 
Götzen  nicht?  Sie  antworteten,  wenn  die  Heiden  nnr 
solclien  Dingen  dienetcn,  deren  die  Welt  nicht  von 
Nöthen  hätte,  so  würde  sie  Gott  vernichten.  Nun 
aber  beten  sie  Sonne,  Mond»  Sterne  und  Planeten  ai^ 
sollte  Gott  seine  Welt  um  soldier  Thoren  willen  ver- 
derben? Jene  versetzten:  so  sollte  Gott  die  Dmge  ver« 
derben,  deren  die  Welt  nicht  nöih'v^  hübe,  diejenigen 
Dinge  aber,  welche  zur  Erhaltung  der  Welt  nötliig 
seien,  besteben  lassen.  Die  Juden  aber  antworteten^ 
dann  worden  wir  die  Hfinde  derer,  welche  diese  lets-  . 
ten  Dinge  anbeten,  nur  stftrken,  dass  sie  sagen  wer- 
den: hier  sehet  ihr,  dass  es  Götter  sind,  weil  sie  nicht 
vernichtet  werden« 
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Die  Gdehnen  Haben  berielHeC  di«  PhfloMplimO  fragten  eiMi 

die  Weisen  der  Juden  zu  Rom ,  wenn  euer  Gott  keinen  Gefallen  an 
dem  Gölzendiensle  hat,  warum  vernichlet  er  denselben  nicht  ?  Jene 
erwiederten,  wenn  die  Gölzendiener  solche  Gegenstände  für  ihren 
Dienst  sieh  erkobren  bfitten,  deren  man  in  der  Welt  nicht  bedüife, 
so  würde  er  sie  vemiebten;  nun  aber  beten  sie  Sonne.  Mond, 
Sleme  und  Planelen  an,  soBle  denn  Gott  die  Welt  verderben  we- 
gen dieser  Unversländiucn?  Göll  lasst  der  Well  ihren  gehörisren 
Lauf,  aber  diese  Unverstandigen  werden  der  Strafe  Gottes  nicht 
entgehen;  denn  wenn  jemand  eine  Uass  Waisen  stiebll  und  sftel 
ihn  ans»  so  sollte  der  Saanien  nieht  a[n%Qiran,  weH  es  geiitf^leiies 
Gnt  ist;  demioeh  Itest  Gott  der  Natur  ihren  Lanf,  der  Dieb  wird 
aber  schon  seine  Sirafe  erhalten.  Wenn  sich  jemand  vergehet 
mit  dem  Weibe  seines  Nächsten,  so  sollte  sie  nicht  empfangen; 
allein  auch  hier  liissl  Gott  den  Naturlauf  wallen,  der  Verbrecher 
wird  seiner  Strafe  nicht  entgehen.  Das  Nämliche  sagt  auch  Ri seh 
Lakisch.  Golt  sagt,  nicht  genug,  dass  die  Bösen  der  Erde 
meine  M6nze  nachmachen,  sondern  sie  zwingen  mich  noch  den 
Stempel  daraiif  zu  drücken.  Einst  fragte  ein  Philosoph  R.  Garn a- 
liel:  es  siebet  in  euerm  Gesetze:  der  Herr,  dein  Gott,  ist 
ein  verzehrend  Feuer  und  ein  eifriger  Gott,  5.M.  4,  24. 
Warum  ist  nun  euer  Gott  eifrig  auf  den  Gölzendiener  und  nicht 
auf  den  Götzen  selber?  -R.  Gamaliel  sagte,  ich  will  dir  deine 
Fhige  durch  ein  Gleichniss  beantworten.  Wenn  ein  König  einen 
Sohn  hat  und  dieser  hat  einen  Hund,  den  er  mit  seines  Vaters 
Nomen  belebt,  und  so  oft  er  schwören  will,  sagt,  ich  schwöre 
bei  dem  Leben  dieses  Hundes,  der  wie  mein  Vater  heisst,  und 
der  König  erfährt  es,  auf  wen  wird  er  zornig  werden,  auf  seinen 
Sohn  oder  auf  den  Hund?  Verstehet  sldi  nieht  auf  den  Hund, 
sondern  auf  seinen  Sohn.  DaranT  sagte  der  Philosoph,  also  du 
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dii  dir  Qftto»  betiiit  hSktn  Gabtn.  E.  Gamal  i#i  Mste-dti^ 
«tf,  was  haat  da  deoa  voa  dem  Q6ten  geaaba»,  daaa  dn  Hmi 

höhere  Gaben  zuschreibst?  Einst  brach  in  unserer  Stadl  Feuer 
aus,  und  verzciirle  die  ganze  Stadl;  der  Gölzentempel  aber  wurde 
aicht  von  der  Flamme  berührt.  R.  Gamal iei  erwiederle,  auch 
diaaaa  wUl  ieb  dir  daveii  eioGlaieMa  aiiillrea.  fiiaai  l«Me  tkk 
aiaa  f^vini  «agan  dan  Ktaif  acbobaii;  wann  nro  dar  KMg  fafHi 
dia  anlMhiiaalia  Provinz  liehel.  ge^en  wen.  wird  er  aaina  WallM 
richten,  ^pen  die  Lebendigen  oder  ge^:('n  die  ToiUen  ?  natürlich  nur 
gegen  die  LclM-ndigen.  Üieraur  sa$^e  der  Philosoph,  du  nennst  un- 
sere Giill^tiuode  und  Todte.  Weoo  dem  so  ist,  wenn  sie  ^ar  nich(a 
§ißt\i ,  amwjjifimpiil  a>a  Goü  niaiit  «ans  nnd  «irT  DaiaaT  aagla 
iL  ffinnHi4j  vMaa  #a  flaidaa  nur  aolaha  GnaannHiirto  aabalaDa 
dIa  wir  okiil  badfiifMii»  ao  wMa  aalalMa  gawias  geschehen.  Man 
aber  beten  sie  an  Sonne.  Mond,  Sterne,  Planelen,  Wasserquelien  und 
Thiiler  des  Feldes,  sollte  Göll  seine  Well  zu  Grunde  richten  die- 
-  ser  Narren  wegen;  denn  80  haisst  es  auch  in  der  Schrift:  Ich  wiU 
aUaa  aoa  daeiLanda  wegnehmao  und  ombriogao»  afkriehl  der  fian« 
Ich  WiU  wegnehmea  baidaa  Meoschen  and  Vieh,  baidaa  Vdgal 
das  Hinaals  oad  Fiseha  in  Vear,  and  die  Aergarniaaa  aannH 
den  Gottlosen;  ich  will  die  Menschen  nusreuten  aus  dem  Lande, 
spricht  der  Herr.  Zcph.  1,  2.  3.  Diese  Sielle  will  sagen:  der 
Herr  sagte,  solUa  ich  deon  solches  thun?  Die  Heiden  beten  ja 
auch  Manachan  an,  daon  nflaala  ich  ja  die  ganie  Welt  au  Omada 
ridileo.  Bn  Faldheir  daa  Königa  Agrippa*)  aagta  i«  B.  0% 
malial,  aa  alabal  in  anran  Geaetaa:  Dar  Harr,  dein  Gatt« 
ist  ein  verzehrendes  Fener  und  ein  eifriger  Gott.  5.M. 
4,  24.  Ini  gemeinen  L<  beii  linden  wir  zwar,  dass  nur  ein  Müch- 
tigar  auf  eioeo  andern  MäctUigeo  eilcrt,  derselbe  Fall  ist  es  bei 
einen  Weisen  and  asidian;  wann  atso  Gau  aoT  einen  Gotiaa  ai- 
iMtt,  ao  mnsa  doeh  dar  Gd(sa  etwas  naia?  B.  Ganalial  arwia» 
daita»  ieb  will  dir  ein  GlaialMiisa  sagan,  daa  dir  diasaa  arkiSiaa 
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.%M:  Wmm  JeaMMi  dm  flhnt  bat,  md  ■fmrt  sMi  mmM» 
ftno,  to  wW  <He  erste  Rrta  mir  dami  a«f  4to  mtiie  «RM, 
mmm  diese  niedriger  Ist  als  ife  selber;  ist  sie  aber  von  höhereai 

Kanf^,  so  wird  sie  auf  dieselbe  nicht  eifern.    Derselbe  Fall  ist  es 
l>ei  den  Götzen,  da  der  Götze  geringer  ist  als  Göll,  und  die  Men- 
schen erzeigea  flim  doeh  göniiebe  Ehre,  sa  eifsit  Ooil  aof  Un. 
■hl  Jode  NameDS  Sonav  aanie  tv  R.  Akfba:  kh  weiss  so  git 
«Pia  da,  daaa  die  GOtsen  niebls  sind;  aber  USä  mSebfe  dodb  wi». 
aan,  wie  das  tugehet,  dass  so  viele  Gebrechliche,  die  in  den 
Götzentempel  gehen,  durch  die  Götzen  geheilt  werden?    K  Akiba 
erwiederte,  ich  will  dir  diess  durch  ein  Gleichniss  erklären.  Einst 
wohnte  ia  einar  Stadt  ein  ehilieber  Mann,  der  das  Zatranen  sei» 
Mr  MlMtger  in  so  hobem  Gnde  besass,  dass  Jedermann  Ihia 
OflM  und  Got  antraute,  ohne  daidber  etwas  SdiHfüiebes  ca 
▼eriangen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Börgers,  der  ihm  nichts, 
ohne  hierüber  einen  Handschein  zu  erhallen,  auslieferle.  Dennoch 
gescboh  es,  dass  dieser  Bürger  jenem  etwas  in  die  Binde  gab, 
abna  Veiaichenuif«  Da  sagte  die  Btea  des  Letdeien:  jelit  wol* 
len  wir  ans  an  diesem  Manne  sänea  bestindigenMtaotraiiebs  wo* 
fM  riehen,  and  lettgnen,  dass  er  uns  etwas  anvettraat  habe. 
Der  Mann  sagte  darauf  zu  seiner  Frau,  weil  jener  aus  Unverstand 
mich  so  behandelt,  soll  ich  seinetwillen  meinen  mir  erworbenen 
gaten  Namen  auf  das  Spiel  setzen?  Das  werde  ich  nie  thoa! 
So  veihilt  es  sich  auch  mit  Gebreehen,  Krankheiten  und  Schmer- 
MO,  die  den  Menschen  auferiegt  werden.  Diese  werden  bescbwo- 
laa,  ehe  sie  den  Mensehen  treffen,  so  tind  so  lange  den  Men- 
sfehen  zu  plagen,  und  weder  vor  der  bestimmten  Zeit  ihn  zu 
verlassen,  no'ch  nachher  bei  ihm  zu  bleiben ;  auch  ist  es  bestimmt, 
darch  welchen  Menschen  and  durch  welche  Arznei  die  Krank« 
bdt  gehoben  werden  soll.  Non  gebet  der  Mensdi  an  dem  Tsge, 
da  Ihn  die  Rrankheit  reriassen  muss.  In  den  Götzentempel.  Die 
Kmnkfaeit  sagt,  weÄ  der  Mensch  bei  dem  Gölzen  seine  Zuflucht 
nimmt,  so  sollten  wir  ihn  nicht  verlassen:  allein  wir  sind  be- 
schworen worden,  so  wollen  wir  uosem  Schwor  dieses  Unver- 
ständigen wagen  nicht  biachen»  nnd  so  veilasaan  iM  dia  &rank- 
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heilen  und  Gebradien,  und  er  glaabt,  der  GöUe  habe  Um  gebeilU 
E.  Joehanaii  eikliri  steh  dariber  auf  gtetehe  Waiaa  «mI  tagt, 
dto  Sdnill  tagt:  So  wird  der  Herr  wanderlieh  mit  dir 
mngehen,  mit  Plagen  anfdleh  und  tnf  deinen  Samen, 

mit  grossen  und  anhaltenden  Plagen,  mit  bösen  und 
anhallenden  Krankheilen.  5.  M.  28,  50.  Und  erklart:  bot 
wir  die  Kraalüiiii  genanni,  weil  dar  Menadi  dadnith  leidet«  «nd 
anhaltend  wird  nie  genannt,  wnH  nie  Ihien  Sehw«  nie 

•  •  • 

Eabira,  S.  Izehak,  sa^^te  tu  R.  Jehnda:  fai  Unserer  Stadt 
ist  ein  Götze,  und  so  oft  wir  Mans^el  an  Regen  haben,  kömmt  er 
in  Trauer  asu  den  Priestern  und  sagt  ihnen :  opfert  mir  einen  Men- 
iebei,  ao  wiid  ea  regnen.  Sobald  aolohea  ge^ifbet,  Ongt  ep 
wiildlpli  an  at  üBgnen.  Brnnf.  fagtn  9,  lehnda:  Ihr  kdnal 
eneh  glAefcBoh  achitien,  daaa  ich  jetat  noeh  am  Ldien  bin;  dann 
wire  üsh  firdhet  gestorben,  so  hatte  ich  euch  nicht  mittheilen  kön- 
nen, was  11  ab  in  dieser  Beziehuni;  peiehrt  haU  Dieser  sagte: 
en  heissl  in  der  Schrift,  dnss  du  auch  nicht  deine  Augen 
nnihebat  gen  Himmel  und  aekeal  die  Sonnen  denMond 
und  die  Sterne,  dna  gante  Heer  den  Himmele  nnd  ffal- 
leat  ab  nnd  beteat  tie  an  nnd  dieneet  ihnen,  mit  weW 
eben  deinOott  allenVölkern  schmeichelt  5.M.i,l9.*y, 
Daraus  wird  ersehen,  dass  Gott  allen  Völkern  schmeicbell,  da- 
durch, dass  er  zugibt,  doas  Sonne,  Mond  und  Sterne  und  die 
Abiigen  Gdlien,  welche  aie  anbeten,  ihren  Willen  tbun  ItAnaea  in 
dieaer  Welt,  damit  er  sie  in  der  Ewigkeit  verdaara».  DaaaeIhn 
tagt  aneh  Ritch  Lakiseh,  die  Sehrill  aagt:  Wer  in  den 
Spöttern  gehört,  der  spollel,  wer  aber  zu  den  Be- 
scheidenen gehört,  dem  wird  Gnade  gegeben.  Sprüchw. 
3,  34.  Daraus  ersehen  wir,  dasa  Golt  den  Boeea  aeioe  Wege 
gehen  llaat,  den  fieacheidenen  aber  umeratfitaL 

•)  Welche  dfr  Herr,  dein  Golt.  Dn^H  T^hSn  mn-»  pSn  ")U;M 
O^OUn  '?dS  verordnet  hat  allen  Völkern.  l>i»sf's  ist  dia 
richtige  tJcbersetzung ;  allein  der  Talmod,  am  idne  Seche  tu  bewei* 
•efly  aberielit  wie  oben. 
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jnntD''  •1233?  r'nx'a  kIj  Jdh  .naa  nasn  cp 

•  .»..  f        t:v!  *  • 

i'Qifä^  kbi  vtib  kb  ' riKSDmD  nt»l9  Mvnd  Bims 

«■HD5«i  riß  tay  Tp-^rtö  fex  ,1ä? 

Man  kann  eine,  von  den  Heiden  getretene  Wein- 
kelter kaufen,  wenn  er  gleich  daraus  Trauben  nimmt 
«kd  sie  auf  den  TraabeDhanfeD  le^  Er  wird  nicht 
ehe^  ab  Opferwein  angesehen»  bis  er  in  die  Kufe  faep- 
abgeronnen.  Sobald  er  aber  In  die  Knfe  geflossen, 
—  im  Falle  der  Heide  diess  berührt  —  so  ist,  was 
darinnen  ist,  verboten,  das  Uebrige  erlaubt.  Man  dar! 
mit  dem  Heiden  pressen ,  aber  nicht  mit  ihm  Trauben 
lesen.  Mit  emem  Israehten,  der  in  Unrebheit  seinen 
Wein  bereitet,  darf  man  weder  pressen  noch  lesen. 
Man  darf  ilini  aber  helfen  leere  Fässer  zu  der  Presse 
bringen,  und  die  gefüllten  von  da  hinweg.  Einem 
Bäcker,  der  in  Unreinheit  sem  ßrod  bäckt,  darf  man 
weder  kneten,  noch  zurichten  helfen,  aber  ihm  Brod 
zum  Brodhändler  tragen  helfen. 

GeMara. 

It  Huna  sa^c,  sobald  der  Wein  aus  den  Trauben  rinnt,  so 
dass  derselbe  von  einem  Orte  zu  dem  andern  fliessen  kann,  wird 
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ttr  durch  das  Berahrea  eines  Heiden  verboten.  Dagegen  ward« 
folfiMle  EiDwmdious  ü^foädiL  Es  beiflsl  al^  in  der  JÜeebMi: 
Man  Jiaaa  eise,  wom  dem  Heidea  getreleoe;  WelskeW 
ler  kftvfeii,  weae  er  gleich  darave  Trauben  niaiail 
und  sie  auf  den  Traubenhaufen  legt.  Daraus  gehet  her» 
vor,  dass  es  nicht  verboten  ist.  sobald  der  Wein  anfangt  zu  rin- 
nen. Denn  io  der  getreienen  Weinkeiler  rinnt  ja  besUmni  der 
Weki?  Anlwoit,  H.  Uana  ventabei,  daaa  die  hier  «esanale  ge- 
irelene  Weinkelter  taten  sogestbpft  iat»  so,  dass  kein  WSeia  her« 
Marianen  kaan,  und  ein  Jade  halte  diese  znersi  adl  Tranben  an* 
gefüllt,  dann  hat  der  Heide  noch  Trauben  hinzugefügt;  wenn  nun 
auch  der  Salt  der  Trauben  aus  den  Trauben  Iiiesst,  so  bleibt  er 
an  dem  Orte  stehen,  wo  die  Trauben  hingelegt  werden,  weH 
kein  Aann  da  isl,  dasa  der  Wen  riaaan  ktente.  Konm  wd 
BMSke!  et  heisal  doeh  hi  der  Bttschan,  er  wird  oiehl  eher 
nU  Opferwein  angeaehea,  bia  er  in  die  Kufe  herab- 
geronnen isL  Also  ersehen  wir,  nur  dann  ist  der  Wein  verboten, 
wenn  er  in  die  Kufe  beiab^'eronnen  ist,  aber  nicht,  wenn  er  in 
die  Keiler  rinnt,  wie  K.  Huna  meint 7  H.  Huna  erklärt  sieh 
auch  hier,  nie  oben,  die  Kelter  iat  sagastopa  nnd  daher  kam 
dar  Wein  nicht  rinnen.  Koam  aad  mavhe!  Ea  bciast  Ihnisr  hi 
der  machaa:  naehdeai  er  aber  in  die  Knfe  geronnen  fat, 
In  Falle  derHeide  ihn  berührt  hat,  ist  das.  was  darin* 
nen  ist.  verboten,  das  üebrif;e  erlaubt.  Daraus  ersehen 
wir.  obschon  der  Wem  heruntergellossen  ist,  so  ist  doch  nur  (ier, 
weteher  herabgeOossen  ist,  veibeten,  dar,  weleher  noeh  hi  der  Kei> 
ter  siA  beMef,  lai  ediabL  Darauf  aagt  h,  Huna,  ancN  dafM 
tot  kein  Beweis  gegen  nntee  Mstenng;  denn  die  Oalehrten  häbm 
selber  später  diese  Mischna  verworfen,  wie  gelehrt  wurde:  AtN 
fangs  sasilcn  die  Gelehrten :  man  dürfe  nicht  Trauben  lesen  mit 
einem  Heiden  gemeinschaftlich  und  solche  in  die  Kelter  thun.  weil 
die  Xraobea,  wilehe  dar  Jude  ablssel,  Wein  shid,  di^MS«» 
die  dar  Heide  aamnwll,  shid  nnvete;  aobaM  wm  dte  TMbin  iaa 
Juden  die  des  Heiden  beidhfsn^  wHden  ate  nnrsln*  AMMk  hdhüi 
die  Gelelirten  einguschlifl,  aM»  mOsae  sich  baten  betaninfen, 
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tes  dio  Frieiile  ia  raUbCiaA  «ArMnini«!  wMiUk  Aodi  mN 
mui  dMl  Mea  die  KellMr  nieht  Mm  ImMbo^  der  div  RtuMfngs- 
getalM  nMit  beeMileL  ObgMA  die  Tniibea  ecke»  «Mio  ge- 
wtut&n  sind  dndi  dee  SemtelBt  eril  naii  dodi  eineM  F^efiiv  tiei 

seiner  Arbeit  nicht  liand  leisten.    Dem  Heiden  k;inn  man  aber  • 
belfen  die  Kelter  treten;  denn  die  Trauben  sind  schon  unrein  ige» 
wordm  dMWh  des  AbAesea;  de  eber  dem  iieid«i  oichl  bsfobto 
iel  dee  Geeelt  dir  Beieinne  i»  beohechien.  ee  beechcif 
keift  VefteedMO,  wese  me»  üud  hüll.  wiid  dereh  de» 

TMlee  der  Weift  eiehl  ele  Of>ftiiemln  ee^esehen»  weil  die  WämK§ 
des  R.  Huna  nicht  angenommen  worden  ist  Später  sind  die 
Gelehrten  aber  von  dieser  Meinung  abgetreten  und  sagten:  Man 
dftds  den  Heidee  nieiit  heMm  die  Keiler  treten»  wsU  der  Seil  der 
Imbeft,  sobald  er  eaffigt  ane  des  TreriMo  le  ftoeee,  ecboft 
eegeechm  wird  eto  Opfereeie,  ven  weleheni  eUer  Oeneee  veibe- 
ten  iel;  der  Me  alMr,  der  hilfk,  wird  seineB  Lobe  IQr  seine  HfHfft 
nehmen,  und  so  würde  er  Geld  nehmen  lür  etwas,  das  verboten 
ist  Diese  ist  aucli  die  Meinung  des  iL  Huna.  Auch  darf  man 
alehl  liBMinsebeftiich  Treuben  ieeen  eiil  eiaem  Juden,  der  dto 
MftigietuniBlrn  ekiii  beoberiHet,  noeb  viel  weniger  ndl  ih» 
diB  Traeben  im  &m  Keller  trelee,  weil  jeder  Jade  vom  seine» 
MclUen  ein  Hebeopfer  dem  Priester  geben  muss.  Wenn  nun  der 
Jude,  welcher  die  Reiniguugs^esetze  beobachtet,  seine  abgelese- 
nen Trauben  auJ  die  Trauben  legt,  welche  der  Jade  gesammelt 
be^  der  eiehi  eftf  die  Reinignngegesetse  acbiel,  so  ftiaebl  er  sebM 
Ibsftbift  «Beb  iniein;  dedemb  nMcbt  er  «ueb  dee  IMieoplbr  n- 
Mbi,  düse  iai  tarboteh.  Mit  efoem  HeMea  gemehiscbellUeb  d«f 
»ee  ebet  iMben  Ieeen,  weil  der  Heide  nicht  verpflfeblet  iel 
Hebeopfer  zu  geben,  und  die  Früchte,  welche  kein  Hebeopfer 
beOi  dürien  verunreinigt  werden  aucli  in  i^alästina. 

In  der  Miaebne  beiasiee:  tt  wird*  ntebt  eber  ele  Opfer* 
mela  eef  «seiienif  bie  et  ie  die  K«fe  herebgerenne» 
teSi  Baaeei  anebeo-  wir,  deae  er  bte  erst  als  Wein  betaeablel 
wiisd,  w«mr  er  bi  die  Kefe*  geminen  Iel.  Dennoch  werde  uae  bli 
Beaag;  au(  den  i^elinlen^  gesagt:  sobald  die  Körner  der  Traebeo 
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•mporschwimmen,  kann  mm  dm  Zdwteii  davon  gebei,  ymiH  er 
dann  schon  angesehen  wird  als  Wein.  Kahbu  saglc,  diess  ist 
kein  Widersprucb.  Dorlen,  wo  die  Rede  von  dem  Zebnlen  dei 
W«iM  isl,  tpiichi  EL  Akit»a  seine  Iluanns  tat,  uid  liiar  i« 
ätt  Migelna  tragen  die  GbrigeQ  Gelehrte«  ihre  UMmif  w«  Dm 
«0  wHvde  gelahrt:  beim  Zehnten  «ii^  er  nin  Wehl  bettaehlel, 
wenn  er  in  die  Kufe  rinnt;  R.  Ak Iba  aber  sagte,  er  ist  schon 
als  Wein  zu  betrachten,  wenn  die  Kurner  der  Trauben  empor 
schwiaimen.  £s  wurde  hierauf  gerragi:  Wie  sollen  wie  dea  Aiis<* 
Grafik  venMflhen,  wenn  die  Kjöcner  der  Trnoben  anpnt^ 
geh  Vinninn?  Soll  mnn  annehmen,  die  Köimk  «ehe»  diM 
empor,  wenn  so  viel  Wein  in  die  iUdh  ktennt»  denn  er  den  Gm* 
porheben  der  Kömer  verursacht,  oder,  wenn  der  Wein  schon 
in  Kasscm  ist  und  zur  Zeil  der  Gährung  die  Kömer  auf  der 
Oberüiicbe  des  Weines  aicblbac  werden?  Vernioutti  £s  wurde 
iVlehd:  Cr  wird  Wehl  fenanni,  wann  die  KAomt  eppomnhwim^ 
man;  demnaeh  darf  man  Wahl  aas  dec  Keiler  nahaw»  nnd  Mn» 
ken  und  auch-ang  dsc  Rinne,  ilie  swiseben  der  Kallec  nad  der 
Kufe  ist.  Daraus  wird  ersehen,  dass  hier  die  Rede  ist,  wenn  die 
Körner  in  der  Kufe  einporscliwimn)en.  Allein  K.  Sebid  hurte 
vo%^n  Schülern  des  R.  üscheia  die  aogefölirle  Bereit  ha  auf 
Mgendo  Art:  t>in  jmtd  /Wm  geoanni,  wenn  er  in  die  Knia  giN 
goaiMO  ist,  und  die  ,Klmr  fangen  an  empor  aa  aahwimman.  B. 
Akiba  aber  angle,  eiai  dann  whd  er  Wehl  genaaal,  weaa  laaa 
ihn  in  die  Fässer  filllL  Daraus  gehet  ja  hervor,  dass  die  Gelehr* 
len  sich  widersprcclten  und  l\.  Akiba  sich  auch  widerspricht 
Aolworl,  man  luuss  die  erste  Bereilhu  auch  so  lesen,  wie  die 
io  ebea  von  SU  Sebid  aagefibile,  aiadieb:  die  Geiahitea  nhii 
hnmer  der  liaiaaag,  er  wiad  Wehl  gaaaaat,  aobahl  er  la  die  KM 
herabgeflossen  ist,  nnd  die  Kftmer  empowebwimman,  nnd  K.  Ahib4 
ist  immer  der  Meinung,  er  wird  erst  dann  Wein  genannt,  wenn  er 
in  den  l  assern  ist.  Wenn  dem  also  ist,  was  machen  wir  mit  un- 
serer MiscluM),  die  sich  doch  auf.  den  Wein  bezieht?  Wir  ttnden 
Jeitt  drei  Meinungan  4ber  dieeea  Oagsngiand.  Die  Miaehna  ai^ 
er  wixd  Wala,  aebald  ar  ia  die  Knra  gafJoaaaa  iai; 
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die  Gelehrten  sagen,  er  wird  erst  dann  Wein,  wen«  *le 
Körner  der  Xrauben  in  der  Kufe  emporschwimiuen; 
R  Aklbt  sagt,  erst  dann  wird  das  Gekellerle  Wein  ge- 
nannt, wenn  es  in  die  Fiaser  gefAllt  wird?  Anlwort, 
man  kann  die  Minolina  atf  eine  aoldie  Art  eildiien.  daaa  ale  so- 
wohl mii  der  Meinung  def  Oetehiteo,  als  anch  mit  der  IMiuaf 
des  R-  Akiba  übereinslimml.    Denn  dorlen,  wo  sie  versclilede* 
ner  Meinmis  amd,  ist  nur  die  Uede  vom  Zehnten,  zu  welcher 
Zaü  man  vtm  dem  Weine  den  Zehnten  geben  rouss;  hier  in  der 
MMnn  aber  iM  die  Rede,  tu  iveldier  Seit  Wein  als  Opierwein 
Mraclitet  -wet&m  «na«,  nnd  da  waren  dieGeMirlen  alf  enger  und 
sagten :  sobald  der  Wein  in  die  Knfc  geronnen  l«l  und  ein  Haide 
in  berührt,  ist  schon  aller  Genuss  davon  veibolen.  Rabb« 
thm,  der •  oben- aeine  Meinung  ausgedrückt  hat,  muss  wirklich 
iMebinen,  doaa  diese  Miseiina  weder  mit  der  Meinung  R.  A  ki  b  n, 
noeh  Bh  der,  der  Wer  genannten  Gdakrten  «bereinatimmu  in 
der  BUselina  heisat  ea:  sobald  er  aber  in  die  Knfe  genos- 
sen ist,  und  ein  Heide  hat  ihn  berührt,  80  ial  daa,  w«8 
darinnen  ist,  verboten,  das  üebrige  erlaubt.  Dieses 
eridirt  R.  Huna  also:  nur  dann  ist  das  üebrige  in  der  Kelter 
nDsht  veibolon,  wenn  der  Reinignngakorb,  der  zwischen  der  Kel- 
ter mid  der  Kofe  angebraeht  tat,  wodoreh  der  Wein  lUesst,  «m 
von  den  Hölsen  gereinigt  «0  werden,  niebt  mit  dem,  waa  darin- 
nen war,  wieder  in  die  Keller  aeleert  wurde.   C5esehab  aber  die- 
ses, 80  ist  auch  das,  was  in  der  KelUr  sich  befindet,  verboten. 
WamM  Boll  aber  das,  was  in  dem  Reinigungskorbe  sich  befindet, 
teifooten  sehi,  da  doch  der  Heide  nur  das,  was  in  der  Kufe  war, 
berflbrt  bat?  Da  kdmien  wir  doeh  keine  andere  ürsaebe  ange- 
ben, als,  dass  man  den  Wein,  der  in  dem  obere  Gellsse  sieh  belto- 
det  und  in  das  unlere  (iefass  läull,  ansähe  als  wfire diess  ein  Oames, 
nnd  man  betrachte  den  Abfluss,  ^vv  /wischen  dem  obern  und 
tmtern  Weine  flieset  also,  als  Verbände  er  beide  Weine  und  ma- 
che dadweh  nmr  einen  Wein?  Und  dennoeh  wird  an  ^nem  an- 
dam  Orte  gesagt:  ob  der  AWtass,  der  swisdiea  iwd  Oelissen 
(iesfii,  beide  mit  einander  veibhide  und  darnns  etai  Games  mache, 
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«ier  ntebt?  <.  Mad  hat  kßin»'  t^fhedigeode  Antwort  hieraul 
sAeü  kdiMBs  tWidAiiii  Jial  wm  dkäu  nicht'  aus^  dttn  Ge^ttmUaniiti 
ika  ^tiolwfc  fcoMcidet » ftfabea, :  gwahlcMtfiiT  t  Waa.inlebt  «a^tX 

fUeMt,  beiHe  Weine  vereinigft,  sondern  >\ie  Chia  erklärt  hall 
wenn  zwei  Gelasse  Wein  so  voll  sind,  dergestalt,  dass  die  Mön* 
diing  des  einen  auf  die  Mtindua^  des  andern  ^elegt-wird  und 
bäfleiWeiM  M/bbenhieii^  ab  wttieE  heida  W^mB  <ei»>W«ili 
hMiehiet  .S»  Wita»i  «it  dlBi  S^tt»  enoh  hier  hU:lieai  IUW<i 
giBgifcoihef  'aiK.^wstelMAi  OiaKvte  niase  so  iroll- iWim  VmIb« 
dhet  er  den  Korb  berührt,  und  dann,  wenn  die  Körner  und  Uül* 
sen,  die  sich  in  dem  Heini^ngskorbe  beünden,  in  die  Kelter  g«^ 
timt  werik»,  wird  aach  das<4  was  in  der  iLeHer  isl^  verbotene 
Mn  Mgt,  eiiitt  w»-.  to.Knabey.idet -aihaii  in>'ailBfl»  witämmk 
Jahre  die  gaMa  Abhaadtong  vom  05f  umdianhtd  idaidMaürt  hmi% 
di  '4Hi«la:iriatit  lh»{  ab  «in  Jade  and  «in  HMe  «eaMMeMiieh 
eine  KeHen*  treten  dürfen?  Kr  antwortet,  ja,  sie  dürfen  es  Ihun! 
ebeehon  K.  Huna  das  (jogentheil  behauptet.  Allein  der  Heide 
weahtjä  denn  Wein  vcrlj^tefl,  doidurcbv  das^  ec  udicaad  ideS  'lMii 
leaa«  dia  Traubaiiiilnili  den  litaden  bcMbity  i'Der  Baab^'dMa' 
d«la,  smu  «oll->dmD  Heiden  aiB:iteli  adi  ^die^  HMid»'  ^Idadeiiv 
lafapd  «r  deft'tWeln  nm*  mit  deni'Tbche  «nd  altfit  adt'  d^n  'ttlotaefr 
Hftnden  bcriihren,  um!  dadurch  wird  der  Weirt  nicht  verboten.' 
Man  fragte  den  Knal>en  weiter :  aber  der  Heide '  berührt  ja*  mü 
daa  l'ibabn  4en  Wein?  Er  aauaaitele,  aiit  4eh  Däsatn'daif  er 
diB  'Wain  beHiiHran,  diese  eohadal  aiehts.  filni  .bagabl  «i-  Mi; 
daib  ah  Jade  and  ehi  Reide  gencinBehhIllieh  luMbUie  lüMMh 
ler  getreten  haben ;  man  fragte  Schmu el,  wib  man  sieb  mir  deai 
Weine  zu  verhallen  hhbo.  SchnniÄl  verzogene  u)it  seiner  Ant»- 
wort  bis  nach  Vtrlavl' voiv  drf*!  Kositagen;  weil  an  den  f^esltagen 
diBi6el«bneneicfa<aa  laieMaiauhnpflajitea,  da-nolia  «THtoa  ftafb 
iMitivanNigan  uMiihfä  Miroilt  dartbar IvitaMMa/  -«Mar 
lidlMBi  SatHna«)Mdleae>ribga  dea  Oeltfirtem  Tartibgapt  ■  Mm 
wir  annehmen,  er  thal  es  in  der  Absicht,  damit  vieltdeht  einer 
der  Oelelirlen  der  Meinung  des  U.  Nathan  beistimmen  w&rde, 
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M.  wunle  «tlehrt:  Wm  M  Heide  den  Wtfli  misai  ük  4« 

HiinU  oder  mil  dem  Fusse,  darf  dieser  Wein  von  Judeil  nicht  ge- 
Uruokeu  werden,  abei  aa  Heiden  darf  er  verkauft  w^deo.   R.  Na- 
IbAa  Mtfat,.  wenn; def  . Heidt  deo  Weia  oül  'dec  Mandl  ggoieiaeB 
hü^.  ao.»iel.  ftUe.  tfulsn^  daven  veibeleB. 'Daiaiit  eifeehea  wir 
dooh»  daas  fi:  Natä&D  nar  des  Wein  vtibiaiai,  naiB  der  Heidd 
Hm  mit  der  Hand  gemeeaen  ket,  aber  nicht  Nidab  ea  mit  -  dem  ' 
Fuftse  g;eschehen  ist;  was  will  niinSchmuel  mil  seiner  Meinung 
Ihuo?   Daher  müssen  wir  annebmen,  dass  Schmuel  niclu  die 
ll0laufi$»'dea  iL  Nailian.  bakaa  woUle,  .eonderd  et  ^dffla  viel* 
mahl»  aiden  der  Qakbfleo  wfiide  der. MdlAiBf  dea  a  Seliimo« 
TWitilfcaii  aein;.  dann  irollte  er  des'  Weiai  zti  liinlttm  -eMtUk 
DeoD  dieaer  sagte,  wenn  der  Heide  den  Wein  nieiit  vortäuliober 
Weise  berührt,  wird  dadurch  der  Wein  nicht  verboten. 
.    Einstbefab  es  aieh  zu  Biram"*),  daas>  ein  Heide  auf  einen  Palm'* 
baitm  aüflf,  um  Zweite  hnmatar  tt  iKtatfa.  libks  er.iMi  dci^ 
aelhili  hmlsitm,  berObila  ee,  otee  m  ju  woIlen,>ifii.dettMZiükt 
güHreiniFlwa.Wiein.  Da.  fragte. dMM  RabSr  vie  mini  gkkjia  dien 
aamr;RaUe^.iUiv«itlalteB  bebe?   Dkaer  sagte r  Juden  dürfen  diesen 
Wein  iliohA  tflnke« ;  Wolil  abt^r  kann  er  an  Heiden  verkauft  wer- 
den, die,  Nutauog.dee  Geldes  aber  sei  erlaubt.   Dninuf  sagiea  -fi. 
Giba.bftaa  imd  a  Asai  ia.ibai:.da«.baM  Ja:seUial  Ipelebrtt  MUi 
da«  Kind  dlna«  Hcidea.  dncb  ttur  «iiiaa  Tag;  all,,  Webr.barüvli 
«0  wild  er.  üb  Ottfenvain  beinaablat  Ein  aotehea  Kind  berfihil 
IIb»  doch  . geiNiss  den  Wein  nickt  vorsätzlieh,  und  doch  hast  da 
den  Wein  verboten?    Rab  erwiederlo;  ich  habe  mir  das  Trmken 
davon  verboten,  nicht  aber  den  NuUen;  mnn  kann  ihn  verkaufen 
und  daa  dafür  erbakene  42eid  vanrenden.  Obea  bdaai  aa,  Aab 
ea^le:  dMc.Kind  ebwa  Haidaav  ünebinar.eiben.  Tag  ak,  webB  ea 
da»  Wfi«:berBhiifaai  «r  Mbolan».;  OaMon  naehla  R.  Schiml; 

Chaia,  foigende  Einwendung:  wenn  jemand  Sklaven  von  Hei- 
den kauft,    beschneidet'  sie,   aber  reinigt  :  aie- nicbl 
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durchs  Uniertauclie»im  Wasser*),  so  ist  der  Platz,  auf 
dtn  sie  4ea  Fite  aelsHi,  «oNin,  m  HM-aocii  das,  was  sie  aus* 
apudcMk  Skia  so  v«rUUt  es  sioli'  ttH  dM-KiwlHni  «intr  SMatle^ 
^isna  Htm  am  fcseetoHlee  wofdeo  UM»  «bor  nlefti  4«Mh  Ihi- 

lorüMidien  krt  Wasser  gereinigt;  auch  die  Matter,  i»venn  auek  eil» 
ftlelit  durch  Uniertauchen  gereinigt  wurde,  so  ist  das,  was  Rie  in 
der  Strasse  ausspuckt,  unrein,  auob  der  Ort,  auf  weichen  sie 
deo  ifMa  setst.  Aadsre  aber  ife|eii,  ee  Mi  fein»  Mit  dcM 
Weüe  ifeiUUt  es  sieh  nadi  deie^lbeii Weise«/»  BidilireD  teKrwaoh«  ' 
seiii,  so  iel  der  Wein  veiboteB;«berfairaD  ilio  Minder,  Isl  er  nIeM 
verboten^  Erwachsen  whrd  der  Heide  genannt,  wenn  er  fni^ 
dem  Götzen  und  dem  Götzendiensle  belinnnt  ist;  Kind  wird  er 
genannt,  wenn  er  noch  nicht  weiss,  was  Götae  und  was  Oötzen- 
dienst  lMiinL»  Also  cüshen  wir  a«t  dieser  Bereitlka,  dsee  ein 
Kind,  wenn  eeWeia  bsrttaif,  iha  nlcbl  veriKden  nedit.  Deoaoeii 
sagte  Rab:  die  Kiad  eines  HeideD,  wina  ü  aneh  nur  iiaen  tag 
ah  ist,  maebe  daroh  das  Berühren  den  Wein  vetlMten.  Antwort,  dte 
Kinder,  weldie  hier  in  der  Bereit)  n  erwulint  sind,  die  durcti  das 
fisräbrec  den  Wein  nicht  verboten  machen,  sind  solche  Kinder,  die 
Via  iiOer  Sidavittiin^  dem  üetise  stoes  Joden  fibocia  wurden; 
■ile  erfdsse  lUadlritalM  awcbea  den  Woki  veibot»,  wean  iü 
aadli  aur-eiaea  Tagf|it  i|iad;  wie  Rab  •geügt  bat  Ktoil  aber 
ein  Jode  einen  SIdaTen  von  einem  Helden,  wenn  er  aoeb  nor  ei*' 
non  Tag  nll  ist,  so  macht  er  durch  das  l^rühren  den  Wein  vor- 
l»olen.  Allein  in  der  Bereitha  heisst  es  aber,  eben  so  ver- 
b&it  es  oieb  mit  den  Kindorn  dider  Sltlavia;  da  soIMo 
waUi  dieb  isbUesieB,  Wer  Mo  büo'  llaiiiiehied  siaU  twieebea 
SUavea,  die  ann  kaoH,  und  deaen,  die  ba  Hause  ebies  Jodea 
geboren  worden t  AniwoK,  der  Avsdroek:  oirea  »0  verblll 
es  sich  mii  den  Kindern  einer  Sklavin,  besieht  sich  nur 
auf  das,  was  sie  ausspucken  und  auf  den  Ort,  wo  sie  den  Fuss 
bhiiotiea.  i^ieee  Krkliranf  wiro  «al»  wean  es  bierüber  nor  eine 
IMaons  ißkm\  da  aber  etadgo  Oüihrta  bebaiqrtOBf  tribilo  aü- 

2T» 
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spucken  sei  leio,  eben  so  der  Ort,  wo  sie  den  Fuss  hinsetzen; 
daram  kann  atich.  dec  Aii8<ftriick;  eben  so  verbill  es  sich 
mU  d«n.KU<l0rQ  «Jatff  SklAVin»  tkk  niehl  dtrantf  h&akkn. 
Dmd  :  WfMB  4M A«i0e8pitfele..öM  fiUmft  bbIb  ist,  «o  i«  dkM  kt* 
MkmH  Wiek  pein  von  denen,  ^  im  Hioee  einee  Joden  von  einer 
Sklavin  geboren  sind?  Antwort,  der  Ausdruck:  eben  so  verhält 
es  sich  mit  den  Kindern  einer  Sklavin,  beziehet  sich  dar- 
mii  wenn  jeniuHl)i>klnveo  knaA  und  beaelMeidet  sie»  «nd  denn  ici- 
ni8ier:iie  danli  VwttxitmAm  im  Weneer»  eo  mneben  eib  de»Weis 
dnreli  Beifibninep  niehA  i;eriMlMi..8o.  veiMK  es  eidinndiinitdeDKinf 
dem  einer  Si[la?ln;  wenn  diese  bescbnitlan  and  genürift  weiden 
sind  durclis  L'nterlauchen  im  Wasser,  so  machen  auch  sie  den 
Wein  durch  Berührung  nicbt  verboten.  Die  Bereitha  fükurt  diess 
iwoheib  an»  damit  mnn  niobi  R.  Nnolmnn  tteisliMsn  seile» 
••SlnRnb^  denn  B.  Maelimnn  nagte Neaene  SelMtHiei,  wenn  ein 
Jode  Sfclivea  von  Heiden  und,  bewhneldei  sie,  reinigt 
aeiehe  durchs  Uniertaacben  im  Wasser,  so  machen  sie  denneckden 
Wein  durch  Berührung  verholen  und  zwar  so  Uuige,  bis  man  nicht 
mehr  deo  Namen  des  Götzen  aus  ihrem  Munde  h&tt,  und  bis  sie 
dieaMi  «am. veigeesea  beben.  Alao  fL  Nacbman  eagin Ünmins 
Sebnuel:  wenn. ein  JndeSUavea  ven.  Heiden  banH,  beeehneldet 
nie  und  telmgi.  aie.  d«re|p  dan.UnleitaiMlien  kn  Wasser,  no  naeban 
sie  deoooeb  den  Wein  durch  BerfihnnHr  verbbleB,  nnd  «war  so 
lange,  bis  man  nicht  mehr  den  Namen  des  (iötZLn  aus  ihrem  Munde 
hört  und  sie  dieaen  ganz  vergessen  iiabon  '/  Wie  lange  soUeo 
wir  nun  annehmen,  wird  dea  wibieb,  bin  der  Heide  sekMO-GAIsei 
ireiBinslI  SL  Jnbonekaa,  a  LmvS»  engte»  eki  Jnkr.  Rnk^n 
«Nwkie.  eigen  die  Meintnig  den  R.  Mnekeinn  Mgende  .Skiwnn» 
dnog:  Die  fiereitba  sagt  doch,  wenn  jemand  einen  Sldaven  kanll 
von  Heiden  und  beschneidet  ilm,  aber  reinigt  ihn  nicht  durchs 
Untertauchen  im  Wasser »  so  ist  der  Ort ,  auf  den  «r  -seinen  Fuss 
aeizt.  unrein^  auch  das,  was  er  «uespockL  Kbnn  m  vethiH  isn 
^wiL^  iqndein.ekteB  SUnvinf  ekid  diese*  beaeblrillflB,  aker 
ni^ht  Im  Wasser  geCnnehi,  deren  Muller  aueb  niebt  nntergetanckt; 
maefaen  aneh  diese  dnrck  ibren  FtassHitt  madn,  Md-div,  was 


Digitized  by  Google 


421 


•10  abMpiMdnfo/  iel  ebeoMls  rnirekk  Andere  Mehrte  nielneii,  es 

wi  nicht  unrein.  MSI  dem  Weine  aber  verhalt  es  sich  also:  bc- 
röhren  den  Wein  Erwachsene,  so  isl  der  Wein  verhole«;  berüh- 
ren ihn  aber  Kinder,  so  ist  er  iiirht  verholen.  Erwachsene  sind 
•oiebe,  <Ke  tnil  dem  Götsen  and  dem  Göuendtens^e  woblbekanni 
ÜM;  Kinder  sfaid  solche,  die  niehl  mil  dem  Götzen  and  dessen 
Dienst  beHisnnt  sind.  Also  hier  heisst  es,  die  Erwschsenen  tns-. 
chen  den  Wein  verboten  durch  Berührung,  wenn  sie  beschnitten 
worden  sind,  aber  nicht  unlergretaucht :  lol^lich  wären  sie  be- 
schnklen  und  untergetaucht,  so  würden  sie  den  Wein  nicht  itön- 
neu  veit)oM««iAUiniiV'«idiibier^si||l  It  Na  eh  man,- selbst  wenn 
büAss  igeslBiMttentte,  fimdieii.  sie  Weiri  verbolsii,  bis  sie  den 
üMm  fgmrn  vergessen.  Antwort,  It  Naebman  meint  BtMm  ■ 
Sklaven,  die  der  Jude  von  Heiden  gckaull  hat;  die  maclien  den 
Wein  durch  Berührung:  verboten,  wenn  sie  auch  beschnitten  und 
UMlergetattebl  sind,  und  die  Bereitha,  welche  sagt»  dass  die 
Mäven,  wenn  sie  besehnilten  sind  and  nicht  ontergetaocht,  den 
Wein  verboten  maeben  dnreb  Bcrfibrnng,  verstehet  dahinter:  Slcla^ 
ven,  die  von  eiOer  Sklavin'  im  Hanse  eines  Jnden  geboren  Wor« 
den  sind.  Allein  die  Bereilha  sas^l  doch:  eben  so  verhüll 
es  sich  mil  den  Kindern  einer  Sklavin,  und  zeii?l  damit 
an,  dass  die  Kinder  einer  SlUavin  demselben  Gesetze  unterworfea 
sMT  Antwort«  diese  Gteiebsetm^fider  Sidaven  mit  den  Kinderti 
einer*  SUtvbi  betlehet  sieli  lilcbfT  atf  das  Berflhnn  des  Weinte, 
seiaern  anf  das,  was  sM  anssfKielmi,  und  auf  den  Ort,  wö  sie 
den  Fuss  hinsetzen.  Diese  Erklärung;  wiire  fjul.  wenn  sie  alle 
Gelehrten  lur  unrein  erklärten;  da  aber  andere  Gelehrte  das  Ge- 
geolheil  behaupten ,  so  kann  der  Ausdruck :  eben  so  v e r h :i  1 1 
fti  sieh  mit  den  Kindern  einer  Sklavin,  sieh  nicht  danrnf 
beskdien;  demf  wenn  das  Ausgespaekte  der  Sklaven  reUi  isl, 
wie  vieknehr  wird  das  Ausgespuckte  rein  sein  von  den  Kinderi 
einer  Sklavin.  Anlwxirl,  II.  .Nach man  erklärt  die  Bereilha 
uul  folg^cnde  Art:  Wenn  ein  Jude  Sklaven  von  Heiden  kaiilt  und 
besehneidet  sie,  aber  reinigt  sie  nicht  durchs  Untertaurhen  im 
Wasser,  so  sind  sie  demselben  Gesetse  nnterworTen,  -wie  die  Skia- 
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ven>  die  von  ciw  SUwvin  xi  da»  Hüte  ekuts  Mm  «cbM» 
sind,  die  beMlmittMi  woidfB,  alMr  tlelil  amargeUMwlM.  8liid 

noch  nicht  erwachsen,  so  machen  sie  durch  BerQhrung  den 
Wein  nicht  verboten.  Eben  so  die  gekauften  Sklaven,  sind  sie 
noch  ODerwadisen ,  so  machen  sie  den  Wein  durch  Berührung 
Dicht  vdbotao;  mein  wie  aab  M|t  Einet  Iuhp  in  die  SMidt 
Heeliase  *)  ein  Beide  in  dee  Ben«  einet  Joden,  der  Wein  Wt 
luiQlte,  md  ftn^te  ilm,  ob  erWein  noftelienlM?  lenor  ereriederie: 
Nein.  Da  sähe  der  Heide  ein  fielass,  mit  welchem  der  Jode  den 
Wein  aus  dem  Fasse  langte,  auf  einem  Tische  stehen,  in  dem  et- 
was Wein  wac  Der  Heide  langte  mit  seiner  Baad  hinein  und 
•ante:  iat  denn  daa  liein  Wein?  Uer  Me  anffiebraelit  daiäber, 
■ilnn  das  GeOas  ood  leerte  den  Wein  mileli  ins  Hm;  dann 
ging  er  so  Rabba  ond  fragte«  was  er  mit  «dem  Weine  thoo  eeBlet 
Dieser  sagte,  er  solle  ihn  an  Heiden  verkaulen;  allein  R.  Huna, 
S.  Ciianina»  und  H.  Huna,  &  R.  Nachman,  als  sie  es  hör- 
leo,  sagteo:  es  sei  aileNutanng  von  diesen  Weine  veiboien.  DniF- 
anrMess  Babba  anspesannea  der  Wein  dürfe  an  Heiden  veitonH 
weiden.  Die  beiden  Hnna  lieisen  das  Oegentheil  aosposannan. 
Es  begab  sich,  dess  einst  R  Ho fla  saoh  Me che sa  iNdn,  wo 
Rabba  wohnte;  da  sagte  Rabba  zu  seiacni  Diener,  Mrenn  R. 
Huna  iu  mir  kömmt,  dann  lasse  niemanden  mehr  zu  mir  herein; 
denn  wir  laben  uns  tber  eine  Straiinrage  an  unlerbaüen»  danü 
wir  nidit  gestflrt  werden.  Als  R.  Huna  tu  Rebba  kam,  ftagta 
er  ihn,  wie  man  sieh  in  einem  seieben  fUle,  wie  eben  angefihit» 
sn  verbaHen  habef  Rabba  sagte:  es  ist  alle  Naizun?  von  sol* 
chem  Weine  verboten.  Jener  antwortete,  du  hast  ja  den  Nutzen 
erlaubt?  Darauf  sagte  Rabba:  ich  habe  nur  den  Wein  erlaubt, 
4er  in  Fmae  war;  aber  den  Wein,  welehen  der  Heide  berubil 
bntle,  und  &m  Jode  wieder  ins  Fass  geieeit,  iiabe  kfa  nidd  er*  , 
lanbt,  vielmehr  geengt,  dass  aMui  de»  Werth  davon  solle  ins 
Meer  werfen.  FTnber  habe  ich  wirklich  auch  den  Wein,  der  in 
das  Fass  znrüokfrelceri  wurde,  erlaubt,  aber,  da  ieh  nach  Pum- 
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b^A'liha.  kam,  Imob^  mir  Nachflian  so  vieie  Bereitha  und 

mA  dtm  tmMB^eleerten  Wein:  denn  Naehman  sagte  mir:  «Hi 
gleicher  Fall  kam  vor  in  iNnliardea,  da  veriiol  Schmuel  den 
Wdin;  ein.mKtecM.Mal  kam  dasselbe  vor  lu  Tiberia,  da  vevboi 
R..^oeliaQ«0  dMi  üMi«.  Xwar.  «rwMieitf^  idi«  viimilitilMtbtii 

nl^af  CMehrle  aind,<  moss  man  sirengere  Gesetze  auiU'^itn  'f  Dt 
sagte  er  mir,  »laubfjl  du  denn,  <l;iss  in  Mechusu  melirerc  Cie- 
Iflbiie^iA^ieii  als  ,iit^^i^rde(ii»iaiulioi1iiib0'rii(i^/i.  i>aiN»<»4n#4ll4# 

^^■•1^  ^^^^^hm^.Am^,^Mt^^.M^^^it^^^^m^^Af£^ .  ^^^^^^ 

* 

ben  fv^en  4em  Weiii^,«iMftiiinM|(eiH  M-«i0MMilABd^ 

kei).  und  den  Uebrifjen  zurück  Ins  Fass  leerten;  «  iiut  von  ilmen 
sog.  auch  n}it  dem  Heber  elwu>\\  i  iii  li'  iau;,.  Al8  die  Gt^lübrien  es 
kMtm»^  mi  4m  Wein  ieii  N^Ai^ien.   DabeitveoMilHM  M 


teo,  aber  an  Heiden  durfte  roa»  ti»  varküiiNii  >W>tf<iimfttt 

wiedurle,  wenn  diess  die  Meinung  der  Irin  icri  ^«^vesen  wäre, 
§0t  WÜrdfiU  sie  es  ilcui.Iu-li  un(;ezeJgl  haben,  wie  sie  es  lli  tlun  in 

llmk  im  'mMMt  ^eiUia  ioigi^  es.  war.  einst ew  JMlMiiii  t^däHk 

lehnen  hörten,  sagien  siet  der  .WQi»>^NMre^MliiiliiiH«6lk^ 

werden,   ein  Jude  aber  dürfe  ihn   niehl  Iriukon.    Als  »dl  diesB 

Hiles  liürle,  nahm  icii  ineilic  Irühure  Mt-iiniiig  zurück. 

hm  äim^i$mm\M^nßiifßr  .B.  4#ctiaaaa,  6.  MtA9^,mdi»t 

fehla  Ais  et  esvgolhao /httHe^;  wüMm  Mkf  g«iralv^  4m  m  «hl 

üeide  <  Meu .  i>a .  sagte  jsüier  .von  beMon ;  dister  Wein  ist  glinjLlich 
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verboteri:  man  darf  keinen  Nutzen  davon  haben,  und  der  andere 
sagte,  nein,  der  Wein  ist  gar  nieht  verboten,  man  darf  ihn  sogar 
ifinfeMi.  R.  ieboscbva,  8.  Levi,  Bügle,  Mie  luittaii  MMt 
ittr  ilM« UMnMg.  Der  Braie,  weldber  Mgto:  voto  dm  iTiriM  M 
Idter Hiiiiaii  ve^nm,  «lAalMe;  um  -«erUMW  hi»  slbMi 
«ffh  ^ti#  wnssK,  diM  "Ufr  Gelelme  MMn;  so  IcomNe  er  leidu  be^ 
merken,  dass  wir  nichts  anderes  als  Wein  trinken  würden,  und 
da  wir  sagten:  schenke  uns  ein!  so  wusste  er,  das«?  es  We« 
mt;  md  wofl^te  inicli,  sobald  er  Wein- beiüttrett  «Mei  'soh  iel 
der  W^ifa  'giMlMi  vttboteiij  Mr  AMiielie{  Moltti«  m^l'"4$k 
ml  eOfar'^iMi  TiMm  erlaubt,  fHiiibteV  ^IkM^&eM 
her  s\tW  selber,  dns.  >Ktls  dieeeiGelebiiea  trinU^Oi  kann  kein  Wein 
sein,  sonst  würden  sie  mich  nicht  nuflPordeni ,  Urnen  einxuschen- 
kitti,  und  da  er  nicht  wusMe»  was  e»  war,  so  isi^r  Weis  niebi 
veibeten.''  Aleui  via  im' liaii  segenV''«r  Wes^w' bM^^ 
efH  'GMiok  'U"  «r*  hii  es*  }a  gesetien?'  Neitf/  k  «Mi  es 
HiebV,  «e  Itaiidlttiicr  M  ds»flaeliul  ver.^  'So  bat 'e«<'Mh'<ge>ivlss 
dfirch  den  Gerhch 'wahrwehmen  kjJrme«,  'd»ss  ^'s  Wein  waf^  Auch 
das  niclit,  es  war  neuer  Wein,  der  hal  kcim-n  (jeruch.  Allein  da 
er  den  Weirt  aus  dem  Fasse  schöpfte,  muäsio  er  docli  den  Wein 
bei^tbteii»  oiid  dnioreb  wird>  lAfein  fiftbtifebf  i  Nein.  aiMli 
dte  w  sleWdeF  MI;  :der  >Wel»  befkMitf'  sieh  Ht  Mse^  llsselMi 
driber  bwiMm»  er  dM  -Weld  iMt  sMber!  meiU  ^iMm  ao^iw- 

bbteni  die  Bewegung  des  Weine«  ans  der  Flasche  durch  die 
Hand  eines  üeiden  s^eschah.  I>ies«.s  Verbot  ist  aber  nur  dann 
anwendbar,  wenn  es  vorsätzlich  gelhan  wird :  da  die^s  hier  nidil 
der  FaU  iaU  'Bß-^i  delPWsiD  eriasbu  JL.As8<i  Itagl6«*tli  «loehil 
ti  sniV*^''eon''«tt'IMde.'WiMer  M  iddnlMn  •eMss  -Jideb  «tessi:  ob 
4Mb  BsndlltogJeri  *Weib -verboten  MflM^  DaMr  sagte  It  ^ 
chanan,  wSmm  fra^urst"  db  nicht:  Wenn  der  Heide  den  Wein 
mit  Wasser  vermengt  hat?  warum  sasst  du.  wenn  er  Wasser  auf 
den  Wein  giesstt  Ii.' 'Assi  sagte ,>>ieh  8|]iraehe  der^Scbriil  ge> 
ndfes*,  'es  heiesM'  8i»"SdhliEijrhiree,  was  tu  »ob»itf<sbto»  w»«; 
ros»  W'Ass»^  ivvdvs  iW^oiw  SiMdhwt.itt^'diO  BaiiUl  enMsi 
deifO'ik  iodmiiäir^BUf  SelM>dist?>fhl9'sigeiie  Sprticha^Msiid  'dM 
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WMsHn  habenl  aiMii  Uwe»  eigiw  ^|wirtn>  iDuMf » sagle  «bei^ 

lubde  auf  sieh  hnt  zu  kommen,  nicht  in  die  Nähe  des  Weinberge^, 
d.  h.  entferne  dreh,  damit  du  nicht  in  Ver<?uchung  kömmst,  von 
(AMI  PiüeliUBn  des  Weinberges  in  essen.  Einst  kam  H.  Jeremia 
iMciii  eabat4ia*),  M^n^-aäb  ^,  ^aas  die  fMdan  WMaer  iai' 
mM'A»"M&n  «oaaea.'  tliid  -dto  Joda»iirn<iMi' dwwaan.  -ilr 
gag(«''nmeM,  -dM  dledi  veriMan  sei,  iveil  ea  Maae:  tmH  mA 

dem,  der  ein  r.ohil)de  anf  sich  linbe  zu  kommen,  nicht  in  die 
f<iitae  des  Weinberges!  So  haben  wir  auch  gelehrt,  dass  H.  Jo* 
«ik^^ali  w^fie;  aaiAaie  Qalahne *aagao;  a  Assi  sagte  Mafitieaa 
«;  Xot^kiMmm  mmn'  M  -Mda»-  W^iaaaruloi-rdaa«  Inda»  WM 
gteMt,  -fit  tü  dtoaar  Weitt  vMoien,  mOi  mm  üar  iiifr:6a» 
lübcle  auf  ^h  hat,  zunift:  komme  nlelil  Iii  dia  IMiB  ^m'^tMmt- 
herbes!  Einst  kam  Risrh  Lakisch  nncii  Bozra.  einer  Stadt 
im  Gebiete  Moab ,  die  der  König  David  eroberte.  liorten  saii  eii 
ttati'-iid  >ladaii'iWlitaa**Miaav>  ohaeUdea  MAan  davon  ^egabaa 
mimikml9tMpami t#lNa>»^  dfda*  alehti.ariaiAi-  aü^ 

betet  hatten,  irankeii:  aucH  Hüii  sagte  er,  ist  MflM  aiMbl.  i(Ala 
Rrsch  Lnkiscli  dniin  zu  H.  Joe  Ii  in  an  kam,  sagte  er  ihm, 
•iiaii er-^^feaalien  habe,  und  dass  er  diess  alles  verboten  habe. 
HwililW|li> ü^  'aaiaalt  aroftrtr  ■iri  arlaabe  waa  da  VariMtaa 
haat;  4Mto^^Wü  IXiqitfiilli^uiiHnai  Boara  ttr  Befeet 
f^atiMK*^  W^t^M  tonvea^maaa  «od:  ^  -  iiiMi'.  aloberi 
Wörden,  daher  müsspn  die  Eftiwohner  den  Zehnten  'eaMhIen; 
fi ozra  aber  ist  von  David  erobert  werden,  und  alle  die  Städte, 

Hf\M0  Scbail«?  Cool.  RoMDiR.  B.9j  lii.2. 
,      rVllCl  Too  GfftodMB  ■riBamain  Boalrs»  m  dsa  Amb^  Botra 

..  fBheiwQci.  Eine  d«r  iltcsten  Stidle.  Im  A.T.  cneMnt  lia  abilnilp 

„  bUdt  aor  EdomiU-T.  Jcrcin.  48,24.  wird  rie  unter  BMbitlMkM.SlidlM 
^nauttt;  sie  licijl  lu  Hauraii,  und  i»t  imli  jt-Ut  eine  bedeutende  Stadl. 
Burkhaid.  p.  364.   *)xa/  eine  Stadl  imSlamme  Rnbtu«  Jph.  21,36. 
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die  David  erobert  hat,  sind  vom  Zehnten  (tei.  Und  das  Wasser 
gebort  der  Mengte  an ,  und  was  Eigenlhun  der  Menge  ist ,  kann 

tan.ar.tiiiaHMMi  R.S«blm«ftj  &:i0^OiNiii«»lii.te  Waf* 
Mr,  das  alsEifeflilnun  einer  Men^a  angehört»  kann'nioht  TeitMMaii 

werden.  Allein  gesetzt  den  Fall:  das  Wasser  wäre  Eigentbuni 
eines  einzelnen  RrivBAnaniies  gewesen,  hätte  es  durch  da^  AnJ^ip 
öet  UaMleQ  varhoten  'wardan  köMea?  lai  dBeb^dia  Wmm'W^ 
lüwagtMi,  and  allaa  vts  mkeHFaiM  iil,'4Moii  iviüeii.  iPÜ; 
katan  durah,  da»  MaheHtm,  wdu  «aMeB^würiaBl  '  rAalwaM,  «M«i 
^  Wkid  ein  wenig  Wasser  von  derQueUe  abreisst  und  in  die  Hohe 
hebt,  und  während  dieses  gefichiehet,  beten  es  Heideo  an,  dasWas^ 
aar  aber  iaBi  dann  wieder  «vrüek  in  die  QueJite,  so  fyolA^  4ie.Qa^ 
«■rbtflflB  'aeüy  daü  eü  akar  fil0Bntem  :4arilfMteffi«t,^«»  fcMll 
dtaaa  lidtt  viiMai  Mnien  imBsn  te»  ffi^iiiali  >«a^ha|^'4Mpi 
ja«iUniMhait  mitt'dMi'SMbisd,  idia;i8|db  "Hau  aailMr  vanf  akien 
fietge  hat>en  losgeridsen?  Ueber  diesen  i\inkl  haben  sich  erklärt 
die  Söhne  des  R.  Chia  und  K  Joch  an  an.  Die,  ein^r  Meinung 
ailaiibi.dw  Siaiüe«  aina  aadffe.^wailNaiai  aia;^Jiiaa.  iwmn^.iitm 
Mit,  1p■^.«lMbl  and  wet'vieitwM  lMNa.:.Sa  li«io:iated«fli 
dadiikagflMhiie  gaafihloaaan  umtean  It  ^04ihaiiA4|#>Haiib||^>dl» 
SlWde.'  Bich»,  daa  kann  Meraiaaxntabt  gescMoaaen  ^«awkn.  t  .  Dana 
H.  Joch  an  an  hat  selber  das  Wasser  orlaul)!,  das  ein  lleid«-aui 
seinen  Höaden  aus  der  Quelle  gesobiii^l  und  angebetet  bat. 

•  £ina»  gklg  sR^Xbift,  &  Abb«,  DMk  OAUa  *)(  daM  «ak 
ar«  'daaa  T6ehtar>]dei:Jhui0»  iwMlMibMi  ITwjHg  \Mm  lail-M- 

*)  nh^if  bebr.  h^i,  arab.  nS^J*  GabaU,  Gabla.  Dschebile, 
Dsebabail,  aneh  Dsehible,  von  den  Grieidieii'iiad'fii&tt^nl  By- 
lot  genamii  Kbict  daf  Iltt^Mn  ftwfte  Flitaiatea»,'  UmMBk  'doitb 
'  dtn  AdottlrdleAtt  '  Bschrtite  ^  tiaeb  jelik  cAi 'oteHraabMlateiides 
'9MmIi«d,  M  anh  Heere  gefc^efiV*Mfl  llaeMl  ui^  AinMB  «nfe- 

'  bfn ,  'Wilfe  fiil^fti^  SinlcaAimiiMaii'  "i^iHiaai  'idäii'  OMR^^ariilhB^d. 
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lfili«0lini  im  WiNor,  vAd  bülmi  von  Ihnen  Kinder. '  Dam  eeh 
er  tamet,  deee  Bei#M  Waeeer  foseai  in  den  Wtfn  dir  Joden 

und  lelziere  tranken  ihn;  femer  wurde  er  gewahr,  dass  die  Juden 
Turmus*)  .issen.  welches  von  den  Heiden  zubereilel  worden 
wac*  AMee  dieses  sah  er  und  Hess  es  geKen.  Als  er^zu  R.  Jo* 
ohnnaB  lEam  nnd  diesem  beriobime^  waa  or  geoshiiv  nnd  vin.it 
iieli  datef  veilialle»  hab%  aaiteilinidltae^  gehe  furteir  nnd  liiii 
ausrufen,  dass  dieee  Kinder  Horetdiinder  seien;  dass  der  Wiin, 
in  weichen  die  Heiden  Wasser  ^'essen,  als  0|)ferwein  zu  boiraA» 
leo-unii  vorholen  sei;  und  der  Turmus  ifil  verboten  wie  alles 
amdeio»  das  von  Heiden  aubeiei(et  wird,  weil  die  Einwehner  sn 
tteliln  iwtnn  Gelelmen  sind.  Wett  hier  R.  Jecii*aan  dieaa 
Kindel» -mr  BmenUnder  erUirt,  IQbri  er  dleaellie  mmmg.m  Mt 
er  an  einem  andeni  Orle  sehon  gegeben-  lialte«  'Vr  sagte,  nl^ 
mand  kann  ein  rechter  Proselyl  genannt  werden,  der  nicht  be- 
sebmUen»  uiul  un  Wasser  unicrgetattcbi  wurde.  Da  die  pben  Ucr 
nnpnien.noob  aieht  onteiysUuelH  warn,  so  werden  eie  ne cb  ein 
Pelden  «ngaaebnn,  wd  Rabba»  8.- Bar  Cbana,  aiSMi  Nanwai 
lU*  J/eeba#aB,  wenn  «in  Beide  oder  «ia  Wavt.dia  Teehlei  nir 
nes  Juden  verführt,  so  ist  das  Kind  als  ein  Hufeiddnd  eatnniiwn 
Er  verbot  sodann  den  Wein  weil  man  dem,  der  ein  Gelübde  auf 
akik  bat,  zuruii:  nähere  dich  dem  Weinbor^'o  nicht.  Und  den 
Tntmns  bei  er  dessbalb  verbieieo  bissen,  we/k  keine  Gatobfiea 
bi  GataU  «Ohmen.  Wiiea  Qelebile  dfilen  gewesen»  90  nrias 
der  Tnimus  nlebt  verboten  weiden. 

Also  wfire  der  Turmus,  der  von  Heiden  bereitet  isl»  fBr  Oelehrte 
erlaubt  nach  dieser  Meinung,  und  doch  sagte  R.  ScUniuel,  S. 
R.  Izcbak,  Namens  Hab:  Alles^  was  rob  .gegessen^  werdan 

»   •  '  '  i 

•)  MOtt")^^  D1>3^>n.    mou»C'  tupini"  »IHa«.   Die  PefgböhnA 

Dios«  liuhne  h»l  zwar  finen  hlltcrn  Gostbinack.    Allein  wenn  tle<M|L 
bcrfilot  wird,  wird  »ie  eingeweicht  bii*  zum  Kcimtni,  dadurch  Mrird  slv 
Ulli  m:\it  schiuacklian.   Sie  vird  4«  NaciiUich  suberc^Uili  gcaoif 
MO,  um 
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kann,  darf  man  eseen,  wenn  es  auch  von  Heiden  gelMcbl  wor- 
dm  ist;  aber  AUefe,  mk  man  iMki'  roh  esM  kamt,  ist  veiMen 
■B'  6MflD,-  um  m  vM  ikn  Heiden  gelcedrt  worde»  ist  >  Tur- 
0ti9'-lnini  ddeli  nieht  rcdi  gcneseen  worden ;  also  uraoe  9t  aiieii 

fSr  Celehrte  verboten  sein ,  wenn  der  Heide  ihn  zubereitet  fial. 
Antwort,  es  sind  über  das.  was  R.  Schmu el,  Namens  Rab 
sagte,  bezüglich  dieses  Gegenstandes  zwei  Meinungen  vorhanden, 
■ni^- Oeleline  eagea,  R  Sekinaei  sagte;  wie  oben  angeffUut 
•nordeD  Ist;  andepe  Oelelnteii  Aer  beliaiipCen ,  er  habe  geeagli 
fiMie  Speise,  die  g«w<(hnfleli  auT  löniglidie  TaMir  SMfieirffgett 
werden,  wenn  sie  auch  von  d?n  Heiden  zubereitet  sind,  sind  ver- 
boten. Aber  alles,  was  nicht  gewöhnlich  auf  königliche  Tafeln  auf> 
gclriigoii  iHtd/  ist  ertaubt  fflr  den  Joden  EU^essen,  weim  es  audi 
mn  #m-mäeii  niberdlet  worden  ist,  und  dieser  leti^eti  Meinoiig 
sHttint  IL  'Joelianaii  bei;  weil  der  Turihars  Wdit  gew6Mi«3i 
atif  köw^h'ehe  Tafeln  aufgetragen  wird .  so  wllre  dieser  für  den 
Oelehrten  erlnubl.  R.  Chnna  wurde  gefragt,  ob  es  erlaubt  sei, 
einen  Heiden  zu  miethen,  um  die  Trauben  in  die  Keller  eines  Ju- 
dSH  to  tragen.  Dieser  erwiedeMe»  nein,  es  ist  nieht  ertaubt;  weH 
nun  demv'der  ein  Oi^bde  auf  sieh  bat,  surnft:  nähere  didi^des 
^VlfilMIMhs«s''nic!ht!'  'tl:  Jeriier  machte  dagegen  folgende  fi^AwiSn- 
düng:  Es  wurde  gelehrt,  wenn  der  Heide  Trauben  in  die  Kelter 
tr.l£rt,  CS  sei,  er  trage  sie  in  einem  Korbe,  oder  in  einem  andern 
Cefässc.  obgleich  die  Trauben  schon  triefen,  so  ist  es  docW^ 
laubt  I>amar  antwortete  R.  Chohana',  diess  ist  keine  Einwen- 
dung gegen  meine  Lehre;  denn  Mi^ir  helsst  es:  wenn  der  HeMe 
»Milws' sehen  gMhan  hat,  dunn'tst's  eriauht,  und  In  diesem  Falle 
bin  ich  derselben  Meinung.  Allein  ich  sage,  man  soll  keinen  Hei- 
den  zu  solcher  Arbeit  mielhen. 

Einst^  fiel  eine  Frucht,  S^TISIK  genannt,  in  ein  Fass  Wein; 
pj^  Heide  sah  diess,  lief  hinsn,.woBte  die-Fmc^t^aqs-daw  Fasse 
httraisiiahnen  wd  stsehle  seine  Haad  io  das  Itass.  Da  sagte  R. 
A^^hi,  haket 'ihm  den  Arm  fset,  'dass  er  ihn  nicM  bewegen 
kann,  und  öffnet  den  Spund,  damit  der  Wein  in  ein  anderes  Ge- 
fäss  rinnen  kann ,  dann  kann  man  den  Wein  verkaufen.  Derselbe 
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fL,ABQki  «Igle,  xvenn  ein  Ueide  den  .Wein  des  Joden  berülvik 
M  tat  '4endlte  dadanth.  vtrbMi  «trdt . iW  liir  Jude  ikmm 
W«io  juiikiiM-  Mtee  fleMn  iMMka;-  to.  hiui  :aber  dUMidlwi 
iMim,  dtr  .4en  Weitt  bMfllKi  tefcv  MrimiMi.  te  Hlr^M  WMI 

Miiadtod  la  hallen ,  weil  er  fü»  Sache  iao  anseHen  känn ,  als  ol» 
ttet  Heide  den  Wein  uus;,'egossen  hätte  oder  auf  irgend  eine  an-> 
dere  Art  veroicbiet;. daher. ist  er  berechtigt,  sich  seinen  Schaden 
cntIM  M  Immu  Oiew  mciM  flteimg  kuw  i«h  locb 
■M  in*  f>%qidar  BereUha:  wusln  gniebit,  wM'dnr  HnMl 
teak:Bnrfihraig  dan  Wein  demiliidan  vorboinn  inaeki,  dnd  di 
geschah  oidht  in  der  Gegenwart  eines  Götzen,  so  ist  alier  iNulned 
von  diesem  Weine  verboten.  U.  Jehuda,  S,  ßaba,  und  R  Je- 
biddn^  &  Bethira,  aber  sa^^ru ,  der  Natten  sei  erlaubt,  und 
flUnn.:foli«dd./Giilndn  Inr  ilnm  Itonnnf  na.  EnlMd  irail ün 
flMtan^  gnndlinh  ninhl  in  dtr  Pügifcniil  tinat  'QllinD»  und  tau 
dar,  yntü'  d«r  indn  wa  dm  Htideri  nagart  bnnn:  4m'WeUß'M 
nicht  dein  hlgenlhuni,  daher  kannst  du  ihn  nicht  verbolew  rmI^ 
eben.  Ohschon  wir  die  Meinung  der  ijeiden  Jehnda  nicht  nn- 
oehmen,  den  Wein  an  einen  andern  Heiden  verkaufen  zu  durften^ 
nd'  ffd^aro  wir  doch  dnnns,  dnan  der  Jnde  aieb  naiindtei  liniMü 
Innaen  knnn  fon  dem  Heidbn«  dir  dan  Wein  tnrboM  aMebl.  '! 

Dnm-  begnk^  iieb,  daae  der  Zapfen  nne  elne*i  itee  Wehid 
nprang;  ein  Heide  lief  hinzu  und  lejirte  seine  Hand  auf  die  Oetl- 
nung,  damit  der  Wein  nicht  iieraus  rinne.  Da  sagte  R.  Tapa, 
dB»  Wein,  welcher  im  Fasse  um  die  Oeffnung  heniitv  sieh  betn* 
det,  ist  gnm  Tdehen  Terboien«  der  übrige  aber  im- eogw  «Ml 
Trinken  erinnU.  Andeie  OeMme  ugen,  R.  Pape  liibe  sittt  MT 
folgende  ürt  ansgedrüekl:  der  Wein;  der  sieh  clbeffinlb>dMf€pniM 
des  befindet,  ist  verboten,  und  der,  welcher  unlcrhall)  deA<telbeu 
sich  befindet,  ist  crlanhl.  R.  Jim  er  sagte,  der  Meinung  des 
R.  Papa  stimmen  nicht  aMe  Gelehrten  bei;  es  smd,  «reiche  ati^ 
dnselfeinungeA  beftanplen;  denn  es  wurden  gekehrt!  wedn  «taVtes 
oben  «der  nnien  eder  in  der  Mitte  eliiF'Odflhmig  Ünlj  titö^iheki 
iei  ndlfespIlRi  .ferwahrt,  tnd  ea  apilfist  einer  dieafr'  Saf<reA'>h^ 
aus,  und  ein  Jude  tauH  hinzu,  um  ücine  Hand  auf  die  Oeffnung 
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2u  legen,  damit  das,  was  im  Fasse  ist,  nicht  heraus  rinnt,  und 
dieser  Jude  war  unrein,  hat  sich  aber  schon  durch  UntertauchoB 
m  .Waüer.  gartinigt,. hal  täm  iKe  Zäi  der  ^iMlidM»  Bäiiigaig 
>toiAn%inf  teSlenw  Ml  elMfelit»  m  iü  dtes,  in  <iüeü 
1mm  8iah.  befladei,  «oMiii,  «t  ad,  «r  habe  niM  Hnd  nf  4i» 
obere ,  untere  oder  mittlere  Oeffnung  gelegt  R.  J  e  h  u  d  a  aber 
sagt,  wenn  er  auf  die  obere  oder  unlere  Oeffnung  seine  Hand  ge- 
legt bat,  so  ist  alles  uiireio,  hat  er  aber  seiae  Hend  auf  die  mitt* 
km  Oeftnnf  geiaü,  m  ülw  dumniD,  tr»  «r  beräbi«  IhH. 
ib  Jehu.d4  0ibl  ür  teiMlIMii«  fol^eDde  Mndt  m:  uM  de» 
taBÜeiobeo  beiAhrl,  m  «Mehl  er  dee,  ^9  dr  befflbit,>MBiB4 
das  Qbrige  wird  anrein,  weil  das  Unreine  auf  demselben  ruhet, 
und  wenn  er  unten  berührt,  so  wird  auch  das  unrein,  was  er  be- 
lübrl^.vod  4«»  übrige  ist  unrein,  weil  es  aal  dem  UMeineo  cubei; 
btffihii  er-abtt  die  miutam  Oeibiiog.,  m  iak  nur  das,  was  tr 
Iihtt»  «iu8te,  weil  das  fibrig«  iiMbi;aiir  deoMetbea  rabei,  noeh 
dift  «MeiM  aaf  dem  dbrigen»  FoigUeb  ist  R.  Pa|>a  ddnelben  A»« 
aiohti  wie  R4  Jehuda,  allein  die  übrigen  Gelehrten  sind  nicht  sd' 
per  Meinung.  —  Derselbe  K.  Papa  sagte  auch,  wenn  ein  Heide 
aus  einem  Fasse  den  Wein  in  einen  Krug  giessl,  so  dass  der 
Heido  dM  der  inde  deo  Kru«  biit,  ao  isi  der  Weia  irw* 
btole»,  Jveil  4m  RiaMn  dM  WahiM  diueb  die  Kiafl  dM  Heiden 
UMrege  lOMiinl;  Ist  die  8aebe  aber  wtageiMbrt,  der  Me  gieaat 
(>ben  Wein  aus  dem  Fasse  und  der  Heide  hält  den  Krug:,  so  ist 
d«  W'ein  erlaubt;  bewegt  ober  der  Heide  den  Krug  gegen  das 
ITaae,  so  ist  aller  Wein  verboten.  Ferner  sagt  B.  Papa:  weM 
Hin  Heida  MMiHob«  WeinM*  dia  ateemJodsi  gebMn,  von  ainBäi 
Ql^^im,  wdfln  trägi,  und  ei»  Inde  gebet  mit  ihn,  am  an  be» 
Qbaohteif,  dtM  der  Beide  den  Wein  niebl  berttum,  «hid  die 
ScbUiucho  ganz  voll,  so  dass  der  Wein  in  denselben  sich  nicht 
bewegen  kann,  so  isi  der  Wein  erlaubt;  sind  diese  aber  nicht 
voll,  so  da&s  der  Wein  sieb  bewegt«  so  ist  der  Wein  verboAn) 
ia|..der  Wfin  «lier  in  offiana»  lütigM»  and  der  Heide  Irigl  ain,  tfo 
li^  UfTeln  vffbolfa»  wem  dieM  tßm  toII  abal,  fniHL  man  b»^ 
6lri9ble((,)  a|i.]«QMHi|ii*<Mm  m  dem  WAine  bemto  «nr  setonUidg' 
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ftciien,  und  er  würde  dann  wieder  den  Wein  in  dem  Kruge  berühren. 
Siaii  die  K^öge  aber  okbi  ganz  voU^  so  kaoa  liiAsft  oiobl  gescheiien, 
dMW  nl  .idtr.WttB  «ilaobL  .iL  Asthi  ater  sag««»  dev/^eto  in 
MürthOR^rte  von  AeM0tt.'9ilra9«i  .tvird«.  M.  ateht  vnbolii» 
«Mm.  i  sdklw  flidM  ^i»:  voUr  sMkd;  diliD.  <MefieweguAf  (iadtt 
dön  Wein  nichl  verboten.  Wenn  der  Heide  Holz  auf  die  Trauben 
in  der  Keller  ^ekegl  hat,  um  den  Wein  durch  die. Schwere  des 
ttolats  auaMpseMB,  sali»  &.  Papa,  der  Wein  iai  eriaubl; 
iti  Aaebi,  «niaraiaaieQ«  oa  war  IL  Siol,  ▲aahi,  flaf.Waib 
m  mMtelttft..  Mflt. aiob  idMr  .iet,mUi&  »aaf  4aa  Hola,  rvm 
dank  4aD  Wain  amiafNaaaeii,  sagt  >aiio}i"R.  Pnpa,  derWeia  aai 
verboten.  Wird  aber  das  Holz  durch  ein  Had  auf  die  Trauben  ge- 
drüciit,  und  dieses  Had  wird  von  einem  Heiden  gedrehel,  dann 
eriaubl  R.  Papa  den  Wein  und  R.  Aschi  verbietet  ihn.  Andere 
sagen,  wenn  daa  Holz  durch  ein  Rad  auf  die  Trauben  gedrückt 
wird,  80  erlaubt  den  Wein  aowohl  R  Papa,  a]a  auch  die  andern 
Gelehrten ;  nur  dann  sind  die  angefahrten  Lehrer  der  Meinung,  der 
Wein  sei  verboten,  wenn  der  Heide  sich  selbst  auf  das  Holz  ge- 
stelll  hat,  und  auch  in  diesem  Falle  erlaubt  es  R.  Papa. 

£a  begab  sieh ,  dass  einst  ein  Heide  den  Wein  anapreaale, 
wie  oben  gemeldet y'fiit  eif»ei||  Rijd  ,»^a^vejfbol^^  dennoch  R  Ja  eob 
ana  Naharpekot*)  den  Wein.  Einst  zersprang  ein  Fasa  Wein ; 
ein  Heide  lief  hinzu ,  hielt  das  Fass  zusammen ,  bis  man  den  Wein 
In  ein  anderes  CehTss  leeren  kdiiiilc;  da  ädgte  Raphrani,  S. 
Papa,  andere  meiocn,  es  war  H.  Huna,  S.  Jchoschua,  maa 
durf0.'"dl^n  Waia  en  Heiden. \Vküüfeik.  Der-Waii^  wurde  d^ashaJb 
loin  9Miev:vefbi>teit«;weil  dar  Faw*llter.Ulii86'i»chjttf9|»nMig; 
uad  diinh-dea  IMdea  ZftsammafpbaUaar  dae-Fafsea  vailijadejfla«|Nr, 
dass  ^r  Wein  herauslaufen  konnte.  wHre  abet  das  Fass  der 
Breite  nach  zersprunj^en ,  dass  man  hätte  den  obern  Theil  auf  den 
unlem  festdrücken,  dass  kein  Wein  hätte  ausrinnen  können,  so 
wftle  'dai^  Weitt  'aegttr  zu  iHnhen  eMaabt  giWdMfi.  4>entf  wenn 

.lil..',li-.  ,1        I-:.«    ,Ji  •■•'i'/   .hil  -III.'.»  inil*'^ 
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man  einen  Stein  halle  auf  den  obern  Tlieil  le^n  können,  so  hätte 
er  auch  denselben  Dienst  versehen.  KiaU  fand  man  einen  Heiden 
in  der  Ytoiapfftü»  elMs  iMdaik  stilie»;'  ts  wMr>  twar  keia  Weio 

dte  Ptwte  n  «oMten  habe?  &  A«cbl'«isl»* 
Hghelt  «kr  Kelter  sb  gross  ist.  das»,  wm  fifetd  d««»  Ih  dfti 

Keller  gelegt,  feucht  wird,  und  wenn  man  diesen  Gegenstand  wie- 
der auf  einea  andern  legt,  »Qkber  wieder  befeaehtet.  wird,  somuss 
die  KaMtr.raiieni  nii.Waaeer  %mmMbm,  dMn-wll  Ascto  fM« 
bas  ifSfdaOy  dna  «ivledaf  nil  Waaaar  §ewaaAaB  vwl  liMmii 
iaft  ito€lie  gerieben. .  War  aber  die  IMNIgiMit  «idit«»  «Mid« 
•   sa  ist  es  genug,  weoo  man  die  Kelter  auswascht.  "•  - 

.    .       .  •  .    .  '  1.,  '  I.!  « '!•  •  i;  •  ».  •    »!  .  ♦ 

r  if  -ii'  •    .  "'.i        •  ."  •  •  • 

.  '      l     .  .1  *  *  •       .1"     •  • 

•  ,     \'     •         >  I.  •'     I    •  I   ••»''■•    .*  •••••II    .    l    '  . 

• .  ■  .1  r      .   .  .  .  •  '  .... 

,«.'.'•••..     .1.'  '  •'        *  •  •     .     '  I»      '      r        .     I  " 

•   M  i»  e'h  ■•IX. 

a>ann.  "«t-bs  naiaü  •Tnm.  lK  ./la^i  nsiacn  nn  mi . 

Wenn  Heitie  neben  der  \Vemkufe  sich  befin- 
det ,  so  ist  der  Wein ,  wenn  der  Heide  darauf  eine 
SchuldfordeniDgp  hat»  Terboten,  sonst  ist  er  erlaubt 
Wenn  ein  Heide  in  die  Weinkufe  Mt  uiM"'--  UfSt'— 
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heraufge70gen  wird,  oder  wenn  der  Heide  den  Wein 
eines  Juden  mit  einem  Rohre  gemessen  oder  mittelst 
eincfs  üohrs  eine  Hornisse  ans  dem  Weine  geworfen, 
oder  oben  am  Fasse  mH  der  Hand  auf  die  WaRongen 

des  jährenden  Weines  geschlagen  hat,  lauter  Fälle,  die 
sich  einst  zugetragen  haben:  so  soll  nach  den  Rabbi- 
nen  der  Wein  verkauft  werden.  R.  Schimon  erlaubt 
ihn  —  zu  trinlcen  — •  Wenn  der  Heide  das  Fass  ge- 
nommen und  es  im  Zorne  in  die  Kufe  geworfen,  wie 
es  sich  einst  ereignete,  so  haben  die  Gelehrten  den 
Wein  für  erlaubt  erklärt. 

Sehniael  sagte,  der  Antdniek  hier  in  der  MMhoa:  weaa 
d#r  Heide  dsrauf  eine  Sebnldfordernns  hat,  maas 
•tanden  werden  auf  den  Wein  selber.  It  As  cht  sagte,  dass 

diess  der  Sinn  der  Mischna  sei,  kann  en\'iesen  werden  aus  einer 
andern  Mischna,  wo  es  hcisst:  wenn  jemand  den  Wein  eines  Uei- 
den  in  Reinbeii  behandelt,  d.  h.  so,  dasa  ar  aoleheo  an  Jaden 
variurafen  kann,  und  liasi  flm  in  daa  Haklan  Bereich,  so  daaa  ein 
JVide  daranf  aein  Ansenmeik  biben  kann,  und  der  Mde  schreibe 
dem  Juden  einen  Schein ,  sagend :  ich  habe  von  dir  Geld  empfan- 
gen, so  ist  der  Wein  erlaubt.  Geschiehel  es  aber  also:  wenn 
der  Jude  den  Wein  herausnehmen  will,  der  Heide  es  aber  nicht 
iirilaat,  bis  der  Jode  ihm  daa  Geld  dafOr  ga|Cban  —  dieas  fiel 
dnat  in  Bethaehaan*)  vor,  —  a^  haben  die  Gelehrten  dIeaeB 
Wein  'verboten  erkUrt  Darens  ersehen  wir  klar,  daaa  die  Ge- 
lehrten nur  desshalb  den  Wein  verboten  haben,  weil  der  Wein 
des  Heiden  Kigenlhutn  war,  und  er  desshalb  den  Wein  zurück- 
halten konnte,  weil  der  Jude  ihm  das  Geld  dalUr  noch  nicht  zu- 
geaMUt  haue.  Wenn  der  Jude  ihn  aber  aonat  etwaa  achuldig  ce« 
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wesen  wäre,  so  hüuen  die  Gelehrten  den  Wein  nicht  verbotea 
|n  der  Mischna  heissl  es:  wenn  ein  Heide  in  dieWeinkute 
f/Hit  ^nd  beraufsey.oge^  wird.  R.  Papa  sagte, 

wild;  wt  er  alier  noch  am  iobeii,  «o  isl-iilicr  NuUen  Wei: 

•  *        •  • 

nes  verboten.  Warum  ist  dies«  der  Fall?  Weil  der  Heide  wegen 

der  Rellung  aus  der  Gefahr  einen  Festlag  begelil  und  seuicn  Götzen 
dafür  dankt,  desshaib  wild  dßr  Wein  als  Opferwein  angesehen, 
mid  aller  Nutzen  davon  ist  verboten,  in  der  Mischna  heisst  es 

feriier:  wenn  der  Heide  den  Wein  eines  Juden  mit 

<  • 

einem  Rolire  gemessen  habe,  sagen  die  Rabbinea»  dfirfo 
man  den  Wein  verkaufen,  R.  Schimon  aber  erlaubt  ihn  la  tnn- 

ken.  Hierauf  sagte  U.  Ada,  S.  Ahaba:  gesegnet  sei  das  Haupi 
R.  Schimon's,  denn  er  schlagt  nie,  wie  die  Rabbinen,  einen  Mit- 
\(fiyiß$  ^nj[  j)||fw^iiec.  ec  verbielel  .^en  .Wein  ginftlich,  ^o  «^ 
g^n  >einen  ,l|fg^xen  dav^n  kaben  kann,  oder  er  erlaubt  ihn  s« 
trinicen.  Es.  sagte  R.  Chi a,  S.  Abb^,  S.  Nachmeni,  Namf^ 
R. Chisda,  Namens  Rab,  —  andere  Gelehrten  meijien,  R.  Chisda 
sagte  es,  Namens  Simon,  und  wieder  andere  Gelehrte  meinen, 
Ruchis  da,  sagte  es  — :  piirhat  Abba,  S.  Chan  an,  gesagt,  dass 
Sira.  gesagt  habe,  das  ikidurtbeil  bkibe  nach. der  Ap^t^  4ea 
R*  jSehimoB»  Jiud  dennqcb  .bleibt  .das  Endariheil  nicht,  wie 
Schimon  sagte,  sondern  wie  die  E^bbinen  aagten.  }a  der  JUischna 
)ieisst  es:  wenn  der  Heide  das  I  ass  genommen  und  im 
Zorne  in  die  Kufe  geworfen.  R.  Aschi  sagte,  wenn  je- 
mand einen  Fluss*)  an  seinem  fleische  hat,  und  er  berührt  aiif 
eine  Weise  den  Wein»  so  das«  er  dadarch  ^iiein  wird, 
so  wini  der  Wein  gftnalieh  verboten,  ^^nn  diea«^  von  einem,Qjii7 
den  unter  denselben  Umständen  gesehehen  ist.  Berührt  deijenige, 
der  den  Fleischfluss  hat,  den  Wein  auf  eine  solche  Weise,  dass 
der  Wein  dadurch  nicht  unrein  wird,  und  dieselbe  Handlung  ge- 
scbiebet  von  einem  Ueiden  unter  gleichen  Umständen«  so  ist  der 


*)        taas  Mminls. 
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Wein  nicht  ▼etboleiy  it.Hujia  inachle  gegen  die  angeführte  Mei- 
nang  des  R.  Aschi  folgende  Einwendung:  In  der  Mischna  heisst 
"fes:  .^,e_on'dec  Heide  dns  Fa^s  nirnml  und  s«icl^8^i||l 
Zori(«  .4«.  **«  *ii/e  w4Wl.  •ia-fl8.«*«h  eiirt t  «TOjffff&ni, 
80  hiLbjea  dL4.JGeJjelLcUn.jJLa.fax.eiiA4i.ti  erJUA»t. '  Alse 
ersehen  wil'.^dass  nur  desshafb  der  Wein  erlaubt  sei,  weU  di^ 
Hendinng'im  Sbmo  geschah;  M'.fre  diess  aber  nicht  im  Zorne  ge- 
schehen, so  wäre  der  Wim  xL-rbolen.    We«n  aber  derjenige,  der 
einen  Fluss  an  seinem  Fleische  ha4,  das  Fass  i|i  die  Kufe  gewor« 
fen  Uma  ntfchi  ta  Zoor»     tv&re  der  Weih  xeiii  gdiUeben^  Ihal 
es  eis  ^eide»  so-  iei  der        «steh  iler  Ifeing«  der  Hiiehni 
veifoolMi^  ..Folglich  ist  die  von  fi.  Asehi4iullRe8tellle.Reffe^  nIeM 
gültig.    R.  Aschi  erkort  die  Mischna  also,   um  seine  Meinung 
zu  hohauplen;  er  sagte:  das  in  der  Mischna  Angeführte,  dass  der 
üf^de.  do^  (j^ss  in  ^rne  in  die  Kufe  geworfon  bAbe,  miiis  also 
vemieA^ea  Ivemd^n,  isr  «hfibe  .duf  Fee«  auf  der  £nlet  tfu^vnilgi 
iHM),^  diw  taf  ^e.fna^fhqn,  8e;habe  es,dttp  FaMie.eteeii 
^rken  $M)8^/  g^gebe«  ,  so  dßs$  es  in  die  Kufe  gefMten  ist;  er 
&i|il^er  aber  habe  mit  dem  Fasse  die  Kuia  nicht  herüljrl;  darum 
der  Wein  eriaubl.j  Wen«  aber  jemand  ein  Fass  forlMwilzt  und 
i^t  ni^hl  ip9  Zorne,  so ^eschiehet  diese  Handlung  iai^gsm;  dei 
Gyde  wärd^  mit  dcp  Fusse  den. Wein  herä^reA,  dann  wäfe  doi 
V^n  verboten.   Dasselbe  iel  der  Fall  nU  dem,  der  den  FIusb 
in  seinem  Fleisehe  hat;  thnl  er  die  Handlung  im  Zorne,  wie  obeq 
angeführt,  so  ist  der  N\  ein  nii  hl  unrein;  gesciüehet  es  aber  nicht 
im  Zorne,  sp  ist  der  Wein  unrein. 

« 

•  .  .  t   l  .  •       .  .     *  •  •       •  • 

•  I  7  ■        •  ; 
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^'^v^1ü         V.  ^"^^^^^       ^'^"^.^  TöiXDn 

Wenn  ein  Jode  den  Wein  eine»  Heiden  in  Rein* 
lunl  behandelt  hat»  und  8m  im  Bereidie  des  Heiden 
UM,  m  eiMn  öffiNitlichen  I^atze,  fm  offenen  Hause, 

in  einer  Stadt,  worin  Heiden  und  Juden  wohnen,  so 
ist  der  Wein  erlaubt;  wohnen  aber  lauter  Heiden  darin,  ^ 
SO  ist  der  W^ih  rerboten,  es  sei  denn,  däss  der  Jude 
einen  Hüter  dabei  hfilt.  Dieser  braucht  nicht  beständig^ 
dabei  2fu  sitzen;  wenn  er  nur  ab  -  tind  zugehet,  so  ist 
der  Wein  erlaubt.  R.  Schimon,  S.  Eleeser,  sa^,  jeder 
Bereich  eines  Heiden  gilt  hier  einerlei.  Wenn  jemand 
den  Wein  eines  Heiden  in  Reinheit  behandelt  und  lässt 
diesen  Wein  in  dessen  Bereich  —  wie  oben  bemerkt-^ 
und  dieser  sehreibt  ihm  hierOber  einen  Schein:  Ich  habe 
von  dir  Geld  empfangen,  so  ist  der  Wein  erlaubt.  Ist 
es  aber  so,  dass,  wenn  der  Jude  ihn  herausnehmen 
will»  der  Heide  es  nicht  zulässt,  bis  er  ihm  das  Geld 
dafiir  gegeben,  —  diess  fiel  einst  in  Bethschean  *)  vor,  — 
dann  haben  die  Gelehrten  den  Wein  für  verboten  erklärt. 


*)  |H«  n>a. 
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Db  MiwlMMi  eiteiibt  '«iir  dMi  Wein  anf  die  ang«ruhrlen 
dingungen,  wenn  Jnden  und  Heiden  in  derselben  Sladt  woiinen. 
Warum  soll  es  nur  verboten  sein  in  den  Studien,  wn  keine  Judea 
irolUMn«  4ft  dofib  in  Jeder  SMi  indes  6idta  bciflnden,  die  ^erfUn 
«üiM,  ttti'WMnli  n  ircitaifNit'6cbfRrnfel-!Mii;t,M>dfoiiniMliiM 
Mdel  nur  ven  solebeii  SIAdlen,  die  ünll  Manehi  niM'  TtioreA  ve^ 
Beben  sind,  wo  Niemand  ohne  Bewilligim^  hinein  kommen  kann; 
daher  knnn  der  Heide  immer  wissen,  wenn  ein  Jude  in  der  Stadl 
int.  -R.  Joseph  sagte,  wenn  der  Wein  in  einem  Hause  anfW' 
iiabii  iü,.  in  ^a«  iigend»>iin  Jode  iren  deincol  FemCer  ta  M 
Baf  4m*n^kim  wdkta  km*  a»  in  da*  sdMm  MhiMleliiend  «ad 
Marf  daber  nieht  ^radii  ein  Hans  m'aeiti,  Idensen  ThAr  anC  ehNf^k 
öffenliichen  Platz  Kchet.  Oder  auch,  wenn  in  der  Nähe  des  Hao- 
aes  eine  kleine  Anhöhe  ist,  weil  dorten  sich  gewöhnlich  Leule 
pflegen  zw  versammeln,  so  ist  ti  auah  hinreichend.  Auch  wenli 
$im  DalMiMiinr  lo  dar  NUie  lieta  beindnt.  an  iü  es  a«eh.  mM 
UMcMhand»  nnprilen  Jemand  Mf  de»  Baum  aMigt,  'am-  dia 
IMMIrta  heiab  x«  nehmen;  dh  Mnnia  dfeser  in  din"Ho9  hlnalli 
sehen,  und  der  Heide  wurde  sich  fRfBhten ,  den  Wein  zu  be* 
rühren.  Ist  aber  dem  Daltelbaume  die  Krone  abgeschnitten,  dass 
deraalbe  iLetae  Mehla  tiigi,  so  hann  dieaer  Banm  keinen  Eiaflaaa 
aar  daa  Haoa  anaflban.  Daiiher  bahai  K  Adhä  imd  RahlUd 
Ihaa  Maiamisaa  abgagehaa.  Dar  ahm  aagta,  der' Baam  <liami' IMI^ 
aen  EXaflnas  aiir.' das  Haoa  haben;  denn  der  Balda  wird  Üenhehlt 
jctrt  sleigl  niemand  auf  den  Baum,  weil  keine  Früchte  auf  dem- 
selben sind ;  da  kuin  er  das  Siegel  aufmachen  und  Wein  heraus^ 
aahmaa.  Det  aadera  aact,  dar  Baa«  bat  dannaeb  EiaAaaa,  'wall 
■aa  tiiwailaa  aal  dinao  aolehaa  Baiam  ala%t,  am  aiah  aaeb  vaiw 
ianam  VMl^  amiaaabaD;  '>«bar*»fiivd>ider  «Mda*  oleMi  an  dam 
IVMaa  maehen.  Die  Gelehrten  sa^en .  wann  eto'Ma'in'*dam  Bbiiad 
aiaea  Heiden  ein  Zimmer  oiielhet  und  in  dasselbe  Wein  thut.  und 
aa  !wahin  iim  fiaiebeo  flaaaa  aia  Jude»  so  ist  der  Wein  eriaabl^ 
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selbst  wenn  der  Jude  den  Wein  nieM  veradiUesst  und  venie^elt 
Wohnt  aber  ein  Jode  in  derselben  Stadt,  wenn  gleich  nicht  ni 

demselben  Hause,  so  ist  der  Wein  erlaubt,  wenn  er  versiegelt 
und  verschlossen  ist.  Wenn  aber  der  Heide  Juden  mielhet,  dass 
mi  den  Wein  bereiten,  damit  er  ihn  an  Jaden  verkaufen  kann, 
nnd  Aeati?  Wein  bleibt  in  Bereiche  des  Betden,  and  ei»  Me 
wdmt  hl  dhniaelb^n' fitwn;  wo  dar  Wfte'inftigwnhrt  lit,.to'iit 
der- Wehl  'msth  eilanbt,  nur  nwss  ein  Jode- den  Wein  veniegelt 

lind  eingeschlossen  und  niuss  das  Siegel  und  den  Schids« 
sei  in  seiner  Verwahrung  haben.  —  H.  Jochanan  sagte  zu  dem, 
des  ikm  diese «Bereilha  vorsetrageuihMle:. wenn  dh ra  dieseriSteUe 
iKMDQiftt»  snge.'als»:  lief  ?fein  iü  eriadkl,  wenn  aneh  ilehti^efK 
ÜSfeli  «nd  .iiekt  ¥6tichliiMnii8l»  wnm-  in  dbnsiftiHi'BMhe  <eii 
Me  wehit  ^»  Wehnt*  aber  in  derselben  Stadt  der  Jode  nleh( 
im  Hause  selber,  so  ist  der  Wein  verboten,  auch  wenn  er  von 
einem  Juden  versiegelt  und  verschlossen  wurde,  so  K.  Meier. 
Die  Geiebrten  aber  Ba9M,:.ein  Jude  nmas  doilien  aiticn  nnd  Acht 
hatten, '  nder  en  Jnde  nm»  su  basihnniten  Zsaen  doilbih  tomh 
■UHU  Es  .fragt  fielt  aber  jcisl,  auf  weldMn  FaH  di*  Rdhbtaml 
ihre  Wofte-lieziehen,  da  in  der  Bereitha  vier  Fälle  angegebed 
sind?  Sollen  wir  annehmen,  die  Gelehrten  beziehen  ihre  Worte 
auf  den  Iet2t  angefubn«o  Fall,  dass  dorten  ein  Jude  sein  muss; 
nm  Achl  «I  haben,  weiT  sonst  der  Wein  vetboteh  wen?  Dieai 
hal >  tehon  a  Mniet  fwngl;  w«ra  tonn  die  angeittHen  Worte 
der  Oeiehrtcn?  Oder  sollen  wir  die  Wwte  der  Oeftehrten  #ftr  den 
dritten  Fall  beziehen,  wo  es  heissl,  dass  der  Wein  erlaubt  sei, 
wenn  er  von  einem  Juden  versiegelt  und  verschlossen  ist,  und 
docs^ude  hat  das  Siegel  und.  den  Schlüssel  in: nslnseVtewahruo;^ 
ilonn  hilM»  die  •aslihMi.:g«insti  dor  Wnln  sni^hnr  dMln-aiMhl, 
nronn  ohi-Jttdo  dMaof  Aoht  teL  i  Mäak  «ooh  ias  ^hann^nMil  Mh| 
dn  doob  R,  4oo4iaklfan  iint.dhMenii''fhllo.flagl,  des  WW  fai"eid 
Innblj  wenn  er  weder  eingescWossen  nodh  versiegelt  ist.  Warum 
sollten  die  Geiebrten  so  strenge  Gesetze  geben  wollen  in  dieser 
ItaiebuQg?  .Dnkei'iiat  en  iüerv  dnoaii  din  Wosln  dsTJOdloimin 
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«ml  88  wohnt  in  derselben  Stadt  ein'  Jude.,  so  ist  der  Wein  er- 
laubt, wenn  er  versiegelt  und  verschlossen  ist.  Darauf  sagen  d»6 
Oetehrten:  nur  dann  ist  der  Wein  erlaubt,  wenn  ein  Aule  dori6# 
ist»  Sil  Aohi  lu  habeo,  «der  •tili  geMBser  Jude  .«nise  n  be^ 
0kKt0M  Staate  doilUa  toomen^  am  haeMcvMM..  tAMm 
ivm  ei«  )Mäe  >m  beBlinmilea  Zeilea  doMbfn  n^bet,  80  fet  Ja  de*« 
durch  nichts  gewonnen.  Denn  der  Heide  weiss,  zu  welcher  Stunde 
der  Jnde  kommt;  er  hat  dann  Zeil  $^ennt:.  das  Siegel  zu  öffnen 
oad  wieder  xa  variiegeln  und  kann  in  der  ^wiscbenzett  ihon,  W88 
trwiHI  ^olwort,  mk  misBeo  anoeftoiea,  dasvdia  GMebrteii 
08aagl  htkm:  es  ttuse-eia  gewoier  Me  nweMeö  bio^eliertj 
«ieht  tu  besüAindan  Stnadeni'  ten  nvise  der  HeMe  niehi,  td 
weicher  Zeit  der  Jude  ihn  überraschen  wird,  er  wird  sodann  den 
Wein  nicht  berühren.   '       '  ' 

kl  der  Miscboa  beiset  es:  R.  Sehtoioa,  Sohn  Eleeeer» 
iagt;  jeder  Besei'cli  ediiet  Heiddo  $HX  diaerUt  Was 
joslat  B.  SehiMoo  ndi  didseo  Werteof  vW  er  dis  Oesüse  io 
0dia|f  aaf>dea  Wein  erldtelBBrp  bdst  erschweren  t  So  woide  ge* 
fra^t.  R  Jehuda,  Namens  S e i  r n ,  sagte,  er  wolle  dieseHMn 
«deiehtem,  und  R.  Nachmao,  Namens  Sei ra,  sagte,  das  Ge- 
^mMi  sei  Miae  Abeiübt  a  iehada  sagte,  aal  di^  Weise 
will  R.  Seblmoa  es  erieiehtern;  doch  ehe  diM  nsschishii  moss 
«ah  das,  was  vs*  der  Mlsohiia  TehH«  sol  felgeode  Mi  ef^finsen 
«od  seien :  es  sOMla  ioeh  to  der  Msehna  belesen:  dasselbe  Ver- 
bot liegt  auch  auf  dem  Weine,  wenn  er  in  das  Haus  eines  an- 
dern Heiden  gebracht  wird  und  nicht  im  Hause  des  Eigcnihüuiers 
üefea  Meibi,  woil  oian  bsffirohtei,  der  Heide,  :in  dessen  Haas 
mi  4m  Wsi»  sor  Aoftewdhrtat  Hei»,  iMMe  au  dem  Bpsatbl 
oMf  iM»  md.aai  Ihs  safHit  Mb  #M  dia  dUaabdiss  hi 
mein  Haus  zu  gehen,  und  mit  deinem  Weine  ta  tbon  was  da 
willst;  ich  werde  dich  nicht  verraliien,  unter  der  Bedingung  je- 
doch, wenn  du  mir  erlaubst,  dass  ich  meinen  Wein  nron  den  Ju- 
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te  bcRttan  kam,  idi  flni  wmk  in  lote  mlwrff  äSO^ 
vDd  Üa  dothtlb'  im  dein  8m  nr  Ailhgiuhnn  ligei  -M»- 
aiT        IL'Seliimoii,  B.  gengt:  «io  in  deM 

ikir  Bereich  eines  Heiden  einerlei?  Des  ist  Je  nicht  der  FaH; 
denn,  wenn   der  Wein  im   Bereiche  des  Ei^enlhümers  liegen 
bleibt,  so  muss  ein  Jude  dorlea  nein,  um  Acht  zu  haben; 
wkd  er  aM  in  das  Han  eiM  aaten  Haideo  «alagt,  so  iat  das 
■kht  nolliiiendi«,  wafl  Uk  wUbH  cMha,  daaa  dte  BMm  mtm 
rieh  eine aoleheVerabrodm^naelianwarien.  AM«  R.Maehaia% 
IVamens  Seira,  sagte,  R.  Schimon  wolle  die  Gesetze  in  Bezog 
aui  den  Wein  erschweren  und  erklärt,  die  Mischna  muss  aut 
dieae  Weiae  ergänzt  weiden,  sagend:   Das  Verbot  gehet  nnc 
dann  m  seine  Knft,  «tnn  der  Wein  bei- dam  K^aBtlriaBBr  «tf* 
bewahrt  Ueftt,  darten  Msa  ei*  Jade  aeiB,  wm  Aeht  tu  heb«; 
«M  aber  der  Wein  in  da»  Beieidi  eines  ahden  Heiden  ^ 
bracht,  so  ist  kein  Ilüler  nolhwendig.    Denn  wir  glauben  nicht, 
dass  die  Heiden  sich  verabreden  werden,  an  dem  Weine  etwas 
vorzunehmen.  Darauf  habe  R.  SchijnoB  geengt,  jeder  Bereick 
einen  Heide»  gUt  eitieriei  8»  wie  dotteh  ein  Hiier  aeia  mam 
Sei  ea  aaeh  Uer  ioMig;  deMi  ich  Nrtht»  wiriOeh,  die  Haide» 
mtudtm  sieh  verabreden.  Wir  habe»  e«di  ia'-daev'BereithA 
gelesen,  wie  R.  Nachman  sagte:  IL  Schimon,  S.  Eleeser, 
aagte,  jeder  Bereich  eines  Heiden  gilt  einerlei,  weil  wir  farehteiw 
aia  köDhen  nna  betrfigeiu 

Ea  begab  aieh  einet»  data  Jode»  die  Maba»  aiaea  Veiaha»» 
faa  vdtt  dan  entenlliaialerFaTaik*)  gakaafthaue»,  amdaaBaa 
Weia  a»  berahen,  hatten  ihn  aber  vMü  bezahtt,  und  »essen  ihn 
bei  den  Weingärlnern  des  Parsik  liegen.  Darauf  wollten  die 
Gelehrten  aus  der  Schule  Rabba  den  Wein  erlauben,  weil  hier 
awiachea  deati  eratea  Mioialar  and  de»  WeiagAitneni  heia»  Vav- 
•abiadang  alattiindaa  hüMk  'Rabba  aber  aagla,  gerade  Uet  iat 
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am  meisten  zu  befürcblen;  denn  wenn  Parsik  den  Wein  verfäl- 
■ehen  will,  so  wiid  oienand  etwas  digegeo  sagen.  Einst  lagea 
nehim  Ftasr  Wdn,  die  elnsm  Inden  gehörten,  in  der  Stresse, 
vnd  man  bemerkte  einen  Helden  swischen  den  FIssem  stellen; 

da  wurde  Rabba  gefragt,  wie  man  sieh  mit  diesem  Weine  tv 
verhallen  habe?  Rabba  anlworlele,  wenn  dieser  Mann  ein  Dieb 
ist,  so  ist  der  Wein  erlaubt;  deoo  er  wird  sich  fürchten,  den  . 
Wein  ansnrfibien  auf  ofliBoer  Strasse,  weil  man  glauben  könnte, 
er  woUe  davon  stehlen;  Ist  er  aber  efai  ehrlieher  Mann,  so  ist 
der  Wein  verboten,  well  man  bellliefalen  mnss»  er  habe  den 
Wein  berührt 

» 

Ende  des  vierten  Absebnittes. 
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"  '  "  '  m^ü  jt1>5 

Wenn  ein  Heide  einen  jüdischen  Arbeiter  gemie- 
thet  hat,  ihm  am  Opferweine  arbeiten  zu  helfen,  so  ist  det  • 
Arbeitslohn  nicht  erlaubt  Hat  er  ihn  aber  gemielheti 

bei  ihm  eine  andere  Arbeit  zu  verrichten,  selbst  wenn 
er  ihm  gesag-t:  bringe'  mir  dioss  Fass  mit  Opferweiii 
von  einem  Orte  zum  andern,  so  ist  der  Lglm  erlaubt. 
Hiethet  ein  Häide  von  dem  Juden  einen  £sel  ,  um 
Opfeiwein  durch  ihn  zu  holen,  so  ist  der  -Miethslohij 
verboten;  hat  er  ihn  aber  gemiethet,  um  auf  ihm  zu 
sitzen,  so  ist  der  Lohn  erlaubt,  selbst  wenn  er  seine 
Weinflasche  darauf  gelegt  hätte« 
i.,  I   •  » ]  .  .  ..  • 

CtBWL 

Am  weldiem  Grande  iti  4er  AiMtelelui  vertKrten?  WM 
man  Mgen:  aller  Nalaen  dee  Opterweliiet  Mt  ireibolen,  tu  madk 
der  Lohh  des  Arbeftera,  d^  deram  aiMlett  lier  tenn  mtm  de- 

ge?^en  einwenden:  obschon  die  Frülchlc,  welche  auf  einem  Haunie 
waeheen  in  deo  drei  ersten  Jahren  nach  dessen  Pflanzung,  ver> 
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boten  sind,  eben  so  die  Frucht  des  Feldes,  das  mit  mancherlei 
Samen  besäet,  verboten  ist,  so  wird  doch,  wenn  man  die  ge- 
naimlen  Fniebte  verluuifi  imd  (ür  dae  Geld  einer  Jungfirau  tieh 
anlnnel,  diese  als  reehtmiasige  GUin  aieritanal;  also  kami  diese 
Bichl  der  Grund  des  VeiboCes  sein.  Oder  sagt  oian:  das  Geld, 
welches  der  Aiheiter  erhilt,  mterliegt  denselben  Gesetxen  des 
Weines,  wie  diess  der  Ij'all  ist,  \v|nrvjepiaDd  einen  Gulzen  ver- 
*  kaun,  und  hat  das  Geld  dieselben  Gesetze  wie  der  Götze  selber, 
«>  kfiv  «m>d«gfOnL'eiiimdQi:citaks:Md,  3iB|r  iqpirerhülclir 
die  Kciichle  v*velche .  im.  Eda^^^r^  .«acbse^,s  unterü^.  dpnMihga 
Gesetzen,  wie  <!!«.  Fjöchle^^elbsi.  Und  dennoch  wp^^je^sej«!}?' 
wenn'  Jetnand  sum  Arieller  «Agt^^da  IkasV  TRT  eih  ^tOCk  tSbld, 
samnile-  uiir  heute  Kmuler,  so  ist  dieser  ArbeUslohn  erlaübr; 
sagt  ;j}r«berj  sarapite  nm  tiß^yßi  tlfeses  Ge^  iM"iioteri  fo  »t 
derl^jin  verboUUk  •solches  isn  firiasvahre  geschiehet  Dar- 
ms meh^n'V^f,  dasi  jier  Arbeitslohn  dennoeh  erianhl  ist  & 
iiflbre  wiriüich  der- Lohn  hier  «seht  V0t)>oiiir;  i^leif^  die  Gf^ohrleo 
haben  ihn  hier  vetboten  rar  Strafe,  so  wie  bei  denk  Eseltreiber. 
Dass  aber  der  Lohn  hier  bei  dem  Oplerweine  verboten  sei,  ec- 
siehet  man  aus  der  Mischna,  und  wa^  das  sagen  will  boi  dem 
fisellreiber,  wird  klar  aus  folgender  Berel  tb^:  .Wenn  jmand£s<^ 

hiat,  mit  deoea  errLaslen  von  einen  Orte  siim  anderä  tiageo 

/T '    '  j    '.i  •  '  V  \  •         ^     •    ■     V  ."  Li  .v 
Ifisst,  und  4^  ISsst  mit  il\neamchte  tragen,  die  loi  Erlas^j^ie  ge* 

wachsen  sind,  so  ist 'der  liohn,  den  sie  für  diese  Arbeit  erhallen, 

Erlussjuhr.    Was  will  das  sai;en:  der  Lohn  ist  Erlassjahr? 

^ill  man  sagen,  man  bezahlt  ihn  für  seipe  Arbeit  mit  Früchlen, 

die  im  ErlasEijahre  gewacllseh  sind,  d'ak  ist  )a  die  Meinung,  so  wen* 

det  man  dagegen  ein:  weail  dem'  ai&  wftel  so'  %i^e  der  Elgen- 

thflmer  der  Mehte  mit  den  FrOehten  eine  Schuld  abtragen,  nnd 

diess  ist  dem  Gesetze  nach  verboten,  weil  die  FrOchte,  die  im  fir- 

|as/yuiire  wachsen,  nur  erlaubt  sind  zu  essen,  aber  nicht  um  sie 

9fA  iVe^kauien,  auch  nicht  dadurch  eine  Schuld  abzutrag^en.  Wollte 

man  anae^unea,.  der  eben  angeführte  ^^Msdnick  will  sagen:  den 

Qf9id,  .welfOiea  der  SeeKieiber  fSft  Lohq  eihllt,  in  m  heili|i  ivte 

die  AfiidilB  daa  Edaaaiahnat  Audi  daa  kam  itkhi  nda;  dsoD 

^^^PB^  •^^^^^^^P^^^^     ^^^^^^^    ^^^^^W^^^^^^^P^^^^^W  ^^^W  •  ^^^^^^^^^PW       ^^^^^^v      ^^^^^^^^^p     ^^^^^^^^W    ^^^^^^^^  J  ^^^^^^^w^ 
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yv\T  haben  so  eben  gehört,  es  heissl,  wenn  jemand  j^un^  Arbejfjes 
sagl :  hier  basl  du  ein  Stück  Geld,  sammle  mir  heule,  im  jp4b 
lassjfthre,  Krauler  dafür,  so  isl  der  Lohn  erlaubt.  Darauf  sagli^ 
Abaie.  es  will  wirklich  sa^n,  man  bezahlt  den  Eseltreiber  mi( 
Früchten  des  Erlassjahres.  Die  Einwendung  aus  dem  Gesetze, 
(jlass  diese  Früchte  nur  zu  essen  und  nicht  um  sie  zu  verkaufen, 
aAich  nicht  um  eipe  Schuld  damit  abzutragen,  erlaubt  seien,  kann 
auf  folgende  Weise  beseitigt  werden,  ^ämlich,  man  kann  ihm  die 
Krüchte  auf  eine  NVeise  geben,  dass  sie  erlaubt  seien.  Denn  es 
wurde  gelehrt:  man  dürte  nicht  zu  einem  Andern  s(>rechen,  bringe 
diese  meine  Früchte  des  zweiten  Zehnt  nach  Jerusalem,  dafür 
sollst  du  daran  Theil  haben;  aber  man  dürfe  sagen:'  trage  sie 
nach  Jerusalem,  damit  wir  sie  dorten  mit  einander  csseo  oder 
trinken.  Es  kann  überhaupt  einor  dem  andern  freiwilliges  Ge« 
schenk  damit  machen.  Man  gebe  also  dem  Eseltreiber  die  Früdita 
unter  dem  Namen  eines  freiwilligen  Geschenkes.  Rabba  sagte, 
man  kann  den  Ausdruck:  der  Lohn  ist  Erlassjahr  auch  so  ver- 
sleben, die  Stelle  meint,  der  Lohn  ist  so  heilig  wie  die  Früchte, 
und  die  Einwendung  aus  der  Mischna,  in  welcher  es  heissl:  w^i^n 
jemand  zum  Arbeiter  sagt,  da  hast  du  ein  Siück  Geld,  sammle 
B^r  heute  Kräuter,  so  isl  dieser  Arbeitslohn  erlaubt,  kann  man, 
in  der  Art  beseitigen:  Derjenige,  welcher  für  jemand  Kräulec 
sammelt,  erhält  für  seine  Bemühungen  nur  eine  kleine  Belohnung« 
darum  wollten  ihm  die  Gelehrten  keine  Strafe  auferlegen;  aber 
der  Eseltreiber  bekömmt  schon  eine  grössere  Belohnung,  daher 
haben  die  Gelehrten  eine  Strafe  darauf  gelegt  Will  jemand  abei 
gegen  diese  meine  Meinung  einwenden,  die  Mischna  verbiete  hier 
beim  Opferweine  alle  Belohnung,  selbst  eine  geringe,  so  sage  ich» 
die  Gelehrten  verfuhren  in  Allem,  was  Bezug  auf  Opferwein  ha^ 
suenger. 

Es  wurde  gefragt:  wenn  der  Heide  einen  Juden  mielhct,  um 
ihm  zu  helfen  Wein  zu  bereiten,  welcher  nicht  Opferwein  ist,  wiq 
bat  man  sich  zu  verhallen?  Sollen  wir  annehmen,  da  jeder, Nutzen 
auch  von  diesem  Weine  verboten  ist,  wie  beim  Opferweine, 
wird  auch  der  Lohu  verboten  sein,  wie  beim  OpCerweine.  Oder 
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ioUen  wir  sagen,  es  findet  doch  ein  Unterschied  statt  zwischen 
dem  Opferweine  und  jedem  andern  Weine,  d.  b.  4er  Opferwein 
toaeiii  deii,  ^er  Um  bertei,  uufiB,  «MI  der  gewikiliiii6  Wein 
ihnt  es  iiIeH  so  nnieifieft  der -geivAnlielie  Weto  IteiaeB  ioleiMli 
Üfen^n  Geeetsen;  daher  let  der  ArbeHstohn  ertanM.  VewiM 
als  Antwort  Folgendes.    Einst  mielhele  ein  Heide  einen  jüdischen 
Schiffer,  welcher  ihm  Wein  an  einen  gewissen  Ort  bringen  musstej; 
da  sokbee  geschehen  mar,  sahke  der  Heide  die  Ftaehi  nüi^  ' 
tiD.  Der  Jode  ging  sv  R.  Chisdh  «ad  Dragte,  %ria  er  sieh  mü 
den  Waism  sa  veriMkea  hahe?  Dieser  sagte  ihm»  du  masil 
fttt  veibfSAfleu,  die  Asehe  aber  auf  eisen  DegiSbiriSsplsis  tit^ 
|;«b'und  dorten  eingraben;  nlso  ist  auch  solcher  Lohn  verboten. 
Warum  hat  R.  Chi s da  nicht  gesagt,  er  solle  den  Waizen  weg- 
fteMiBb;  wsimb  soille  er  ihn  vetbienaen?  Aalwon,  damit  iha 
Mtihi  Jemand  aafeammle  nnd  Gebnmeh  davon  mache.  Er  hüte 
dber  sagen  kOnnen,  er  solle  den  Waisen  ▼erbreanent  «raram 
musste  er  die  Asche  aneh  eingraben?  Weil  man  befSrehtete, 
es  Itönnie  jemand  die  Asche  nehmen  und  auf  das  Feld  als  Dün- 
^er  streuen.   R.  C  bis  da  hätte  sagen  sollen,  der  Jude  solle  den 
Wftisen  eingtaben;  wosa  machte  er  ihm  so  vieie  Muhet  Wvtdo 
docft  giMebri,  der  Sieht,  womit  Jemand  gesteinigt;  das  Bell,  s«r 
weldi^m  Jemand  gehenitt;  das  -Sehwert,  wosni  Jemand  enimap- 
lel,  und  das  Tuch,  womit  jemand  erwürgt  wurde,  wird  immer  mit 
dem  Todten  begraben.    Da  hier  nicht  besorgt  werden  konnte, 
jemand  grabe  diese  Gegenstände  aus,  um  sie  zu  benützen,  so 
Mtle  auch  dieses  beim  Waisen  gesehilMB  l&dnnen?  Doiteng»' 
idhätt  Aües  ddrdk  das  MMIehe  Qeriehi;  msn  haue  niehl  s«  bo» 
s^fgfifn,'  es  wCbde  JemaSd  wagen  das  Begrabene  ansiugrsbca» 
Hier  aber  peschiehet  es  von  einem  Privalmanne;  die  Handiuog 
könnte  jemand  beobachten  und  den  Waizen  wirklich  ausgraben 
und  benützen.   Die  Schüler  des  R.  Janai  pflegten  immer  im 
Eriasitjabre  von  den  Armen  Mehte  sn  böiges,  gaben  ihden  aber 
^  Mftrsi>iter  andere Mdite  wfedor  snrilsh.  Dieses  wmde  dmi 
A.'  Ji>  e  h  a  n  a  a  *  IHnterbraeht  nnd  angeflmgt,  ob  dieses  ▼eifhlMn 
gesetzlich  erlaubt  sei.   Darauf  erwiederte  R.  Jochana n:  es  sei 
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erlaubt,  weil  die  Früchte  des  Eriassjahres  im  Erlassjahre  selbst  au^ 
gezehrt  werden,  und  die  dafür  zuräckgegebenen  Früchte  schon  von 
den  Früchten  des  folgenden  Jahres  wären.  Derselbe  Fall  tritt  auch 
ein  beim  Hurenlohne,  ob  er  gleich  als  Opfer  im  Tempel  verboten 
ist.  Dennoch  gibt  es  Falle,  wo  er  erlaubt  isL  Denn  es  wurde 
gelehrt:  Hat  irgend  jemand  der  Hure  den  Lohn  gegeben,  und  ist 
nicht  zu  ihr  gekommen,  oder  ist  er  wirklich  zu  ihr  gekommen 
und  hat  ihr  keinen  Lohn  gegeben,  so  ist  der  Lohn  erlaubt.  Das 
verstehet  sich  ja  von  selbst:  wenn  jemand  der  Hure  etwas  gege- 
ben hat  und  ist  nicht  zu  ihr  gekommen,  so  ist  das,  was  sie  erhal- 
ten hat,  erlaubt.  Es  war  in  diesem  Falle  ja  nur  ein  Geschenk. 
Ist  er  aber  zu  ihr  gekommen,  und  hat  ihr  nichts  gegeben,  wo  ist 
denn  der  Lohn,  der  erlaubt  ist?  Daher  muss  die  Berel tha  auf 
diese  Weise  gelesen  werden:  Hat  jemand  der  Hure  etwas  gege- 
ben mit  der  Bedingung,  dass  er  später  zu  ihr  kommen  würde, 
oder  ist  er  jetzt  zu  ihr  gekommen  und  hat  ihr  erst  später  den 
Lohn  gegeben,  so  ist  dieser  Lohn  als  Opfer  in  dem  Tempel  er- 
laubt. Allein  wenn  jemand  der  Hure  den  I^ohn  gibt  mit  der  Be- 
dingung, erst  später  zu  ihr  zu  kommen,  so  sollte  dennoch  dieser 
Lohn  verboten  sein,  denn  es  ist  immerhin  Uurcnlohn.  R.  Elee- 
ser  sagte,  es  muss  also  verslanden  werden:  Wenn  die  ihire 
den  Lohn  genommen  hat  und  denselben  in  dem  Tempel  geopfert, 
ehe  die  Handlung  vollzogen  wurde,  für  welche  sie  den  Lohn  er- 
halten hat,  dann  ist  es  erlaubt.  Wie  ist  die  Erklärung  des  R. 
Eleeser  zu  verstehen?  Hat  jemand  einer  Hure  etwas  gegeben 
und  zu  ihr  gesagt,  diess  ist  dein  Eigenlhum  von  nun  an,  spAter 
werde  ich  einmal  zu  dir  kommen^  und  die  Hure  hat  solches  im 
Tempel  geopfert,  ehe  er  zu  ihr  kam,  so  ist  es  ganz  naiürlich, 
dass  diess  erlaubt  sei,  es  war  ja  nur  ein  Geschenk  und  kein  Hu- 
renlohn? Oder,  soll  man  sagen  R.  Eleeser  meinte:  es  habe 
jemand  zu  der  Hure  gesagt:  nimm  diesen  Gegenstand,  und  wann 
ich  zu  dir  gekommen  bin,  soll  diess  dein  Eigenthum  sein.  Wie  kann 
die  Ilnre  solches  opfern,  es  ist  ja  nicht  ihr  Eigenthum,  weil  es 
in  der  Schrill  heissl:  Wenn  jemand  sein  Haus  als  ein 
Heiliglhum  dem  Ewigen  zu  Ehren  widmet,  so  soll  eg 

29 


der  Priester  schälzen,  was  der  Werth  daran  sei.  Da 
es  nun  hier  heissl:  sein  Hsua^  so  wird  geschlossen,  man  könne 
MT-das  opftn,  WM  eiiMM  mümt  iiurtBit  ynd  ffigirtlMmi  iti? 
mm  wnm  also  die  Stehe  so  iwstehei;  Wmb  jßmmi  eiMr 
Hne  elnras  gibl  iiad  m  ikr:  behilto  diesM  im  dakm  Vm- 
watuning:.  bis  ieli  n  dir  gek«mm  bin,  best  de  eber  eolelne  n6- 
Ihig,  so  knnnsl  du  Gebrauch  davon  machen;  wenn  sie  nun  die- 
ses opfert,  ehe  er  zu  ihr  kam,  so  ist  solches  erlaubt.  R.  Uo- 
•ebia  Cracie,  gteeisi  dea  ITaU,  die  Hiiie  bei  dee  Lobe»  dee  sie 
«nf  eofambrle  Weise  erbeliea  bei»  ie  den  Tempel  «ttieieo,  eb« 
■oeb  ekhi  geopfort;  nee  kan  eber  de^ieeige,  der  ibr  des  Loba 
gegeben  hat,  «od  fcooMnl  in  ihr,  «be  dieBeche  geopfert  wnrde»  eb 
man  dnnn  den  Lohn  opfern  dürfe?  Sdllen  wir  annehmen,  weil 
eio  üeiehrier  sagle,  sobald  jemand  das  (ielübde  auf  sich  nimmt 
eiwee  in  opfen,  so  wird  der  Geg^iand  edioo  eis  beiHg  aner- 
kennt nnd  angeseben,  eis  wim  er  scboa  geopfert;  folglieh  deif 
eaeh  der  Heveolobn  geepM  werden,  weil  derselbe  bemeblel 
wird,  als  sei  er  ton  der  Zelt,  da  die  Hure  ibe  ids  Opfer  be> 
slimnile,  auch  Opfer:  oder  müssen  wir  annehmen,  weil  der  Ge- 
geosiand,  der  als  Hunnlohn  gegeben  wurde,  noch  vorhanden  ist 
nnd  nett  wirklieber  Hureeloba  geworden,  so  dörie  er  nicbt  g&- 
opM  werdeoT  Wann»  enidiei  R.  Hoeebia  die  AntaM  mit 
seine  Finge  niebt  ans  den,  was  R.  Eleeser  obtn  eagiB;  dir 
Gegenstand  mnse  wfrklieh  eber  geopfert  weiden,  ebe  die  Bend* 
lung  vor  sich  gegangen  ist.  Nur  als  Opfer  bestimmen,  liilfl  iiiezu 
nichts?  Weil  gerade  Ii.  11  ose  Ina  seine  Frage  richtet  auf  das, 
was  fi.  Klceser  sagt.  Ob  hierbei  Ü.  £leeaer  besliasmi  aus- 
sein wolle,  der  Uureolohs  nme  flaber  geepferi  eebi,  ehe  die 
Ileedlang  gwcbeb;  ja  selbsl,  wenn  der  iobn  in  dm  Tcnifri  ge- 
tragen wdrde,  und  noch  nicbt  geopfert,  und  dann  geedieb  die 
Handlung,  so  dürfe  er  doch  nicht  geopfert  werden;  oder,  war  11, 
Eleeser  selber  im  Zweifel,  wie  man  sich  im  letzten  fr  alle  zu 
verbauen  iiabe?  Aucb  diese  schwierige  Fnge  wellen  wir  deoi 
Fropbelan  Eiiae  nur  Beantwortung  ibeHaseiBn* 

Esheiiilabir:  Wenn  jeniod  w  eüMrHnie  geknnww  iel  m4 
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iMt  itewdbw  üU  ipllfer  dtä  LoImi  Mr  «tlebii ,  »  ist  ti  «w 
kmbt,  dItM»  Lote     dmi  Tempel  n  op fem.  Degegen  kau  eis- 

gcw6»4di  weiden:  Ee  beM  doch  in  dner  Bereitha,  wem 

jemand  zu  einer  Hure  g«konmien  ist  und  lial  ihr  den  I^thn  ersl 
später  js^egeben,  ja  sogar  drei  Jahre  später,  so  ist  der  Lohn  den- 
noch XU  opfern  verboten.  Daraui  sagte  R.  Nacbnan,  S.  izchak, 
ffkmene  R.  Oliisda,  dat  iai  kein  Wideieptaeli  in  dieaer  fieiaMlM 
fegen  Jane»  Bier  wiH  aa  ao  viel  aagen:  Wem  Jemand  m  einer 
Hnre  gekonnnen  iat  nnd  sagt  xu  Uir,  leli  werde  dir  dieeee  Lamm 
als  Lohn  geben,  so  ißt  dieser  Lolin  verboten  zu  opfern.  Er  hm 
ihr  den  Lohn  schon  angezei'^l,  dalier  ist  derselbe  schon  als  Hu- 
renlobn  zo  betrachten,  wem  er  auch  erst  in  einer  spatem  Zeil 
benMl  wird.  In  der  eieiaagelQliilmBereiilia  alMr  neinlnan, 
wem  JeaHmd  m  der  Haie  engl:  ich  werde  dir  alaLelMi  eki  LaaMn 
gellen  nnd  aelgt  Hv  niebl  an,  welehee  LannD,  ao  iai  dieaa  Lanm 
als  Opfer  erlaubt.  Allein  wenn  auch  jemand  zu  der  Hure  sa£jl: 
Dieses  Lanmi  werde  ich  dir  als  Lohn  geben,  so  ist  doch  das 
liamm  noch  nicht  der  Uure  EigenUmm,  nnd  wem  aie  ea  apftler 
aMÜ,  aa  iai  «dia^liandlnn^  luve  vMber;  fMiwi  ee»  daa  Laün 
TOftKiten  aeid'  iMi  <nifBuT:»t>m  nmear^emeliea,  daaa  der  lala*> 
len  Bereitlin  eim  heidnÜBle  Hnra  gemeidi:  lel;  diem  kam  dm 
Lamm  als  ihr  Ki^enthum  betrachten,  so  bald  er  ihr  nur  sapl: 
diess  Lamm  soll  dein  Lohn  sein.  Auch  kann  man  annehmen,  es 
beziehe  sieb  auf  eine  jüdiiche  Uoie,  und  daa  Lamm  war  in  ilueni 
Hmae,  nnd  man  ImI  m  ihr  geengt,  dieaa  aell  dein  Lehn  aein. 
Dn  m  nm  bei  dar  Hnre  in  Hmae  iaI,  ao  wird  ea  aogWeh  ala 
Ihr  Eigentbum  haUaeiHci  nnd  deaahalb  verboten.  Wenn  aber  dm 
Lamm  im  H;»usc  der  Hure  war.  wie  kann  dann  die  Bereit  ha 
sagen,  er  sei  Iniluv  zu  ihr  gekommen,  und  erst  spüler  habe  er 
ihr  daa  Lamm  gegeben;  ea  war  doch  hi  ihrem  Hame?  ikaiwort, 
m  mnM  atoe  veiatandm  werden:  Der  Auenlobn-  war  nicht  dm 
Lanm,  aoadem  man  lieaa  der  Hnre  dm  Lanm  ato  Unürpluid 
«nd  aagle  w  ihr;  Mh  werde  dir  ao  mid  so  viel  gebm  ala  deinen 
Lohn,  und  diess  Lamm  soll  dein  Unterpland  sein;  werde  ich  dir 
bia  SU  einer  bestimmten  Zeit  deinen  Lohn  nicht  ireben,  so  kanoat 


Digitized  by  Google 


dB  Lmmh  ato  d«D  njinHiMBi  btmdtfM.  S«liM«liii]i 
maclile  gegen  des  oben  MgdBlBlB  YtMmm  SM»  te  IL 
Janai  folgende  Bnweadmig:  Es  beieet  in  einer  Bereitke*  eis 

Jude  kann  zu  seinen  nichtjüdischen  Arbeilem  oder  Kselueüjerii 
sageD,  im  Erlassjahre  nehmet  dieses  Geld  und  kauft  euch  dafür 
Speise  eder  Iiaak.  £r  hai  hier  niehls  n  beeeagM,  wenn  sie 
«Hh  mr  dieaes  GeU  Vittelile  dea  JEriaafiakrea.  oder  aaki».  m 
rieht  ferieludel  afaMl,  oder  Weia,  der  Kr  deai  GöUeMpfer  h*> 
stiromt  ist,  kaufen.  8ag;t  er  aber  zu  seinen  Arbeitern,  gehet,  ea- 
sei  und  trinket,  icfi  werde  es  schon  bezahlen;  so  hat  er  wirkhch 
an  befürchten,  wenn  sie  von  obigen  Gegenständea  essen,  sich  la 
leiaOndigeD;  daher  daif  er  okhl  anf  dieae  Weiae  in  aeiaeft  äir- 
beiteiB  sa^Ba.  Es  gehet  daher  aoa  disaer  Bareitha  hartar: 
Wenn  femand  aehien  AibeKem  Geld  gibt  hn  Eriasefahie,  vnd  sie 
kaufen  sich  dafür  solche  Gegenstände,  wie  oben  genannt,  so  ver- 
sündigt man  sich  nicht.  Allein  wenn  er  den  Arbeite  erst  die 
Mehla  geaieaaen  iaasi,  und  dann  besahä  er  sis^  so  wird  diasa 
ftm  ala  SSade  angereehnet,  weil  er  fiQr  elae  vccboleDaSaaha  Geld 
gibt  Auf  tfeaelbe  Weise  aoUle  ea  aich  TSihalleB  mit  den  8eMk 
lern  des  Jana!.  Wenn  sie  später  ihre  im  Erlassjahre  gemachte 
Schuld  abiragen,  zahlen  sie  für  eine  Sache,  die  verboten  ist.  R. 
Chisda  erklärte  dieses  atso:  wirklich  will  die  angeführte  Berei- 
tha  nieht  verbielen,  daaa  der  Jude  daa  Basen  und  Trinken  Mr 
sahie  Arbaüer  nteht  beaahlen  dOife;  aar  daa  wiM  die  Beraiiha 
▼erbieten,  wenn  die  Arbeiter  hi  ein  Speisehaus  gingen,  in  dem 
der  Jude  bekannt  ist,  und  sie  dann  dorien  auf  seinen  Namen 
fiasen  und  tränken.  Diess  würde  so  viel  sein,  als  h&lte  der  Jude 
Ihnen  die.veiboleae  Saeba  mit  eigenen  Hiaden  gegeben,  mil  er 
ancb  in  damaelban  ttuue  oft  Gagtnsiinds  kanlla  anf  Reehnnag. 
Wie  kann  dem  aber  alao  seht?  Ao»  dieser  BereithA  kBnnia 
man  schliessen:  wenn  die  Arbeiter  in  ein  Speieebaus  gingen,  ia 
dem  der  Jude  nicht  bekannt  ist,  so  würde  sich  der  Jude  nicht 
vrasändigen«  wenn  sie  dorteo  auf  seine  Bachnung  issan  and  tiii^ 
ken.  Die  Bareitha  aoilia  ea  aaflMiien  und  aagan.  daas  der  Jada 
ateh  «iaht  vanMigt,  «in  Mb»  Aibaitar  ki  oImm  Bptiuhnggi 
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ior  teiM  üeiiiaift'  itten  «nd  toinkeii,  and  nMit  sagen,  es  sei 
ertanbt,  wenn  der  lode  Ihnen  Torher  das  Geld  g^tbt  Und  aber- 
mals, was  isl  für  ein  Unlerscbied  zwischen  dem  einen  und  dem 
andern  Speisewirlhe?  DerBekannie  gibt  den  Arbeilern  aaf  dessen 
Rechnang,  das  üiut  ja  aoeh  der  Unbekannte.  Er  miiss  den  einen 
sowohl  wie  den  andern  bexahlea,  weil  Beide  seinen  Worlsn  trauen. 
Und  Rabba  sagte  doeh:  wenn  A.  sagt  m  B.:  gib  an  C.  hnndeit 
Gulden ;  wenn  du  solches  thun  wirst,  so  soll  mein  Haus  dein  Ei- 
genlhum  werden.  Sobald  nun  C.  das  Geld  empfangen  hat,  80 
ist  B.  Eigeolhamer  des  Hauses.  Daher  sagt  aueb  Rabba,  es  ist 
ehierlei,  ob  die  Aibeiter  zu  einem  Speisewiitbe  gehen,  der  den 
Men  bekannt,  oder  sn  einem,  der  dem  Joden  niehl  bekannt  ist; 
dadurch  bringt  der  Jude  keine  Stinde  auf  sich.  Der  Gnmd,  wa- 
mm  die  Sache  in  der  Bereitha  verboten  isl,  sagt  uns  R.Papa: 
nämlich,  wenn  der  Jude  zuerst  zu  einem  Speisewirlhe  gehet  und 
gibt  ihn  GeM  und  sagt:  für  dieses  GeM  gib  meinen  Arbeitern  n 
essen,  dann  verslbidigt  sieh  der  Jade,  weil  er^das  GeM  gegeben 
hat,  und  der  Whrth  kann  den  Arbeitern  FVilehte  vom  Erlasilahfe 
geben,  was  doch  nach  dem  Gesetze  verbfttcn  ist.  R.  Chnhana 
sagte,  ich  habe  diese  Erklärung  des  R.  Papu  dem  R.  Sebid 
ans  Nahardea  mitgetheilt,  worauf  dieser  sagte:  wenn  dem  also 
wtbre,  so  soltte  es  in  der  Bereitha  nieht  heissen:  gehet,  esset 
«nd  trinket,  ich  werde  sehen  besahlen;  sondern:  gehet,  esset  und 
trinket,  ich  werde  schon  Rechnunc:  dafür  verlangen.  Darauf  gab 
ich  zur  Antwort:  dem  muss  wirklich  also  sein;  man  niuss  auch 
also  lesen  in  der  Bereitha,  wie  du  gesagt  hast.  R.  Aschi 
ssgte:  diese  Bereitha  iat  gar  keine  Einwendung  gegen  die  Hand* 
hmgsweise  der  SeMPer  des  Janaf;  denn  hier  in  der  Bereitha 
mnss  man  verstehen,  es  wolle  so  viel  sagen,  der  Jode  ging  mit 
den  Arbeitern  ins  Speisehaus  und  gab  ihnen  selbst  die  i;enannlen 
Speisen,  und  darum  ist's  verboten.  Hingegen  die  Schüler  des 
Janai  nehoMn  die  Früebte  noch  in  der  Zeit,  in  weiche  es  er- 
taubt war  diese  tn  nehmen.  Darauf  sagte  R.  Je m er  suRAsehl, 
wem  dem  wifs,  wie  du  sagst,  warm  heisst  es  denn  in  der  Be* 
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reiiha:  gdMibki,  esMi  mdUMel,  wmnokiil:  inhiMl,  tBMl» 
Mlwiel  und  tftaint  Darauf  tagte  R.  Asehf,  sag*  vpMüMi  ea 
üehe  in  der  Bereitlia:  nebmel.  easet,  nehnel«  triakt. 

Ein<«l  Sassen  bei  einander  R.  Nachman,  Ola.  Abinii,  & 
Pai)i  und  R.  Chia,  S.  Ammi,  und  betrnslon  sich  iinler  einan- 
der: wenn  jemand  einen  Judeo  mieUiot,  um  Fiaaer  zu  zerbrechen, 
in  denen  Opferwein  anibewahn  winde,  ao  dasa  der  Wein  naeb 
ana  denaelbeii  timien  soll,  darf  dann  der  Jode  Mr  aeine  Atteil 
den  Lohn  nehmen  oder  nieht?  Sollen  wir  annehmen,  weil  der 
Jude  wünscht,  die  Fässer  sollen  p:anz  bleiben,  bis  er  komme,  um 
solche  zu  zerbrechen,  damii  er  einen  Vcrdiensl  dabei  habe,  so 
wfinadii  er  dadorcli,  das»  der  Opferwetn  bleiben  sott,  und  daher 
nosa  der  Lohn  veiboten  sein.  Oder,  es  wird  dnreh  des  Joden 
Arbeit  der  Wein  m  Grunde  geriehiet,  dann  rooas  der  Lohn  er» 
laobt  sein?  Daraof  sackte  R  Nach  man,  der  Jode  aoH  nnr  die 
Fässer  zerbrechen  und  den  Lohn  dafür  nehmen:  er  wird  sich  da- 
durch auch  noch  einen  Segnen  vom  Himmel  verdienen.  Kann  man 
vieUeiehi  qob  der  folgenden  fiereiiha  Gründe  anführen  für  die 
hier  anagedrfiefcle  Mehiaas  des  R.  NaehnanT  Der  Jode  darf 
niehl  graben  m\i  ehieoi  Beiden  hi  dem  fehle,  daa'atfi  aiancherlai 
Samen  besäet  ist;  aber  der  Jade  darf  mit  dem  Heiden  aas  dem- 
selben Felde  die  Ireindarlif^en  Früchte  ausreissen,  damit  nur  einer- 
lei Samen  aur  dem  Felde  bleibe,  weil  dadurch  das  Verbotene 
vermioderi  wird.  Daraoa  eraehen  wir,  der  Jude  wänaebt,  (daaa 
die  verMUedenartlgen  Flrtehte  anf  ehiesi  IMde  bla8»6n ,  wemi 
gleieh  im  Geaetie  aelehes  verboten  ist,  damit' er  duith  daa  Aoa- 
jälen  derselben  Verdienst  habe,  und  dieser  Verdienst  ist  erlaubt 
So  ist  es  auch  oben  bei  dem  Weine.  Denn  man  kann  annehmen, 
dass  diese  Bereitha  mit  der  Meinung  des  H.  Akiba  übereio- 
alaauM,  wetehar  sagt,  dei^ige,  welcher  .nor  wünaeht«  wenn 
maneheitei  Samen  aof  Fehl  seaiet  worde,  solcher  moehle 
gedeihen,  bat  40  Streiehe  weniger  einen  verdient;  dann  ae  worde 
gelehrt:  Nur  derjcni}?:e  hat  die  40  Streiche  weniger  einen  ver- 
dient, der  auf  das  Feld  maneberlei  Samen  säet,  oder  der  den  Sa- 
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men  mit  Erde  bedeckt;  degeoige  alier,  der  sonel  icgend  eine  Ar- 
hmi  am  ikickM  F«Ue  Ycnkklel.  bekteiiBi  Jc«iB»  StnidM.  a 
Akibft  «bar  Mgte,  Mlbsi  4ei|8iiif»,  der  m  wünacht,  4as8  toU 
dMT  Sanen  gaMMo  mdchles,  verdlenl  40  SiraielM  wanigar  aiaan 

XU  erhaUen.  Allein  wenn  jemand  wünscht,  dtiss  die  Früchte  des 
Samens  stehen  bleiben  niöchleii,  bis  er  solclie  ausreissen  kann, 
damit  er  etwas  verdiene,  so  hat  er  nicht  nur  keine  8lra(e  vor- 
diaDl,  aoodara  ar  darf  dao  Lohn  für  asina  Arbail  dea  Aawelasami 
aahma,  weil  eaia  Wunaeh  war  in  zeialftren  mi  aicbi  aar  ForU 
flkmar.  Waran  sa^  R.  Akiba,  weoii  jemand  aar  wünechi  dm 
Gedeihen  solcher  rriichle.  verdient  er  die  Streiche.  Das  Wun- 
sdien  befördert  doch  den  Wachslhuni  nicht?  .\nlwürt,  es  heissl 
ia  der  Schriri:  weine  Salzungen  80IU  ihr  hallen,  daaf 
4a'  nieht  laaaeai  dain  Vieh  au  aebaffen  baban  aiii 
Tbieran  anderer  Art,  and  dein  Feld  niebt  basftaii 
Mit  «aaeberlei  Saroea.  3.  M.  19,  10.  Hieraua  wird  ea  kbir, 
dass  das  Siicn  verboten  ist;  dass  aber  auch  selbst  das  Wünschen, 
dass  solcher  Samen  gedeihen  solU  verboten  sei,  muss  man  drn  an- 
galihartwi  Vera  alaa  leaen:  Dass  du  niebl  lassest  dein  Vieb 
aa  aebaffen  baban  mitTbierea;  anderer  An  dein  Feld 
alebl.  Das  will  dann  sa^en:  Dein  Feld  aoll  nie  anderer 
▲rl  aeia,  seibat  nicht  einaial  wfinsehen  sollst  do  es. 

M;«n  kann  d()(  h  keine  Beweise  aus  dieser  lieriMlha  lür  die 
Meinung  des  K.  Naebman  neluuen;  denu  diese  Üereiiha  ist 
vaa  den  Gelebctaa  voigalragen,  and  dieae  verbieten  das  Waa«> 
aaban  niebl;  dabar  darf  der  Arbeiter  aebien  Lobii  nebaian  fOr 
daa  AMillan.  Wann  aber  die  Berel  th a  von  den  Gelebrtan  wlia, 
warum  heissl  es  in  derselben:  der  Jude  darf  das  Fremdorlige 
aus  dem  Felde  des  Heiden  ausreissen;  sie  erlauben  ja  auch  nicht, 
dass  derjenige,  welcher  irgend  eine  Arbeil  am  getl:ichteu  Kelde 
veniablet«  oüi  Ausnabme  des  iiäena  und  des  Bedeidiens  des  Sa- 
oMis  mit  Srde,  die  10  Streiebe  weniger  eiaea  erbalten  aoll? 
Haber  rnnsa  die  erste  Berallba  aaeb  der  Neinaag  des  R.  Abiba 
sein,  und  daher  ist  solche  wirklich  ein  Beleg  su  dem,  was  R. 
Nach  Ol  an  gesagt  hat.   i>ic  BereiUia  ist  dennoch  nicht  nach 
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&tt  Mohraiif^  dos  R.  Akibc,  WMidini  widi  4taiir  MbIhii^  Aht 

lehrten ;  sie  muss  also  erklärt  werden :  der  Jude  darf  nichi  grabM 
in  dem  Felde  eines  Heiden,  das  mil  mancherlei  Samen  besäel  isf, 
wenn  er  dafir  bezabll  wird.  Er  darf  aber  aus  demseibn  FeUe 
die  ftemdaitigen  Mehle  des  SemeM  mmtimem,  erena  er  andi 
Riehl  dafllr  beiahlt  wird.  80  sUinnil  die  Bereiche  mit  dvllai> 
nnng  des  R.  Jehtrda  flbereln,  wdeker  engt:  «an  dM  den  Bei^ 
den  keine  Arbeil  umsonst  verriehien.  Gesetzt  nun,  dieses  wäre 
der  Sinn  dieser  Bereit  ha,  dann  Imileo  wir  wirkUch  ia  dieser 
Bdegfi  iür  das,  was  oben  R.  Nachman  sagt  Dem  wir  ersehen 
danras,  obgleieh  R.  Jeknda  iberaU  saitt,  man  aolle  den  Heidsa 
niebts  nmsonst  than,  so  erlaabt  er  doch  Iiier  das  Aasreissea  dsr 
Fruchte  umsonst  za  Ihan,  weil  es  geschiehet,  um  einen  Gegen» 
Btand  zu  vernichten,  der  nach  dem  Gesetze  verboten  ist.  Daher 
sagen  wir,  dasselbe  ist  auch  die  Meinung  des  R.  Akiba.  Er  sagt, 
deijenige  verdient  dft  SUeiche  weniger  einen,  wdeber  wteseht 
das  Gedeihen  des  Waehsihan»  maneherlei  Samens;  aber  de«}»- 
nige,  welcher  wflnseht,  dass  der  Samen  sielien  bleibe,  bis  er 
komme,  um  ihn  auszureissen,  verdient  keine  Streiche,  weil  sein 
Wunsch  ist  zu  zerstören  und  nicht  zu  erhalten.  Und  dasselbe 
sagt  R.  Nachman,  man  dürfe  die  Fässer  Weines  zerbrechen, 
<  damit  der  Wein  vemichlet  wird.  Die  nimiieben  Gelehrten  9L 
Nachman,  Ola,  Abima,  S.  Papi  vad  R.  Chia,  S.  Ammi. 
sassen  bei  einander  za  einer  anderen  Zeil  und  fraften:  Wenn  eia 
Heide  einen  Götzen  verkauft,  ob  das  dafür  erhaltene  (leUl  gänz- 
lich für  den  Juden  verboten  sei,  wie  diess  der  Fall  ist.  wenn  ein 
Jude  einen  Götzen  verkauft,  so  ist  aller  Nutzen  des  Gekies  ver- 
boten? Darauf  sagte  R.  Nachman,  es  aeheinl,  das  Md  sei  er> 
iaubt  lOr  den  Juden,  wenn  der  Beide  den  Gdtzen  verfcaait  Dena 
^nsC  luroen  einige  Heiden  za  Rabba,  S.  Abnha.  and  sagten: 
wir  wollen  uns  bekehren  und  Juden  werden.  Da  anlworlele  er 
ihnen:  Wenn  diess  euer  Sinn  ist,  so  ?ehet  zuerst  hin  und  ver-  \ 
kaufet  Alles,  was  ihr  habt;  denn  wenn  ihr  einmal  Jaden  gewor- 
den seid,  sind  euer  Wein  and  enere  Gdtsen  verboten  sn  isitaafcai 
D&nm  ersehen  wir,  so  lange  sie  Beide»  sind,  dfirUn  nie  Um 
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flÜM  whMiMi.  «d  das  Geld  hti  orliribi  Dit  «adm  Mihü 
in  MgtoD:  Dtt  ift  W»  Bnpeii,  den,  da  diite  ÜBidw  lodti 
wMdcM  woMImi«  so  hsÜMA  flte  gewiss  ftvs  fldtBWi  eoliMHI^lCf  vmI 

dann  ist  es  ja  erlaubt  die  Gölzen  zu  verkaufen,  wenn  sie  Juden 
waren.  Da  sagte  H.  Nachman  abermals,  ich  kann  doch  eiM 
Berel iha  für  netoe  Mmm$  mMkna;  Weno  eia  Heide  einei 
Men  OeM  eebaldif  iel,  ind  vtAmh  eeteeo  Gfibes  dder  Opfev» 
«ein  «nd  Magt  diaaes  Geld,  das  er  fOr  dea  GAta»  oder  lir  dei 
Opferwein  erhallen  hall,  dem  Joden,  um  seine  Schuld  zu  Ulgen, 
so  darf  der  Jude  das  Geld  annehmen;  sagl  aber  der  Heide  zu 
dem  Juden,  wane  bis  ieh  meinen  Götzen  oder  meinen  Opferwein 
tperiunrfl  habe,  daaa  werde  ieii  dieh  beiaMen.  dann  darf  der  Jode 
das  GeM  nlehl  aaoeliiiiea.  Danaia  eraeliea  fiir,  daaa  daa  Geld  Mf 
dea  GMaen  erlaalil  sei.  WariMn  tat  dea  Geld  Mr  den  GMaas 
oder  lür  den  Wein  verboten,  wenn  der  Heide  saf;t,  warte  bis  ich 
meinen  Gölzen  oder  meinen  Wein  verkauft  habe?  B.  Sehe- 
aefaUk  aa§le,  weil  der  Jade  denn  wöaeehi,  daaa  der  Gölae  odet 
der  OptanrelB  nicht  auGraade  gehen  eoU,  bie  der  Mde  ihn  wm* 
Man  aaDe«  aaa*  weii  er  oie  aenoaaer  eaMa  ▼iraoienea  ue^ew» 
Standes  wünscht,  darum  ist  das  Geld  dafQr  verboten.  Wenn  der 
Jude  nun  aucli  wünscht  die  Fortdauer  dieser  Gegenstände,  ist 
dessbalb  das  Geld  dafür  verboten?  Es  wurde  doch  f^elebü: 
Wenn  ein  Proaetyt  und  ein  Heide  ihren  Vater,  der  eia  Heide  waa. 
haerben,  icaim  der  eraten  savea,  oinm  du  die  Gaiaeabilder  wd 
ieh  wfll  GeM  nehmen,  da  Wein,  ieh  andere  Frdehle;  aber  aaeh* 
dem  etwas  in  den  Besitz  des  Proselylen  über^r^^anpen  ist,  darf  die- 
ser Tausch  nicht  geschehen.  Hier  sehen  wir  doch,  dass  der  Pro- 
eelyt  gewiea  die  Fortdauer  vertMlener  Qegensiinde  wftnechl,  da- 
■di  er  andere  dattr  eihaile,  nad  doeh  ist  der  Taaach  erlaabk 
Ola  eegle  daraaf«  dieae  MiaeiMui  kann  eo  erkUrt  werden,  wir 
nehmen  an,  es  siod  hier  silberne  oder  goldene  Götzen,  die  auch 
zerbrociien  denselben  Werth  haben:  daher  hat  der  Proselyt  nicht 
nölbig  die  Fortdauer  zu  wflneoben»  Gut,  das  kann  man  saften  in 
Btm$  Mf  die  Gdlaea;  eher  ade  verhiU  eieh  dieaa  bei  Weia? 
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tanisf^e  Scherben 
Wcilii  iMbea  er 


BT.  iMk  iüt  PMfdaa«r  ders€l>eii.  Daram 

sasle  Fl-  Papa,  ans  dieser  Mischna  kann  mchiä  bewie-va  wer- 
den.   In  der  Thal  soiUe  der  Prosdyt       nichts  %-on  der  i*lrt»sdiaä 


Tcriom;  &Atw  habm  flie      Mie  Wdrtcr 

»n  wir  auch   in   der  fokenden  FJereitha:    Die  anspeföhrle 
Mischna  erlaube  diess  nur  io  dem  Falle  der  Erbschaft :  treibe 
«fai  Prasetyt  rwuMnii  iifiiiiiiHliili  m 

eaiMB  odv  Wm  ii  4m 
NolMB  dhivaa  iMbcn.  Es 
dte  frenaimCeii  CeMirteii  sbciwMs  bei  einander  waren  und  befrac- 
len  sich  unU  reinander :  Wenn  ein  Heide  sich  im  Lande  Israel 
iriMwIieh  niedergeiassea  aad  versfirocheB  hat,  dass  er  4eai< 
Atedried  felMi  «Die,     «r  «Im  GMm 


mm  6Atzen  eutfieilli^u  USone,  oder  mMi  dojeiiige,  der^ 
dieoer  war?  fl.  Nach  man  saisl.  es  scheint,  dass  nnr  der  wirk- 
liche Götzendiener  und  sonst  niemand  des  Götzen  entheiligen  komie. 
Amof  sastCD  di«  öbiifleo  Geiefanea,  gifMi  diese  IMm^  kum 
die  fli%eBde  Bereithe  aaseUhrt  «cideB:  Weoe  ein  Jode  ciBee 
OBiMu  Hl  der  Stfeeee  MeC  vmI  dcfiecfcew  niebl  eM%Bfcoliee  hei, 
so  kann  er  ihn  durch  einen  Heiden  eniheilieen  las>en  und  dann 
nehmen.  Hat  der  Jude  aber  den  r.oizen  von  der  Erde  aufgeho- 
ben, so  wird  der  6ö4se  beiraehtei  eis  der  tiöisa  aaes  Jaden,  and 
kann  aiea  niebt  oMhr  entheiligt  werden,  eonden  mmm 


^enea  Götaen  enCheüifCfi  aad  aadi  den  Götzen  eines  andern  Hei- 
den ,  er  mas:  ein  Verehrer  des  Guizen  sein  oder  nichu  Wie  ha- 
ben wir  die  Worte:  er  mag  eta  Verehrer  des  Götzen  sein  oder 
nicht,  n  vergehen?  Will  auui  sagen,  der  Gölaendiener  haha  den 
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toiolhen  GesUiH  habe  er  angebetet?  Das  kam  nidil  sein,  denn  es 
Miil  ja  eben«  dar  Gatieadiaaer  kiMi  «BiteB  titttteaflaMi  enlhii^ 
Mgen  vmd  mtk  den  eiteea  eina»  anJeni  <30laaidiMiatn>  Alio  loMi 
aa  nnr  hefaaen:  Der  Verehrer  eines  GMse»  fei  ehi  wirlilidhaff 

Götzendiener;  derjenijfe,  welcher  kein  Verehrer  ist,  ist  ein  solcher, 
der  früher  GöUendieoer  war,  nun  aber  sich  vorgesetzt  hat,  kelneiB 
Wm»  nebr  ni  dteoen.  JPttiaaf  sagte  R.  NaehmaB:  diese  Etu 
mnmg  iü  falaeb.  die  Werte:  er  nmg  ein  VenlMir  daa  GöM 
aein  eder  niebl,  mnaa  alao  efbUtot  werden:  ea  iat  vMriieli  Mai 
ein  G<Ksendiener  gemeint,  nnr  dient  er  nicht  doieelbeii  Art  vm 
Götzen.  Es  kann  ja  der  Eine  ein  Aiiljelur  <les  Merk  ul es,  der 
Andere  ein  Anbeter  des  Peor  sein,  und  dennoch  können  sie  sich 
5WBehaelaeiUg  ihre  GölaBB  aatheibgen.  Oer  andaie  Aeadmak  i« 
dai  Beffeilbft,  wo  ea  heisi:  DerGüMiidleMrkaMi  aaiiWB  ei^i* 
wm  GMaeft  und  den  Gftlaen  eieea  andern  Oiiseedleoera  eetbsiUgea» 
wird  verstanden,  wenn  beide  dieselbe  Art  von  Götzen  anbeten. 
Dagegen  wurde  eine  andere  Einwendung  gemacht:  es  heisst,  wer 
wird  eia  Pros elyt  des  Thores*)  genannt?  Degeiufe,  wel« 
eher  vor  diei  Zewgea  .gelobl  hai,  käiam  Götaeo  in  diaMi,  aofla 
It  Meier.  Die  andern  GelalKtea  aber  aagMi»  aar  da^eidge  Ul 
ein  Praoelyt  dea  Thores,  der  aieb  verpflichlel  hat,  die  eiebea  Go* 
böte  der  Söhne  Noa's  zu  beobachten.  Und  nocli  andere Gelclnrte 
behaupten,  nur  derjenige  kann  ein  Proselyl  des  Thores  genannt 
werden,  der  alle  Gebote  dea  GeaeUas  beobocbAel,  aüi  AuMiahme 

aidk  Mfihe  Proaelylea  darf  nan  aif  alae  knie  ZeH  aiiaio  Im^ 
aeo  in  eine«  ZbnoMr,  wo  jfidiaeher  Wein  anfbewalMt  iai;  Mng^ 

gegen  Wein  in  deren  Behausung  aul/.ubewaliren ,  darf  man  nicht, 
selbst  wenn  die  meisten  Einwohner  der  Stadl  Juden  sind.  Aber 
man  kann  einen  solchen  Proaeiytea  ala  Wieblec  auf  eine  iuiiie 
Zeil  Aber  aufbewahrten  Wein  analeHen,  aelbat  in  einer  Stadl,  wo 
die  ineiatea  Einwohner  Heiden  aind»  ohne  so  bfIMMeo,  data  er 
ertanben  wMOi  den  Wain  von  Baidin  in  beribrai.  Oal  hm,  daa* 
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selbe  Geselz,  wie  der  Wein.  Wie  ist  diess  möglich !  Kann  mnn 
denn  auch  vom  Oel  allein  Genass  vorbielen?  Da  musst  verkehrt 
IMM.  Wem  iMt  diMifcen  Oewtie,  wie  Oel  Das  Trinken  M 

wAelHij>  def  GeiMi  iel  erieoM.  In  den  Mm^M  Dto^eft  ebef 

• 

iel  ein  eelebev  Pieeelyl  desi  BeMeii  ^iletdi^eiteHl«  R.  Sclifnioii 

sagt,  der  Wein  eines  solchen  Proselyten  wird  als  Opferwein  be- 
trachtet Andere  meinen,  R.  Schimon  sagt,  der  Wein  sei  selbst 
•MBTfwken  erlaabt.  De  es  oon  hier  le  dieeer  Bereitka  heiset; 
ii  eilen  IHMrigoB  Dingen  iel  der  Pmselyt  den  HeMen  gMcii,  so 
wird  UemK  sngeaeigt,  dess  er  wie  ein  enderar  Heide  einen  OOCm 
entheiligen  könne,  und  80  wäre  diess  gegen  die  Meinung  des  R. 
Nach  man.  Darauf  sagte  R.  Nachman,  S.  Izehak,  diess  kann 
aus  dem  Angeführten  nicht  geschlossen  werden.  Der  Ausdruck: 
dsr  Pinselyt  eei  .dem  Haiden  gleieb,  ist  nur  sn  verstellen  in  He* 
ing  mT  des  fiteds,  weiehse  verwdnel  die  Alt  nnd  Weise,  wie 
■nn  em  Snblmtli  in  einer  Stadt*  etwas  tragen  dHrfe.  Denn  es 
werde  gelehrt:  ein  Jude,  der  öffenllich  vor  den  Juden  die  Gesetze 
des  Sabbalhs  beobachtet,  aber  im  Geheim  solche  übertritt,  kann 
sein  Gebiet  am  Sabbatli  doreh  sein  gegebenes  Wort  frei  machen, 
dess  die  ibrlgen  Joden  doiten  am  SsIiImUi  tragen  ddrfra;  tber- 
tritt  er  nber  öflbmüeii  die  Qesetie  des  Sabliaths,  so  darf  mm 
siM  Wort  nielrt  mehr  annehmen,  w^  die  Geleliften  sagen,  ein 
Jode  kann  sein  Gebiet  frei  machen  durch  sein  Wort  Von  einem 
Michtjuden  moss  man  die  Bewilligung  mielhen  Was  muss  der 
Me  sagen,  vm  sän  Gebiet  durdi  Worte  firei  so  maehen?  Ant- 
wisM,  mein  Oobiot  sebonke  leb  eneb,  oder:  mein  Gebiet 
subel  ooeb  frei,  sonst  niebls,  nnd  hier  ist  der  Prosdyt  dem 
Heiden  gieieh;  man  moss  sein  Gebiet  von  ihm  miethen  *). 

Einst  schickte  R.  Jehuda  dem  Heiden  Abidrana**)  an 
einem  Festtage  der  Heiden  ein  Geschenk,  uod  sagte :  ich  darf  diess 


*)  €mi£  Tnet  Ma.  Iribin.  St.  Dieter  Tiaelit  htoMt  der 
latfemaac  dw  Hswer,  vea  den,  wae  am  SiMiaih  getragen  weidta 
•oO,  wie  weit  ee  getragen  werfen  dirfB,  wie  hege  eia  g^lühweg  etB> 
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lHtm;  denn  ich  weiss,  Abidrana  verehrt  iMinea  Götzen;  da- 
her  habe  kk  aoeb  nichi  m  IBiebiM,  dua  «r.  den  OAliaa  d»- 
Nbr  daikCD  wii4  Panrar  aafto  IL  Jeaapb  n  Und,  4«  kaat  ^iik 
Mb  vengangen ;  dam  iHr  baban  gelebii:  mir  4ar  iai  abi  Pra> 

aelytdesThores,  der  vor  drei  Zeugen  sich  verpflichtet  hat, 
keinem  Götzen  zu  dienen;  wenn  auch  der  Meide  die  Götzen  nicht 
anbetet,  so  mus^  er  doch,  so  lange  er  Obiges  nicht  gelhan  hat,  im- 
aMT.ala  Gfltaandiaaaf  belcaeblai  wavden.  Daiavf  aiwiadana  R.  ia^ 
bvda:  Diaaa  Barailba  ^rill  aar  daa  aagea,  de^an^,  mkkm 
aich  var  Min  Gelebriaii  vwpfliehlel  bat,  daa  OMaeadtanat  i« 
verlassen,  ist  ein  Proselyt  des  Thores  und  muss,  wenn  er 
verarmet,  von  der  jüdischen  Gemeinde  erhalten  werden.  Ein  au- 
derer  Heide,  wenn  er  gtoi^  den  Gdtsandiioal  veriaaaaa  bat,  aber 
aleb  niebt  veiiillieble ,  ver  draleB  Sangao  aaf  hbaier  den  OilMai 
diaaal  la  weriiaaaa,  tat  nlabt  iHe  am  Pvoaeiyi  daa  Tboiaa  m  b»> 
trachten,  und  bat  daher  heiaa  Anaprfteba  an  die  |Odteeh«  Oemabida 
im  Falle  der  Armuth.  Geschenke  aber  kann  man  ihm  immer  ge- 
ben, weil  er  dem  Götzen  dafür  nicht  dankt.  Jener  wendete  ein, 
aa  aagi  doeh  Eabba,  &  Bar  Ghana,  Naaiaaa  B.  JochanaB^ 
ahi  Pmalyl  daa  Tboiaa»  dar  aiab  nach  iwW  MoMdan  niebt  b^ 
tehneiden  Waat,  ist  wie  ein  Ketaar  aaa  dem  HaManttmma  aninaa- 
hen:  daher  solltest  du  den  Abidrana  kein  Geschenk  gegeben 
haben;  denn  er  ist  nicht  beschnitten.  Darauf  sagte  R  Jeliuda, 
was  R.  Jocbanan  sagte,  muas  auf  diese  Weise  verslanden  wer- 
den: Waas  dar  Proaatyl  varsproaben  bat,  er  wolie  aiab  beaehnaü» 
daa  laaaan,  «d  tbat  aa  niabt  bmeibaib  iwW  Monaleii,  dann  iai 
er  als  ein  Katier  aninsehen,  welebcm  man  niebt  traaen  kamiw 
Bnsl  wollte  Rabba  dem  Heiden  Bar  Sehe  seh  ach  am  heidni-' 
sehen  Feste  ein  Geschenk  bringen,  und  sagt,  ich  darf  diess  ihun; 
den»  iah  wataa^  er  iai  kein  Götxandianar.  Da  er  abat  to  dia  Wol»> 
mm^  daa  Bar  Sebaaebaeb  kam,  aab  er  ihn  aHaand  hi  alaaat 

sen  Dirnen.  Als  der  Heide  Rabba  aah,  sagte  er  tu  ihm:  Habt 
ihr  Juden  ein  solches  Vergnügen  zu  erwarten  in  eurem  Paradiese T 
Babba  arwifidecta;  mahl  als  diaaaa.  Wie,  sagte  der  Bakia,  glhi 
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€•  d6M  €Mi  sptettres  Vwguigcii ,  als  4m  tot,  in  defli  ith  wkdk 
j8tel  btiiMlef  Rabatt  sagt»,  bei  aHeii  deinen  grwcn  Veigni" 
fwn^en  «inest  dv  Mi  deeb  siets  vor  d6nÄ  Kl^96f  WtoiHiÄBn  •  4Hßt 

dich  «nierbrechen  kann  in  deinrr  Lusl.  Wir  haben  solche  Ver- 
js:nü^ngeo  za  erwarten  tm  Paradiese,  und  haben  uns  nickt  m 
'ffirebten,  sondern  kitnnen  sie  raMg  und  ni  Prauden  genfesnss» 
Der  Heide  nagle,  wenn  «neli  nndere  den  Kaiser  tn  ffiiebleB  bn- 
^f&n,  leb  bebe  mich  niebt  sn  Mnditen.  Kann  bntle  er  diese  Weile 
"lpr«sprochen,  so  knm  jemand  aus  des  Kaisers  Palast  und  saj^le  za 
Bar  Scheschach:  eile  zum  Kaiser,  er  will  dich  sprechen.  Da 
sagte  der  Heide  zu  Rabbra:  das  Aoge,  das  da  wänsoiA 

nnr  IJalieM.sn  seben,  benuseplriflgen.  Darauf  sagte  Rabba,  Abm! 
nogleieb  n|aing  das  Auge  des  Bar  Sebetebaeh  berans.  K 
Pap^i  sagt,  Rabba  hätte  dem  Bar  Scheschach  folgende  Stelle 
als  Antwort  auf  seine  Kra«:e  anfuhren  sollen :  i  n  d  e  i  n  e  m  S  c  h  nui  c  k  e 
Ifehen  der  König:e  Töchter;  die  Braut  stehet  zu  dei- 
ner Reebien  im  kdatlichen  Golde.  Pa.  4&.  10.  R.  Nach» 
man,  8*  Itcbak  sagt,  er  hlltle  folgende  Stelle  anitbien  sollen: 
Ks  ha-t  ancb  kein  Au^e  (ceseben,  ohne  dieb,  o  Gott, 
was  denen  fä:es  cli  iehel.  die  nul  ihn  harren.  .lesai  04.  4. 

in  dor  Miscbna  wird  gesagt:  hat  er  ihn  aber  g^emiethel, 
bei  tbm  eine  andere  Arbeit  sn  verrichten,  nelbat, 
.wbnn  er  ibm  gesacrt:  bringe  mir  dieses  Fass  mltOpfdr- 
«rein  von  einem  Orte  aom  andern,  so  Ist  der  Lohn  ei^ 
I  a  u  b  l.  Daraus  wird  ersehen .  dass  der  Lohn  der  Arbeil  ertanbt 
Ist,  selbst,  wenn  der  Heide  zu  dem  Juden  sagt,  während  er  noch 
jndel«  Arbeil  fenicblet:  bringe  dieses  Fass  von  einem  Orte  zum  « 
«nden,  ideht  erat,  da  die  Arbeit  ToRendei  ist.  Und  doch  wnsid 
:gelebit:  Wenn  der  Heide  einen  Men  als  TagMbner  mleihe^ 
nhd  nach  vakbrachter  hiMi  sagt  er  zn  ihm:  trage  dieses  Fass 
Oplerweins  von  liier  dorthin,  so  ist  der  Tagelohn  erlmbl.  aber 
nicht  der  Lohn,  den  er  erhalt  für  das  Forttragen  des  Fassen 
fingt  dar  Haide  za  ibm:  wkbrend  der  Tageeaeit  bringe  diesss 
Fnns  mit  Opliarwein  nn  ebien  andera  <M,  so  ist  der  ganie  tt^im^ 
lohn  veibolfl».  9a  wSra  Ja  diese  Beretlbn  gegen  die  ■ngsMiH 
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Mischna?  Abaie  sagte  darauf,  die  Mischna  inetnl  auch  wie  die 
Bereilha,  imr  dann  sei  der  Loim  erlaubt,  wenn  das  Fortlra^en 
des  Fasse»  aaeh.  vollbiachter  Tat^esarbeit  geacbabea  ist.  Rabba 
wgle,  die  MMma.  eriaubl  witidicb  den  Lohe,  selbst  wesn  das 
fKoruragen  des  Fasses  in  der  Mitte  des  Teiges  fsseliehen  soHle, 
und  dennoch  ist  hier  kein  Widerspruch  in  dieser  Bereilha  zu 
Ünden;  denn  diese  meint:  Wenn  der  Heide  einen  Juden  niiethet 
aur  Ariteil  und  sagt  zu  ihm;  Trage  tQ%  Füsser  von  diesem  Orte 
•Q  jeaem,  sif  wiH  ich  dir  so  «nd  so  viei  Lohn  fclmi*  Ks  fsad 
sieli  aber,  dass  99  ve«  diesen  FSssehi  angeflUH  tvmii  mit  Oei 
ein  i^ass  aber  mü  Opfsrwein;  in  diesem  Falle  ist  der  gsnse  LoIhi 
verboten,  weil  das  verbotene  Fass  den  Lolm  völUg  macht  Hülle 
der  Jude  ai>er  nur  99  Fässer  gelrap;cn,  so  hätte  er  seinen  Lolin 
nicbl  eriiaHen.  Die  Misehna  aber,  welche  sagt,  der  Lohn  ist  s»* 
lanbi,  meint  also:  Wenn  der  Heide  einen  Jaden  miethet  wd  sagt: 
trage  mir  Fftsser  sns  diesem  Magasine  in  Jenes,  so  wiH  ich  dir 
für  jedes  Fass,  dos  du  trägst,  so  und  so  viel  Lohn  geben.  Gm- 
pclzt,  es  fände  sich  ein  Fiiss  verbotenen  Weines  darunter,  so 
weiss  er,  wie  viel  er  (ür  jedes  Fass  beliomaieu  sollte;  et 
wirft  daher  den  Lohn  fär  das  verbotene  Fass  weg,  der  ftbiift 
Lohn  ist  ertaubt.  Das  hier  Gesagte  stimmt  anch  mit  Mgendar 
Bereilha  überein,  wo  es  heisst:  bat  ein  HeMe  eine«  Joden  giM- 
miethet  und  Rcsagl,  bringe  diese  lOOFftsser  ans  diesem  MegnslfiP 
in  jenes ,  so  will  ich  dir  so  und  so  viel  (.ohn  geben  ;  es  fand 
sieb  aber  unter  den  100  Fussen)  ein  Fass  mit  Opferwein,  so  ist 
der  ganae  Lohn  verholen.  Sagt  der  Heide  aber:  ieh  wiN  dbr  Ar 
jedes  Fass  so  und  so  visi  Lohn  geben,  und  es  belittd  sieh 
Faso  verbotenen  Wernes  darunter,  so  wirft  der  Jude  den  Lohn 
des  einen  Fasses  wef^;  der  Lohn  fnr  die  andern  Fässer  Ist  erhrabCi 
Ferner  lieisst  es  in  tler  Mischna:  inielhet  ein  Heide  von 
einem  Juden  einen  Esel,  um  durch  denselben  Opfer- 
wein SU  holen«  so  ist  der  Miethiohn  verboten.  DIeiS 
hfilie  die  Misshoa  nisht  n«hig  gehabt  snsiieigan;  es  wM  sehe* 
ersehen  aus  dem  Vordersatie,  wo  es  heisst:  wenn  ein  Hside  et^ 
nen  Juden  mielhet,  am  Opfer weiue  zu  arbeilen,  so  ist  der  Lohn 
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verboten.  Antwort,  diess  ist  auch  wkkiich  der  Fall.  AlLein  die 
iMinrhrn  führt  diitt  nur  dannn  an.  ntn  S§m  Folmuie  UwthtiT  n 
vmidMD:  bftt  er  ihn  aber  (emiethet  dtrattf  sa  eilze^ 
•o  ist  der  Lohn  erUabt,  selbsl  wenn  er  seine  Wein- 

ftasehe  darauf  gelegt  hätte.  Aas  dieser  Misebna  wird  er> 
sehen,  dass  die  Flasche  mit  dein  Weine  nicht  mit  in  der  Miellie 
begrilTen  ist;  es  erhält  daher  der  Jude  nur  den  Mielhlohn  von 
•deoi  üeidea,  aber  aiehl  van  den  Weiaa,  and  daher  ist  der  Loha  . 
aiiaabL  Denoeb  leset  wir  in  einer  Bereitba:  Wem  jeaand 
einen  Esel  saai  Reiten  mietbef,  so  kann  der  Miather  auf  den  Beel 
sein  Brod  legen ,  seine  Weinflasche  und  den  Vorralh  der  Speise, 
so  lange  die  Reise  wahrt;  will  er  aber  noch  andere  Gegenstande 
•darauf  legen,  so  kann  es  der  Eigenthumer  des  Esels  verhindern. 

EigenUianer  des  Esels  bann  aber  nor  das  Fatter  Ittr  denEsel 
9tS  einen  Tag  and  einen  Speisevonraib  für  sieb  auf  emen  Taf 
daraar  legen;  will  er  mehr  darauf  legen,  so  kann  der  Biielher  es 
hindern.  Daher  wissen  wir,  dass  die  Weinflasche  mit  in  der 
Mielhe  begriffen  ist.  Darauf  sagte  Abaie:  es  ist  auch  diess 
svirlüich  der  Fall,  die  Weinflasche  ist  immer  mit  in  der  Miethe 
Imiilffn,  allein  dadaieb  wiid  die  Mielhe  nlefat  erbibet.  Geseist, 
■es  rshet  jensnd  ohne  Weinflasche  milannebmen,  so  kann  er  doeb 
nieht  snm  Eigenthfimer  ^ies  Esels  sagen:  ich  werde  dir  weniger 
Mielhlohn  geben,  weil  icli  iiieinc  Flasche  nicht  mitgenommen  habe. 
Wie  ist  die  oben  angerührte  Bereitba  za  verstehen?  Man  kann 
ja  fiberaU  anf  der  Reise  Speise  kaofon,  waraai  soU  dem  Mietber 
«laibt  sein,  anT  der  ganaea  Reise  setoen  Vortalb  bei  sieb  sa  ba- 
bin?  Und  Ist  diess  nicht  der  Fall;  kann  man  nii«ende  Speise 
kaufen,  warum  soll  der  Eigenlhümer  nur  auf  einen  Tag  Vorralh 
mitnehmen  dürfen?  R.  Papa  erklärt  diese  Schwierißkeil  also: 
man  muss  annebmeu,  dass  man  mit  Mühe  Speise  finde  in  jeder 
Nachtherbefge;  daher  bianeht  der  Miether  sieh  diese  Mühe  aicbi 
tm  geben  and  kann  seinen  gansen  Vorrath  mHnebnien.  Ailein  der 
Ssehreiber  Ist  sehon  an  aelche  Mdhe  gewdbal,  daher  sofi  er  nuv 
auf  einen  Tag  Vorralh  mitnehmen. 

Per  Vater  des  R.  Aeha,  S.  R.  Icba,  war  ein  Weinhändier  * 
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fMd  «üiuiBfle  fkmi  .Wein  an  Ifeiden^  N^eb  <f)em  >  yerl(#t|f^/fahne 

er  iiin  für  die  Heiden  über  L'inen  Fluss;  dalür  liLs>t'ii  sie  ihm  d\f 
leere«  Fj^sßer,  weil  sie  ihre  eigenen  Fiis^er  mi^braciilcn ,  in  wy|^ 
cbe  er  ibnen  den  Wein  leerte.  Dieaer  G^i^^^d  '^urde  vpt 
Abaie  ^bracht»  welcher  nafte,  wtß  ,,^er  Vater  des  Ii  Ac.kfi 
thut,  ist  erlanU;  denn  der  Wein  ivi^  erst  vert>alen,  wepn  er.  ia 
den  beidniscben  FSssem  isl.  Dagegen  sagte  man,  B.  Icba  liau^ 
doch  Nutzen  vom  V'erbulencn ;  denn  er  nuist»  ja  w  ünscin  n  die 
Forldauer  der  Fässer;  denn  wenn  ein  Fass  zerbrechen  sollte, 
niGsste  er  et  voa  den  Seinen  ersetzen?  Nein,  das  isl  hier  der 
Fan  nicht;  denn.  R,  Icba  hatte  mit.  den  Heiden  i^e  Verabredung 
getroffen:  sollte  eines  eurer  Ffisser  zerbrechen,  so  gebe  ich  euch 

§ 

keines  von  den  Meinigen.  Oder,  man  kann  auch  nnnthuicn,  sie 
haben  mehrere  Fässer  milgebr.ichl,  als  sie  nöihig  liaiien ;  im  Kalle 
nun  eines  lerbrechen  sollte,  so  hatten  sie  Voiralh.  Dennocli  aber 
befasste  sich  R.  Icba  mit  veAotenem  Weine;  er  fOhrte  ihn  doch 
iber  dM.FlMS?  •  AatwiNi,  B«  lch%  m^k  dftn.BflüBbl  tm  Ueber- 
bbnen,  ehe  er  den  Wein  in  die  Fässer  ihai.  und  damals  'war  ce 
noch  erlaubt;  denn  der  Wtiji  war  utM-h  sein  Eigenlhum,  oder, 
man  kann  sagen,  er  gab.4eo  l^üatero.ein  Zeugniss,  das  ^it  dam 
Fibwif»  ^neiglMi;  daranff  wurden  sie  uM^  den  Fluta  69<4M 
«id  so  hatte  IL  Icha  «at  kehie  liibeit  mit  4en^  «ei^lINMittWmPffr 
.'•  ii .   '  f   •  .     .»      -  1         1    •      •  '.'  • 

I       •     .  •  ••  I  ii  .     .  ,  1  I  .,  I  »I 
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Vfmn  Opferweiti  airf  Trauben  gegossen  wuräei 

braucht  man  sie  nur  abzuwaschen  und  sie  sind  erlaubt 
Waren  sie  aber  aufgesprungcD ,  sind  sie  verboten. 
Wurde  Opfer'tlnein  auf  Datteln  und  Feigen  gegossen; 
sind  sie  verboten,  wenn  der  Wein  ibnen  einen  goten 
Geschmack  gibt.  Als  einst  ßeithus,  Sohn  Stman,  dtirre  . 
Feigen  zu  Schiffe  brachte,  da  zerbrach  ein  Fass  Opfer- 
wein und  wurde  darüber  geschüttet  Die  Gelehrten, 
die  er  hierüber  befragte,  erltiärten  sie  für  erlaubt  Diä 
Regel  abefr  ist,  wenn  die  verbotene  Sache  der  andeiti 
einen  guten  Geschmack  beigebracht,  ist  diese  verboten, 
sonst  aber  erlaubt;  z.  ß.  verbotener  Weinessig  wird 
über  Kochgerste  geschüttet. 


In  der  Misehna  wird  auent  feMgi^  weno  0'pferw«ln  «iiI 
Dkilteln  and  F<ei9en  gefossen- wird,  so  itnd-  soUft« 

verboten,  und  nachher  wird  bemerkt,  dass  dem  S^HIms  effl 
Fass  Opferwein  auf  dürre  Feigen  geschütlel  wurde,  und  die  Ge- 
lehrleni  die  er  darüber  befragte,  erföublen  dieselben.  Da  ist  ja  ein 
Wideisprach  in  de»  Hiscbna-  6«lber?  /inHivdrt,  In,  dies^  MitcbM 
fehlt  ein  ganzer  Satz;  es  moss  heissen:  Wenn  der  Wein  ih- 
nen einen  guten  Geschmaclc  beibringt,  so  sind  sie 
verholen;  verursacht  er  ober  da'-s  Gej^enlheil  und 
bringt  ihnen  einen  Übeln  Geschmack  l)ei.  '^o  sind  sie 
erlaubt.  Und' dtess^tetzlere^  war  der  FaU  bei  Beithus.  Die 
dürren  ^igeif  bekame'iT  dii>eh  den  darauf  gegossenen"*  Wem-niidtf 
fibeln  6feselimaek,'7MBfr,  elUinieit.'biCI^  wMh 
ein  Fass  Opferwein- «ff  eiRen-Hüufef»  Waken  ^gOMSn.  Rabb^ 
wurde  darüber  liüfra^;!;  ei  sa0e,  uiau  .sullc  dua  Waizeuaa.die  Hei« 
den  verkaufen  und  dns  dafür  crhalicne  G4jld  gebrauclicn.  Rabba^^ 
S.  Le  vi,  mächte  Babba  folgende  Einwendung.  -  Es  heissi^  wenn 
ein  Zwlmradeii  In  ein  Stuck  wollen^  Taoh  igm>l]eB'  wuAf^  (-^  deii^ 
ge8tak»;^8  dsan  SAtcbjBQ  Mciit  mebr  herausziehen  kann,  oder,  ein 
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WolMadte  in- «in  SlOek  Leinwand,  so  darf  der  Jude  weder  sich 
ein  Kleid  noch  einen  Sallel  davon  machen,  noch  solches  an  Hei- 
den verkaufen;  es  islDur  erlaubt,  Todtenklcider  daraus  zu  machei), 
mm  die  L«iohiM|ittei  m  Eide  tu  b«auaieo.  Am  "wcMißr  Utmst^ 
M  Wäm  yuhk  vorbotflO,  diese  Gcgenetfede  en  «Heidtn  m  veikeup 
Unit.  Dech  mr,  weil  man  banMilen  ndeltfe;  4er  Heide  Itönale 
flie  -wieder  an  Juden  verkaufen ,  die  dann  nicht  wissen  werden, 
dass  ein  verbolener  Faden  im  Tuche  isl  und  werden  solclies  zu 
Kleidung  gebrauchen*  Derselbe  i*'aU  ist  es  nul  dem  Waizen;  ^ 
Heid^  kann  ibtt  ja  aoeb  wieder  an  einea  Juden  verkaufen«  yifi^ 
cktfi  dkbi  weise,  dase  Oplierweki  darauf  ^eKOseen  worden  ist,, 
«ad  ibn  dann  für  sich  gebraiielMA.  Da  Rabba  diese  Einwen« 
düng  horte,  befahl  er,  dass  man  den  Waizen  mahlen  solle,  dann 
ans  dem  Mehl  Brod  b;it-ki;n,  das  Brod  an  Heiden  verkaulen,  doch 
.  soi  dass  kein  Jude  es  bemerke,  au^  Besorgniss,  der  Jude  möchte 
das  Brod  wieder  von  den  Heidea  kaute  Alieia'  es  beissi  deeb 
fall  der  Mieehaa:  Wenn  Opferweia  auf  Trauben  gegosseii 
wutde,  braucht  aiaa  sie  nur  abiuwaseben,  und  sie  sind 
dann  erlaubt;  warum  ist  diess  nicht  derselbe  Fall  mit  dem 
Waizen?  Weil  der  Waizen  eine  Spalte  in  der, Bütte  bat,  wird  er 
beuascfaiei  wie  aufgesprufiseoe  Trauben»  luid  ao  wie  Jen^  verbo- 
Isn  Jiad«  ist  aaeli  diesar  verbelen,  seilte  Papa»  Abaie  und 
Rabba  sind  fleiober  llsiuiuni((  wenn  alter  verboloaer  Wsin  auf 
Teaafoen  gegossen  wird,  und  dadursh  den  Trauben  einen  Gesebmsek 
beibringt,  so  sind  die  Trauben  veibolcn^  Wird  aber  neuer 
verbotener  Wein  aur  TrauUea  gegossen,  sagt  Abaie,  wenn  auch 
Mr  ein  Tropfen  darauf  gegosaea  wird,  90  .aind  aUe  Trauben 
MbeieDi  AUafai  Rabba  sagt,  nur  dann  sind  die  Trauben  ver- 
b^lea,  wenn  so  viel  Weia  darsaf  segesaea  wurde,  dsas  dadureb 
ein  Geschmaek  des  Weioee  hfitte  können  l>emerkt  werden.  De? 
Grund  warum  Abaie  sagt,  dass  auch  nur  ein  Tropfen  vcibote- 
BSll  Weines  die  Trauben  verboltn  mache,  sei»  weil  er  der  Meir 
Iimi9  ist,  dass  alle  Gegenstände,  die  den  gleiebed  Geschmack  ha- 
baa»  IC  eUHff  Klasse  gebfiren,  und  .da»  wenn  auch  nurderklehisle 
TM  VwbaHnas  .a«r  4im  fimußinA  koomit,  dar  nodh  an 
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groM  itt,  10  ludM  er  bieten  wMio.  2;.  B.  wem  tkt.  tnfka 
reibo^en  WeioM  i»  ein  Faes  Hiebt  verboleaen  Wellies.  flUII,  lo 

macht  dieser  veiboiene  Tropfen  das  ganze  Fass  verboten.  Daher 
verbietet  er  die  Trauben,  wenn  auch  nur  ein  Tropfen  verbotenea 
Weines  darauf  gegoaieB  wird,  weB  er  die  Tteubea  beiitchlet  ais 
gehörend  la  fteieber  Klasse  mk  dem  Welae.  Der  Graad  sfasn 
wsram  Rabba  nidit  denelbeB  Meiamig^  ist,  IrtaMnI  daher,  weil 
er  annimmt,  dass  nur  solche  GegenstSnde  zur  gleicher  Klasse  ge- 
hören, die  mit  gleichem  Namen  benannt  werden;  aber  Gegen- 
stände, die  nicht  den  gleichen  Namen  föbren,  wie  wenn  ^/g^  in 
um,  so  wird  dadurch  das  Oaiife  verboten.  FSIH  aber  ist 
seebsigste  Theil  einer  vetboleneD  Saeba  In  Irgead  efaien  €tf^t 
stand,  dos  *°/qo  ausmacht,  oder  »ehr,  so  wird  dadurch  das  aB" 
dere  nicht  verholen.    Daher  sagt  er,  nur  dann  sind  die  Trauben 
verboten,  wenn  so  viel  darauf  gegossen  wurde,  dass  dadurch  ein 
GesehmaelK  des  Weines  h&Ue  können  bemerlrl  werden»  and  dieai 
Ist  ^r  FllI,  wenn  mehr  als  Vst  daraof  gegossen  winda.  Bs 
hefsst  aber  doch  in  der  Misebna:  Wenn  die  Trauben  aber 
a  Iii -  CS  prangen  waren,  und  es  wurde  Wein  darauf  ge- 
gossen, sind  sie  verboten.  Nun  nimmt  man  an,  dicMischua 
redet  von  neoem  Weine,  and  wie  wir  wieaeii,  so  ist  es  mir  dann 
verboten,  weon  ein  Seehzigtbeil  auf  dlesaibeo  gcgoasen  wild,  ist 
es  aber  weniger,  so  Ist  es  orlaubt,  imd  da  ein  TropfSan-  Mä 
gewiss  weniger  ist,  warum  verbietet  Abaie  die  Trauben,  weon 
anch  nur  ein  Tropfen  darauf  lällt?   Abaie  nimmt  die  Meinung, 
dass  ^/gg  eine  Sache  nur  verboten  macht,  hier,  bei  den  Trauben, 
nicht  an,  weil  der  Wein  und  die  Trauben  denselben  Gesdunaek 
haben,  und  sagt,  dless  sei  auch  die  Meinung  der  Mischna.  Diaif 
kann  nicht  die  Mehrang  der  Msehna  sein;  denn  dorten  heisst  ea: 
Die  Regel  ist,  wenn  die  verbotene  Sache  der  andern 
einen  guten  Geschmack  beigebracht  hat,  ist  diese  ver- 
boten, sonst  aber  erlaubt,  und  da  ein  Tropfen  keinen  Ge- 
schmack geben  kann,  wenn  er  auf  eine  Menge  Tranben  könnt, 
so  ist  die  Misebna  nicht  der  Meimmg  des  Abaie.  Ab^iie  sagt, 
die  Mischna  meint,  wenn  alter  Wein  aufTraul)cn  gegossen  wurden 
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so  sind  sie  verboten»  wenn  iha«D  eia  sulcr  Geschmack  dadurch 
WgtbiMlit  wurde.  Allei«  wenn  et  neuer  Weio  wftre,  eo  iM 
A  Trauben  eebon  verbolee,  wene  «neb  bi«  ein  Tropfeo  anf  die- 
tettiee  MmmL  Wenn  Bieraeeig  «nd  Weiaeesiir  vennengt  weiden, 

und  der  eine  Essig  war  verboten,  der  andere  erlaubt,  oder  Sauer- 
teig von  Gerslenmchl  wurde  vermengt  in  Sauerteig  von  Waizen- 
BehK  wovon  MMth  der  eine  verboten,  der  andere  erlaubt  war,  so 
engte  Abele»  wenn  ee  viel  von  dem  VerbotenMi  in  des  Niehl- 
eeibelene  gefcoewnen  ie^  due  men  des  Verbotene  berensselmieekl» 
ee  iet  Alles  verboten ;  ist  diess  aber  niebt  der  Fan ,  so  ist  es  eiw 
laubl  *).  Rabba  sagte  aber,  wenn  auch  nur  ein  Tropfen  des 
Verl^oteoeo  in  ein  ganzes  Fess  voii  Essig  itönimt,  so  wird  das 
fame  Fess  verboten.  Kbeneo  nneht  eneli  der  lütinsle  TbeU 
Snoerteiges,  der  vorbeten  iet,  eine  geme  Menge  Sauerteig,  der 
nishi  verboten  ist,  verboten,  wenn  er  hinsultoninit  Abaie  lihrt 
als  Grund  seiner  Meinung  Folgendes  an:  Bieressij;  und  Weinessig 
und  Waizensauerteig  und  Gerstensauerteig  gehören  nicht  zu  einer 
iüasse,  weil  der  Geecbmack  vom  Bieressig  anders  ist,  eis  der 
vieBi  Wäaessig;  derselbe  Fall  ist  ee  auch  mit  dem  Sauerteige. 
Alee  was  daker  nleht  au  einer  Klasse  gehArt,  wird  nur  denn 
vefboten,  wenn  das  hinzugekommene  Verbotene  heransschmeckt, 
d.  h.  wenn  von  dem  Vi-rbotenen  mehr  als  ein  Secbzii;(heil  zu  dem 
.nicht  Verbotenen  gekommen  ist.  Wo  aber  diess  nicht  der  Fall 
iet,  iet  SS  criaubt  Rabba  hingegen  (iührt  sur  Vertheidigung  sel- 
nar  Mainung  diesee  an:  Biseosslf  und  Webiesslg  geh6ren  lu  ei- 
ner Klasss,  weil  eie  dneiM  Hamen  haben;  denelbe  FeH  ist  ee 


•)  FcsUtehende»  Gesell  ist:  Theil  Verbotenes  in  Thell 
Erlaubten  macht  Alles  verboten.  Z.  H.  «'in  Apfi'l  ^  der  vcr- 
biit<-n  ist,  niilir  59  Acj»!«  1  |,'tiii»  ngl ,  die  nicht  verhol- ii  mikI  ,  niaclit 
Alle  andern  verboten.  Kommt  abt-r  ein  verbolener  Apfd  unter  flO 
Aepfel,  die  nicht  verboten  sind,  to  bewirkt  er,  dass  die  andtrn 
AOe  erlaubt  find.  Nur  Eier  machen  dnc  Ansnahine  von  dieser  Regel , 
denn  ein  Ei  in  61  macht  verboten.  OmL  Twet  Tali.  Cliiila.  p.  9t, 
SfliMidMi  AfBflIi»  loai  dMt 
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auch  mit  dem  Sauen  ei  go;  denn  der  erslere  heissl  Essig,  so  woW 
Ideijenige,  der  vom  Biere  geoMicbt  ist,  a)»  *üch  der,  der  von  Weine 
gemadit  ist.  Dless  isl  «ueii  der  Fall  arit  den  Sauerteige';  «nd  btt 
•Mb»  Dingen,  dl«  lo  einer  Khite  -geMreii,  nuKdlt  atMh  selmi  ein 

Verbotener  Tropfen  ein  ganzes  Fass  vo\\  verboten.  Abaie  #agt, 
ich  will  meine  Meinung:,  dass  nur  das,  was  denselben  Geschmaclt 
hai,  zu  derseiben  Klasse  gezählt  wird  ohne  Hücksichl  auf  den 
fiamen,  dos  Folgendem  beweisen.  Bs  lieiaelj  Wen»  Gewfirae  ei- 
Milei  Art»  «ber'  von  swci-,  oder  dreierlei MaoM und,  die  sie  ve»> 
boten  maelwn,  t.E.  ndfer  von  Orla,  von  einem  GÖtionbaiM 
und  von  Hebe,  oder  wenn  dreierlei  Arien  von  Gewürzen,  die  von  ei- 
nerlei Namen  des  Verbotes  sind,  in  ein  Essen  kommen,  wird  solches 
Verboten,  denn  dieselbe  weiden  inaamlnengerectiBet  Hiemnf 
sagte  Chisl^ia:  IMese  Misehna  redet  rm  soleben  Gewtaen^  die 
gleiebe  Eigenscbaft  beben,  dann  kann  man  die  drei  Arien  vmm^ 
menrechnen.  fst  diese  aber  nicht  der  Fall,  so  kann  man  solches 
nicht  thnn.  Also  nach  meiner  Meinun;^  ist  die  Misehna  nebsl  der 
Erklärung  des  Chi  skia  gut  au  versieben;  denn  die  dreierlei 
Gewnne  werde  dann  EusamaiengeMuiet,  wall  sie  diessibeEigao 
•ebba  besilMi  und  ab  sokbe  anf  die  Sfeite  wiiM^  Wenn  aber 
iHe  Mdhrang  des  Rabba  gehen*  soll,  dass'nm'  das,  -was  densel- 
ben Namen  hat,  zu  derselben  Art  gehöre,  wie  können  denn  diese 
dreierlei  Arten  von  Gewürzen  zusammengerechnet  werden;  denn 
lade  Art  bat  ja  einen  besondem  NlunenT  &abba  sagte  bienraf, 
-das  ist  gar  keinBewefemrdeinelfebMnig.  Man  nmss  dieMscbna 
niebt  «ikBren,  wie  ChiaMia  gatban  faati  sondem  in.der  IHsebna 
Ist  die  Meinung  des  R.  Meier  ausgedrückt,  so  wie  gelehrt  wurde. 
R.  Jehuda  sagte,  Namens  R.  Meier:  Wir  haben  Beweise  aus 
der  Schrift,  wenn  verschiedene  verbotene  Dinge  in  einen  nicht 
verbotenen  Gegenstand  fallen,  därfe  man  solche  verschiedene  Dinge 
ZQsammenrechnen ,  um  ein  Ganzes  daraus  zu  machen;  denn  die 
Schrift  sagt:  Du  sollst  keinen  GrSuel  essen,  d.  b.  Alles, 
was  vor  Golt  ein  Gräuel  ist,  ist  auch  als  Essen  auf  gleiche  Weise 


*)  Conf.  TncL  TUn.  Oriah  c  2.  MiMh^ 
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■Motan* 'i-MMt..lim  9(Bimf        \'eiboltn  f«t»  wenn, es  aucb 

whhi  (it-n  (gleichen  NaiiK-n,  noch  denseiben  Geschmack  hübe,  nach 
«ler/ Meinung  des  R.  Müier  zafi^pxueiigerechnei  werUen.  iuUU 
wbolaMr  Sm%  tn  orltiilHcii  Wain,  ao  üm  um  dm  Gefffbmac» 
Um  Fpilp  —  dewWeip»  btaaikl,  sagl  sowohl  Eabba  als  Abai% 
dar  mift  iai  .vaibaceii;  kaap  auip  abar  dei^  Eaaig  aiciit  aua  4asi 
Weine  herausschmecken ^,  »o.isl  der  M^oin  ertaub^.  Der  Grund 
warum  beide  erlauben,  wenn  der  Geschmack  des  t^ssigs  nicht 
wahrxunebmeo  ist,  ist  folgender:  der  Kssig  v^Ueria^i^Qeschmf^ 
aiabi  alMr,  ala  M  ar  in  den  Waia  ki^nmis  aadaoii  .aiad  diaaaa 
aaiaiailai  Ailin,  4ie  aMi  a«  ainar  Klam  gebjiJcaD«  Wann  dabar 
tmtMkk  Aha»' mammankimmfien ,  90  daea  man  dan.Geaebmaiek 
des  Verbotenen  nicht  bemerben  kann,  so  ist  das  Ganze  erlaubt.  Füllt 
aber  varbolanar  Wein  in  nidu  verbotenen  Essig,  so  sugt  Abai^ 
«ann  aaab.nur.aia' Jropüm  bioaio  i&Ui»  ist  der  Eaaig  vacbolan, 
«all  to>Waiih  aobaM  er  in  die  dea  Eaaiga  konum,  den 
füTaingmcli  vailfen  und  dan  dca  Eaaita  aniiiaiint.  Obaebon  dar- 
eelbc  noch  nicht  so  sauer  isi  als  der  Essig  selber,  wird  er 
idocb  schon  Essig  genannt,  und  dulicr,  sobald  der  Wein  in  dea 
£aaig  JbPQMiii  iai  er.  aeiliar  .£«aig,  gehört  also  zu  danaibea  Art, 
«a4//iNMdiaaa  dai  Fall  iot,  .piaabi>  aabon  ain  afaiacar  vaibotanar 
1kaf»liMi.eia  ganaai.FaM  fall  niabt  Terbolanan  abanUMIa^.  vaibolan. 
Rarbb»  aber  sagt,  war  dann  ial  der  Essig  verboten,  wenn  man 
den  Geschmack  des  Weines  an  dem  Essig  bemerken  kann.  W'enn 
schon  der  WeiA  «eioe  Ksaft  variiert,  so  bald  er  in  die  Nähe  des 
JM^i  kaaMai,  ao  .pbnail  ar  iMiah  mcU  dia  S^uaro  daa  Esaiga 
nnd.wifii  iaaisriHp  nodi  Wain  ganaant;  and  ao  laaga  diaia 
iteFaHiai  iAigebAit  aa  nlabl  su  daSMlban  Klaaae  wie  derEMg. 
Daher  ist  er  nur  dann  verboten,  wenn  der  Weingc^ch(llack  am 
Essig  bemerkt  wird.    Gewöhnlich  wird  eine  sehr  kleine  OclTnung 

an  j«l«a asa«  m-^walGbam  Wein  iii,  aogebcaeiu».  um  daduncb  an 
4»ainad(eQ»  In  walcbam  Zualanda  dar. Wn  aiab  beAndgi,  ob  giA, 
odar  aeblaebl  v.  a»  w.  iat  Da  aagta  Rabba  ond  Abaie,  ein 

Heide  darf  seine  Nase  aur  die  OelTnung  legen  um  zu  riechen»  in 
welchem  Zustande  der  Wein^&ich  befiadeil,  veam  .g^h  .der  Wein 
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^HüHn'lQden  gehM.  der        ^  MiMh  lidtt  vMelHI.  Vta 

^Snät  ^fttt  aber  fradi  der  MeiwmiR  Abaie%  0M«Im0  ilibl  in  'Mi 

■WiMiie  Üimi.  der  einem  Heiden  gehört,  weil  der  Gertieh  von  ver* 
bolenem  Weine  auch  verboten  ist.  Rabba  hingegen  sagt,  ein 
Jude  darf  diess  auch  thun,  der  Geraeh  ist  nictM  verboten,  und 
16h''  habe''fieiveise  'für  meioe  IMoimg-  aw  fo%Mdav  Miowli— t 
'wem'  man  ewen  dteo  nU  KfimmH  vcm  II«be  gahäim  wnä  Mi 
Bafta  gebaren  Iftat;  ao  ist  di^s^  BMd  ffir  jMaMMMn  tu  dasaa  ei^- 
laobt,  weil  os  keinen  Geschmack  vom  Kümmel,  sondern  nur  des- 
sen G(^ruch  an  sich  i;ezo^en  hat  *).  Also  sehen  wir,  dass  man 
•  nicht  achtet  auf  deo  Geruch.  Abaie  aber  sagt,  aus  diaier  Itisetea 
kaiMsi  du  keinea  Beweis  für  deiae  Meteaag  •■lihwii  Hhr  M 
der  Geruch  erlanbi,  weB-  dfe  *8aaha,  ipMm  da«  Qmmk'  mm 
sticht,  nicht  mehr  vorhanden  ist;  aber  bei  dem  Weine  ist  diess 
nicht  der  Fall,  dieser  ist  noch  vorhanden.  Darnm  kann  der  Ge- 
ruch des  Kümmels  und  der  des  Weines  nicht  miteinander  vergli- 
dien  werden,  a  Mari  sagte»  ftber  das,  was  tter  Ab^aia  «ad 
Rabba  sieh  streiten:  nlmlish  der  teaeh  ehwr  iwuhutulw 
Sache  eriaabtsei,  haben  sieh  Mbsr  «ebda- dle-GsMiHea  eiidirt  ii 
•der  Misehna,  wo  es  heissl:  Wenn  jemand  heissesBrod  aus  dem 
Ofen  oben  auf  die  Oeffnnner  eines  Gelasses,  worin  He  bewein 
ist,  iegt,  80  hall  R.  Meier  dieses  Brod  üar  Terboten,  R.  iebad« 
hingen 'eilaabt  es  8um'>  giSMieineii  •  OabnMichef  •  R.  Joaa  ate 
madKi  #Ma  Onleraebled  swisuben  WiiMBbrod  wdA  QmMlm\mi% 
jenes  hlll  t/r  ffir  erlanbk,  -dfeses  für  n^vboian,-  weil  es  von  >te 
Feuchii??:kcit  d(*s  Weines  an  sich  ziehet  **).  Der  Grund  warum 
\\.  Meier  das  Brod  verbietet,  kann  kein  anderer  sein,  als,  dass 
er  den  Geruch  asaer  verbotenen  Saeie*v«it»Ütal,'&'^eJr«^iabdr 
«eviaabt.  weil  er  den  Geruch  nialR  ffir  vMMin  ««sillteU' 
"  'Also  sOhen  whr,  diaas'  K  Meter  niehf  der  IMnRr  hrt,  wÜ 
•Ra^bal  denn-er  Vetbletat  hier  das  Brod.  Er  mtiss  daher  annehmen, 
der  Geruch  sei  etwas  Selbständiges  und  daher  verboten.  Abaie 

■     Conf; -TVÄtf'tÄtti.  T«nmi«h.  c.  i^  X     •  '  '  '  ■ 
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ab^r  kann  beweisen,  dass  R.  Je  hu  da,  der  hier  dasBrod  erlaubt, 
doch  den  Geruch  des  W«iii«s.  nach  der  angegebenen  Art  verblei- 
ktU  DwndiMe  Miieiiiil  wände.  «riUln  vo«  aabba,  8.  Bar 

IBM  BnA  Mf  41t  OeAHuis  liM  Hum  tef i,  m-  tftfl  Mdi'  iH 

Jehuda,  dieses  Brod  sei  verboten;  legt  Mm  aber  lui1tM'Bfo4 
auf  ein  zugemachtes  Fass.  so  sagt  auch  R.  Meier,  das  ßrod 
•ei  irlaabt;  -aiiff  dMn»  wenn  das  Brod  wurm  war  und  d»s  Gefass 
jM^NHBbl,  «tet  mnm  4ts  Brod*  Ju*  wu-imA  dü  (veOtt  «iiai^ 
•««riiialel  B.  MeiM.  TMl-B.  Jeb«da  flriMillt  Alto*  wmtt  Brod 
•■r  ehnm  ai'enen  Fam  tot  gleieb,  wia  die  MetoaCaflMHip  in  4m 
Weinfasse»  und  da  es  hier  R.  Jehuda  verholen  hat,  so  wird 
isr  auch  den  Geruch  aus  der  OetToung  des  Weiofiasses  verbieten. 
•  i  der  Nieeiuia  beiett  et:  Die  Bef el  itt,  weta  die  vet* 
bettele  Satebe  der  aadeti»  eiaen  gstaa  Oatcbm^efc  bel- 
ffebraebi  hai,  »et  dieae  irerbotea,  aoatt-<id»er  eibMM'i*BL 
iierbotener  Weinesslir  «af  Koehgerste  eCe.  Bi  lebudft 
«agte,  Namens  Schniiiel.  das  Endurtheil  bleibt  wie  die  angep 
Htbeae  Regel.  Ferner  sagte  R.  Schmu cl,  die  in  der  Mischna 
mtfMutB  Ktchgtrilev  areta  fiteis  auf  dittdbe  koiDiDi,.  tMMt 
-«•ftttaBin  wMm,  weaa  dlb  Oeiait  beiat  wai^.tit  der  vaibalaae 
tttig  dai*ar:bam;  war  aie  aber  m  der  Ml,  ala'dar  liilr 
darauf  i<am.  )(alt,  so  bringt  ihr  der  verbotene  Essig  einen  gu- 
ten Geruch  bei,  sie  ist  daher  verboten.  Wenn  man  diese  sogar 
ffatrh^^T  tieden  würde ,  so  dass  der  gute  Gesttbmack  wieder  vep- 
iMtir^gtha»  bMbi  tie  doeb  verboleiL  Dettelbe  aagle:  Babin  alt 
ai*-  aw/'PaHtÜaa  aaeb.  Babel  kam,  BtMeaa  Rabba»  a  B«r 
Mana,  NameRt  R.  Jeehanan,  dtae  diete  INeebaa  aar  daaa 
die  Gerste  erlaube,  wenn  der  verbotene  Weinessig  darauf  iiümait, 
wenn  sie  heiss  war.  Dassellje  sagte  auch  H.  Dimi,  Namens  R. 
Joehanan,  er  Id^e  noch  bintu:  in  Zipora  *)  pflegen  die  Leute 
«ia  MMata.ebM-Siiiite  ae  bertUea,  betitbead  aat  kaker  Gerste, 
ifnaMitt  si&Mi,  aad  wanattndlaaaBftbiacbiaiai**).  BUcb 

'   •)  •»'^•^ö«»^.  '   *  .        *  t 
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Lakisch  sa?te,  der  Ausdruck  in  der  Miscbna,  wo  es  heisst,  die 
Kegel  ist,  weno  die  verbotene  Sache  der  andern  ei* 

t€%  sbnrt'ftlMreifhivbl,  «»••'•oWaNittiCu  ■wirt ;  Mt^vm^ 

ständen  kamen,  machen  die  nicht  verbotenen  verholen,  wenn 
diese  durch  jene  schaackhafler  werden ;  werden  a»>  aber  daduroli 
«i8oiMiiMkb«Acr,  so  «ind  sie  erlaubt,  und  dieeeb  mk  nm  äamk 
4ie8aelMi  e«lbet  lMr«<rlN'WdMleii  sdin,  aMl  äutk-^lmm-mimm 
S.  B.  ee.  dem  Jeteand'  etoen  Topf  nit  IMeah  aals  ikuet,  m  Mi 
eine  Suppe  zu  bereHen  und  hat  entweder  ^nr  kein  Selz  oder  n 
Viel  Sate ,  oder  keinen  Pfeffer  oder  zu  viel  Pfeffer  hinein  gelhan, 
so  w&re  diese  Svppe  «ehoo  an  sich  unechnmelihelL  Nub  'Wiid 
dwreh  •Verlebe»'  ebi  StMebee  «ferboteMt  »fleieeb  tla  »'4mMlm 
Topf  fMiiaiK  dR'liaes'nn  doeh  woM  'vUki .  eägee^,*  dfar  ftiyye  kü 
«bsehmaeMifift,  daher  wird  es  cfrtatfbt  sein«  diese,  fea  feeetoj  Wei 
aber  die  Uhschmackhaflig:keit  nicht  durch  das  verbotene  Fleisch 
verursacht  wnrde,  so  bleibt  die  Suppe  verboten;  nur  dann  würde 
<die  Suppe  eriaubl  teid.  mda  früher  die  geMrige 
«der  FMbr  in  dMben  geweaeii  iHbv,  «nd'riwUi  Jas  hfaiiw 
lioniifleiie  verbeeene  Pleledi'geeidNeaeftleeer  ^evuidei  wImi  -Jik^ 

dere  Gelehrte  saften,  llisch  Lakisch  habe  die  Worte  der 
Mischna  auf  fol^nde  Art  erklärt:  Die  Misobna  sagt,  wenn  eia 
^erbotevkrer  -Gegenstaed  :iB  Btcbt  v erb o teil d  '8-f»eie« 
UMniHl  «nd  dldte*  dadorei  ««Aebiiia'dhhtr«drwM».iaA 
erladb-t,  «raae  «iMivemandev  uteedeari-dldaee'  htahbeneial 
auf  den  Zustand  der  8f»etse,  wie  sie  vor  uns  stehet,  wem  der 
verbotene  Gegenstand  hinein  kömmt.  Obgleich  diese  späler  durch 
Hinzudien  des  Salzes  oder  Pfeffers  wieder  schiUuckbafl  geaiaeii 
kreiden  ktnii#  eo  wiid  dieea  iiiohlbi>ABaeliag«ebraebw  diaSpäae 
bMÜl  «irtinbti  B.' Absbe  8a|t,  Naibana  iL  il«ckA»a»]  :Wndi 
efn'vMoteiierOegieM<nid  in  eine8#ein  IM, 'daBe'«nMi  dert  ^ 
bülcnen  Gegenstand  sehen  kann  in  der  8p#fee,  urrd  wenn  man  von 
der  Speise  issi,  den  Geschmack  des  Verbotenen  ^-^ahiRiehinen 
kann,  so  iat  dieee  Speiee  verboten;  and  wer  tlm  daii—li  Hei, 
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ürass  mit  40  Streichen  weniger  einen  beslrnfl  werden.  AbPT  nur 
4ma  verdient  er  diese  Strafe,  weim  er  von  dem  verbotenen  i^t^ 
feneUmde  die  Gtdtee  einer  Oilvd  geB<e8Mft  liat  in  ^einer  Zeil,  In 
ivelclier  ein  ündeier  eine  Spefee  ^eseen  kenn,  weldM  ee^  fM»s'  ifat; 
wie  fler  Bieft  Sicihet  mftfi  tbef  dcb  teHiotenen  Ge^etiMftiKl'iiielKl 
in  der  Speise,  sondern  nmn  riiminl  ihn  nur  wahr  durch  den  Ge^ 
eehrnftclt,  so  bleibt  die  Speise  veri)olen,  und  derjenige,  welcher 
ein  lest,  M6(nmi  lieine  Slreicli«.  Wipd  aber  die  Unsetimaeiibftf- 
fkgM,  der  Speine  dnrcb  den  MniogeiiMMiienen  veiAiot^nen  Oesen^ 
«l«hd  vermehrt,  m  lel  die  Spefee  erlanlit.  Was  wUl  tt  '^t)«'ht(i- 
nun  sag:en  mit  dem  Ausdrucke:  wird  abor  die  UnschmacUhaflig- 
Iceit  der  Sj»eise  dnrcl»  den  hinzugekommenen  verbotenen  Gegen- 
etand  vermebri?  wamro  aagt  er  oicbt  geradesa:  wenn  die  Speise 
dmti  den  vtrboleneB  €egeMta«Mi  uMchmaddiafl  wird,  so  isc  \Sk 
triiuiUT  Antwort,  er  will  xm'  «neigen,  wenn  ein  veiboMner  Ge^ 
fenüand  in  eine  Speise  1i6mmt ,  die  an  <md  filr  sich  sehbh  nn^ 
^chmackhatt  war  durch  eine  frühere  Ursache,  dieser  aber  nun 
die  UnsolimackhaaiglLeit  vermehrt,  so  ist  die  Speise  erlanbl,  ob* 
«ehon  BAn  -die  Spnis«)' datclv  iÜniaÜHin'  von  Oewirte'u.  s. 
wMer  Mlin&cilinll  mmkm  ftanH^  und  dlesn'  ist  ein  Beweii,  dann 
dda  £Mittr(lieiliMeibt,''Wl0  die  leisi  angeführte  Mehnng  Rle>rh 

Lakisrh.    R.  Chahana  sa^l,  aus  den  angeföhrten  Meinungen  K.  • 
Jchuda,  Namens  SchmucI  und  habin,  Namens  Kubba,  S. 
Bas  4:bana,  Namdna  it  Joebanan.  ond  R.  Oimi  nad  Riaoli 
Lnliiteii  nad  K,  Abvbv,  Nnmana  R.  Jneli  annn  erBeihen'wlf: 
wdnn  ein  iwfbölaner  Qegenilaiid  in  eine  Speiae  kömmt;  der-  ato 
ontchmaciihafter  maihl,  so  ist  did' Speise  erlahbt.  Darauf  sagte 
'Ahaie:  aUe  hier  angelührlcn  Griehrlen  liahcn  ilire  eigene  IVtei- 
nungen  deaüich  angegeben  in  Bezug  auf  den  vor  uns  liegenden 
.ae§enstand,  nur  Rieeh  Lnkise^  nichi;  dieser  hat  uns  mir  dit 
iWotte  d«r  Misehna  «rlditt,  aber  snbw  eigene  Ansicht  in  dissll 
»Bsaishnny  hnl  m  fkAA  gegeben.  Dn  nvii  über  diesen  4jegen8iniid 
von  den  Gelehrten  dispulirt  wurde,  und  das  Enduriheil  erlaubt  im 
oben  angegebenen  1  alle  die  Speise,  so  ist  es  klar,  dass  einige 
.iflnlshttsn  die  Msinnag  heglsn/dio -S^iss  sei  «isbi  «tabu  ilflS 
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ist  auch  der  Fall;  denn  wir  lehrten:  es  heissl,  wenn  durch  einen 
verbotenen  GegeagUnd,       au  einer  Speise  oder  zu  einera  Trai^ 
itomiDi»  dia  Speise  o4er  .te  fkfnak»  Ö9iöimä  iciinMMfchafty 
QdrLJMHekaMMHifter  ^ßmBM  wM.  m  isl  dle««Spelie  ^ 
tm  GtliMe  vert»otoii,  belMMipMt  K  Mei^r.  a  SehiiiM»  O« 
sagt^  mem  die  Speise  dareh  den  hinEukommenden  verbotenen 
Gegenstand  schmackhafler  wird,  so  ist  die  Speise  verboten;  wird 
sie  aber  uoschmackbader^  so  ist  sie  erlaubt   Welcheo  Gniad 
Imn  %\h*  ft  Melfr  «aAIibmi.  di«  Speise  in  vertiielea,  fopr 
wm  doreh  das  Vetboicoe  dieselbe  eneefanaekkaftar  uMt  Aat^ 
weil,  folvendaii:  Die  Schrill  befaM  4m  IsraeHten ,  ale  aiei  die 
Midianiter  besiegt  hatten,  alle  Kochgefässe,  die  sie  durch  Beule 
erhielten,  zu  reinigen;  und  da  wir  wissen,  dass,  wenn  eia  Gefase 
12  Stunden  stehen  bleibt,  und  nachher  wird  wiadeiu»  ia  dcM- 
Mlbeo  Spaite,  beieilel,  wind  dieae  Sf^iao  dmeh  daa  ^iehtielMi 
4fia  DvpaleB,  der  in  das  OeOsa  van  ttfihani.Spaiaan  t^^dinm- 
taa  iai,  tmaehmaekhaflen  vad  dtimoeh  mnaaieii  sie  solche  rehii- 
gen.    Daraus  schliessen  wir,  die  Schrift  verbiete  auch  dieses. 
Wenn  dieser  Grund  so  triftig  i$t„  warum  erlaubt  R  SehimoA 
4ie  Speise,  waan  aia' dlirali'  da*  hiarahaaMwada  VariMten*«»- 
aabuwclthaftar  whrdT  K,  f?rhi«nii  fnUtt  ta  iKnMrffitttlhint  den 
«    .Vortan  49$'K  H«aa,  S.  a  Okiat  Diaaar  ah^'dis  fieaatai  hak 
fahl, nur  diejenigen  Kochgefässe  zu  reinigen,-  in  denen  an  dem- 
selben Tage,  an  welchem  sie  erbeutet  wurden,  gekocht  worden 
:war;  die  ^niasa  aber,  die  an  demselben  Tage  nicht. gehraucht 
mat^m  wum  fon  den-  Uaideft,  ailanbl  aia^mi«abiaiiahaii,  ohaa 
4wRaiai«Bqg  a»  badfiilM''  ^AMn  vami  aiHno-üa^ftalaiiial». 
M^'erkmn  bal;  aa  All  ja  ^  angegebaM  «raad'R  Meiair^a  an 
Boden?   Antwort,  II.  Meier  ist  der  Meinung,  dass  selbst  die 
^pebe,  welche  in  einem  Gelasse  gekocht  wird,  in  welchem  an 
fdamaelben  Tage  eine  andeia  Spaiae  früher  äeiaiiat  «niida,  dordh 
idaa  Awiahaa  dai  ShuMaa  der  MUmb  Spaiaa  aBhaali— alimaah 
MI  wird,  «ad  da  die  SehriA  haihhl,  •aataba'  GaOaaa  aa  iMiaa, 
ao  avaiehai  er  ^raos,  daae  dia  SebiHI  aieht  eiMbt,  wenn  die 
«Speise  unscliniaciLhaft  wird  durch  eineo  veiiMteoeD  Gegeastaad, 
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«  eneii;  dalier  «riaitfrt  ail«H  sie  nibht;  Nwi.  wm  Umi 
jtttt-R.  Schimon,  wn  Min4»  Meiimng'  zu  beluitploB?  -MwoMt 
er  stützt  sich  auf  die  IbigendeBer^ith«:  es  hefMt  ln  de^SchMI; 

Ihr  sollt  kein  Aas  essen,  dem  Fremdling  in  deinen 
Thoren  magst  du  es  geben.  Das  will  so  viel  sagen,  se 
liiige  et  in  den  Zustande  ist,  doss  der  Fremdling  mm  annimni^ 
so  lange 'ksiHi  ein  StAdEdien  davon,  wenn:««  In  eine  Spelgs 
komni/solelie  verboten  mnohen;  Ist  es  aber  sehen  in- VlaInMi 
ubercregangpen ,  so  dass  der  Fremdling  es  nicht  mehr  annimmi, 
und  dann  kömmt  davon  etwas  in  eine  Speise  oder  in  ein  Getränk, 
so  werdeniiieee  Gegenstände  dadurch  nicht  verboien.  Also  hat  R, 
SehHnen  ans  dieser  Bereilha  wiehUge  Gründe ^r  seine  Mei^ 
«mg;  dkmn  ivttnn  das  Ass  in  FAolnIs«  Obelgegangen  isi.  md  m 
mit  davon  etWas  in  eine  8f»else,  eo  mnss  'diese  dsdarch*  natÜtC 
lieh  unsehmackhafler  werden,  und  ist  daher  erlaubt  Was  sagt 
jelat  R.  Meier  zu  dieser  Bereilha?  R.  Meier  sagt:  diese 
BereUh«  spricht  nur  von  soiehem  Aase,  das  schon  iieiai  Les- 
ben hl  Fftulniss  Obeigegangen  ist  ^nreh  KrsoltheU  oder  andsvs 
Umstfindo;  nad-  wenn  ehi  solebes  Thier  sUtbt,  und  es  konnflt-  eli> 
was  davon  in  eine  Speise,  so  wird  sie  dadoreh  nIÄt  verbot«». 
Allein  bei  einem  Aase  von  einem  früher  gesunden  Thiere  sind 
andere  Verhältnisse.  Hier  wird  die  Speise  wirklicii  verboten, 
wenn  etwas  von  einem  soUthen  Thiere  in  eite  Speise  liömmi, 
wenn  es  bereits  In  Fftahiiss  dbergegwigen  war.'  <jOt,  alWn  'm^ 
mm  verstehet  R.  Sohimon  diese  Bereltbn  niebt  so,  wieü 
Meier?  R.  Schimon  sagt,  die  Bereitha  kann  nielil  so  vSr* 
Standen  werden,  wie  R.  Meier  satil ;  denn  ein  Aas.  das  schon 
beini  Leben  in  Fäulniss  übergcgan^^en  ist,  wird  nur  aJs  Dünger 
angesehen,  and  hieraberwird  gar  niebt' gesproehen;  doadem  die 
Sevettha  mehit  wiilltek  eki  Aas,  dds  von  ehiem  ArOher  gesmi» 
den  Thiere  herrührt  Ola  sagte,  dieses  ist  die  riebtige  Msistoag 
des  R.  Meier,  was  hier  folgt:  Wenn  ein  verbotener  Gegenstand 
In  eine  Speise  kömmt,  und  dieser  flogonstnnd  nmrlil  die  Speise, 
SOlMid  er  hinzukömmt,  schmaekharier,  hernach  aber  wird  sie  doch 
aasehmackkoA  darek  dansslben  42egsaslflM;  dann  ist  dia  Speis« 
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.mbotei.  KIHhmt  ldkrdii^iholaneii6<^fiRaltiid  tneiMSpeto 
MHlr.micht  sie  togWcb  iMMdiUfcliiMinfr,  lo.  tst  dte  Spetoe  at^ 
Imibt  IL'  Chftffa.  rotcbAe  OU  t^\^ßnde  Efmitetdang:  e»  beissl, 

wenn  verbotener  Wein  in  Linsen  gegossen  wir<i  oiJer  verholentr 
Essig  auf  Gersle,  so  sind  beide  verboten.  £L  Sehimoo  bing^ 
gMi  MgU  aie  tiod  erUtibl,  weil  iie  Murth  ■MchimrifhiMUf  s«V9r* 
4m  tM,.  AlM»  4tr  wboteae  Wem  md  der 
dwft  jai  die  getoamiten  Speiset  uMeluMicIdieller«  eoMd  sie  hiieul 
komnien,  und  deenoch  ist  hier  die  ersle  Meinung:  »ie  siod  vetv 
holen;  und  diess  kann  doch  niemand  gesngl  haben,  als  Ii  Meier, 
.«eil  alle  andern  Gelehrieo  Iiier  erlauben  ?  Hierauf  sa^ie  01a: 
mit,  ein  Meeecli  wie  Cliege,  der  gar  eiebl»  daven  «emlähei, 
»iB$..die  .Gelegnen  -eiiKe»,  will  hier  Eiiiwendiiegea  berv«MP9M.I 
Die  Bereithe  cMlfii,  wenn  der  Wein  «der .der  fisaig  anf  Jcalle 
Linsen  nnd  kaite  Gerste  gegossen  wurde,  dann  macht  er  die  ge^ 
nannten  Speisen  schraackbafler,  aber  ans  teuer  gesetzt,  werden 
eid  nütrhiaaflkiiafler,  danim  verUeiet  et  &.  Meier.  -  EL  Jochat 
Mto.  abef  eagie» !  Wen  der  veiboleM  GegeMiend  ia  eine  Speie« 
feemwl.  utid  ihn  gleiefannacbttaeidiefler  maelii,'.  «c*  R.  Meier, 
nie  elBl  /veilMrten;  R.  Sc'himo»  sagt,  sie  «ei  erlauU.  Daraef 
Wurde  g:efrng(j:  wie  sind  die  Worte  K.  Jochanan's  tu  verstehen? 
Meint  er,  dass  U.  Schimon  die  Speise  erlaube,  wenn  der  ver- 
keiefte  Gcgeoeiaad  eolobe  onsehaairlriMilUg.  maclil,  sobald  er  bin-  * 
lalioiMaK,  und  .wemi  der  Gegenelaed  merat  die  Speise«  sebneehF 
beller  und  spüer  unlebimckhafter  maebl,  veriliieie  er  sie  aiieb} 
oder  wemi  die  Speise  durch  dfcn  hinzulcommenden  verbotene«  Ge» 
gensland  Anfanges  unschmnckhafler  wird  ufid  so  verbleibt;  oder 
oniüngiich  die  Speise  schmackbafler  und  erst  später  unschmack« 
beAec  wird:  Meier  veriiiele  ttid  Bm  ScbiiuiSii  erlaube?  Wie 
webee  aueh  diese  Fra^e  ddm  PrepbMes  Ellas  veilegeii,  •  iMOfl 
sr'hMMneB  wird. 

f  R.  Amram  sagte,  ist  es  denn  keine  Moglichkeil,  irgend  eine 
Misch  na  oder  Dereitha  zu  linden,  durch  welche  die  Worte 
des  R.  Jocba»an  können  erklärt  werden?  Darauf  ontersuchie 
ei.eelber  de»  Qe9aiuWiii.«id.iiaiid  Mlgendb  Misehn««  die  übes 
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^NiiiNtlwiHf^  iii  tlntoTd«r  gdwiRVita  ge* 
sauen  hal;  nachher  komml  SaiWTtei;;  von  Hebe,  oder  von  der 
Frucht  von  mancherlei  Samen  in  Weinbergen,  so  viel  als  zwr 
Sfiiteruny  geni^i  bäUe,  hineiiH  m  kl  et  «iieriaobu  R.  Srehiiiloi 
Migt,  «8  «ei  «rtaitbL  BaUtr  meiMo  wir  «iai  ditsoB  lll««]iiMi» 
i»8iiii  ein  vMoteaerOeteiBlMMi,  tbiAild' et  M  diiit  SfMiMtlsoiMHl 
mA'flkl  Bogleiell  otiwihtnaqltlwftef  nmelil,  t(M»ve«^«leki  Iii,  wie  biet 
beim  Suuerleig,  welcher  in  den  schon  gesäuerten  Teig  kam,  sol- 
clien  unschniackhader  macht,  und  er  wird  hier  verboten.  Darauf 
siigie  lU  Sira,  «o»  dieser  Misohna  - kann-  nieMs  ür  und  liebu 
i»td4f  ^  MNMgen  Punhl  togetttlift  'imrdeik  DeMi«  eMies  Mt 
toiitoiekofimeiie  ^veA>oidne<  SaweHeif  den  Mg  rniadiMaeUeflMr 
nwebt,  so  daen'man  kehi  Brod  daraas  machen  kann,  so  wfird 
doch  der  Teig  selber  sehr  gut,  um  wieder  als  Sauerteig  für  an- 
dere Teige  gebraucht  zu  werden.  Nun  veiDioiai,-  wie  es  weiter 
{»•einer- Bereiibn  hefiielv  Mgte  tL  Anrai»:  "wen»  Seutinig 
i^eii  fieiie  und  SanciUdg  vdn  f6w5luiiitlMr'rnrri6iii  in  «Im  Mg 
komiiiefifr'eb  dMe  jedep  Savertefg  MnTekslkeiid  geween  wire;  vn 
•  d^n  Teig  zu  säuern,  und  nun  haben  beide  zesafnrncn  den  Teig 
gesüuerl,  so  ist  der  Teig  verboten.  H.  Schimon  aber  sagte,  der 
Teig  sei  eriaobi;  ist  aber-  luersfr -Sauerleig  Ten  Hebe  in  den  Teig 
gekoi^ititfi-wid  kat  ligcfOTge«  ibn  tu  iftnemi  4tkn  ist  gewgtin» 
Hoher»  SniMileig  MncugekoMimeii,  so  sagt  stuek  hier  in  ditieM 
M»"R  ftehimon«  cksr  T%  sei  mboten^'  Kam  eher  der  ge- 
iWihnliche  Sauerteig  zuerst  in  den  Teig  und  ling  !in  ihn  zu  Sauem 
und  hernnch  Sauerteig  von  Hebe,  so  ist  der^^Teig  veri>oten;  R. 
Sotiimoa  Aber  tagte,  er  sei  eriasbl.  DaronS'  ersehen  wir,  daat 
dnlp  vdfkelen^SaiMVieig  von  der  Hebe  Anfengk  den  Teig  Mhawiek 
IMIer  MMfliie;  Ifemaek  aber,  als  dir  gevdhkRebb  SatiMeig  U»» 
telffiin,  medite  derselbe  dnidi  zn  vMe  SAife  den  Tetg^  ansehmaek* 
linKer,  und  in  diesem  Falle  verlnetcl  ihn  aucli  K.  Schimon.  Aber 
in  dem  zweiten  t  alie,  wo  der  gewöhntiehe  Sauerteig  schon  in  dem 
Teigeivbiv  «nd  aotebei»'kinieidilicl»  gdaiaen  haila,  «nd'dir  Saant» 
leirvan  Bebb  kam>dafl»,  .fOiHinchie  'Mribt  idgMcli(behn.flbi* 
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man  aber  auch  hier  die  obige  Einwendung  R.  S 1  ra  s  geilend  machen, 
so  kann  ich  solche  wideriegen  durch  folgende  Berel iha:  Wenn 
terboiener  Weia  in  Linsen  gegoiaea  wird  oder  vetbolenor  J^sig 
dmb€m^  90  •iad'JM»  vaMak  It  SehlMo»  sfatr  MgU  iit 
tM  «iMhi.  Hiir  iülicUi  TUf,  md  Mi  Bi«l  R  Utiir,  4iMI 
iioMB  mi  fienMe  Mim  veri>oUn,  ob  sie  mImii  gjMA  «ciMMidt- 
hafter  werden,  sobald  der  verbotene  Gegenstand  darauf  kömmU 
Wili  er  nun  diese  Bere ilha  erklären,  wie  oben  Oia  gegen  K* 
Obä^a  nethMi  bai,  so  kami  ieh  die  UasUUlMAiikflü -diaier  fi»! 
tHraag  dir  IHilMr  iB0el9litt0B Ber«illia  bameiaan,  aWirii: 
ial  alMf  Mint  'SaMteig  voa  Haba  'fn .  den  Taif  saiiiiiiiiaia  «od 
bat/.angerangen  ihn  zu  säuern ,  dana  ist  •hiniogekomtnen  gewdbA- 
Udier  Sauerteig,  so  sagi  auch  U.  Schimon,  der  Teig  ist  veiu 
boten.  Daher  ist  es  klar,  wenn  der  verbotene,  Gegenstand  eine 
Saabai  ach—tkhaflar  maabt,  aobatd-  er  bkoukaMtr  obscbao:  di«* 
aalftb'fiaehe  ■  donb  deaaalbaD  Ga^analaiid  apilcc  «sabniaabbaAar 
wbd,  aa.aaii  «aeb  ft  Sahini o»,  aia  ael  «atfbotaii  Und  da  twir 
sehen,  dnss  R.  Schimon  oben  bei  den  Linsen  und  bei  der  Gerste 
erlaubt,  so  müssen  wir  annehmen,  die  Linsen  und  die  Gerste  wa- 
ren heiss,  als  der  verboUme  Gegenstand  auf  sie  gagoasaa  wurd^ 
Daber  ml  «ua  dMiOeaagtaa  klar,  wie  die  oben  «a^efttutea  Waria 
a  Joehan aii*i  aa  veniebea  aia4  Wanm  aiad  abarikt  der  obiH 
9011  Berailba  dia  veiaehledenea  FiHe  mk > dem  Sauerteige fOafaJ 
fährt?  Es  ist  einleuchtend,  aus  welchen  Gründen  der  letzte  FaM 
musste  angeführt  werden,  nämlich:  wenn  der  verbotene  Sauerteig 
M  den  Tei^  kaniaM  ;nnd  soiebeii  ,  aobakl  er  bieaakoavaii,  uah 
etbaMTlrhBfleg  aBflcbi^  wbialel  K  Meier  das  Tei^-  ibilab.  dl» 
■iPdila  Vau  ial  leldbi  ebiBaaahMi»  wanatt  aoMMT  aagdlBbit  wmi 
wtoü  dadureh  gezeigt  witd:  wenn  der  verbotene  Gegenstand  Sit 
einer  nicht  verbotenen  Speise  koniml  und  sie  Anfangs  scluuackt- 
bafier  maehi  später  aber  unschmackhafler,  so  sagt  R.  SchL*« 
»o«f  dM  ßpaiae'sai  «aibeiaiL  Waa  ebat.daa  ameo  f^ba** 
ytt.iao.  iü^  Ml  lürtnatun,  iiaiaw  ■!  üigiahil  rtiil  1ü« 
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wir  MiMB,  «tots  iC  Meier  den  Teig  verbieMt,  weim  der  vefbo- 
tMe  BiMMrtois  himiiiiCiBiiii  and  tolfllMB  mimikmnMmtm  maebt; 
«n  so  nabr  wlnl  er  den  Teig  veiMeten,  wenn  der  veilM>teiie 

Sauerteig  und  der  gewöfanliche  Sauerteig  zu  glcklier  Zeil  hinein- 
Itomroen.  Ahaie  sogt,  der  ersie  Fall  isl  wegen  K.  Schimon 
angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  dieser  den  Teig  erlaubt,  wenn  aueh 
dir  veAoUm  nii  dem  nieh(  verbolMen  SMerleig  ni  gieieiter  Zeit 
ia  dcoiclbeQ  kommen,  md  etldiit  üBiner,  dase  R.  Maier  sn  IL 
Seliimon  gesagt  habe:- wenn  beide Seoerteige.  der  ertaubte  «Mid ' 
der  nichlerlaubte,  zu  gleicher  Zeil  in  den  Teig  kommen,  so  be- 
wirken beide  in  einer  Stunde,  was  der  nicht  verbotene  Sauerteig 
ittein  nnr  in  swei  Stunden  bewirlil  haben  würde.  Folglich  hat  in 
der  ente«  Stunde  der  veibotene  Saueileig  den  Teig  sdMnartrtmfr. 
ter  genaekt,  und  wenn  aueh  hernach  durch  die  zu  ^viele  Siness 
der  Teig  nnsetmadihafter  geworden  ist,  so  tritt  der  PaH  ein,  den  du 
selber  verbietest.  II.  Schimon  afilworlele,  dass  diess  niclii  der 
Fall  sei;  denn  der  verbotene  Sauerteig  hat  in  den  ersten  Stunden 
die  SctunaekbafUgkeit  mir  vemitlelsl  des  nicht  veibotenen  Sauer- 
teig» gewiikt,  so  wie  nachher  die  UusehuMckhuMgksit.  Da  dieser 
•or  allein  und  IQr  sich  keine  Wirinmg  kervoigebiackt  hat,  su 
kommt  er  hier  gar  nicht  in  Betracht  Aliein  da  doch  der  verbo- 
tene SuiuTteig  mitwirkte,  ziicrsl  um  den  Teig  schmackhaller  zu 
roaclien,  hernacii  um  ihn  uoschmackhafler  zu  machen,  f;o  sollte 
doeb  R.  Schimon  den  Teig  vert>ieten,  wie  alles  Andere,  das 
soerst  durah  eine  verbotene  Sache  schmaekhafler  und  dann  vn- 
sebraaekhafter  wird?  Antwort,  weil  R.  Sehlmen  einen  seleheu 
Gegenstand,  der  allein  die  Wirkung  nicht  hervorgebracht  hätte, 
ob  er  schon  durch  die  .Mitwirktmg  eines  andern  (jegerjslandes 
solche  hervorbringt,  nicht  in  Anschlag  bringL  Selbst  wenn  beide 
OegenslXads  verboten  wären,  aber  Jedes  aHein  ist  nicht  hinreichend 
m  die  Wirkung  hervorsubringea,  beide  miteinander  sber  bringen 
dte  Wirlmng  hervor,  so  bringt  solehes  R  Sehlmon  nidit  In  An- 
sehlag, wie  gelehrt  wurde:  wenn  etwas  von  der  Frucht,  die  In 
den  ersten  drei  Jahren  auf  dem  Baume  nach  seiner  Pflanzung  ge- 
WMkssB  ist,  und  etwas  von  der  Frucht  dss  manchertei  Saaeas^ 


Digitized  by  Google 


4m  in  dm  "Wtmhtag  «Mtei  in.  cte  SptiM  ftlU,  la  dw 
flisM  diff  anataaffi  GeMHtiBdft  AÜini  kiiiMii  GiMlHBMk  4m 
Speise  bcSlbringen  kennle,  beide  ttMamoien  aber  Mfl^ai  derSpeiee 

einen  Geschmack  bei,  so  ist  die  Speise  verboten.  K.  Schimon 
aber  sagte,  sie  i^t  erlaubl,  weil  man  beide  ijegeaaüioUe  mehi  zu- 

Siael  begab  ea  eieb,  daee  eipd.  Maoe  io  eimi  Faiee  Biar 
gctadea  wvrda.  Da  ea  Rab  eitaly»  aafte  er,  daa  Bier  aai  vüw 

boten.  Darauf  sagten  die  Gelehrten  mIL  Sehescbilh:  aaa  deo^ 
was  Ii  ab  hier  sagt,  wird  ersehen,  dass  er  der  Meinung  war, 
auch  das^jenige  sei  verboten,  weiches  durch  einen  verbolenen  Ge- 
fenatand  ttpachmackhaliar  geaaebl  waideu  R.  Schee cbilb 
ai«le,  dMaa  ael  nieht  der  FaU,  aoodeni  Rab  aai  «aeb  der  Ma^ 
mng:  wenn  der  verbolene  Gegenstand  die  Speiw  unsehaMekbar* 
ter  mache,  sei  sie  erlaubt.  Allein  hier  bei  der  Maus  ist  es  t;n 
anderer  Fall.  Eine  Maus  ist  an  und  für  sich  ein  solches  abscheu- 
liches Thier,  daaa  nieaMod  solche  essen  würde,  und  dennoch 
verbiete  daa  Geaeta:  man  aoll  keiae  liänae  «aaeii.  Daraaa 
osuaa  man  veratebea,  daa  Gesets  meint  biar,  wean  eiaB  Hawa  ia 
irgend  eine  Speise  oder  in  ein  Getränlie  fällt  und  solche  unedimack 
haller  nuicljl,  so  sind  sie  dennoch  verboten,  Wenn  also  die  Maus 
eine  Ausnahme  von  der  Kegel  niachl,  erwiederleu  die  Gelebrleo, 
ao  aollla  sie  aaeb  da  eine  AusaaboM  maeben  und  den,  der  «saa 
aolehe  berObn,  wemi  aie  todi  and  aaagelroekoet  iai,  oaroin  ma- 
elm.  Und  doeb  warde  gelehrt:  dass  die  Mftuse  nur  dami  verun- 
reinigen, wenn  sie  feucht  sind,  nicht  aber  wenn  sie  Irociien  sind? 
RScheschilh  sagte  zu  den  Gelehrten,  nacji  euerer  Meioung  sollte 
auch  der  Menscheosanaen  veruoreiiMgaa,  wenn  er  trodiM  iai,  und 
dock  wurde  gaiehrl,  daaa  er  nur  verunreinige,  wann  er  fimelil 
ist,  nieht  aber  troefceob  Nun,  dieeea  könnt  ihr  docb  nur  erfcll^ 
ren,  weil  die  Misebna  solches  sagt ;  denn  der  feuchte  Samen  kann 
nur  Wirkung  hervorbringen,  und  desshalb  verunreinigt  er,  so 
lange  er  in  diesem  ZuslaiMie  ist;  aber  trocken  kann  er  keine  Wir- 
kung hervarbringauk  darum  venmreiaigt  er  nieht.  Nun,  ao  erkliut 
aa  aneb  bei  der  Maua  alaaw  Dia  Sebrift  aagl»  daaa  sie  bat  ibnü 
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Tidt,  4l««  ii*t  SO  iMi»  ito  .Mdi  FwtlitiiiMM  Jo  Mi  ha«,  v#m. 
MW9t«  alMT  tndkm  wnAe  sie  iitlil  unveio.  Gegen  du,  wis 

hier  ^sagt  werde,  machte  R.  Simi  aus  Nabardea  eine  Ein* 
Wendung  und  sagte:  eine  Maus  ist  gar  kein  so  abscheuliches 
Thier;  sie  wird  sogar  auf  käniBüche  Tafeln  gebracht  £r,8elal« 
ite  Umu»  daee  die  Mtaae,  frelebe  von  Mdge«  geeeafen  wüw 
den,  FaldmIwiB  aM;  die  Maua  aber,  erelehe  ine  Bier  IM,  war 
iiae  Baaaaiaee;  dieae- werden  niebt  fegeaeen.  Rabe  sagte,  daa 
Ondurtheil  bleibt:  wenn  der  verbotene  Gegenstand  die  Speise  un- 
■chmackhafler  niadil,  so  i>t  die  Speise  erlaubt.  Allein  ich  weiss 
nicht,  warum  Rab  das  Bier  verboten  hat.  Dachte  er  vielleicht, 
die  Speiae  aei  dennoeh  verboten,  wenn  aie  derch  die  verbotene 
Stehe  nnachmaddialler  wurde,  ao  wttode  ieb  unter  Shnlichen  Um- 
atinden  das  Bier  erlauben  (  oder  daehte  er,  die  Maua  maeht  daa 
Bier  schmackhafler,  so  würde- «aeb  ich  unter  ähnlichen  Umsläu- 
den  das  Bier  verbieiea. 

Ea  wurde  gefiragt,  wenn  eine  Maus  in  Essig  gefallen  ist,  wie 
man  aleb  mit  dem  Essig  verhallen  aoUet  R.  Hiilel  aagte  au  B. 
Aaelii:  ein  aoleberPall  hatte  aich  sugetragen  im  Beiaeiii  R  Cht- 
hana*s,  welcher  den  Essig  verbot  RAeebi  erwiederte,  von  dem, 
was  Uorien  R.  Clialiana  gesagt  hat.  kann  nicht  auf  das  Allge- 
meine geschlossen  werden;  weil  dorlen  die  Maus  schon  ganz  in 
dem  Essig  auCgeiösi  war,  so  beiOrchleie  er,  man  iifinnle  mit  dem 
Eaaig  etwas  von  der  Maua  genieaaen,  und  darum  verbot  er  den 
Easig.  Rabina  wollte  den  Easfg  erlauben,  in  welcher  eine  Maua 
gefallen  war,  wenn  der  Essig  lOOmal  so  viel  iat  der  QuantHil 
nach  als  die  Maus,  weil  hier  dasselbe  Gesetz  kann  in  Anschlag 
gebracht  werden,  vie  bei  der  Hebe.  Darauf  sagte  R,  lach- 
Ii p ha,  6.  Giaa:  warum  willai  du  die  Meua  mit  der  Frueht  vom 
Hebeopfer  vergleiehen;  veigleiche  aie  lieher  mit  WOoe  der  Hebe- 
opf(  r;  dorten  wird  ja  noeb  mehr  ala  Daa  eifordenT  R.  Aehai 
machte  die  Berechnung  und  sn^^e  dann,  dass  der  Essig  erlaubt  sei, 
in  welchem  eine  Maus  gefallen  ist,  wenn  er  r>()nial  so  viel  derOiian- 
tilät  nach  ist,  aU  die  Maus.  R.  Sehiiiucl,  S.  R.  Alka,  machie 
ate  BiedMinug  md  eriaabi  daa  Bier,  iu  weiches  eine  Maua  ga- 
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falten  ist,  wem  es  tOnMl  so  ^«1  &K  i!vMMMt  msli  isl,  wie  die 
Mabs.  Das  Endortheil  bleibt  ifteses:  wenn  eine  Maos  in  Bier  ete 

Essii;  raili,  und  dieses  hat  60mal  te  vi«!  der  QuanUlAt  iiaeb,  all 
die  Mrius ,  so  sind  sie  erlaubt.  Derselbe  Fall  ist  mit  Allem ,  was 
dem  Gesetze  nach  verboten  ist;  wenn  irgend  der  Art  etwas  za 
einem  Gegenstände  liommt,  der  liOraal  mehr  der  Quanlkit  nach 
Ist,  se  macht  der  verbotene  Gegenstand  keine  Wirliong.  Z.  1. 
wenn  in  einen  Topf,  in  welcliem  seebsig  PfM  eilaiibies  FleMi 
g^ekocht  wird,  unversehens  ein  Pfnnd  dcbwehlileiscil  IcOBMBtf  fO 
ist  das  Ganze  erlaubt  und  Juden  dürfen  davon  essen. 


N  i  8  c  k  M  a  IIL 

■jx  "ü"»;  n'^SÄi  :  alani  n-'pnn  nij  nps'.iö 
nirs"^!  ciDD'^T  dIdtd'td  -»"d  ybm  hvtö  imln  ok 

'palJim  to'ns'^ibi  Tniiln'iw  n^-o!)  n^inn  inb^ön  !?3? 

iitä'  rra  in«  .nrltyi  Ifta     lS  na»  c»i  .-iria 

•»•TS  nlaiDD  ,r1iiDx  nlnirs  ntan  .ticx  T?3?5iTr 

Wenn  ein  Heide  mit  einem  Juden  von  einen  Orte 
zum  andern  Krüge,  gefüllt  mit  Wein,  bringt,  und  der 
Wem  als  g^ütet  angesehen  wird,  so  ist  er  eciaui^ 
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«rainf  .alMb  itT,»lnde  ateb  eatüBiiit  hat  Wenn  An 
datMn  'Am  MgtMigt  kit»  dftis  er  sieh  aatfenie»  wem 

auch  nur  auf  so  viel  Zeit,  um  anbohren  zu  können, 
wieder  zuzumachen  und  zu  tnu  kiicii,  so  ist  er  verbo- 
ten. R.  SchimoD»  S.  Gamahel,  sag^t:  die  Zeit  muss  si» 
tM  «ein,  daae  er  völ%  aufepunden,  wieder  «uspunden 
«id  es  (roeknen  kann.  Wenn 'ein  Jude  seinen  Wem 
auf  einen  Wa^en,  oder  in  das  Schilf  eines  Heiden  f^ibt, 
und  er  selber  gehet  einen  nähern  Weg*),  so  ist  der 
Wein  erlaubt,  sogar  wenn  er  früher  angekommen  ist  und 
sich  mdessen  gebadet  hat  Wenn  er  aber  gesagt  hat,  dass 
er  sich  entfernen  werde,  wenn  auch  nur  auf  eine  solche 
Zeit,  dass  man  anbohren,  wieder  zumachen  und  es 
trocknen  kann,  so  ist  er  verboten.  R.  Schimon,  Sohn 
Gamaliel,  sagt,  bis  er  völlig  aufspunden,  wieder  zu- 
spunden und  es  trocknen  kann.  Wenn  ein  Jude  einen 
Heiden  in  seinen  Weinladen  lasst,  ob  er  jfhjich  selber 
nur  ab-  und  zugehet,  so  ist  der  Wein  erlaubt;  sagt  er 
aber,  dass  er  sich  entferne,  wenn  auch  nur  auf  so  viel 
Zeit,  dass  man  anbohren,  wieder  zumachen  und  es 
trocknen  kann,  so  ist  der  Wein  verboten.  R.  Schi- 
nion,  Sohn  (jamuliel,  sagt,  l)is  er  vitllig  uufspunden, 
wieder  zuspunden  und  es  trociiuen  kaun.  W  enn  ein 
Jude  mit  einem  Heiden  an  einem  Tische  isst,  eine  Fla- 
sche Wein  auf  den  Tisch  und  eine  andere  auf  den 
Nebentisch  **)  setzet  und  hinausgehet,  so  ist,  was  auf  dem  ' 
Speiscliseiie  stehet,  verboten,  was  aul"  dem  iNebuiilisehe, 
erlaubt;  sagt  er  aber  zu  dem  Heiden,  sehenke  dir  nur 
ein  und  tr^e,  so  ist  auch  die  Flasche  auf  dem  Na» 
bentische  verboten.  Lässt  er  offene  Fteser  stehen,  so 

*)  NplÜDj^^  Comp^ndiaru,  ein  nlbcrer,  «bgekareler  Weg. 

**)  ^jDaSil/  'P^St,  JtliftMil,  I>«  lphiken  oder  di>lp1uiiche  Tiiche  Sie 
wiiea  rand  «od  Inbea  dM  Rmifli  rou  der  Aebnlkblicll  itM  dem 
Bwtai  dü,  Afdb  M  9btmVL9l,  Cm,  Vm,  IV.  i»».  • 
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■Dil  sie ▼eyfaotep,  zaguttiAl^  aar  dato,  mak^KÜmim  . 
«e  «u&(NDMfteB,  wieder  raspaftdai  und  tfodmeo  Mob. 

Cremara. 

In  der  MIschna  heisst  es:  wenn  ein  Heide  mit  einem 
Juden  von  einem  Orte  zum  andern  Kruge»  gefüill  mii 
Weia^  briofC,  und  d«r  W«io  als  gehilel  aofeseliM 
wird,  so  Ul  «r  erlaabt  Wie  mU  bui  dta  AmimA:  um4 
der  Wein  als  ^elilitet  an^^eselien  w(rd,  ytrUekmt  Aal* 
worl,  auf  folgende  Art,  wie  gelehrt  wurde:  Wenn  jemand  seinen 
£seiireibeni  oder  aadero  seiner  Arbeiter  reine  Gegensiände  über- 
geben bat,  nm  sie  voa  eiBOHi  Orts  snai  ander«  sn  bnneon,  sr 
sdbar  gebet  mit,  dann  absr  ealferale  «  siob^voa  deesslbso,  so 
werden  doeb  die  GegenslSnds  als  fsbi  belraebtat«  ob  er  sMi 
schon  eine  Meile  von  ihnen  entfernt  hat  Sagt  er  aber  zu  ihnen, 
gehet  nur  eure  Strasse,  ich  selber  werde  schon  nachkommen,  so 
sind  die  Gegensiände  unrein,  sobald  die  Gegensiände  aas  seinen 
Augen  sind.  Allein  wie  kann  msn  diejM  Bereit  ha  ventehcD: 
die  Eseltreiber  und  die  Arbeiter  sind  ja  unrein;  wie  können  sie 
reine  Sadien  tragen,  ohne  solcbe  unrein  zu  machen?  R.  Izehak 
sagte,  es  muss  so  verstanden  werden,  der  Eigenthumer  müsse  diese 
Leute  zuerst  durch  Wasser  reinigen.  Wenn  dem  also  wäre,  so 
sollten  die  Gegenstände  auch  rein  bleiben,  weiin  er  schon  sn  ih- 
nen gesagt  hat:  gehet  eure  Strasse,  ieh  werde  nsehkommen;  die 
Leute  waren  ja  rein,  so  konnten  sie  auch  die  Saehen  nicht  un- 
rein machen.  Antwort,  da  wir  wissen,  dass  die  üngelehrlen  nicht 
auf  das  Reinigungsgeselz  Obacht  geben,  so  könnte  es  der  Fall 
sein,  dass  ihnen  ein  anderer  Ungelehrter  begegnete,  der  nicht 
dnreh  Wasser  gereinigt  worden  ist,  und  dieser  könnte  die  Gegen- 
stände berflhren  und  sie  dadurch  onr^  fliaeben.  Wsnn  dieses 
die  richtige  EfkMning  wäre,  so  sollte  es  auch  da  gelten,  wenn 
der  Ei^nlhumer  sich  von  den  Gegensländcn  entfernt  hat;  denn 
auch  hier  kann  inzwischen  ein  Ungelehrler  solche  berühren? 
Raba  sagte,  m  diesem  Falle  werden  die  Arbeiter  oder  die  £sel- 
traibtr  dsn  Ongslshrten  eiebi  srlanbea,  die  Gegsnatiade  sn  be- 
rAhren ,  wM  sie  bsMrAtMi,  4ep  fie^etteHeK  Mtase  sie  jsdsei 
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äw$mh\iAü  ttMnMMk  Wüt  Jamm  ja  aber  «Mb  auf  das  ama»- 
4aB  Fall  ampiawadBt  «aaiaB;  dar  Ei^tMkmt  kaaa  aia  ja  aaab 
jadem  AvgeaUiake  ibamaelicaT  Beide  FMI^  aiad  nialM  gieieb ; 

denn  da  hier  der  tigenlliünit-r  ihnen  sa^i:  ich  werde  nachkom- 
meo,  so  wissen  sie,  dass  er  nichl  sogleich  kommen  wird,  und 
babea  Zeit,  die  Saeb^  vaa  Uagelebnaa  berühren  zu  lasaaa. 
iüaa  aiaabaa  wir  aaa  dam  AngaMbilan«  naa  der  Auadnick:  wenn 
dar  Wein  ala  geleitet  anrieben  wird»  badaalet,  n&ttUab  ' 
wann  der  Jode  den  Heiden  jeden  Avgenblidi  ftberraaeben  kann. 

In  der  Mischna  werden  ferner  zwei  Fälle  angeführt :  einmal, 
wenn  der  Jude  Wein  auf  einem  Wofen  oder  durch  ein  Schiff  weg-  ' 
bfingan  liaal,  and  wieder,  wem  dar  Aide  einen  Ueidan  aUeio 
Maal  in  aainani  Wetariadaa  Da  nun  beide  FftUa  gieieb  aind,  wft" 
raiB  weiden  beide  angeWbrtT  Antwort«  beide  Filla  aind  niebt 
gleich.  Halle  die  Misclina  nur  anfjeluhrl,  wenn  der  Heide  allein 
bei  dem  Weine  bleibt  im  Laden,  so  halle  man  denken  können, 
biar  färcblel  eich  der  Haide  vor  dem  Juden,  der  ihn  in  jedem 
Angaabliaka  «benraaabea  kannte;  dabcHr  iat  dar  Wein  erlaubt  iat 
«dar  Wein  aber  anf  einana  Sebifliß  ader  auf  aUiam  Wagen,  ao  bitte 
«an  denken  können:  Irier  kann  dar  Heide  vorana  dien  und  mit 
dem  Weine  machen  was  er  will :  daher  muss  solcher  verboten 
aeio.  Darum  zeigt  uns  die  Mischoa  das  Gegenlheil  an.  Und  wäre 
aar  der  letale  Fall  in  der  Miacbna  angelttbri  worden,  ao  könnte 
nMn  danten,  dar  Heida  wOida  aieb  mrabten,  der  Jude  könne  ibn 
ibanaaeben  und  beobnabten;  daher  iat  der  Wein  erlaubt.  Wenn 
er  aber  allein  im  Laden  bleibt,  so  kann  er  die  Thüre  zumachen 
und  dann  den  Wein  nach  Gulbeünden  behandeln;  daher  würde 
der  Wein  nicbl  erlaubt  sein.  Durum  zeigt  uns  auch  hier  die 
Miacbna»  daaa  dam  niebt  aiao  iat,  und  filkit  daher  beide  k  äUe  an. 
Eabbn,  &  Bar  Cbani^  aagta.  die  Getebitea  dar  Miaebna  mnk 
nen,  mnr  dann  lei  der  Wein  veitoten,  wenn  die  Oellbung  dea 
Fasses  mit  Kalk  zugemacht  war;  ist  aber  solche  mit  Lehm  zu- 
gemacht, so  wird  erst  dann  der  Wein  verboten,  wenn  der  Heide 
go  viel  Zeit  hatUw  um  die  Oefioaag  gana  anfaMmaoiwn.  dann  wie- 
der anamMhaii,  «id  troabnan  m  laigan^  Papgan  wwria  einf^ 
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^mmAtAi  et  lietaH  iii  einr  fisreiilia,  SL  flelii»#ii»  &  teM» 
liel,  habe  u  den  GetalMB  9tm^,  mmm  te  iWe  dit-FM 
•nboiin  md  soMms  'wieder  veretopR,  •»  inree  je  etke— UiftK  e»* 

woW  aof  der  Oberfläche  des  Zaprens,  so  wie  auch  auf  der  innem 
SeiU'  desselben.  Wenn  die  Gelehrten  geredel  haben  vom  Zapfen 
■US  Lehm  gemacht,  so  verslebei  man  leiehi  die  Woite  des 
SehimoD,  &  &  GameLiel,  iPeM  der  LehM»  wenn  m  lü  wki, 
•etoe Farbe  iladert.aed  heller  wlid;  daher  eilMMit  aiaa  leidil  d» 
Neoe  aof  der  Obecflaehe  an  der  Ferbe,  vnd  «b  den  innem  Sei- 
len; es  kann  mit  dem  allen  nicht  vereiniijl  werden,  weil  die  Hand 
dorthin  nictii  reicht  Haben  aber  die  Gelehrtea,  nach  deiner  Meinung, 
Seeast  von  Fieeero,  d^  mü  UmMl  insMMeht  «aeeB,  da  cfkeaü 
Ml  Ja  den  neuen  Kalk  auf  der'Obeiiiebe  nieht,  weil  diMcr, 
diteelbe  t'arbe  hat?  Daranf  wwde  gwagt,  It  Sehl- 
mon,  S.  Gamaliel,  halte  die  Gelehrten  nicht  verslanden  and 
wusele  nicht,  ob  sie  meinten,  wenn  das  Fass  mit  Lehm  zuge- 
■Mehl  sei  oder  mit  KaUc,  und  darauf  habe  er  gesagt:  isi  das 
lue  mit  Lehm  zugeaMehk  nnd  der  Heide  behrt  ea  an  und  ver- 
elopfl  ee  wieder,  eo  iai  aolebee  kennbev,  newabl  naC  der  Ob«w 
flftcbe  des  Zapfens  wie  anf  der  innem  Seite ;  ist  es  aber  mit  Kalk 
zu?emncht,  so  ist  es  doch  auf  der  innem  Seile  des  Zapfens  kennbar, 
wenn  der  Heide  solches  angebohrt  hal,ob  es  schon  auf  der  Oberfläche 
nicht  sichtbar  ist.  Darauf  haben  die  Gelehnen  ^eantwortel,  an- 
baki  ee  aof  der  Oberflfiche  niohi  kennbar  iel,  so  Ist  der  Wein  w- 
l>olen,  weil  man  besorgt,  die  innere  Seile  des-Saplbne  kdnnle 
doch  aus  irjjend  einem  Zufalle  unkenntlich  geworden  sein,  oder 
man  hat  gar  nicht  nachgesehen.  Rabba  sagte,  das  Endurth^ 
bleibl  nach  dem  Ausspruche  des  R.  Schimon,  &  Gsmalrel, 
weil  am  Ende  dieser  Mlsahna  seine.  Meinung  an«slQhfi  wird,  ohne 
eehien  Namen  sn  nennen;  denn  es  beissl  dorton:  wenn  ein  Jede 
mH  eklem  Helden  an  einem  Tische  isst,  eine  Flasche  Wein  auf 
den  Tisch  und  eine  andere  auf  den  Nebentisch  setzt  und  hinaus- 
gehet, so  ist  6x%  was  auf  dem  Speisetische  stehet,  verboten,  was 
auf  dem  Neheotische,  eriaMbt  Sagt  er  aber  za  dem  HeMen:  ■shenim 
dhr  nur  elo  ufld  ttkilBe,  •  m  Mi  «nah  die  Flanelle  mät  4m  Mebi» 
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tische  verboten.  lilsst  er  offene  Fasser  sieben,  so  sind  sie  ver- 
boten, zu^machte  nur  dann,  wenn  der  Heide  dieselben  aiifspun- 
den,  wieder  zuspunden  und  irocitnen  kann.  Aliein  Rabba  hat 
ja  gar  nicht  nölhig  uns  dieses  anzuzeigen;  das  wissen  wir  schon 
ohnehin:  wenn  nämlich  zuerst  zwei  verschiedene  Meinungen  an- 
geführt werden,  und  hernach  eine  dieser  Meinungen  ohne  den 
Namen  dessen  zu  nennen,  von  dem  sie  herrührl.  so  ist  ja  immer 
das  Endurtheil  nach  dieser  letzten  Meinung.  Hätte  Rabba  uns 
diess  nicht  angezeigt,  so  könnte  man  glauben,  R.  Schimon,  S. 
Gamaliel,  hätte  den  ganzen  Nachsatz  der  Mischna  gesagt,  näm- 
lich von:  R.  Schimon.  S.  Gamaliel,  sagte,  u.  s.  w.  bis  an's 
Ende;  so  wäre  keine  Meinung  ohne  Namen  angegeben;  da  er  uns 
aber  sagt,  das  Endurtheil  bleibt  wie  R.  Schimon,  S.  Gama- 
liel, so  ersehen  wir,  dass  die  Worte:  wenn  ein  Jude  mit  einem 
Heiden  u.  s.  w.  bis  Ende  von  R.  Jehuda  herrühren,  der  die 
Meinung  des  R.  Schimon  anfährt,  ohne  seinen  Namen  zu  nen- 
nen. Da  wir  nun  hier  belehrt  worden  sind,  dass  das  EndiurtbeU 
nach  dem  Ausspniche  des  R.  Schimon,  S.  Gamaliel,  bleibt, 
nämlich:  wir  haben  nicht  zu  besorgen,  dass  der  Heide  das  Faas 
anbohren  wird,  und  oben  im  zweiten  Abschnitte  ist  das  Endur- 
theil nach  R.  Eleeser,  nämlich,  wenn  ein  Fass  Wein  nur  recht 
zugemacht  ist,  haben  wir  nicht  zu  besorgen,  dass  es  der  Heide 
öffnen  wird ;  warum  lassen  wir  dennoch  unsern  Wein  nicht  in  den 
Häusern  der  Heiden  aufbewahren  ?  Antwort,  weil  jedes  Fass  eine 
sehr  kleine  Oeffnung  kat.  um  Luit  zu  holen,  so  besorgt  man, 
der  Heide  möchte  aus  dieser  trinken,  oder  durch  dieselbe  den 
Wein  berühren. 

Wenn  Juden  in  das  Haus  einer  heidnischen  Hure  sich  bege- 
ben und  Wein  mit  ins  Haus  nehmen,  so  ist  der  Wein  nicht  ver- 
boten; wenn  sie  gleich  der  Lust  zur  Hurerei  nicht  widerstehen 
konnten,  so  werden  sie  doch  nicht  zugeben,  dass  die  Hure  den 
Wein  benihre  und  dadurch  verboten  mache.  Kommen  aber  Hei- 
den zu  einer  jüdischen  Hure,  so  ist  der  Wein  dieser  Hure  ver- 
boten; denn  man  kann  schliessen,  da  sie  sich  so  herablässl  und 
mit  Heiden  Umgang  hat,  so  wird  sie  auch  denselben  erlauben 
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den  Wein  ra  berühren.  £•  begab  tMi  eiüt.  4m8  ein  BeU» 

Wciae  iMNe,  vnd  ublim  dl»  Thin  hMor  M  n.  fei  dicMr 
Thlkw  Iber  wer  irtn  Spält,  dvNli  dM  Mb  msttf  dsss  der  Heida 

zwischen  d«  n  Fässern  des  jüdischen  Weines  sland.  Da  wurde 
Rabba  gefragt^  wie  man  sich  mii  dem  Weise  zu  verhallen  habe. 
•  MtMT  tagte:  di^gwi  fiasar  Waia,  dia  wmn  dorab  dea  Späh 
OTnra  ■ran,  aino  ermaiy  aRüaaigVK  ■^■«  via  inBa  ■mn  assn 
Irmni,  abid  vEibaleii*  Ba  bagab  aiib»  daaa  ana  fMiafbca  Wiria 
bi  ein  Haas  lerte,  in  welchem  ein  Heide  im  untern  Slocke  und 
ein  Jade  im  obern  Slocke  wohnte.  Da  hörten  beide  einmal  einen 
Urmen  auf  der  Strasse  and  gingen  hinaus  zu  sehen,  was  es  sei. 
lar  Haida  kekita  firiber  «iadar  km  Haaa  laHtak  aad  acMaea  dM 
YMba;' der  Ilde  bamaacb  vad  Ibnd  dkaTbiw  geaAküeeaL  nerw 
Iber  fhgta  er  ll»t>ba,  wia  man  aieb  adl  dani  Waina  n  tariNii- 
ten  habe?  Dieser  saj^c,  er  sei  erlaubt,  weil  der  Heide  wohl 
denken  konnte,  dar  Jade  sei  früher  zuruck^ekebrt  und  befände 
aieb  sebM  aaf  aebwa  ZkMwr;  dabdi  Mtablala  er  aieb,  eiwaa  m 
daw  Wiehia  m  auia^nihMan.  Ii  bagi*  aiab  aaeb^  da»  bmb  ahMl 
ainaa  Hrtdea  fbad  bei  daa  Vbaaera  jAMeciHa  IVefaMa  ia  abMP 
Herberge.  Rabba  wurde  gefragt,  wla  awa  tidl  10  veriiailM 
habe.  Er  anlworlelc:  kann  man  den  Heiden  anhalten  als  Dieb,. 
tio  ist  der  Wein  ertaubt,  denn  er  wird  dann  aus  Furcht  den  Wein 
alehi  bardbri  babea;  isl  dieas  aber  aiabi  dar  FaU«  bal  der  Heida 
•iw'aeMt  irgead  ehiem  Oninda  aidi  den  Wabw  gaalht  .  ao  M 

vor  wem  f  ei  iRiwn ,  wen  nmi  wciili  spv^MiKn  iHaa,  o^^k 

habe  den  Wein  berührt,  Einst  fand  man  einen  Heiden  in  dem 
Weinlager  jüdischer  Weine,  und  fragte  Uabba,  ob  der  Wein 
ertaubt  oder  verboten  aeL  Dieser  sagte:  kaan  der  Heide  Gründe 
imgeliea,  wann  er  bi  daa  Waadager  g^angea  ao  iai  d« 
Weil  fwbolea;  dena  er  bat  1>eattaDAtt  den  Wabi-  birfibn,  aiafl 
Hm  iffehls  zurückhielt;  deati  er  denkt,  werieleb  «benaaebl,  «a 
gebe  ich  meine  Grunde  an,  warum  ich  hier  bin;  kann  er  aber 
keine  Gründe  angeben,  so  isl  der  Weio  erlaubt.  Denn  man  kann 
dann  beatlmmt  glmbaBr  «r  habe  ans  Fnaobt  daa  Webi  aiabi  ba- 
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tfOm.  GegM  «liMMi  AuMpneb  dtt  Aabb«  wm4b  fylgiiJn  AMn. 

Mn  besonderer  Wiebier  6ber  den  Wefn  bestellt  ist.  nnd  man 
schliesst  die  Herberge,  so,  dass  alle  Juden  ausgeschlossen  wer- 
den, und  der  Wein  bleibt  aKeiA  mit  deo  He^m:  oder,  ein  Judt 
hat  Weis  bi  ibM  iMMffige  gfliegl,  fßng  w«9  «M  sagte  i*i  ÜM 
Min,  te  Msserttat)  d«r  IMr«  ttand:  ieb  bMto  dMi,  -gib  Ob» 
adit  aaf  iKbisii  Wehl !  00  ist  4of  Wsin  Hi  beMen  FMfcn  ¥eH99» 
ten.  Also  im  ersten  Falle  ist  der  Wein  verholen ,  weil  er  mit 
Heiden  allein  bleibt,  und  im  klzlern  Falle,  weil  der  Heide  denkt, 
aobabi  mir  dar  Judo  ta§i,  ieb  wM  Obaebl  auf  teiiiea  Wein  90» 
hm,  io  komnl  er  bagUnmt  akshi  bald  sarM;  Mb  biAa  AofliH 
wM  dem  Wabw  n  «Mo,  was  ieb  wNI;  daber  glaabdnulr 
SIÜiBH,  dass  er  hinein  ging  und  den  Wein  berflhrle.  Hierant 
sehen  wir,  dass,  wenn  der  Heide  hinein  gehet,  den  Wein  berührt 
und  dorten  gefunden  wird,  kann  er  j»  keine  Gründe  anheben,  wa» 
um  er  daitan  sai?  Soaaeh  ist  dar  Wsbi  varbatetf;  ilabba  aber 
arlaabt  Mm  intar  solsban  Uinsiindea.  INeae  Berellba  nrnsa 
ilae  iciitiHdia  wesdaa:  wana  der  HeMe  bhiein  gegangen  nivs 
m  dem  Weine,  so  wurde  er  auch  riründe  haben  und  sie  ange- 
ben können.  Einst  snss  ein  Jude  und  ein  Heide  in  einer  Schenke 
ttod  tranken  Wein.  Da  kam  die  Zeit  des  Gebeis;  der  Jode  Staad 
aar  «Ml  gbig  swn  Gebeis  aad  Hees  sebwa  WMa  tUtm.  Aü  m 
aaiiflk  bam,  flMigle  er  Rabba,  ob  er  den  WMn  trtakea  dMi  * 
JMmbr  iMgte:  ja,  demi  der  Heide  daehte,  der  Jude  bann  micb  je^ 
den  Augenblick  uberrasclien;  daher  wird  er  den  Wein  nicht  be- 
rühren. Einst  war  ein  Jude  in  einem  Schiffe,  wo  er  seinen  Wein 
hatte ;  in  demselben  Scbiffe  war  aaeh  eai  Heide.  Als  am  Eblsaafedsa 
Sabbalbs  derMe  dtofMaae  harte,  «a  Nim  aaaHfie,  daaa  deTSab- 
batbbaBennmihMe,  Mieg  er  an'eLabd,  am  sieb  wibrend  dea  Sab» 
balbssar  dem  Lande  ta  erfteoee.  Da  wurde  Rah  ha  gefragt,  ob  der 
Wein,  der  aHein  mit  dem  Heiden  im  Schiffe  hliclj.  erlaulil  oder  verbo- 
ten sei?  Rabba  erwiederle,  der  Wein  ist  erlaubt;  denn  der  Heide 
»rebleu  sieh  dea  Wein  sa  berühren,  denkend;  der  iade  kaim  ndeb 
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äberraseben.    Dagegen  kann  man  nicbl  einwenden:  der  Heide 
MM  in.  ätM  «•  ÜM^  itl,  «Mi  tei  te  Mft  akbi  wiiiii 
kowM  IHM  Ws  MHh  Am^tm  ^  MAmUm;  4M  BMm 
0hMb«i  nielM.  4m  «ir 4wMMi «MM Mm,  tüBleRAbbik 

Dieses  sagte  mir  der  Proselyl  Isuä.  Er  sprach,  so  lange  ieh 
Heide  war,  glaubte  ich  und  alle  Heiden,  dass  die  Juden  nur  vor- 
fMhfli  4ca  Sabbalh  m  feieni ;  aber  in  Wirkliehkeii  iIiimi  sie  et 
Mii;  soMt  mima-  nta  4Mh  all  6aM  i»  4e«  Birmin  iaMi 
«Hü  4ia  JidM  «I  MtNrtli  sotahat  nicht  liafaM  4Mte;  tpnaani, 
«am»  «la  aa  rar  da«  Sabballi  »eismaa  habaii  wegzu  legen,  vmi 
finden  sie  es  am  Sabbalh  bei  sich,  so  müssen  sie  es  wegwerfen. 
Nun  aber  seil  dem  ich  eio  Jude  geworden  bin,  habe  ich  die  Ga- 
MHa  kl  «aaar  BevMmmg,  «alcha  R.  isahikk  aufnallta,  kmm 
hrnnm  galMiL  leh-  «aiaa  wm,  wem  tin  Jnia  feiinlir  wM,  daaa 
ar  GaM  bei  aM»  hat  an  Sabbalh,  so  wmm  ar  ein  wenig  alelMa 
bleiben  und  dann  weniger  als  vier  Ellen  gehen,  wieder  stehen  Wei- 
hen und  SU  fort,  bis  er  nach  Hause  kommt,  wo  er  dann  seinGeM 
ablegen  kann;  darum  wird  kein  Geld  am  Sabbalh  in  den  Slras- 
aaa  geimi^eo.  Ba  haggh  aiah,  4aaa  aiaat  ain  Jude  Waw  Nagan 
Mle  m  aaiaarWaiiiiMraaM.  Bhi  HaMa  balMid  aiah  mT  da«  Mda 
«ml  MMe  alnen  Lftaren  brflNen;  er  Haf  in  die  Wempreaae  nad 
verbarj:^  sich  hinler  den  Weinfässern.  Als  ihn  der  Eigenlhumer 
in  dieser  Lage  fand,  fragte  er  ftabba,  wie  er  sich  mit  dem 
^aina  an  farbaMaa  habai  Diaaer  aagia,  dar  Wein  aai  eriaabc, 
rmä  dar  flalda  idirtan  wind:  ao.  «ia  leb  miah  Idebcr  gelMMt 
Jilba  aaa.  taehi  <rov  dam  VSmen,  aa  Maoaa  aolabea  aaab  Mm 
gethan  haben',  die  mich  beobachten,  wenn  ich  etwas  an  dem 
"Weine  Ihun  sollte.  Es  begab  sich  einst  in  der  Stadl  Pumb^ 
ditha,  dassDieba  ia  ein  Haus  drangen.  Man  fand  beroacb,  daas 
die  Waialttaaar  vom  danaaihen  geMbü  wardaa  waim  Da  imb 
mm  tUki  wwaata,-  ab  diaae  Dülba  Joden  oder  Bridn  wwab,  aa 
balkagte  man  sieb  bet'Rabba.  Diaaer  aagte,  darWWn  aal  arinabt, 
weil  die  meisten  Diebe  Juden  sind*).   Dasselbe  ereigneie 

.  .  ^  ^  I 
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«Int  mh  '^  W«tai  ailMMe» 

•RAmM  wIr  aas  da«  AniuUhrtwi « tfeMiMaaB ,  dMa  RaW^a 

und  Schniuel  dieselbe  Meinung  heuen,  wie  K.  Eleeser  f;egen 
die  Gelehrlen?  Es  beisst  ja  in  der  Misch  na:  Gehei  jemand 
4mA  ein  Thal  in  Wimer*),  «dd  in  9imm  Jt^ldd  baindaa 
■aMi  sDniM  Oa^aMUtaida.  Hmi  ar  cwafs  idi  Mb  SM'dtaMM 
•Ofto'geweacDk'waiM «Iber nidM,  ob  ich  in  daa Feld aingaMeiiiwar 
oder  nicht,  so  ist  er  nach  It  Eleaser  rMn,  nach  den  Gelehrten 
unrein.  Denn  R.  Eleeser  sngl,  wen  der  Zweilei  des  Eintretens 
4MitnA,  der  ist  rein,  wen  aber  das  Berühren,  der  ist  unrein"*), 
dann  wir  aaben,  daaa  IL  Klaoaar  nielil  «nein  eridiii,  wmm 
awalM  toi,  ab  Jemand  in  da»  Feld  geirelan  oder  atabl;  iai  m 
^^Nsr  In  daa  Feld  g^trelcn,  welsa  aber  nieht,  ob  er  die  Unrainbell 
berfihrl  habe  oder  nicht ,  so  ist  er  unrein.  Also  auch  hier  bei 
dem  Weine  sagt  Ii.  Eleeser  das  Nämliche:  wenn  es  ungewise 
iai,  ob  ein  Heide  in  daa  Weinlager  gakonnnan,  ao  iai  dar  Wein 
arianbi;  i^eiaa  man  aber  beaünmitt  aki  Haida-ial  bfaNingagan^an, 
Yd>er  ZwelM  lat,  ob  er  den  Webi  b«ibrt  habe,  ao  iai  dar  Weh 
verboten.  Die  Gelehrlen  aber  sagun,  auch  dann  ist  der  Wein 
Terbolen.  wenn  man  zweifelt,  ob  der  Heide  in  das  Lager  gegan- 
gen sei«  Datier  findet  ea  aioti,  daaa  Rabba  nnd  Sehmnei  di»- 
aalbo  Mehrnng  haben,  erfe  R.  Eleeaar  und  nieht  iria  die  Celaht 
tan.  Daa  kann  aua  dam  Angeflihilen'  niaht  gaaeUaate  Wartin. 
Hier  in  diesem  FaHe  wfirden  die  Gelehrten  auch  den  Wein  ertau- 
ben, well  mehrere  Zweifel  hier  zusammen  kommen.  Es  ist  Zwei- 
fel, ob  unter  den  Dieben  ein  Heide  sich  befand.  Gesetzt  auoli,  aa 
waren  Haidan  dainotar,  and  diaaa  aind  mü  ki  daa  Weidhige»  gg- 
gmgen,  ta  iat  abeimala  ZwalM,  ob  diaae  den  Wala  gadflhal  hfr> 
ben.  Nehmen  wir  oueh  an,  sie  haben  den  Wehl  freMiet,  io  Iat 
wieder  Zweifel,  ob  sie  den  Wein  selber  benihrl  haben.  Allein 
dorten,  ia  dem  l^aile  der  Mischoa,  ist  nur  der  Zwedel,  ob  ac  ina 


*>  \^inn  nW^,  m  Zelt  dar  Rege«. 
**)  Cenf.  MiHhaa  Tabarotk,  Ten  dar  Reiaifanf.  cap.  %  $, 
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JMA  90Mm  sei  mkat  wkki'f  ikta  «kÜM  fir  "iilitnw  ^tte 
mnin.  EiMt  fluid  omb  ein  hrirtntoahti  MMahi,  MriMte 
4«i  nMtn  jtHitihm  WfliMt  M  MMd»  WeHMeteM  in  to 

Händen  haHend.  AlsRabba  befragt  wurde,  erlaubte  er  den  Wein; 
denn,  sagte  er,  sie  kann  ja  den  Weinschauni  von  der  Aussenseite 
4»  MtMM  gfiiMWMBffl  haben;  obschoa  wir  jattt  JHtees  SabMii 
Ml»  m  4wiwiaiia  dm  iteer  ImmIhr,  so  Ihmi  mm 
äbek  MMkMi»  tei  durii  SBoM  «mte  4ac  Wihii  daMi 
fwar,  den  das  heidniaelie  Midehes  in  der  Baad  hatte.  Einst  ka- 
men Soldaten  nach  Nahardea  und  öflnelen  viele  Fässer  jüdi- 
jcheo  Weioea.  ß.  Dimi  sa^te,  es  habe  sich  auch  io  Paläsiioa 
MfauagSB;  da  cilanbi  A.  SUasts  den  Weis,  lab  basn  aber 
-aeisa  Gritois  Iflff  diesa  blaiMss  skbA  9mm  angsbea;  imt  «r 
lirthipiil  dar  Meisang'  des  R.  Klaas  er,  waieber  sagte,  wmm 
2weifel  vorhanden  ist,  ob  ein  Heide  in  die  Nähe  des  Weines 
kommen  ist  oder  -aicbi,  und  der  Wein  wird  eilen  gcybiodfiOi  so  ist 
ar  arlaabl;  oder  wiiMa  at,  dia  nutstaa  Saiiim»  wmm  Judsa 
Md  ariavbiB  desasvatan  da«  Wan«  Wla  kaao  A»  Uimi  dis  anla 
liebiaa^  R.  Eieea^r's  sMbrsbl  INa  Fisdor  Wahl  warn  ja 
aufg^emacht;  es  ist  daher  kein  Zweifiel,  die  Hdden  sind  ihm  nahe 
gekommen.  Die  Frage  ist  nur,  ob  es  Juden  waren,  die  ihn  auT- 
ganaoht,  oder  Haiden!  iknlwait,  da  maa  sabc  vieie  fassar  qSbii 
iMd,  Bo  ist  Aewaia,  daas  dia  8oldataii  nisbl  Wato,  aoMdm  Qsld 

sie  nicht  so  viele  Fasser  aufgemacht  haben.  Daher  haben  sie  ge- 
wiss auch  den  Wein  nicht  entweihet,  und  darum  wird  diess  an- 
-gesehen,  als  seien  sie  dem  Weine  gar  nicht  nahe  gekommen. 
Baal  fiib  abia  jidiaeha  Waiasehwibeiin  ibra  SabUsaai  ia  diaYw- 
aRSbmg  etasa  Mdsi.  Oi  wwda  gaftigl»  ab  dar  Weil»  «aWMMi 
4te  Jildbi  tu  Ihre  Seberfta  baba,  eriaabt  aai?  Daiaaf  sagte  It 
fzchak,  Namens  Ii.  Eleeser:  ein  ähnücher  Kail  habe  sich  schon 
feihar  zugetragen,  und  da  man  in  der  Sitzung  der  Geiebrten  di^ 
saa  Vortrag,  sagten  sie:  der  Wein  sei  eriaabt.  Daaa  waaa  aiaa 
aaeh  Jemand  aiaea  SibHsiai  tbaigibt  aar  Varwabiaaf,  -ao  -gibt 
maa  damit  aidu  aaob  dia  Krtaabaiii.  la  das  ZiBMaar  adt  -dsai 
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SrtlimI  u  «ebMi»  und  wWeiintn  <lmi  .B0npr|4i«r 

sels  dann  doch  in  dem  Ziouner  0iideo,  so  wMe  Mlchet  sOs  Dieb 
angesehen  werden,  der  sich-  dann  nichl  die  Zeil  nchincn  würde, 
4eo  Wein  aufzumachea  und  zu  entweihen.  A.baie  >agle,  das- 
(NUm  litMl,  wie        dia  |j«iebiteB  miU  9|ick.ia  <l«r 

|ilt«a4en  3efeUliA  ieltmo:  Wem  jfi««a4  wrai  Ui^plabrlip 
die  SeiMOsaei  einee.  Meganoe  lor  Aulbewabriing  te  dap 
Früchte  sind,  so  werden  diese  dadureti  nicht  unrein,  weM  der 
Ungelehrle  nichl  die  Erlaubniss  hat  in  das  Magazin  zu  gehen, 
etoaboo  er  die  SchJüssel  iu^  Also  wenn  hier  hei  ^ioeni  Mannei 
vaa  deiB  wir  wiiaen,  dapa  er  die  Maipiasigeaatae  aielH  beo^ 
aehtel,  denaoeb  die  Gateaaiiade  imüagaiine  reia  Uaibea»  nai  fif 
viel  mahr  «efdea  wir  deoWela  erlauben  aa4  ß^^en,  er  aei  nicht 
berührt  worden.  Hier  nach  dem  Ausdrucke  Abaie's  niuss  man 
schliessen,  dass  die  Gesetze  des  Weines  nicht  so  strenge  siad» 
aia  die  der  Beiniguai^  So  iü  aa  aaab,  wie  geiebit  warda; 
Wen»  aia  Jildiacber  Gelelirter  uad  eia  UaciJabrteff  ia  ^tnern  Haui# 
wahnea;  jeder  hat  a^nea  eiienen  Hofraaai,  weleber  durch  aioa 
niedere  Scheidewaad  getrennt  ist,  dass  der  eine  leicht  hinüber  ia 
den  Hofra'um  des  andern  reichen  liann,  und  der  Gelehrte  \e\;l  in 
aeiaem  Uefsanine  irgead  eiweSt  das  Unreiniglieil  aoiuoMnl  und  geM 
iireg,  ao  werdea  dieae  Geganetiade  aia  amin  aagasebea,  wetl 
Bian  aaaiBBmi,  dar  Uagelebrte  habe  aolcbe  berOhrt  Wobaaa  aber 
aaf  die  erwShate  Art  eia  Jude  und  ein  Heide,  und  der  Jude  legt 
in  seinen  Hofraum  Wein  und  gehet  we;;,  so  ist  diestr  W  ein  er- 
laubt, so  sa^l  Rab.  Daraus  ersehen  wir,  dass  Wein  keine  so 
aUeagen  Gesetze  hat,  wie  die  Gegeaatfiade«  die  anler  dea  Geieta 
der  Reinheit  hommea.  R.  Joch aaaa  aber  aagle,  dia  QlgaasiMe 
bleibea  rala.  Gegen  die  Meiaapg  aab*a  wurde  falgwile  Beraiiha 
aDgefOhrt:  Wenn  ein  Gelahrter  und  ein  Ungelehrter  so  wohuea, 
dass  des  Ungelehrlen  Haus  mit  einer  Mauer  umgeben  ist;  tuner- 
halb derselben  aber  iai  freier  Uof.  und  hinter  >diet&er  Mauer  atei^et 
jdea  Gelehrtea  Haas,  ao  daaa  der  Geiehne,  waaa  ar  t«  adjaen 
Haasa  hanMnan  will,  durah  den  B«l  dea  UagalahUea  gaben  aima: 
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80  kaikn  der  Gelehrte  in  seinem  üorraume  Früelite  und  andere  Ge- 
gettsHttde  legen,  eelbei  mm  die  Selieidewaiid  eo  oieMg  ie^ 
4bm  defüngelehne  von  seinen  Hoframae  Idoilber  fti  des  Oe^ 
tehrteo  lefdien  kern,  uimI  denno^i  Meftes  dte  Qe^ieiiMlBde 

Antwort,  Rab  erklärt,  dass  beide  Falle  nicht  gleich  sind:  Dorten 
wohnen  beide  in  einem  Hause  und  haben  gemeinschaftlich  einen 
HoiravDi,  daher  kann  der  Ungelebrie  leicht  die  OegenstAode  des 
Qdelinen  beriHiren  und  dadvcfa  unrein  DiaelMB;  hier  aber  iai  es 
anders,  jeder  bat  Hans  und  Hof  lir  sieh,  nnd  dessbal»  wilde 
der  Un gelehrte  als  Dieb  angesehen  werden,  wenn  er  aas  aebiem 
Hofe  hinüber  in  des  Gelehrten  Hof  greifen  würde,  um  dessen 
Dinge  zu  berühren;  daher  hat  er  nichts  zu  fürchten. 

Folgende  Bereitha  wird  gegen  die  oben  aageübne  Ifefarang 
R.  Joehan tfn*8' angelötet  R.  Sebimon,  8.  Oamaliet,  sagt^ 
Wenn  fwei  Hluser  neben  einander  stehen;  in  dem  einen  wohnt 
eln'Oelehrler,  in  dem  andern  ein  Unj^elehrler ;  das  Haus  des  Ge- 
lehrten aber  siebet  höher  als  das  des  Ungciehrten:  so  darf  der 
GelebTte  auf  seinem  Dache  legen  was  er  «Ül,  voradsgesetzt,  das 
Bans  Ist  um  so  Yiei  hdher,  dass  der  Ungelebfte  von  seinem  Dache 
)ene  Gegenstinde  nSebt  berfthten  kann.  Jochansn  sagt,  Uer 
werden  die  Gegenstände  als  nnrehi  efkl&rt  ,  wenn  der  Ungdehne 
solche  von  seinem  Dache  aus  berühren  kann,  weil  er,  wenn  er 
gesehen  wird,  dass  er  solches  thue,  Ausflüchte  angeben  kann; 
er  kann  sagen:  leb  wollte  nur  sehen,  wie  hoch  dieses  Dach  äber 
das  meine  stehet.  Dorten  aber,  wo  beide  fai  gleidier  Hdtae  woh- 
nen, kann  der  Ungelehrte  keine  tlirsaebe  angeben,  wenn  er  ge- 
sehen wird,  dass  er  über  die  Scheidewand  hinüber  greife;  daher 
wird  er  es  auch  Ihun,  um  nicht  als  ein  Dieb  angesehen  zu  wer- 
den« Es  wurde  dann  folgende  Bereitha  gegen  die  Meinung 
•llab*s  angelihrt:  Wenn  zwei  Hftuser  näien  einander  stehen,  so 
-dass  ^  Dieher  beider  HKnser  gleljdi  hoeh  sfaid;  to  ehiem  dieser 
Hfttfser  wohnt  «hi  Gelehrter,  fn  dem  andern  ein  Ungdehrtert  so 
darf  der  Gelehrte  auf  seinem  Dache  legen  was  er  will,  wenn  auch 
der  Uogelehrte  ohne  Mühe  dorthin  reichen  kann,  die  Gegenstände 
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Sehinon,  S.  GaniaUei,  habe,  so  oehme  ich  k«faie  Rficksicht 

äur  diese  9er«iUia. 


•  •  •  • 


0mm  0mm 


l  r 


H)s  chna  IV. 


mi-^an  asb^  rwöa  ^tp^  s^»?*  o^H^? 
mrfxQ  n?^a  .ntim  nlrnie  ^ntnoii  ntivie 

Wenn  ein  heidnisches  Heer  in  eine  Stadt  kommt 
und  es  ist  Friedenszeit,  so  sind  die  offenen  Weinfös- 
ser  Terboten,  die  zug^emachten  erlaubt;  ist  es  aber 
Kriegszeit,  so  sind  beide  erlaubt,  weil  dum  keine  Zeit 
ist,  vom  Weine  Opfer  zu ,  bringen. 


Ge^i-n  diese  Misch  na  wurde  Folgendes  angeführt:  Wenn 
eine  Stadl  durch  ein  belagerodes  Heer  erobert  wird,  so  Bind  alle 
Pifesierinnen«  die  steh  darin  befinden,  ihren  Männern  nneriaubt*}. 
Hieraus  ersehen  wir,  dass  die  Soldaleo  sich  Zeit  nehmen  xnf 

Ausschweifung.  Darauf  sagte  IL  Mari,  obschon  sie  sieh  nicht 
Zeit  nclimen  Wein  zu  opfern,  so  thun  sie  dasselbe,  um  ihre 
Lüste  zu  büssen. 


•)  C«af.  Tnct  CheUbolh,  ca^.  3,  f.  ' 
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MI  SC  hm  V.  ' 

Iw  V  .»  *:t  vr         —    rv         ..  Tj»  yf.v 

HandwerksleoteD,  denen  ein  Heide  ein  Fass  Opfer- 

wein  für  Lohn  schickt,  ist  erlaubt  zu  sa^en:  gib  uns 
das  Geld  dafür;  ist  aber  das  Fass  Weiu  sclioü  ia  ihren 

tt  Je  1^11  da  aagle,  Namens  tlab:  -ei jT  .Jade  darf  zu  einem 
Heiden  sagen:  gehe  hin'  und  entrichte  für  mich. die  kdoj^lichen 

Ab;:nben.  Wenn  nun  gleich  der  Iltido  Wein  slall  neld  in  die 
königliclie  Schalzknninicr  liefert,  so  bat  sich  dennocli  der  Jude 
nicht  versündigt.  Gegen  diese  Meinung  Wurde  Tolgende  B  e  r  e  i  t  h  a 
angeführt:  Ein  Jude  darf  nicht  zu  einem  Heiden  sagen':  gehe  hd 
und  bcAriedige  anstatt  meiner  die  ObrigkefL- '  Also  ist'  ja  däi  mi 
Rah  oben  ertaubt,  hier  verboten?  Rab  erklürt,  beide  FSIle  sind 
nicht  gleich.  Ich  erlaube  nur.  dass  der  Heide  für  den  Juden  die 
Abgabe  enlrichle;  die  i^ereilha  aber  sagt,  man  darf  nicht  sa- 
gen: gehe  statt  meiner  und  ijtefriedige  die  Oi^rigHeit,  weil  dann 
alles,  was  der  Heide  thun  muss,  ange^eh^n  wird^.  als  ob.es  dsf 
Jude  selber  gelhan  hätte.  ,  ..  :  . .    ^     .  :i 

«      •  f  < 

N  i  8  e  Ii  B  a  VL 

^•jt-jpü  n^i  ^TTö  kifXb     pofi  ^"nDSb  'ü'»;  "o"*^! 

.yniox  riy]  ,pcs  k>ö  t5  irn 

Verkauft  jemand  seinen  Wein  an  einen  Heiden 
und  hat  den  Preis  schon  bestimmt,  ehe  er  ihm  den 
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Wein  sugemessen  hat,  so  ist  das  Güd  dafür  erlaubt; 
hat  er  aber  d^  Wein  dem  lleiden  schon  itugemessen, 

ehe  er  den  Preis  bestimmte,  so  ist  die  Nutzuug  des 
Geldes  verboten. 

Amen  er  sagte,  das  GeaeU  des  fiesiunehmens  einer  Saehe^ 
ebe  nsan  sie  als  Eigenthom  betradiien  kann,  delml  aich  a«ch  aar 
den  Utehl^den  ans ;  denn  die  Perser  adifeken  sich  eft  Geaelienlie 

und  können  solclic  nie  wieder  zurückfordern,  weil  derjenise,  de« 
das  Geschenk  gegeben  wird,  sobald  er  Besilz  davon  genommen 
hat,  solebes  als  Eigenlbuaa  beirachlet.  Darauf  sagt  U.  Aschi, 
dem  sei  afdK  also;  dieses  Geseis  besiehe  sich  nar  auf  Jodem 
Das  angeCabite  Beispiel  der  Perser  beweist  nichts.  Dean  würden 
diese  ihre  Geschenlie  zurückfordern,  so  mfissie  man  sie  ihnen 
wieder  zurück  geben :  allein  sie  (hiin  d;»s  nicht  aus  Stolz.  Ich 
kann  diess  auch  noch  mit  Foigeodem  bekräftigen.  Hab  pflegle 
sa  den  Jidischen  Weinschenken  ta  sagen:  wenn  ein  Heide  von 
endi  Wdn  kaafen  will,  ao  laset  euch  hnmer  daa  Gekl  voitiai 
-  geben;  eh<^  ihr  Ihm  den  Wein  snmesset;  hat  der  Heide  kehl 
Geld,  so  borgt  ihm  Tieid  und  nehmet  dann  das  Geld  zurück  für 
den  Wuin,  damit  er  keine  Schulden  für  Wein  bei  euch  macht. 
Wenn  ihr  solches  vnieriasset,  so  Aberninunt  er  den  Wein,  der 
nodi  euer  Eigenttium  ist,  nnd  dadordi  wird  der  Wein  verboten, 
und  Ihr  dürft  damt  dalür  kein  Geld  nehmen.  Daraus  ersehen  wir 
hier  klar,  dass  das  Gesetz,  welches  oben  angeführt  wunie,  sich 
nicht  auf  die  Heiden  ausdehnt;  denn  wiire  dem  also,  so  wäre;  der 
Wein  des  Heiden  Eigenthom,  sobald  er  hi  sein  GelSss  gekommcii 
Win,  und  das  Geld  würde  erlaubt  sein,  weil  der  Beide  das  GeM 
sehiddfg  Ist,  sobald  er  den  'Wein  In  seinem  Oellsse  hätte  '  Das 
Ist  immer  noch  kein  Beweis,  dass  dieses  Geseiz  sich  nicht  such 
auf  den  Nichljuden  beziehe :  denn  Rab  würde  den  Weinsehenken 
■lebt  verboten  haben,  den  Wein  für  Heiden  in  Jüdische  Gefiisse 
stt  messen.  Aber  er  verbietet  Oro  In  heidnische  Gellsse  ta  mea* 
isa,  wen,  sobald  der  Welo  hi  diesdbeo  kommt,  er  sdioa  ver^ 
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boten  iit  Wfirdeaber<)er  jOdiadieWeinsehenk  dasGeU  orst  daBp 

nehmen,  wenn  der  Wein  schon  in  heidnischen  Gelassen  war,  so 

würde  er  Geld  für  verbotenen  Wein  nehmen.   Allein  man  kann 

j  .1 

dennoch  aus  dem,  was  Rab  oben  anrührt,  beweisen,^  dMp  daj 
erwähnte  Gesetz  sieb  nicht  auf  den  Ntcb^odeo  aosdehoe,  weil*  der 
Wein  schon  des  Nich^iiden  Elfeiitlnin]  geworden  ¥mr,  sobald  dor 
Jode  ihn  aus  seinem  Gefässe  in  das  des  Nichtjuden  giessL,  und 
iwar  noch  ehe  der  Guss  den  Boden  des  Gefässes  erreicht.  Denn 
wie  der  Wein  einmal  den  Boden  des  Gefässes  errekhi  hat,  so 
wifd  .er  veriioten  durch  des  Nkh^uden  Gefias.  Da  nun  der  Wem 
iSgeolhum  des  Nichijuden  war,  ehe  er  den  Boden  des  Gefiasea 
herfibrte,  und  solcher  alsdann  noch  erlaiA>t  war,  waniip  beAibl 
Rab  den  jüdischen  Weinschenken,  sich  das  Geld  voraus  zahlen 
zu  lassen?  Es  ist  also  bewiesen,  dass  dieses  Gesetz  sich  nicbf 
auf  Nicbijudea  beziehet  Oder  sollen  wir  annehmen,  da^s  Rah 
desshalb  tu  den  jüdischen  Weinhändlem  sagte,  sie  sollten  -sieh 
dAs  Geld  voraus  tahlen  lassen,  weil  er  der  Meinung  ist,  dass  der 
Guss,  welcher  zwischen  dem  einen  Gelasse  und  dem  andern  noch 
in  der  Luft  ist,  beide  GeHisse  so  vereinige,  als  ob  sie  eines  wä- 
ren. Und  daher  wird  auch  der  Wein  schon  verboten,  der  noch 
im  Gefösse  des  Juden  ist,  sobald  der  erstei  Trof>fen  desselben 
das  Heiden  Geßss  berflhrt  hat  Daher  muss  das  Geld  voraus  be- 
sablt  werden,  sonst  dOrfte  später  der  Jude  kein  Geld  dafflr 
men.  Aus  dem  Gesagten  kann  nicht  bewiesen  werden,  dass  die- 
ses genannte  Gesetz  sich  nicht  auch  auf  den  Nichtjuden  beziehe ; 
denn ,  weon  der  Heide  das  Gefäsa  w{irde  in  der  Hand  baliei^ 
fwihrand  der  Jude  den  Weui  hinein  giessi,  so  wArde  Rab  das 
(MI  nieht  v.erl»oten  haben.  Er  verbietet  nv  danp,  wenn  dasGeCMp 
des  Helden  auf  dem  Boden  stehet,  und  der  Inda  glesst  Jn  das- 
selbe seinen  Wein,  so  wird  der  W^in  schon  verboten,  sobald  der 
erste  Tropfen  den  Boden  des  heidnischen  Gefässes  erreicht;  da« 
her  sagte  er  zu  den  jüdischen  Weiohandlem»  sich  das  Geld  z««^ 
Voraus  geben  zu  lassen.  Und  dennoch  kann  man  annehmen, 
daaa  ans  dem,  waa  Rah  oben  sagte,  bewiesen  ist,  dass  ^sea 
C|eseU  sich  nicht  auf  den  Ivichijuden  l^ezieba.  Denn  de/^  Wein 
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Hk  mhan  des  HeideB  EigcHthaiD,  sobald  er  in  seia  Geliss  iöm»!; 
Star  im%oleii  wM  er  etsi«  wesn  der  Heide  Hin  b^Hbil«  Dsher 
iiifdwJvde  dasOeM  neftmen  aueh  naehber,  wenn  dieses  Oeeeli 

sieh  mf  den  NIebtjuden  ansMinte.  Da  aber  Rab  sagt,  man 
soll  das  Geld  vorausnehmen,  so  bewiesen,  dass  dieses  Gesetz 
sich  nicht  auf  Nicbijuden  beziehe.  Oder  sollen  wir  annehmen, 
Rab  ist  der  MeinvDf,  #ass,  so  lange  der  verkaufte  Gegenstand 
In  des  Vevkiaferst  Hans  bleibt,  obsebon  in  des  Kilnfers  Gefllsn» 
de  wild  er  nieiit  als  dbemommen  angesehen,  es  sei  denn,  der 
Küufer  nimmt  das  Gelass  in  die  Hand.  Aus  dem  Gesagten  kann 
nichts  für  und  nichts  gegen  die  oben  ausgesprochene  Meinung 
angelührt  werden ,  ob  nfimlich  das  genannte  Gesetz  sieb  besiehe 
aar  MelMfaden  oder  nlebt.  ftab  verbietet  aus  einem  ganz  aadenk 
tandft  Er  belfirehlet  nflmNeh,  wenn  der  NiehQude  in  dem  yidi* 
sehen  Welnhindler  kStmnt  mit  sehiem  Oeffisse,  so  IcKnnen  am 
Rande  dieses  Geflisses  einige  Tropfen  Wein  sich  belinden.  Sobald 
nun  der  Jude  seinen  Wein  in  das  Gefass  piessl,  so  berührt  der 
IMisebe  Wein  diese  Tropfen  verbotenen  Weines;  daduröh  wird 
dsiMi  aller  Wsln  verboten.  Darum  sagt  Rab  tn  den  jCktiscben 
WeinhAndtem,  sieh  das  Geld  fSr  den  Wehl  voraus  geben  in  las* 
sen.  Wenn  wir  dieses  annehmen,  so  würde  es  sich  finden,  dasS 
Rab  j^egen  die  Meinung  des  R.  Schimon,  S.  Gnmaliel,  ist. 
Denn  dies^  sagte:  Wenn  verbotener  Wein  in  nichtverbotenen 
gesMngt  worden  ist,  so  darf  der  Jude  ihn  niehl  trinken;  aber  es 
ist  erianbt,  Ihn  zu  verkaufen,  und  das  Geld  zu  gebrauchen,  mit 
Ausnahme  Jedoeh  des  Oeldes,  welehes  man  fSr  den  beigemiseh*> 
ten  verbotenen  Wein  erhallen  hat:  dieses  muss  ins  Meer  gewor- 
fen werden.  Diess  ist  nfchl  der  Kall;  Rab  ist  nicht  ge^cn  die 
Meinang  des  R.  Sehlmon,  S.  GamaUel.  Er  sagt,  dass  dieser 
anr  dann  den  Nutzen  des  Weines  eriaubt,  wenn  unter  mehrere 
ilsier  jMiiehen  Wekies  ein  Pass  veibotener  gdEommen  Ist,  dsnn 
harni  msn  ade  Plsser  verksufen  nnd  den  Delrsf  des  einen  Fas- 
ses in  das  Meer  werfen;  aber  wenn  Wein  selbst  mit  Wein  ver- 
mengt wird,  so  verbietet  auch  R.  Schimon,  S.  Gamaliel,  den 
Itolaen  davon.  Man  mashte  fblgende  Einwendung  gegen  die  Blei* 


Digitized  by  Google 


m 

rm^  des  Aine»er,  ««Icker  tagl»:  4m  Geteli  te  BmÜMth 
naM  eiimrßAeho,  ehe  ntili  8«leh*  tls  ElgcnlhaD  belradrtMi  ktM^ 

dehne  sich  aiieh  aof  Nichtjaden  aus.  Es  WiMl,  wiM  «iN  Mi 
von  einem  Heiden  alles  Silber  kaufl,  und  er  findet  unter  demsel- 
beo  einen  Golzen,  und  er  haue  das-  SUbCff  scboo  übernoODineB 
Md  4m  Geld  dattr  bestlüt,  so  omss  er  4mi  OtoeD  Im  Meer 
werfaa;  hat  «r  aber  das  Geld  noeh  DldA  daRir  giegebes,  ebeelMi 
er  es  übemomMi  halle,  so  soll  er  das  ßillier  twOeh^ebeii  oad 
sasrin,  icli  kaufe  es  nicht.  Wenn  also  dieses  Gesetz  sich  auch 
oul  den  Nichljuden  ausdehale,  wie  kann  der  Jude  das  von  deoi 
UeideB  eiimial  uberBoiniiieiie  Silber  wieder  swäekgebenl  Abaie 
sagte»  das  hier  Aagefubne  bsi^isl  nlekts;  diesds  .winl  -als  ebi 
brtbiiBi  angesehen.  Denn  da  der  Jede  das  alte  Silber  <fceniahm, 
so  dachle  er,  das  Ganze  besiehe  nur  aus  zerbrochenen  Sliicken  Sil- 
bers; er  halle  nie  den  Gedanken  einen  Götzen  zu  kauten^  daher  kann 
er  es  wieder  suruck  geben.  Darauf  sagte  Rabba,  «eoo  wir 
dieses  als  Imhnm  aaseben  dfirfea,  wanuA  heissi  es  dann,  wenn 
der  Jude  das  Geld  schon  dalOr  gegebea  hat,  er  Sole  den*  OSiaeM 
ins  Meer  werfen;  warum  soll  er  nieht  lieber  Alles  den  Heiden 
zurück  u:eben  und  sagen:  es  war  ein  Irrthuni ,  ich  wollte  nur  al- 
les Silber  kaufen,  und  da  isl  ein  Gölze  darunter;  gib  mir  mein 
Gdd.  lurudi  und  nimm  das  Deiaige?  Allein  die  Saebe  veAaH 
9kk  also:  der  inde  dOrfle  wirklich  dea  Handel  «Is-  ebisB  Irrdiaai 
betraehten»  Die  Gelehrten  haben  aber  dämm  nicht  eriaobt,  dees 
der  Jude,  sein  Geld  zurück  nehmen  dürfe,  weil  es  dann  das  An- 
sehen halle,  als  nähme  der  Jude  Geld  für  einen  Götzen. 

Der  äMere  Mar,  &  R.  Chisda,  sagte  so  R.  Ascbi:  es 
heisstdoeh  derMischna,  verkauft  jemaad  seiaeaWeia 
an  einen  Heiden,  und  er  hat  den  Preis  bestimmt,  beveft 
e  r  i  h  ni  d  e  n  W  e  i  n  z  u  ?  e  m  e  s  s  e  n  h  a  t,  s  o  isl  d  a  s  (j  e  I  d  erlaubt. 
Wenn  nun  nach  deiner  Meinung  das  oben  angefiilirle  Gesetz  oichl 
auch  auf  den  Nichljuden  sich  beziehe,  wie  isl  diese  Miscbna  so  tm» 
stehen  Y  Es  wfiie  Ja  der  Weia  sa  hetrachlea,  als  gehdrs  er  neeh 
depi  Jaden,  bis  er  das  Geld  daMr  erhalten  bMe.  -Da  aon  eher 
dar.'Wein  diireh  das  Berühren  des  Heiden  veifootener  Wehi  werde; 
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80  dürfW  ätt  Jude,  das  Qeld  dafüt  Bichl  nubnieo.  Daher,  um  die 
üüehMi  geeilt—  ya^■^ilwl^  msm  man  «tinriiintnri  teGeatub^Mit 
Btoii4i«k  aar  d6b  MiiiilMen;  tei  «ifd  ^  Wein  It  Bg«DllMa 
daa  BwMm  iietnnfatal»a<twldter  ilin  «ianiainnifin  .lialta.  und  er  BMeht 

dann  duiüSlHiFfinlRlrert  sein  Kif^enllnim  verbou  n  ;  daher  darf  der  Jude 
das  Geld  für  den  Wein  lu  ninen.    Darauf  sa^le  K.  Aschi,  diese, 
Jüsehon  kann:  versianden  werden  ohne  deine  £rkläfUBg::  wir  nellaMM 


MMiriirt4ii>it>'rtiaitliiittn«daa  Geld  gegeben» aha ardeoWekittMl^ 
Ba«i*ea  liaUtab. :  Jtecr  arwiatei^  veno  dem  tkm  wäre,  «ia  kam 
HMNr  den  Mkehealf  der  UMieliaa  Emleben,.  nSmIlelii  hat  er  aber 

den  Wein  dem  Heiden  schon  zugemessen,  che  er  den 
Preis  bestiinini,  so  ist  die  Nutzung  des  Geldes  ver- 
bolea.  Wofuib  aatt.aaa  das  Geld  vecbotoa  ae»,  da  doch  die» 
taa  aaeh  Mm»  IMaittg  aobo«  flribar  ia  dm  Haod  dea  Jodet 
mpT  Ouatir  aagla  B..Aaelli,  ^  viHal^d«  des  Mishaati  dlasar 
Miselina  teilclfifiM?  Naeh  deiner  Meinung:  gehört  der  Wem  dem 
Heiden  sobald  er  ihn  übernommen  hat;  wenn  dem  aber  also  ist, 
warum  ist  hier  das  Geld  verboten?  Daher  kommt  hier  alles  auf 
dae  KeataettM»  dea  Pfataea  an.  Wir  aeboaM  dabet  an.  der  Haide 
IMI  daai  Jadaa  railuia  OaU  gegeben  oad  daaa  den  Freie  lir  dea 
Wdia  beeÜMait,  iel  eehea  der  dea  Heide«  Bgenlhe»» 
and  wenn  der  Jude  dann  solchen  den  Heiden  üher^^ibi,  so  ist  das 
Geld  dafür  erlaubt.  Hai  aber  auch  der  Heide  dem  Juden  Geld 
^ra US  gegeben,  aber  der  Preis  für  den  Wein  wurde  nicht  be* 
aiiai»!»  ao  kann  er  aoeh  aiebi  als  fiiganlbaai  dee  Ueideo 
HaaNii  Heldin;  dean  ea  Itdaaea  ITaiiÜBite  eialielea,  die  veihia» 
ieiB,  4mM  der  Heide  Iba  ^aai  whI  gar  aiaant.  Daher  wird  der 
Wein  immer  noch  als  Ei^enthum  des  Juden  betrachtet  und  wurde 
als  solches  verboten ;  daher  ist  das  Geld  für  den  Wem  verboten. 

Rabina  aagte  ae  K.  Ascbi»  veiaiaua  dieses:  U.  Chia,  S. 
▲Mia«  aagte  HaaMae  R.  Joehanaa:  wean  iner  dar Söbae Noa'a 
#Baa  gigaa«laad  ntobw  der  aegar  waaiger  ala  ainea  Preoaig 
.Heenh  het,  eo  iet  er  deaTodea  eehnldi^.  ond  daa  Geaato  dee 
Zurüekerstattens  fmdel  hier  keine  Anwendung.    Warum  findet  hi^ 


ilieaes  Geeelz  keiae  Anwendung?  wohl  doch  nur  daran,  weil  ee 
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•Im»  bo  geiiiigeB  Werth  bodilft«  deo  MieMBd  lärdek  nthrngm 
wiidk  NuB  wtM  wir  minektMiiv  tkm  fpeMMMe  0eMli*M^ 
•Mie  tieb  niebt  auf  öio  ffidKiiiitii ,  mwnm  toM  dem  Ai'Mii» 

kommen  Noa's  geiödtet  werden,  weim^er  «twM  TO»  dfaM  Mm 
gestohlen  hat?  Der  Geuenstand  kann  ja  nicht  als  sein  Eigenthum 
angesehen  werden,  sondern  bleibt  noch  immer  Eigentbum  des 
dcB7  i>mttf  8«9le  R.  Asebi,  de»  isi  «Mb  aleo;  w  Mmdl 
Hiebt  teil  Bgethum,  uod  er  wird  niebt  4m  DiebslbbM  w9§m 
bm^erksblel,  mmäm  weil  er  dareb  den  Oiebelabl  dkm  Mmi 
Kummer  venirsaehte.  Rabina  sagte  darauf,  wenn  deine  Erldi« 
rung  richtig  ist,  was  machst  du  mit  den  Worten:  Und  das  Gft- 
geiz  des  Zurückerstattens  findet  hier  keine  Anweo* 
dnngT  Jener  erwiederte,  weil  der  MeebimMM  Mm*»  dnnb  dü 
Diebstabi  dem  Juden  KuMner  venmeebie,  ifaM  Bnndbmg,  die  er 
weder  tingesebeben  nmeben,  noeb  enetai  Innn;  dämm  IMM 
es,  das  Gesetz  des  Zur ückerslaltens  findet  keine  Anwen- 
dung. Rabina  erwiederte,  R.  Jochanan  sagt  aber  dorten  wei» 
ler:  wenn  ein  anderer  Naebliomme  Noa'a  das  O«^ 
Tavbte  wieder  von  dem  eraCen  Dieb  elleblt»  «o  ietl 
er  dee  Todee  s«baldl^.  Rm,  neeb  debier  Ertrilnmir  iei 
der  tweite  aoeb  des  Todes  sehnldlf  sein ;  dieser  fögte  ja  desfl 
Juden  kein  Leides  zu?  Daher  ist  es  erwiesen,  dass  das  Ge- 
setz des  Besitznebmens  einer  Sache,  ehe  man  sie  als  Eigenlbum 
betrachten  kann,  sieb  aoeb  auf  den  Mieb^uden  beMMb  ftne 
beisst.  Sebald  jemnd  etwas  verinnten  wHI,  «nd  ein  aadenfi-wM 
ee  kaufen  und  sagt:  leb  nsbae  es  Mr  dissen  Prsis»  nad  tberahMU 
es  wirlclicb  andi,  ohne  den  Pkeis  gieieh  dafflr  an  entricblen,  und 
der  Verkäufer  ist  damit  zufrieden,  so  wird  der  Gegenstand  als  Si- 
genlbum  des  Käufers  betrachtet 

Es  eielKnete  sieh  eiosl»  daas  ebiJudi  ae  eüMi  andeto  eagle: 
wenn  leb  dieses  FeU  veifcanfe,  so  werde  iob  es  an  dieb  teibsa 
kn.  Dann  aber  verkaofle  er  es  an  einen  Dritten.  DM  wnrta 
v«MP  R.  Joseph  gebracht,  welcher  sagte,  wenn  der  erste  den 
Preis  für  das  Feld  geben  wil|,  lür  welchen  der  Zweite  es  gekauft 
hat,  so  hat  er  das  Hecht,  solches  s«  nahmen.  Daraaf  safte 
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fcr,  da  er  zn  ihm  Fa?^te,  wenn  ich  das  Fetd  verknufe,  wy  werde 
ich  es  nn  dich  verkaufen,  keinen  PreiA  bestimmt  hat.  Und  doch 
kommt  Altes  auf  4»»  Bekiimmm  dw  PreiseB  An,  wie  wir  aas  dar 
Miaehna  artaban;  Wia  Ittiaai  iitia  in  diaaar  8aahe  'daa  Eadti» 
tlieNr  Wie  kannai  do  'a*  fiageiY  «aaa  lal  Ja  aelMiii  In '  dl» 
WHehnti  ansgespTOfhati  worden,  daaa  J^Hea  auf  daa' HeaHimncfi» 
des  Preises  ankömmt.  Ich  fraye  aber  desshalb,  wteil  in  derMischna 
aar  die  Rrde  ist  vom  Vericaufe  des  Weinet,  und  ich  will  auch 
wlaaaii,  ab  daa  dort  Oeaagta»  aielir>anr  ANea  aoadalinan  liaai»  adar 
ab  aa  aar  aar  Wain  alMa  Basag'häbat  Wn  ralgaddckt^di 
cvrig'iala  aiak  ahwt  AahaRAaa«"-wia  bban  aiit  dam  VMda;  diadfc 
wurde  vor  R.  Chisda  grebradil ,  welcher  zu  K.  Huna  ginf?  and 
fragte:  wie  man  sich  zu  verhallen  habe?  Dieser  sagte:  ich  werde 
dir  ea  aus  tolgaadarBaraitha  klar  aiaolien:  es  heisal:  wenn  ja* 
maad  Mehla  dareh  TWara  oder  diirdb  Hanaebaa  ia  aina  'Stadt 
bringt^  nd  aa  ktMiMt  jamaad  sd  ihai  oM  aagl«  bringa  dieaa 
Mcbia-ibi  «naln  ff  an«,  mkd  er  selbst  führt  die  mit  Maktea  ba« 
ladi'nen  Thiere  oder  Menschen  in  dessen  Haus .  so  werden  diese 
Frfichte  noch  nicht  als  sein  Eigeolhum  belnichiei;  es  ist  aaeb  «ifr 
afarleii  ab  ar  daa  Preis  festaaiiU,  eha  ar  die  Frtabta  naaa^  adar 
iaahbar;  bebte,  Kiafcr  uid  Verktafer,  btaaan  naA  aatOalAiaiHa 

• 

Hat  man  aber  die  f  riahla  abgaladan  nad  aoleba  kw  Haaa-  bria^ 

gen  lassen',  so  kftmmt  es  nof  folf^endes  Verfahren  an :  wurde  der 
Preis  besiimnil,  che  man  die  Früchte  mass,  so  bleibt  es  dabei; 
der  K&ufer  iiod  Verkäufer  können  nieht  zuriek  treten.  Wird  dia 
Vracbl  aber  ganMaan  and  aaebbar  der  Praia  baaUmmi,  aa  kia» 
am  baida  daa  Kaaf  imgfliig  BMoban.  Also  ist  aa  Mar,,  daaa  AHaa 
daraaf  anlsoarart,  ob  dar  Preis  voiber  besthnmt  wurde  ;  nad  d* 
diess  bei  dem  l*eUie  nicht  der  K.tll  ist,  so  hat  der  F>ste,  dem 
das  Feld  versprochen  war,  kein  liecht  auf  das  Feid,  wenn  es  an 
aiM  ZweMea  iwbMftiWwdai  .  . 

Ea  areignala  aieh  ainmal,  daaa  ein  Joda  na  abMm.aadam 
aagla:  wenn  ieb  diaaaa,  main  Fakt,  vaibaofe,  9a  wm^  iA'm 
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m  m  ciM  Aii«m  Mr  mOMtm.  m  0mm  f«v  R.  Ck»k«M 
gibmiH  iiuiJt,  Mite  ep!  4m  M)  geb«ft  dem  eMt««  Mm, 

weil  der  Verkäuler  den  Prete  fesl?eseizl  hat.  R.  Jacob  aus  Ne- 
harpakod**)  ga^le,  dem  isl  nicht  also.  Der  Verkäuler  sa^i  ja 
w  de«  £fsle%  idi  «erdt  M  dicli  mw  ITcid  vskaafieo  1101  dicieo 
Mt,  UM  ich  «.  <firirwlwi  «M.  £r  «MI»  «  ate  9»  «Mi 
yMtkntt: '  Da  Im  alter  «lilMi  ita  n>liM 

haken  Pivia  diffr  as.  diias  ef  didiiftli  bawogao  wanla^aa-aB 
verkaufen :  für  100  Gulden  würde  er  es  nicht  verkauft  hüben. 
Das  Eadurllieil  bleibt  wie  K.  Jacob  aus  Naharpakod  sagU». 
Mm  jMiaad  xo  eiMm  Aidea.Mgi;  awada  m  dük  diMaafia 
InsiMd  ««fenfBi  flr  dM'Ms.  iria  ar  mb  dt ^ewaaM  f»> 
•Mm.  wird,,  md  diaaer  OagawalMd  wM  var  dnl  giwaBaa 
bracht  und  g^eschälzt.  so  wird  der  Preis  angenommen,  der  vom 
der  Mehrheit  festceselzl  wird,  so  dass,  wenn  zwei  sagen,  der  Ge- 
genstand isl  100  Gulden  werib,  aad  der  DriUe  sagt,  er  isi  120 
wortb,  Uaibl  ea  wie  did  iwei  geaagi  habaa.  Si«!  ar  abar:  iah 
watdaMdiabdieaMOaKaMlaad  yuhaatoair  dMPwia»  tfM  dral 

Mar  Daauanmi  waaaM,  m  OMaaM  aae  ana.owMwa  wmhnv 
haben;  sonst  isl  ihr  Urtheil  ungültig.  Der  Grund  dieses  Unter- 
schiedes besiebet  darinnen:  sagt  er:  ich  vetkaufe  an  dich  diesen 
4tegeaalaiMl,  wie«  §MaWlxt  wild,  m  aidgl  er  damit  an.  dass  der 
fIlIrtilMil  aar  eiaam  geMHgM  €ariaiile  gaapliilH  wariM  aah» 
aad  da  vidMai  naa  iaMar  aaeh  dar  mMusii  dar  fiUaMsaa 
flfegt  er  aber:  wie  drei  Minner  dM  Waitfi  dMIr  haatiaiaiM  wan- 
den, so  kann  diess  auch  fieschehen  von  Leulen,  ilie  keine  Ge- 
rich tspersonea  sind;  da  aber  müssen  alle  drei  dieselbe  äleinung 
äabaa.  Sagt-ar  ahar.  Iah  wiiaufo  m  diaii  diaaen  GeyMlanri,  wie 
ar  TM  ifler  mnam  gaadtflit  waidM  wM,  adtr  wie  fiar  Mii^ 
.jt — ..■  i 

•)       r>i,  Nm.  luschi,  □•»m  n5»a">N  hpm  Stein  i.»uiiaiitei 

i        quatuor  summ.  .    ;  • 
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ner  den  Preis  darOr  beslimroen  werden,  so  inüiiCM  Midi  hier  di« 
Vi«  dieselbe  lleiDiiBf  babeo:  «eil  er  dadoicli  n  vcmtben 
daw  er  den  Gesemtaad  niebt  will  twicfcUieli  sfMiaa  liews 
denn  es  gibl  kein  Geriehl»  des  ens  ▼ler  Personen  besl^bel*  ^RTenn 
er  aber  sa^t:  ich  gebe  dir  diese  Sache  tür  den  Preis,  wie  sie  von 
drei  F*er>onr'n  geschälzl  wird,  und  drei  Personen  haben  solche 
geeelMUl»  aber  aicbt  zer  Zufriedenheit  des  fiigeoÜiiUiieni,  und  er 
fiHt  aaciber,  ich  aetae  das  UrtM  dleeer  drai  alelii  an.  aap. 
dem  idi  wiH  dni  aadera  nehiea.  wMm  4m  Oiiffaitaad  hmm 
versteiieD:  so  sagt  R.  Papa,  er  bat  das  Recbl  aolebea  tn  Ikna. 
AÜeiii  R.  Huna,  S.  R.  Jehoschua,  sagt,  der  Ei?enlhöiner  hat 
nicht  das  Becbt,  andere  drei  zu  fordern ;  deaa  es  ist  ungewisi^ 
ob  dieaa  den  CagmsMaid  beaaer  veniabai  aartsw;  es  k6— ta  da» 
ber  der  Bgeatlriteer  aocb  diaaa  vieder  nicbt  arniebBin  vdNa 
nad  ao  dw  Saeba  hia  UnaadHdie  gaaogaa  waadea.  Uaa  Eadaa» 
tbeilisi  nadi  dem  Aussprache  des  R.  Huna,  S.  B.  Jaboaahaa* 


M  i  s  c  h  0  I  YIL 

raSlF  i3  w*  DK  ,>H  lu'  7w  114 1 UX  ibm   I IW 

Hai  man  den  Trichter  geaainmeu  und  damit  in  die 
Hasche  des  Heiden  eiiigeiiiesse&,  henack  wieder  ii 
die  Faeche  des  Meo,  ao  wird  der  Wei»  des  Jode« 

Terboten,  wenn  sich  in  dem  Tr^diter  von  dem  Weine 
des  Heidrn  nur  ein  oder  zwei  Tropfen  auflialten  iiöQ- 
nen.  Wenn  luaa  aus  einem  fiofteae  Wein  in  ein  Ge- 
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Ute  des  Heiden  giessl,  «o  hkM  der  Wein,  irövon 

imm  abgegossen  bat,  erisoM;  der  aber 9  den  man  ehN 

gegossen  hat ,  ist  verboten. 

-  I  ■  . 

CCMII. 

wwde  ssMiiI:  Der  SttiM  Mm  mtmm  wd  der  •VM» 
■MMtt  Ablauf  an«  die  ftmt^kM  hMm  keine  VeibteduR  d«r 

Difife,  weder  mr  Veranreffifgnnr  noch  zur  Reinigung:.  Ein  Sam- 
melort ist  aber  Verbindung:  zu  beiden  *).  R.  Huna  sagt,  der 
Strahl  beim  Glessen  und  der  abslrömende  Abiaur  und  die  Feuch- 
tigkeit  tiüdeii  eine  Verbiodanf  beim  Weine.  Dnranf  easle  R  N  aeli- 
ni^n  la  Ibar: '  watebe  SHbide  kMnnnt  ds  fBr  deine  IMiiang,'  aa* 
Mbraa?  uNtet  da  es  vieHeiehl  eve  dem  Anfenge  der  letzt  ange- 
führten Mischna  ersehen,  wo  es  heissl:  Der  Strahl  beim  Glessen 
und  der  abslrömende  Ablauf  und  die  Feuchligkeil  bilden  keine 
VerbiDduog  der  Dinge,  weder  zur  Vemnreinisans  noch  zur  Rei- 
nigang,  und  sagen:  snr  Vemnreinigang  and  Reinigung  blMen  sie 
keine  Veibindnng,  aber  beim  Weine  (hnn  sie  es?  Wie  willst  da 
das  Ende  der  Mi s ebne  verstehen,  wo  es  heisst:  ein  Sammelort 
ist  aber  Verbindung  zu  beiden,  d.  h.  zur  Reinigung  und  Verun- 
reinigung. Dann  müsslesl  du  aueh  sehliessen,  zu  dieser  ist  es 
eine  Verbindung,  aber  znm  Weine  nicht,  und  diess  ist  ja  ehie 
Unm^gücbkdt.  'Daher  kannst  da  aäa  dieser  Misohna  keine 
GrOnde  IBr  üekat  MeiaaagjmfMiren.  WMIst  d«  viqileiebt  1198  tmsai> 
ler Mischna  Gründe  für  deine  Meinung  anfuhren,  wo  es  heisst :.hal 
man  den  Trichter  genommen  und  damit  in  die  Flasche 
des  üeiden  eingemessen,  tiernach  wieder  in  die  Fla- 
sche des  Jaden,  so  wird  der  Wein  des  Juden  verboten, 
^ana  aieli  ia  dem  Ttiebter  ven  dem  Weine  de«  Hei- 
den nur  eia  oder  iwbi  Tropfen  sieb  avrhalten  IrSn«- 
nen,  und  -willst  sagen:  der  Wein  des  Juden  ist  nur  aus  dem 
t^raode  varboleo,  well  die  Xropren,  die  im  Trichter  geblieben  sind, 
 «1  .      .       .  • 

-      Goar.  IM  T^nvft'siip.  a    '  - 
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.^iHßf^  ^  StraU  im  OMtsen  im  VerbiD4iiiir  gnjfPiWW  4pA  i# 
fItpD  verlMileoeii  Weiiii^  qpd  dtlier  beweise«». 4a|«  .der  SUfiii.  iMim 
QiesMii  die  Weine  verbindet.   Allein  da  weiset  ja  wie  B.  Chit 

diese  iMisclma  ei klärte;  er  sagte:  (ier  Wuin  sei  dann  verbolen, 
ijyeoD  die  Flasche,  in  welcher  der  Trichter  war,  übc^'voii  wur(^^ 
Sfi  daee  die  tropfen  wirJi|ich  in  Verbindiing.  Iiameo  nü  dim 
We|a«  «elber,  nicht  davcb  den  Slrfil^;  .%l8e,iei  fvieb  bter  iiicble 
far  dejna  H^lnanf*  Warum  hat  |t)NHr  A»  N,aehiiia|i:  R.  Huna 
nicht  einfacher  geantwortet  upd  gesagt:  aus  dem,  was  R.  Chla 
sagt,  ist  deine  Meinung  widerlegt;  denn  er  verbietet  nur  den 
yifeio»  wenn  die  Tropfen  mit  dem  Weine  selUec  inyerbUifluvig  iMf 
ateo*  Wm  die  flasche  nicb^  uberveil  wai^  iiod  dii^  Veiba»* 
duag  nnr  doich  deO/Strahl  M«  GieseeB  ge«phab,f.po  ist  4« 
Wein  nicht  verbolen;  »Iblglidi  verbind^  der  SiUahl  beim  Ctiessfn 
auch  beim  Weine  nicht  R.Nachn[)an  i(onnte  dieses  nicht  thuiH 
weil  das,  was  R.  Chia  sagte,  noch  nicht  ullj^emein  bekannt  war, 
darum  Iconnle  man  auch  aus  diesem  nicbta  folgern.  Ver^inwo 
waat.folg^:  ea  hjeissl  weiter  in  der.Mischna,  wenn  ma^  ava 
•4nein.*Gef  äsae  Wein  in  ein  GeXAas  des  Heidepi  «iasaf, 
^^  bleibt  der  Wein,  wovon  ^lan  abgegosaen  hat,  er« 
lavbl.  Also  ist  zu  ersehen,  dass  nur  der  Wein,  welcher  in  dem 
Gelasse,  aus  welchem  man  in  das  andere  gegossen  hat,  erlaubt 
iat,  und  der  Strahl,  welcher  schon  ausserhalb  des  einen  Ge(&sset 
In  der  Lull  fiber  dem  andern  acbwebit  auch  verbolen  ieVi  w4 
dievji  kann  doefa  nur  deesbalb  aeia»  weil  der  Strahl  aüt  den  vpp» 
bolenen  Weine  in  Verbindung  ist  Daher  iat  es  erwiesen,  dasa 
der  Strahl  beim  Giessen  den  Wein  verbindet.  M'eiin  dem  also 
ist,  dasa  der  Strahl  . beim  Gi^ssca  verbindet,  so  sollte  auch  der 
Weia  in  dem  GefMse  verboten  seii^  ans  welehem  man  dea  Weia 
gieaaL  •  Du  mussl  versleheo,  dass  deijeolg«,  iler  den  Wein  am 
eiaeaot  Gelisae  hi  das  andere  giesal,  iuMier  bei  jedem  Gusse  daa 
Gefüss  zurüelibeugt,  so  dass  der  Strahl  oben  lieine  Verbinduof 
mit  dem  zurückgebliebenen  Weine  hat ,  aber  wohl  unten  mit  dem 
verbotenen  Weine.  Also  kann  man  aber  dennoch  bcweiaeB,  dasa 
der  Strahl  beim  Gieasen  dea  Weiiiea  eine  VarhiaduaK  anaoQMhL 
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Oft  mm  derWMo  «rlAttbt  ist^  der  ioi  GeOsse  bleibt,  Mi  wetattiii 
■HMi  se^Men  hfti,  und  der  Slrahl  des  Weinet,  der  tvMrbtlb  4m 
MMses  iM,  veiboCeii  ist,  to  kann  soleber  doeh  nur  denihalb'  mr* 
boten  seiR,  -weil  der  .^rahl  beim  Glessen  des  Weines  eine  Ver- 
bindung macht.  Das  kann  auch  nicht  erwiesen  werden.  Denn 
tun  Ende  der  Mis^chna  heisst  es:  der  aber,  den  man  ein- 
*  ^egrossen  bat,  fst  Terboten;  alan  nur  der  Wein  ist  verbo- 
ten, der'  im  Qeffiastf  des  Heiden  iat,  nidit  aber  der- Stnbl,  der 
noeb  In  der  toft  twisehen  bekten  MSnsen  sebwebl;  dabef  kann 
aus  dieser  Mischna  g;ir  nichts  erwiesen  werden.  Vernimm  diese 
Beretlha:  Wenn  jemand  aus  einem  Fasse  Wein  in  eine  Grube 
glesst,'in  weleber  verbotener  Wein  war,  so  ist  der  Wein  verbo- 
lenr,  so  bald  ei'  die  BMbidimt^  des  Fasses' veilassen  bat  Dieses 
ksnn'dodi  mt  d^balb  verboten  sein,  weH  man  annimmt,  dass 
der  Strahl  beim  Glessen  sich  mit  dem  verbotenen  Weine  in  der 
Grube  verbinde?  Ii  Scheschith  erklärt  diese  Bereitha  und 
aagt?  diesea  Verbot  ist  nur  desshalb,  well  derjenige,  iler  den 
W^n  htiiH  ddbl  Fasse  leerte,  ein  Heide  und  Iceiit  Jnde  war.  Wenn 
dieae'EriüMbg  riebtl«  wire;  so  mdssie  ja  atttib  der  Wein  bn 
Asse' sdlber 'verboten  min?  Da  d«Ar  Heide  den  Wein  nicht  mit 
der  Hand  berührte,  somlern  nur  das  Fass,  und  durch  seine  Krall 
giessl  er  den  Wein  in  die  Grube,  so  haben  die  Gelehrten  nur 
den  Wein  verboten,  der  sebon'  ansserbalb  des  Fasses  ist,  nicbt 
denl,  welcher  noch  im  Fasse  geblieben  ist.  R.  Ohls  da  sagte  sn 
den  jfldfseben  Welnhindl^ :  wenn  ihr  Wein  an  Heiden  verbanflt 
und  ihn  in  deren  Gefasse  ?riessi,  so  biegt  beim  Giessen  eure  Ge- 
fBsse  zurück  bei  jedem  Gusse,  oder  giessl  den  Wein  mit  einem 
filisse  in  der  Heiden  Geiässe,  damit  der  Strahl  beim  (Siessen  nicht 
beide  GefSsse  veiblndet  Rabba  sagte  su  den  Joden,  welche 
g^wdhnKeh  dien' Wein  von  dnem  Gelisse  In  das  andere  leerten: 
lassei  euch  bei  euren  Arbeiten  nie  von  einem  Heiden  Hülfe  lei- 
sten; denn  es  könnten  Kalle  eintreten,  dass  das  Gefiiss  auf  dem 
Hbiden  allein  rubele  und  er  ihn  ohne  üülle  eines  Juden  aosieerte; 
dam  wMe  der  Wein,  der- am  ehiem  solebett  Gefisse  geleeit 
wMden  Ist,  veibdan  s^tt»  Btrist  Isefte  ete  Jtade  vefmitlelsl  eines 
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»  iMftt  Wfj^iivoQldiMili  FÄBM  ins  iB«idMri^NfktM«'4«<äoleliet 
•tlifti/  kirn  019  liiiai  uoAibiilbfls  Hiter.-  D«  BaMyi»  dtM 
tjteibei^  MfrKgt.-wiiid»,.9flifcif  »i\.ider  Waiii.)l)cMir  PiMir'sü  iw». 

•beten.  Darauf  safie  B.  ftpfl  zu  Rabba,  —  hindere  meineri, 
06  war  H.  Ada,  S.  Matikna.  und  noch  andere,  doss  es  Rabi  na 
,.war.  der  zu  Rabbt)  ^sa^L.babe  — :  ^oilm  w  qnnebmcD.,  dass 
id«.S^al4-.beiiA  Q^JiMp^ eiiie.y«rbiiia«igi. ^fic|)e,/:4(»idi 
Ff^.vf^^J  Q^r^iff  sMI^  MJ^lia,  pell»  49^.,jpaM$si:  fbt 
ai^t  ibuB|,4Ba9  hier  iai».eiii  aader^  Falls  90..  bald  .i^r  Heide  4efi 
Heber  berührt,  is  es  so  viel,  als  halle  der  Heide  das  Fass  selber 
beriihrl.  Mar  Siidra.-  S.  R.  Nach  man,  snglc:  ein  Jude  d^if 
mil  dem  Heiden  aus  einem  Geßsse,  genannt  Kanischkanin*), 
Irinkeoi  aber  nur  dann,  wenn^dec  4ude  tuersl  anlböri  zu  trinken; 
denn  würde  der  Heide  zueral  aulbören,  so  würde  der  Wein,  dar 
In  der  ROhre'zMehgeblieben  let,  ^teder  'in  daa  Gefls»  zt/rüclc- 
rinnen,  und  dadurch  würde  aller  Wein  verholen  werden.  Rabba, 
S.  R.  Huna,  kam  in  das  Haus  des  Risch  Glutha  und  sagte 
dasselbe«  Andere  meinea,  er  habe  selber  aus  einem  Kaniseli- 
kanin  gecnudtan. 

l  .  '  •        '  • 

•  •   '                              .....  // 

»    .         •              .                                                 ..                                                          ,•        l.l  •,  / 

.  .                  /                                                  .            •  .    .  I                           '*      .    '  ...II 

!•        '•      I     '■     .  ♦•.•« 

ttisclina  vm.  ' 
o^ai  o  r:  •»>!  iB?  t:  x» 

■am  iria  ^rJ?.  o:9'>  »°:aa  r.  .«vi*  fi»^,'  ■  '■ 
«1»  "irta  ifttfli  .irrtw  tm  ra  Hiisn  m 

»na  ... 

*)  |1^pt^^p/  «n  Trid^f eflu  mit  mehreren  Reiifw. 
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V  Opferwein  ist  verbotea  ufid  *  macht  v^oten,  es 
litt»  dessen  so  weui^  es  twelle;  wie  auch  Weia 
-iHiCei-  Weifti  wie  Waatfer  'Oiiier  llVaaiei,  welehe»  fimtm 

(irötMfi  geopfert  oder  engebelel  worden  ,t  m  m%  80 

wenig  sein  als  es  wolle;  Wein  unter  Wasser,  Was- 
ser unier  nur,  wenn  das  Verhotene  hiiireidit, 
deiiA  «nd«m  «en  Gesehandc  zt'igebea:  Die  Regel 
ist:  weim  beides  eiBerlri  Art  idt,  ma^ 'dessen  so  we- 
nig sein  als  es  wolle;  ist  es  aber  verschiedener  Art, 
so  kömmt  es  darauf  an,  ob  eines  dem  andern  einen 
Geschmack  gibt  -  i  ' 

€cMRa> 

. ;..  R.  Oimi  «igle  Namem  IL  Joehaoan:  wepa  ia  ainfrGniba 
i^la^bi^BT  Wein  ticto  beSii4el,  und  ein  Jfaile  leerl  vertiriieiieii  Weis 

^us  einem  Fasse  in  die  Grube,  so  ist  aller  Wein  erlaubt,  selbst 
wenn  er  den  ganzen  Jag  diese«  tbul,  wei^  immer  die  enleo 
Tropfen  Wein,  die  aus  dem  verbotenen  fa89e,.,Weio  in  diu 
Grube-  fallen,  dnrcli  den  in  der  Grube  sich  befindenden  erlaubten 
Wein  das  Gesetz  des  Verbotes  vernichten,  und  weil  der  erlaubte 
Wein  mehr  als  60mal  so  viel  ist,  als  die  ersten  Tropfen  ausmachen. 
Wird  aul  diese  Weise  forlgercchnel,  so  findet  sich,  dass  der 
unerlaubte  Wein,  der  in  die  Grube  kommt,  erlaubt  wird.  AUein 
es  heisst  doch  in  der  Miscbna:  Opferwein  ist  verboten 
and  macht  verliMien,  ^8fpei|  d.es^ei|  i(#  wenig  als  es 
wolle?  Wenn  daher  verbotener  Wo.'  auch  nur  einige  Tropfen 
desselben,  in  erlaubten  Wein  kommen,  macht  er  den  lelzlern  ver- 
boten. Diess  wäre  gegen  die  eben  vorgetragene  Memuag  des  R. 
Dimt  Oem  ii|t  nicht  .als«;  man  ]i^ust';dpn  Sat^  ujBnMpea:a0} 
verstehen : .  iVenD  erlaubter  Weia  ia.  Jtetboleaen .  konuni,  so  .iai 
ersteig  verboten,  es  mag  von  dem  verbotenen  Weine  so  wenig 

•  • 

sein  81«  ei  wolle,  und  vom  erlaubten  so  viel  es  wolle.  Allein  es 
heisst  doch  weiter  in  der  Misehna:  Wein  unter  Wasser  ist 
dana  verboten,  «reaa  das  Verji^oUaf  hi^c^lu,^  dem 
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Andern  einen  Geschmack  zu  geben?  Dieses  könnte  ja 
nicht  sein,  wenn  B.  Üimi's  Meinung  richtig  wäre;  deno  er  sagt»  . 
daas  das  Verbotene  durch  die  Melirfaeit  des  NiehlverboteDeB  aol^ 
gehoben  wird.  R.  Dimi  erklärt  diese  Mischna  also:  wenn  er- 
taubter Wehl  tn  ▼eibotenes  Wasser  kommt,  dann  ist  der  Weia 
verholen.  Es  heisst  aber  doch  weiter  in  der  Mischna:  Wasser 
unter  Wein  nur,  wenn  das  Verbotene  dem  andern  ei« 
Ben  Geschmack  geben  kann.  Also  sehen  wir  hier,  dass 
die  Hisehna  sagt,  venn  veibotenes  Wasser  in  eHaubten  Wein 
kämmt,  so  Ist  derselbe  veiboten,  mm  er  hUirelcht  eben  Ge- 
sdimaek  zu  geben.  Nach  der  Erklärung  R.  Dinil*s  sollte  es  aber 
erlaubt  sein ;  denn  er  sagt :  Die  Mehrheit  des  Erlaubten  hebt  das 
Verbot  des  Nichieriaublen  aui?  Antwort,  R.  Dimi  erklärte,  dass 
in  dieser  gansen  Mischna  nnr  die  Rede  sei,  wenn  Edaobtes  in 
das  Verbotene  geleert  wird,  dann  wird  allst  verboten,  aber  nksht 
umgekehrt  Als  R.  Izehak,  8.  Joseph,  ans  Palftsthia  kam, 
sagte  er:  K.  Joch  an  an  habe  nicht  gesagt,  wie  R.  Dimi  vorge- 
geben; sondern  er  sagte:  wenn  ein  Jude  aus  einem  GelUsse  mit 
einer  engen  Mundung  verbotenen  Wein  in  eine  Grube  leert,  in 
welcher  ertaubter  Weui  ist,  obsehon  er  den  gansen  Tag  Wein 
leerte,  so  wird  der  verbotene  Wein  ertaubt  durch  die  Mehrheit 
des  erlaubten  Weines  In  der  Grabe.  Daraus  sehen  wir,  dass  R. 
Jochanan  nur  das  lür  erlaub l  hält,  wenn  man  den  verbotenen 
Wein  aus  einem  Gelasse  mit  einer  engen  Mündung  leert  in  den 
criaublen,  weil  hier  der  Strahl  beim  Gusse  nur  klein  ist.  Ala 
Rabin  ans  Pattstina  kam,  sagte  er:  R.  Jochanan  sagte  nicht» 
wie  R.  Dimi  gesagt,  noch  wie  R.  Isehak,  S.  Joseph,  berich* 
tele;  sondern  dieses  sind  die  Worte  des  11.  Jochanan:  wenn  in 
einer  Grube  sich  erlaubter  Wein  beündet,  und  man  giessl  in  die 
Grube  verbotenen  Wein,  und  es  war  schon  Wasser  darinnen,  und 
das  Wasser  ist  60mai  mehr,  als  der  verbotene  Wein,  so  belneh- 
tel  man  den  ertaubten  Wein  gar  nicht,  und  beredMMt  nnr  daa 
Wasser;  dann  wird  der  verbotene  Wein  ertaubt  Als  R.  S  ehmuel, 
S.  Jehuda,  aus  Palästina  kam,  sagte  er:  man  muss  das,  was 
Rabin  im  Namen  R.  Jochanan's  sagte,  also  verstehen:  Das 
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WasMer  mtws  firäher  !n  dem  eriaabtea  Weine  gewesen  sein,  ehe 
der  verbotene  Wein  hinein  kam;  dann  macht  solelies  den  hineio- 
gekoramenea  verbotenen  Wein  erlaubt.    Konimi  aber  zuerst  der 
verbotene  Wein  in  die  Grube  zu  dem  nicht  verbotenen  Wein,  und 
es  honimt  dann  auch  sechiigmal  so  viel  Wasser  hinzu,  als  der 
vortwtene  Wein  ansmachl.  so  bleibt  Alles  verboten.  Kommt  aber 
sechzigmal  so  viel  Wasser,  als  erianbler  Wein,  in  die  Gmbe  nnd 
ist  sechzigmal  so  viel  Wasser  als  verbotener  Wein  hlncngekon- 
men,  so  ist  wieder  Alles  erlaubt.   Andere  Gelehrie  sind  der  Mei- 
nung, RSchmnel,  S.  Jehuda,  habe  seine  Erklärung  nicht  auf 
das,  was  Rabin  gesagt  habe,  belogen,  sondern  aof  die  vor- 
liegende  MIschna,  wo  es  heisst:  Wein  unter  Wein,  es  sei 
auch  noch  so  wenig,  macht  es  verboten.  Wess  erUIrtt 
a  Schmuel,  S.  Jehuda,  Namens  U.  Jochanan  sagend,  et 
muss  verslanden  werden:  wenn  reiner  Wein  vermengt  wird  mit 
reinem  Weine,  dann  macht  anch  nur  wenig  verboten  ;  kömmt 
aber  Wasser  dazn  nnd  solches  Ist  sechsigmal  mehr,  als  der  ver- 
botene Wein,  so  ist  Alles  etlanbt  Welch  ehi  Unterschied  Ist 
es  nun.  ob  wir  nnnelimen,  Schmnel  habe  dieses  gesagt,  um 
Rabin's  Worte  zu  erklären,  oder  die  erwähnten  Worte  in  der 
HischnaT  Antwort,  der  Unterschied  Uegl  darin:   Beziehen  wir 
seine  ErklSmng  auf  die  Worte  der  MIschna,  so  können  wir  sie 
verstehen:  er  erlaube  den  Wein,  gleichviel,  ob  das  Wasser  wi- 
erst  in  den  erlaubten  Wein  gekommen  ist  und  hernach  der  ver- 
botene Wein,  oder  umgekehrt,  und  beide  Male  ist  der  Wein  cr- 
'  taubt    Beziehen  wir  aber  seine  Erklärung  auf  (ins.  was  Rah  in 
gesagt,  so  müssen  wir  annehmen,  er  sage,  das  Wasser  muss 
zuerst  in  den  eriaubten  Wein  gekommen  sein,  hernach  der  ver- 
botene Wein  selber.  Es  wurde  gelehrt:  wemi  erlaubter  Wein  und 
Wasser  und  verbotener  Wein  vermengt  Wurden,  so  sagt  Chi  skia, 
geschah  die  ielzle  Vermehrung  durch  das  Verbotene,  so  Ist  Alles 
verboten;  geschah  aber  die  letzte  Vermehrung  durch  das  Er- 
laubte,  so  ist  Alles  eriaubU  Das  heisst,  wenn  in  einer  Grube 
eriatibterWein  vermengt  mit  Wasser  sich  befindet,  und  es  kommt 
verbotener  Wein  hinzu,  SO  ist  Alks  verboten,  obscbon  dat  itt 
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dem  Weine  befindliche  Wasser  sechzigmal  mehr  ist,  als  d^r  ver- 
bolene  Wein..  Wenn  aber  in  der  Grul)0  sich  verbolener  Wein 
^eflod^  Yormengi  mit  Wasser,  und  dano  kommi  erlaubter  Wein 
IMosQ,  und  das  Wasser  ist  sechzigmal  mehr  als  der  verbotene 
Wcinr*  to  ist  Alles  erlaubt  R.Jochanan  aber  sagt,  auch  dann 
ist  Alles  erlaubt,  wenn  die  letzte  Vermehrung  durch  das  Verbo- 
tene bewirkt  wurde.  R.  Jeremia  sagte  zu  R.  Sira:  können  wir 
denn  annehmen,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  Meinung  des 
Chiskia  und  R.  Jochanan  derselbe  sei,  welcher  statt  findet 
swisehea  B.  Eleeaer  und  den  Gelehcten.  Denn  es  wurde  gelehrt: 
wenn  gewühnlieher  Sauerteig  und  Sauerteig  vom  Hebe op Ter  in 
einen  Teig  kommen ,  und  weder  der  eine  noch  der  andere  zur 
Säuerung  genügen  würde,  zusammen  aber  bewirken  sie  Säuerung, 
SO  sagt  R.  £leeser,  ich  richte  mich  nach  dem  sulelzt  hineinge- 
kMumenen.  Die  Gelehrten  sagen,  es  möge  der  vom  Hebeopfer 
voiher  oder  nachher  hineingekommen  sein,  immer  bewirkt  er 
keiue  Uneriaubtheit,  wenn  er  nieht  zur  Sfiuerung  hinlänglich  war. 
Also  sehen  wir,  R.  Jochanan  habe  dieselbe  Meinung,  wie  hier 
die  Gelehrten,  und  Chiskia,  wie  R.  Eieescr.  Darauf  sagte 
ILSira,  das  können  wir  mcht annehmen;  denn  die  hier  angeführte 
Misehna  wurde  von  Abaie  also  eiklfirt:  R.  Eleeser  erlaubt 
nor  dann  den  Teig,  wenn  zuerst  Sauerteig  von  Hebe  hineinge- 
kommen ist.  Dieser  wurde  aber  wieder  herausgcthan ;  dann  kam  der 
gewöhnliche  Sauerteig  hinein ;  blieb  aber  der  verbotene  Sauertoig 
in  dem  Teige,  so  ist  er  immer  verboten.  (  Iii skia  erlaubt  aber 
den  Wein,  obschon  verbotener  darin  ist;  daher  kann  er  nicht 
der  Meinung  R.  Eleeser*s  sein,  und  der  Unterschied  zwischen 
Chiskia  und  R.  Jochanan  ist  ein  ganz  anderer,  als  der  zwi- 
schen lt.  Kleeser  und  den  Gelehrten.  R.  Jochanan  niiiijüch 
ist  dieser  Meinung:  wenn  Wasser  in  erlaubten  Wein  ist,  so  wird 
der  Wein  gar  nicht  in  Betracht  genommen,  sondern  man  berech- 
net nur  das  Wasser  gegen  den  hinzugekommenen  verbotenen 
Wein,  und  ist  dasselbe  sechzigmal  mehr,  so  ist  Alles  erlaubL 
Chiskia  stimmt  dieser  Meinung  nicht  bei  und  sagt,  man  muss 
den  erlaubten  Wein  in  Dclrachl  ziulien,  und  diess  ist  der  Unter- 
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schied  zwischen  den  Meinungen  beider.   Ist  es  aber  deim  «tee 
80  Änsgcmachle  Sache,   dass  R.  Jochanan  die  erlaubte  Sache 
unter  ihnlichen  ümsländcn  nicht  in  Betracht  ziehet?  Wir  wissen 
doch,  dass  R.  Assa  R.  Jochanan  fragt,  wenn  iwei  Geßsae 
Wein  sich  irgendwo  befinden;  in  dem  emen  GeOsse  Ist  Wein 
von  Hebeopfer,  in  dem  andern  gewöhnlicher  Wein,  beide  Wellie 
aber  waren  mit  Wasser  gemengt;  werden  nun  diese  beiden  mit 
Wasser  vermengten  Weine  in  ein  Gefass  gcieeri,  wie  habe  man 
sich  XU  verhalten?  Mass  man  hier  das  Wasser  berechnen  gegen 
den  Wein  von  der  Hebe,  nnd  wenn  es  «ich  findet,  dass  es  seÄ- 
zigmal  mehr  ist,  als  der  Wein  von  derHebe.  Ist  der  gan»  Wein 
erlaubt?    Oder  muss  mnn  die  Berechnung  machen  gegen  dCtt 
ganzen  Wein?  R.  Jochanan  gni.  ihm  keine  Antwort  auf  diese 
lYage.  Antwort,  dieses  hat  seine  Richtigkeit;  damals,  als  man 
ihm  diese  Frage  vorlegte,  wusste  er  wiridich  nicht,  wie  man  ^ 
in  solchen  Fällen  zu  verhalten  habe,  dämm  gab  er  keine  Art- 
wort;  später  aber  wurde  es  ihm  klar,  nnd  er  sprach  andi  sdne 
Mehiung  darüber  aus.  So  wurde  auch  gelehrt,  R.  Ami  sagte 
Namens  R.  Jochanan,  -Andere  meinen  R.  Assi  sagte  Namens 
R.  Jochanan      werai  iwcl  GeÄsse  Wem  sich  irgendwo  befin- 
den; in  dem  einen  ist  Wein  von  Hebeopfer,  hi  dem  andern 
gewöhnlicher  Wein,  und  in  beiden  Weinen  war  Wasser  gemlsÄt; 
diese  beiden  Weine  wurden  dann  in  ein  Geßss  geleert,  so  wird 
der  gewöhnUche  Wein  g«  nicht  in  Anschlag  gebracht.    Mnn  be- 
rechnet  nur  das  Wassser  gegen  den  Wein  von  Hebeopfer,  und 
wenn  solches  sechzigmal  mehr  ist,  so  Ist  aUer  Wein  erianbu  In 
der  Mischna  heisst  es  ferner:  Die  Regel  Ist,  wenn  beide« 
einerlei  Art  ist,  mas  dessen  so  wenig  sein  aU  es 
wolle;  Ist  es  aber  verschiedener  Art,  so  kommt  es 
darauf  an,  ob  eines  dem  andern  einen  Geschmack 
gibt  Rab  und  Schmuel  sagen,  dass  aUe  Gegenstände,  die 
Im  Gesetze  verboten  sind,  wenn  auch  nnr  der  kleinste  Thell  des 
Verbotenen  in  den  Erlaubten  kommt,  und  dassdbe  Ist  gleicher 
Art  mit  dem  Verbotenen,  so  ist  Alles  verboien.  Sind  aber  beide 
nicht  gleicher  Art,  so  wird  der  Gegenstand  nur  dann  verboten, 
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imm  der  Oefcimck  dM  Verbotenen  bemeilit  werden  kann.  Da- 
her sehen  wir  aus  dem,  was  Rab  und  Schmuel  hier  sagen, 
dass  der  Ausdruck  dieser  Mischnar:  die  Regel  ist  u.  s.  w.  sich 
Bichi  nur  auf  den  Wein  alleio  beziehe,  sondern  auf  Alles,  was 
im  Geselle  verboten  ist.  R  Jochanan  und  Risch  Lakisek 
Ungegeo  sagen,  wenn  ein  verbotener  Gegenstand  *niit  einem  nieht 
verbotenen  vermengt  wird,  gleichviel  ob  beide  Gegenstände  von 
derselben  Art  sind  oder  nicht,  so  ist  nur  dann  das  Vermengte 
vafboten,  wenn  das  Veri>otene  dem  £rlaubien  einen  Gesebmaek 
gibt;  mit  Ausnahme  der  FnäA,  von  weleher  noch  keine  Hebe 
gegeben  worden  ist  Sollle  hier  auch  noch  so  wenig  hinsukom- 
men  zu  solchen  Gegenständen,  welche  gleicher  Art  sind,  so  ist 
Ahes  verboten.  Derselbe  Fall  ist  auch  bei  Oj)ferwein;  wenn  da- 
von auch  nur  ein  Tropfen  zum  andern  Wein  kommt,  so  ist  der 
ganse  Wein  verboten.  Kommen  al>er  diese  beiden  genannten  Ge- 
gttgenstinde  sa  einer  Sache,  die  niebl  von  derselben  Art  ist,  so  ist  er 
dann  nur  verboten,  wenn  die  verbotene  Sache  der  andern  einen  Ge- 
schmack  gibt.  Daher  wissen  wir  aus  dem,  was  die  letzt  genannten 
Gelehrten  sagen,  dass  diese  nur  die  Frucht,  von  welcher  keine 
Hebe  gegeben  worden  ist,  in  diese  Regel  einsehUesaen.  Wir  ha- 
beieineBerallha,  welehenaehderlleinnngRab*s  undSchmners 
ist,  nnd  eine  andere,  die  nach  der  Meinung  R.  J  o  e  h  a  n  a  d*s  und  R  i  s  e  h 
Lakisch  ist,  nämlich:  Alle  Gegenstände,  die  im  Gesetze  verboten 
sind,  wenn  solche  mit  Gleichartigem  vermengt  werden,  wenn  auch 
noch  so  wenig  von  dem  Verbotenen  zu  dem  Nichlverbotenen  kommt; 
so  macht  solches  das  Ganse  verboten.  Werden  aber  solche  vermengt 
mit  Nichtgleichartlgem,  dann  nur,  wenn  das  Verl>otene  dem  Nicht- 
verbotenen  einen  Gesebmaek  gibt,  wie  Rab  und  Schmuel  meinen. 
Und  abennal :  Alle  Gpcrcnstände.  welche  im  Gesetze  verboten  sind, 
wenn  solche  mU  Nichtverbotenem  vennengt  werden,  gleichviel  ob 
mit  Gleichartigem  oder  liichigleichartigem.  so  wird  diese  nur  ddnn 
verboten,  wenn  das  Veibotene  dem  Nichtverbotenen  einen  Ge- 
sdimack  gibt;  Ausnahme  Ist  die  Frucht,  von  weleher  die  Hebe 
noch  nicht  gegeben  worden  ist,  und  Opferwein,  wenn  er  unter 
Gleicb^ni^CQ)  vennengt  wurde;  hier  (uacbl  auch  das  Wenigst^ 
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dag  Niehtveiboteiie  Teiboleii.  Werden  sie  aber  unter  Mehtgieielh 
«rtifee  vermengt,  so  ist  diess  nur  damit  wenn  das  Verbotene  dem 

Nichlverbolenen  einen  Geschmack  gibt,  wie  R.  Jochanan  und 
Risch  Lakisch  meinen.  —  Ks  ist  Icichl  einzusehen,  warum 
bei  Opferwein  ein  so  strenget  Gesetz  gegeben  ist,  so  dass,  wenn 
auch  nur  ein  Tropfen  desselben  In  ein  Ftea  jüdisdien  Weines 
gemengt  wird,  der  ganze  Wein  veiboten  wird,  well  diese  vcm 
Götzendienste  herrührt.*  Aber  warum  ist  dasselbe  Gesetz  herr- 
schend bei  Frucht,  von  welcher  das  Hebeopfer  noch  nuhl 
gegeben  ist?  Antwort,  weil  dasselbe  Oeselz  auch  statt  iindel 
beim  Entrichten  des  Hebeopfers;  denn  wenn  der  EigenthAmer  aaeh 
nur  ein  einziges  Koni  von  1000  Mass  Kom  als  Hebe  gibt,  so 
ist  es  hinreichend;  so  auch  wenn  ein  ehiziges  Rom  von  1000 
Mass,  voti  weleliem  die  Hebe  nicht  entrichtet  worden  ist,  zu 
1000  Mass  anderem  Getreide  kommt,  so  macht  es  sölches  ver- 
.boten.  Ebenso  sagt  auch  Schmuel,  wenn  der Eigenthömcr  von 
einem  ganzen  Haufen  Frucht  auch  nur  ein  Kom  als  HdMopfBr 
gibt,  so  ist  es  genug,  und  er  hat  das  Gesetz  erfGUt.  So  haben 
wir  auch  in  einer  Bereilha  gelesen,  nämlich,  die  Geiehrlen  sa- 
gen ,  nur  dann  ist  der  Gegenstand  verboten ,  wenn  ein  Korn  von 
einem  Haufen  Frucht,  von  welchem  noch  keine  Hebe  enlrichlei 
Wiarden  ist,  mit  Gleichartigen  vermengt  werden  ist,  mtt  Uagleieh- 
artigem  aber  nur  dann,  wenn  das  Veibotsne  dem  Nichtverbole- 
nen  efaien  Gesehmaefc  beibringt 
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Folgende  Gegenstftode  gmd  verboten  und  mnehen 
▼erboten,  es  mag  hievon  noch  so  wenig  sein.:  Opfer* 

wein,  Götzenbild,  die  Häute  der  Thiere,  woraus  das  Herz 
gcnommon*),  ein  zur  Steinigung  verurthcilter  Ochs**),  die 
junge  Kuh,  welclie  zum  Halsabhauen  bestimmt  ist  ***), 
die  Opfervögel  zur  Reinigung  des  Aussätzigen***^),  die 
Haarschnur  eines  Nasirf),  die  Erstgeburt  von  einem 
Esel  tt).  Fleisch,  c^ekoclit  in  Milch  fft),  tlcr  am  Ver- 
söhnun^si'este  auszusendende  Opferbock  tttt)»  und 
Nichthciligcs,  welches  im  Tempelhof  geschlachtet  wurde. 
Alle  diese  Dinge  smd  an  sich  selber  verboten  und 
machen  andere  durch  eine  kleme  Berührung  verboten« 

Warum  erwohor  die  Misch  na  nur  die  genannten  Gegen- 
slSnde,  voa  denen  auch  nur  ein  wenig  verboten  macht?  Sollen 
wir  annehmen,  der  Grund  ist:  weil  diese  GegenslSnde  schon  so 

bedeutend  sind,  dass  man  die  Grösse  bemerkt;  so  sollte  aueh 
noch  erwähnt  werden  ein  grosses  Stück  Fleisch  von  einem  Aase; 
denn  auch  dieses  kann  durch  die  Grösse  bemerkt  werden?  Oder 
ist  der  Grund:  dass  von  den  genannten  Gegenständen  aller  Nutzen 
verboten  ist,  und  von  dem  Stfieke  Fleisch  des  Aases  ist  der 
Nutzen  nicht  verboten.  Darum  erwähnt  die  Mischna  es  nicht.  So 
sollte  auch  erwälmi  werden  Oesäuertes,  wenn  solches  am  Oster- 
feste in  Speise  kommt;  denn  auch  davon  ist  aller  Nutzen  verbo- 
ten? R.  Chia,  S.  Abba  und  EL  Izchak  Nepacha  sagten:  die 


*)  S.  Abschn.  II,  Mischna  IV.  p.  230. 
••)  S.  2.  Mos.  21,  27.  28. 
•••)  S.  5.  Mos.  21,  1-9.   IL  Misclina  1.  p.  167. 
••♦•)  S.  3.  Mos.  14,  4. 
t)  4.  Mos.  6,  1—21. 
tl)  2.  Mos.  13,  12.  13. 

ttt)  S.  2.  Mos.  23,  19.  34,  26.  &  Mo».  14,  21. 
tttt)  3.  Mm.  1«>  iO.  21.  n. 
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Misch  na  hier  erwShnt  nur  solche  Gegenstande,  die  durcli  ihre 
Grösse  bemerkt  werden  und  von  denen  zugleich  aller  MuUen  ver- 
boleo  ifi;  daher  konnle  das  Sluek  Fleisch  von  ehmn  Aase  nicht 
«nvSbiit  «evdeD»  obsdioD  dieses  dordi  die  Grfisse  beaMdihar  ist 
aber  der  Nutieii  davon  ist  erlaubt.  Auch  das  Gesftoerte  an  Oster- 
feste konnte  nicht  hinzugezählt  werden,  weil  von  diesem  zwar 
aller  Nutzen  verboten  ist;  allein  es  ist  so  geringe,  dass  man  auf 
die  Grösse  nicht  achtet  Wenn  deine  Erklärung  richUg  wäre,  so 
soüle  doch  noch  in  der  Misehna  erwfihnt  werden:  Nfisse  ans 
der  Stadt  Par ach  *)  und  Granaten**)  ans  der  Stadl  Ba- 
den ***)»  welche  b  den  ersten  drei  Jahren,  nachdem  derBanm 
gepflanzt  worden,  wachsen;  denn  auch  von  diesen  ist  aller  Nutzen 
verboten.  Diese  haben  einen  solchen  Werth,  dass  man  die  An- 
zahl achtet,  weil  man  sie  nach  der  Zahl  verkauft  Antwort» 
diese  Frfichte  weiden  desshalb  dahier  nicht  aufgezählt,  weil  sie 
schon  erwähnt  sind  an  einem  andern  Orte  in  der  Misehna  Orla  f ), 
nebst  andern  Früchten,  nämlich:  Alles,  was  von  diesen  dem 
Gcselze  der  Orla  un (erliegt,  erlangt  die  Heilii;ung 
derOrla,  und  was  deoFrücbten  von  mancherlei  bamea 
im  Weinberge  unterliegt,  erlangt  die  Heiligung  der 
Frfichte  von  mancherlei  Samen  im  Weinberge.  Nun, 
warum  erwähnt  die  Misehna  nicht  grosse  hausgebaekene  Brede, 
wenn  solche  am  Oslerfesle  unter  ungesäuerte  Brode  gekommen 
sind;  denn  diese  werden  auch  durch  ihre  Grösse  bemerkt,  und  von 
ihnen  ist  auch  aller  Nutzen  verboten?  Antwort,  dass  solche  Brode 
durch  die  Anzahl  bemerkbar  sind,  ist  nur  die  Meinung  R.Akiba*s 
und  seine  Meinung  ist  schon  in  Orla  angefOhrt  Wie  sollen  wir 
den  Ausdmek  in  dieser  lüischna:  alle  diese  Dinge,  verstehen? 
Dieser  Ausdruck  will  uns  lehren,  dass  von  solchen  Ge^^onslanden, 
die  nicht  nach  der  Zahl  verkauft  werden,  bei  denen  mau  nicht  auf 


**)  ]*))d'>*n  f  mala«  pnaict,  mala«  gnnata.  Cdi.  P.  1.  p.  3tt. 
t)  Traet.  e.  3.  7. 
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die  AnMhl  liehet,  wean  soho»  aUcr  NntieD  devon  fwfceln  ifl; 

imd  von  GegensUinden,  weiche  naeb  der  Zahl  verkauft  werden,  und 
der  Nutzen  davon  ist  nicht  verboten,  von  allen  diesen  Dingen 
macht  ein  wenig  davon  nicht  verboten,  sondern  nur  dewi,  WiM 
sie  dem  NielUveffbotenea  einen  GescIuMelK  sebeo* 


M  i  s  c  h  n  a  L 

•"tolR  aa'Tön  •moqa  "nox  ite  ^Tia^  ^att  tl 

Wenn  Opfcrwoin  in  die  Weinkufe  hinabgelaufcn 
ist,  so  ist  der  Wein  gänzlich  zurr^utzung  verboten.  R»  ' 
Schimon,  S.  Gamaliel,  sagte»  man  veikaufe  das  Ganze 
an  Heiden,  mit  Ausnahme  des  Werthes  des  Opfer- 

weines,  der  liinabgclaufen  ist. 

Cenara. 

Rab  sagt,  nur  dann  bleibt  das  Endortbeil  nach  IL  Schi- 
mon, 8.  Gamaliel,  wenn  ein  Fass  Opferwein  vermengt  wurde 
unter  Fässer  jüdischen  Weines;  dann  verkaufe  man  das  Ganze 
an  einen  Heiden  und  werle  den  Werth  eines  Fasses  in  das  Meer. 
Wird  aber  Opferwein  unter  Jüdischen  Wein  vermengt,  so  wird 
nicbt  verfahren  wie  R.  Schimon,  &  Oamaiiel,  sagt;  hier  ist 
der  Wflin  ginslich  veiboten,  ind  man  darf  kelneo  Nutsen  davon 
haben.  Sebmnel  aber  sagt,  es  bleibt  in  jedem  Falle  nadi  dam 
Ausspruche  R.  S c h i  m o n 's.  S.  G a m a Ii e  1.  Dieselbe  Meinung  wie 
Schniuel,  gibt  auch  Rabba,  S.  Bar  Ghana,  Namens  H.  Jo- 
ehanao,  R.Sehmttel.  S. Nathan,  Namens  &  Chaaina,  auch 
R.  Naehman,  Namens  Rabba^  S.  Abohn.  Allein  R.  Nach- 
man  lagta  tai  seuism  eigensQ  Nsbmo  Folgandss:  «sm  wir  ha- 
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•timml  wissen,  dass  es  Opfcrwein  war.  der  unter  andere  Weine 
gemengt  wurde,  so  richle  man  sich  nach  dem  Aussprudle  Aab's; 
wints  wir  aber  niebi  bestinBl,  ob  es  Opforwew  war,  so  vor* 
OMn  naeb  dem  AiiS8|»raehe  Sehnttort.  0aher  veiMeibt 
das  Eadurtheil  aiieh  in  diesem  Falle  also^ 


M  i  s  c  ii  11  a  XL 

o'vt"  >*i  W)tn  nx  ^iip  iom  .nöi"  toi»  ««an 

Ein^  gteinenie  Presse,  die  ein  Heide  ausgepeclit 
hat,  braucht  man  nur  auszuwaschen,  und  sie  ist  reio; 

ist  sie  aber  aus  Holz,  sagt  Rabbi,  man  wasche  sie. 
Die  Gelehrten  sagen:  man  nmss  (his  Pech  abschälen. 
Ist  die  Presse  aus  Thon,  so  ist  sie  auch,  wenn  das 
Pe^  abgeschält  wurde,  Terboten. 

tarn. 

Rabba  eikliit  den  Sats  der  lüsehna:  eine  steinerne 
'Presse,  die  ein  Heide  ansgepeehf  liat,  braacht  man 
nur  attssawasehen,  and  sie  ist  rein,  anf  diese  Welse : 

Wenn  der  Heide  die  Presse  ausgepeclit,  und  hat  bei  dieser  Ar- 
beit von  seinem  Weine  auf  das  Pech  gegossen,  um  das  Bittere 
des  Pedies  in  veimelden,  so  mnss  die  Presse  ansgewasebea  wes- 
den,  wie  welter  geselgl  wird.  Wenn  aber  derfleide  in  einer  JftA- 
scAien  Presse  seinen  eigenen  Wein  tritt,  so  ist  es  schon  genug, 
wenn  man  die  Presse  mit  Wasser  abspült.  Was  gewinnen  wir 
durch  die  Erklärung  Rabbas?  Die  Mischna  erwähnt  ja  deutlicli: 
wenn  ein  Heide  eine  Presse  auspecht  u.  s.  w.  Da  wird 


Digitized  by  Google 


58 


)a  nfemand  beide  Fllle  tnft  Xnmder  venreohsaliif  AtiHvort,  Rabba 

gibt  diese  Erkläningr,  damit  niemand  aus  dieser  Mischna  schliessen 
solle,  doss  beide  F^lie  einerlei  Gesetze  haben,  und  sagt :  die  Misoboa 
erwShnt  nur  den  Fall  vom  Auspeeben,  weil  diese  sebr  biufi^  von- 
hommt  Den  anderen  9^U  erwähnt  aie  aieht,  well  dieaea  abi  ta^ 
tener  Fall  ist  Aber  beMe  aebeinen  doeh  gleieb  tu  aetai;  daher  aMgi 
Rabba,  dass  dem  nicht  also  ist   Andere  Gelehrte  sagen,  Rabba 
habe  auf  folgende  Weise  die  angefuhrlcn  Worte  der  Mischna  er- 
klärt: wenn  ein  Heide  die  I^ressc  auspecht,  so  ist  es  schon  ge- 
nn^  aie  aaamwaaeben;  tritt  aber  der  Heide  aefaiaii  aigeaeii  Wein 
in  der  Preaae  elnea  Jiiden,  ao  iat  daa  Auawaacban  triebt  hiim^ 
ehend;  vielmehr  mnse  das  ganie  Pech  der  Preaae  abfeaoiiUt 
werden.    Darauf  habe  man  gefragt,  warum  Ilabba  diese  ijeiden 
Fälle  anführt,  da  die  Mischna  nur  den  Fall  mit  dem  Auspechen 
allein  erwähnt?  Darauf  wurde  die  oben  angeführte  Antwort  ge^ 
geben.  Daaa  die  letzt  angefahrte  Mdnnng  die  liebtige  aei,  kaao 
ans  dem  Folgendea  ersehen  werden.  E3oat  kam  ein  Jode  wa  R. 
Ghia  und  sagte  zu  ihm:  schicke  jemanden  von  deinen  Leuten 
•  mit  mir,  dass  er  meine  Weinpresse  untersuche,  um  zu  sehen,  ob 
sie  in  gehöriger  Ordnung  sei,  damit  ich  dann  meinen  Wein  pres- 
aen  kann.  Da  sagte  R.  Chia  zu  Rab:  gehe,  anlarauebe  die 
Presse  and  sage  dem  Manne,  wie  er  aiidi  an  ▼eifaallen  habe; 
aprieb  alao,  dass  man  über  deine  Aussage  kerne  Streitigkeüan 
erhebt  in  der  Gelehrtenschule.   Als  Rab  die  Presse  untersucht 
hatte,  fand  er  sie  im  guten  Zustande.   Da  dachte  er:  hier  ist 
nichts  anderes  zu  thnn,  als  die  Presse  auszuwaaeben.  Allein  da 
«r  seine  Untersttcbangen  fbitaatale,  bamvkte  er  «bia  Spalla  la 
der  Prease,  in  der  etwaa  Wein  au  beoMikeo,  der  aber  gm  9a» 
trocknet  war.  Da  sagte  Rab  ni  den  Jaden:  hier  hiHt  das  Aaa- 
waschen  nichts;  sondern  alles  Pech  der  I*resse  muss  abgeschält 
werden,  und  fügte  hinzu,  ich  verstehe  jetzt,  was  mein  Oheim 
meinte,  als  er  au  mir  sagte:  Verfahre  ao,  daaa  man  Aber  detaie 
Anasage  keine  Streitigkeifen  Hi  der  Gelebrteoaehule  erbeben  kaaa. 
Bitte  feb  dieae  Preaae  nicht  genau  «nteranehl,  ao  wQnla  ieb  den 
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Manne  erlaubt  haben,  wieder  in  derselben  Wein  zu  bereiten,  nach- 
dem solche  ausgewaschen ;  dann  würde  es  herausgekommen  sein, 
dass  der  Mann  verboleoeo  Wein  io  seiner  Presse  habe  beretten 
iMsen  und  dass  der  Wein,  der  te  der  Spelle  des  Peches  sieh 
iaihielt,  dnvon  sei;  dann  hitten  die  andem  OeidirleB  ein  Beekt 
gdiabt,  ^gen  meine  Aussage  sieh  zu  erheben.  Es  wurde  in  ei- 
ner Bereitha  gelehrt:  eine  Presse,  ein  Schöpfeimer  und  ein 
Trichter  aus  Thon,  die  nicht  ausgepechl  und  des  Heiden  £t- 
tandutni  liwl,  ertaube  Rabbi  den  Joden  ia*gebraiieheB,  wmi 
sie  vorher  anagewascheo  worden;  dte  Gelehrten  aber  verfoieieB 
sie.  Allein  Wefaikrflge  aus  Thon,  sagt  auch  Rabbi,  sfaid  verbo» 
ten.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes  ist,  weil  die  oben  genann- 
ten Gegenstände  immer  nur  auC  eine  kurze  Zeit  gebraucht  wer- 
den, die  Weinkrflge  aber  sum  lingem  Aufbewahren  des  Weises. 
Sind  aber  die  oben  genannten  GegenstAnde  aus  Hüls  oder  Stein 
verfertigt,  so  sind  sie  erlaubt,  wenn  sie  gewaschen  worden  sind, 
vorausgesetzt,  sie  waren  nicht  aiisgepecht;  waren  sie  aber  aus- 
gepechl, so  sind  sie  verboten.  In  der  Misch  na  heisst  es  aber: 
eins  steinerne  Presse,  die  ein  Heide  ausgepechl, 
braucht  man  nur  atssuwasehen,  und  sie  ist  rein,  und 
hier  wird  sie  verboten t  Antwort,  die  Bfischna  redet  hier:  wenn 
ein  Heide  die  Presse  nur  ausgepechl,  aber  keinen  Wein  in  der- 
selben bereitet.  Die  Bereitha  aber  meint,  wenn  der  Heide  Wein 
in  derselben  gepresst  hat  Hier  in  der  Bereitha  heisst  es:  eine 
ftcsaa  und  ein  SehöplBinMr  und  ein  Trichter  aus  Thon,  welche 
des  Beiden  Eigenthwn  shid,  darf  der  Jude  gebrauchen,  wenn  sie 
vorher  ausgewasdien  werdeA,  und  in  der  Misehna  wird  gesagt: 
ist  die  Presse  aus  Thon,  so  bleibt  sie  verboten,  so- 
gar wenn  das  Pech  abgeschält  wurde?  Antwort,  in  der 
fisieiiha  erlaubt  es  aar  Rabbi,  die  Gelehrten  aber  verbieieD  es» 
wd  hier  fai  der  Ifisebna  ist  die  Neinuag  der  GeMurten  ansga- 
dfiekt  Rabba  sagt,  wenn  der  Jude  die  Weinpresse  des  Heidea 
gebrauchen  will,  so  muss  er  sie  vorher  niii  kochendem  Wasser 
auswaschen.  Wenn  Rabba  seine  Weioiinige  durch  die  Hand 
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eines  Heiden  nach  Charpania*)  söMckle,  Meckte  er  jeden Kru^ 
in  einen  Sack,  dass  die  Mündun?  des  Knit^es  gegen  den  Bo- 
den des  Sackes  gekehrt  war;  daoa  versiegelte  er  die  Miindiing 
des  S«eke8,  so  öms  es  eise  doppeMe  Veniegsioiif  MMBMtei 
Demi  er  war  der  Meinang,  dass  d(a  GeMulea  solehs  GeAsae,  ja 
denen  man  gewIHinKeh  den  Wein  hm^e  aafbewalne,  vwfcialmi, 
wenn  sie  auch  nur  eine  kurze  Zeil  in  die  Hand  des  Heiden 
kommen.  Es  heisst  in  der  Mischna  und  auch  in  der  angeführten 
BereMia:  daher  man  die  Presse  o.  s.  w.  aaswasekea 
soll.  Wie  ssU  «ssss  Auswasdw  gssekshsB  «id  aar  wMs 
Weiset  Rab  sa^t,  mit  Waaser,  wid  Eabba»  a  Bar  Chmmm, 
sagt,  mit  Asdw:  Wie  soll  aber  gewaseben  werden?  was  will  es 
heissen  mit  Wasser,  mit  Asche?  Antwort,  Rab  meint,  man  wäscht 
nersi  das  Gefass  mit  Wasser,  dana  reiht  man  es  mit  Asche» 
nd  Rabba,  &Bar  Ghana,  bmidI,  man  leibl  es  anM  mü  dsr 
Asebe,  nnd  wischt  es  henadi  mit  Waas«  ab.  ES  iat  bain  Wl» 
derspredi  fai  der  Memong'  diessr  b^den  GeMnlen^  dsm  Rab  n* 
del  von  troclienen  Geßssen ;  diese  müssen  zuerst  mit  Wasser  be- 
feuchtet werden,  damit  die  Asche  an  denselben  haften  kann,  und 
Rabba,  S.  Bar  Ghana,  spricht  von  feuchten  Gelassen,  an  da» 
nen  M  Asehe  schon  hallen  kann.  Die  Scfailer  des  Hnb  aa^tant 
Rab  habe  gesagt,  das  Answasehen  der  geoanmen  GeSaan  9a* 
seMefat  anf  diese  Weise:  sind  die  GeOsse  trocken ,  so  wird  ent 
Wasser  genommen ,  dann  mit  Asche  gerieben  und  dann  abermjds 
mit  Wasser  abgespült  Sind  sie  aber  feucht,  so  wird  zuerst  Asctie 
genonwien  nnd  hemaeb  Wasser.  Dieselben  Seboier  ssflaa  Na- 
mens Sehmnel:  sfaid  St  GeOsae  lenebt,  so  wird  erat  Aachs 
genommen,  dann  Wasser*  nm  die  Asdie  sbsuspflien,  nnd  wfo» 
der  Asche  um  das  Gefäss  damit  abzureiben;  sind  die  delasse 
aber  trocken,  wird  zurrst  Wasser  genommen,  dann  Asche,  dann 
wieder  Wasser  ood  dann  loletzl  abermals  Asche;  Diess  sagten 
die  Scbdler  Rab*a  sn  Bora.  DieScblUerRaVa  von  FnmbadUhc 
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s»|^en  aber:  Rab  halie  jjesagl,  wie  oben  angeführt  wurde,  Namens 
S cb mu e I.  S c h  m u e i  abei  habe  gesagt :  sind  die  Gefasse  feucht, 
80  md  znerai  Asabe  gwomiMii  imd  «Us  GefiMS  damU  gariebeo, 
dnn  WoBer  w  die  Atdbe  dwaü  afampfileii,  dami  aUnnilt 
üsehe  mn  das  Gefist  Mdinals  damit  la  raibeii,  dorn  wieder 
Wasser  um  die  Aj^che  abzuspülen;  daher  sind  bei  feuchten  Gefös- 
ten  4  ReiDiguagen  nülbig.  Sind  die  Gefasse  aber  trocken,  so  wird 
Miai  Waaaer  geMMHMD,  düui  Aacbe,  daoa  wieder  Wasser,  dam 
wieder  ABehe^  dann  wieder  Waseer,  so  daae  bei  troekenen  OeHaaeB 
IHUiidguiigeii  angelwaeki  werdao.  Daher  sind  Beb  «id  Sehmvel 
einerlei  Meinung,  obschon  der  erste  sagt  3  und  A  Reinigungen 
und  der  letzte  4  und  5 ;  denn  der  Erste  rechnel  das  letzte  Wasser 
Sicht  und  der  Letzte  rechnet  es.  R.  Abuhu  wurde  gefiragl, 
Mf  welebe  Weise  man  den  Oeeliei  dar  heidnlaaben  Pveese  lei- 
rigiT  Dieter  sagte,  dleAiHwort  kdanl  ihr  tm  folgemler  Bereitha 
ersehen:  wenn  die  Wein-  oder  Oelpresse  eines  Juden  ist  unrein 
geworden,  so  niuss  sie  auf  folgende  Weise  gereinigt  werden:  Die 
Seilenbreller  der  Presse  und  die  Presse  selber  und  die  Kehrbesea 
Wvaden  mit  Waaaer  abiSwascheD,  die  Deelie  der  Presse  abei; 
wiDii  sie  «OS  Weiden  oder  HaaMengel  gefloehten  ist,  mass  gew»- 
sehen  werden,  wie  oben  Bob  und  Sehmuel  angezeigt  beben. 
Ist  sie  aber  aus  Schillrolir  oder  dünnem  Holze,  niuss  sie  ein  Jahr 
lang  auf  die  Seile  gelegt  und  während  dieser  Zeil  nidu  gebraucht 
werden.  B.  Schimon  und  Gamaliel  sagten,  man  lege  sie  nor 
▼en  einer  Preasesetl  bis  sor  andern  anf  die  Seile.  Weiches  ist  nm 
der  Unterschied  zwischen  einem  Jahre  zmn  andern  nod  von  einer 
Pressezeit  zur  andern?  Antwort,  zuweilen  ist  die  Pressezeil  etwas 
ftrülier.  dann  ist  sie  weniger  als  ein  Jahr,  zuweilen  um  elwas  später, 
dann  ist  sie  mehr  wie  ein  Jahr.  B.  Jose  sagte,  wenn  oben  Je- 
mand die  Decke  gleieh  braucht,  was  rouss  er  thunt  Er  soU  sie 
hl  koehsndes  Wasser  stecken  oder  dnrsh  den  Kessel  neben,  m 
welchem  die  Oliven  geröstet  werden,  aus  denen  man  Oel  presst 
R.  Schimon,  S.  Gamaliel,  sagte,  Narnnis  IL  Jose:  man  kann 
auch  die  genannte  Decke  unter  einen  W'asserfall  legen,  oder  man 
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lasse  das  Wasser  aus  einer  starken  Ouclle  darüber  wegfliesstti. 
Wie  lange  muss  die  Decke  dorien  liegen?  Antwort,  eine  Ohna*) 
Ung^.  Dieeelben  Geselle,  wetehe  dieGetehrleo  gegeben  kiaben  ki  Bewf 
mT  Opterwain,  haben  sie  gegebeo  in  Besugr  anf  RcMgim- 
geit  Wie  soll  diese  ▼erstanden  iveident  Die  Oesetee  ^  Ofifeiw 
weines  sind  nirgends  einzeln  anfgeführl,  und  was  Bezup  auf  Rei- 
nigung hat,  stehet  ja  in  der  eben  gehörten  Bereilha?  Ant- 
wort, do  nrasst  den  SaU  in  der  Bereitba  qMtehreo  und  Isse»» 
die  nlmUdien  Gesetse,  Welobe  die  Gelchiteii  «^fitM|ill*aMr 
Bezog  aof  Reinigung,  haben  sie  aoeh  gegeben  in  BnbgivaMkMt 
Ojrferwein.  D.  h. :  wenn  in  eine  jüdische  Weinpresse  uneriaubler 
Wein  gekommen  ist,  oder  ein  Jude  will  Gebrauch  machen  von  einer 
heidnischen  Weinpresse,  so  reinige  er  sie,  wie  in  dieser  Berei» 
iha  gelehrt  wird«  Gben  heisat  es:  der  Deckel  soll  eise  Ohna 
httig  liegen  bleiben;  wie  lange  ist  eine  OhnaT  K  Chia,  & 
Abba,  sagte,  Namens  R.  Joehanan,  ein  Tagelang,  oder  aoeh 
eine  Nachllange  wird  Ohna  genani>t.  R,  Ghana  Schein a  —  an- 
dere meinen  R.  Ghana.  S.Scheina —  sagte,  Namens  Rabba« 
S.  Bar  Ghana:  R.  Joehanan  habe  gesagt,  eine  Ohna  sei  so 
tiei,  als  eine  halbe  Tag-  ond  eine  halbe  MaehUinge  nwawen 
aosmaelien.  Und  dennodi  sind  beide  in  dieser  Besiehnng  elneriel 
Mdffun^S  denn  ein  halber  Tag^  und  eine  halbe  Nacht  machen  im- 
mer  IZ  Stunden  aus,  und  der  zuerst  angeluhrlc  Lehrer  meint, 
entweder  so  lange  wie  eiae  Nacht,  oder  wie  ein  Tag  sor  Zeit,  in 
welcher  Tag  nnd  Nacht  gteiehe  Linge  liaben. 

R.  Jehada  sagte,  die  Siehe  der  Heiden,  doreh  welehe  man 
den  Wein  von  der  Weinhefe  reiniirt,  haben  folgende  Gesetze: 
sind  sie  aus  Menschenliaaren  geierligt,  so  wäscht  man  sie  mit 
Wasser,  und  der  Jude  darf  sie  dann  gebrauchen;  suid  sie  aber 
ans  Wolle,  so  werden  sie  mit  Wasser  und  Asche  gereinigt,  nnd 
shKl  soldie  ans  Ldnen,  so  mOasen  sie  swdlf  Monate  lang  anf  din 
Seile  gelegt  werden,  ehe  der  Jude  Gebrauch  davon  machen  kann. 
Wird  an  diesen  aus  Leinen  geferliglen  Säcken  ein  V crbot^knoteii  bc- 
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umkl,  90  nmss  €r  ftQ%d98t  wotdco.  K5Tb€  und  Bi6i)6ast5ck6, 
die  der  Heide  beim  Weinbereilen  gebraucht,  haben  folgende  Ge- 
a^Ue:  sind  sie  aus  Palmzweigen  geflochten,  so  werden  sie  mit  Was- 
8«  9h$timmdhm,  and  der  ind»  kum  sie  dMO  gebcoacheo;  Mid 
Iis  aber  ans  Scfaillrolir  i^giaahlM,  so  ■isssn  sie  md^Wssser  vsA 
Asche  gereinigt  weidaii.  Siebe  sms  Leisfwtiid,  dem  msn  sieb 
auch  beim  Weinbereiten  bedient,  müssen  zwölf  Monate  lang  auf 
die  Seite  gelegt  werden  ehe  man  Gebrauch  davon  macbea  kann; 
wird  an  diesen  Sieben  ein  Weberimelen  beaedu,  so  SMsn  er  an^ 

Wie  bat  nMdi  neb  nt  veihrilee,  wenn  ein  JMisdMf  XIS9 

yinn  ♦)  ein  Ungelehrter,  die  Hand  in  die  Weinpresse 
steckt  und  so  die  Trauben  und  den  Wein  berührt?  Darüber  ha- 
lben Sieh  Aabbi  und  R.  Chia  iMsendcnnaesen  eikUiri:  der  Eine 
sagt:  BOT  die  Traube  mid  das,  was  sMMst  sn  dar  Utanbe  Uegt» 
weiehe  der  Anbares  berührt  hat,  iet  miein  «nd  wird  ans  der 
Presse  herausgenommen ,  das  Uebrige  ist  rein.  Der  Andere  aber 
sagt.  Alles,  was  in  der  Presse  ist,  wird  durch  das  Berühren  des 
jddiseiien  Amhares  iiHein.  Wetdie  Gründe  kann  detjenige 
Lehier  angeben,  welcher  ssgt,  nicht  Aies  in  der  Presse  sei 
nnren,  wenn  der  Amhares  solchee  berihrt?  Da  wir  doeli 
in  einer  Mi  sehn  a  lesen:  wenn  ein  kriechendes  Thier  in  der 
Oelmühle  gefunden  wird,  so  ist  nur  der  davon  berührte  Ort  un- 
rein; ist  aber  laufende  Flüssigkeit  daselbst,  so  ist  AUes  u£b- 
lefai.  Welch  ein  Unterschied  ist  swischsn  den  Anhnres  nndi 
den  kriechenden  Thiers,  und  der  MmflUe  md  der  Wehipieeee» 
da  doch  in  der  Weinpresse  auch  Flüssigkeit  ist?  Antwort, 
weil  immer  die  Beeren  der  Traube  an  den  höheren  Stengeln 
sich  beünden  und  also  Holz  zwischen  dem  Berührten  und  der 
WssigkeH  sich  beandet,  und  Hob  nimnt  keine  Unreinigkeit  nn. 
INeOsishnenberiflMetendenR.Jeremla,  —  andere  meinen  dsn 


*)  y^NH        ^  plcbcjus,  der  zwar  den  Anstand  und  die  Siüc  bcobach- 
'  tet,  aber  aeine  GeisiesbUdang  vemadiiifsigt,  nichU  tod  Thon 
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Mme  des  ft  Jeremia.  im  das  ■ndortkeff  bleibe  nach  dem 
Ausspruche  dessen,  welcher  sagt:  nur  das  ist  unrein,  was  der 
Amharez  berührt  und  das  zunüehsl  daraa  Liegeode;  Alles  an» 
4sra  te  dar  Presse  aber  isl  leiii. 


M  I  s  c  h  n  a  XII. 

^TiDtftn        pi"»  TiKa  p^si)  .Vvü*'  i-'Pinb  >3tt'» 

Kauft  jemaDd  Kucbeogeräthe  von  einem  Heiden» 
80  mutt  er  das^  was  man  durchs  UntertauelieQ  zu  rei- 
nigen püegt,  untertauchen,  das,  was  ausgekocht  wird» 
auskochen,  das,  was  man  im  Feuer  ausglühet,  aus- 
glühen. BraUpiese,  Hoste,  niuss  man  ausglüben;  das 
Messer  aber  hat  laaa  nuf;  so  schleifan  und  es  ist  rein« 

4ieBaia. 

Es  wurde  gelehrt:  wenn  Uie  in  der  Miscima  angerührten  Ge- 
genstände auf  die  erwähnte  Weise  gereinigt  wurden,  so  müssen 
aia  aocbmals  ia  einem  WasaerbeblUter  unlergeiaofilit  irerdeo,  in 
daai  sisb  10  Seah  *)  Waascr  baflndea.  Wolter  ist  es  evwicssn» 
daas,  naehdaan  diaae  Gagaosi&ade  soMgl  wuidaii,  das  üalsiw 
tanehen  noch  ndlhig  sei?  Rabba  sugte,  weil  die  Schrill  sagt: 
Und  alles,  was  das  Fcut-r  Icidcl,  sollt  ihr  durchs 
Feuer  lassen  gehen»  dass  es  rein  werde,  doch  soll 
es  mit  dem  Reinisnngswasser  sereinigt  werden,  4.  M. 

*)  vmo.  m  Seth  riai  wgifthr  IS  Ihmr. 

34 
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31,  2^1  I>a  MB  U«  Ml  4mi  HiiMfiiin  VflfM  tmii  «Wi 
Alles,  waa  d«f  Ft«er  leUat,  ••III  ibr  4«r«li»  fmw 
Usseji  gelieBi  miA4mmhtim  mhnmz  4t^s  ••  r«U  w&r4 

so  ist  erwiesen,  dass  noch  eine  Reinigung:  muss  vorgenommen 
werden,  nachdem  solche  Gegenstände  durchs  Feuer  gegangen  sind, 
«nd  das  ist  das  UDterUuchoL  —  Barkapara  sagten  da  es  Iiier 
in  der  SdnUl  helsst:  doeb  soll  es  siit  desi  Reiaisaaf  •- 
wasser  gereinigt  werde«,  so  bitte  maa  glaabe»  klhNNa,  es 
müsse  auf  die  genannten  Gegenstände  am  dritten  und  am  sieben- 
ten Tage  das  Spreng  wasser*)  gesprengt  werden,  ehe  sie 
ganz  rein  sind;  daher  fängt  die  Stelle  mit  dem  Worte:  docb  **) 
aa^  aor  dadoreb  wird  la,  vafstsben  gegabes,  dasa  tfasss  aishl 
nolbwendig  sei.  Weno  dem  also  ist,  waram  beisst  es:  die  Qa- 
genstfinde  sollen  durch  Reinigungswasser  gereinigt 
werden?  Antwort,  würde  es  nur  heissen:  man  soll  die  Gegen- 
stände mit  Wasser  reinigen,  so  hüiie  man  glauben  können,  es 
sei  schon  genug,  wenn  sie  durchs  Wassa'  gesogen  werden;  da 
es  aber  Relnignngswssser  beisst,  so  verstdiett  whr,  daas 
diese  Gegenstände  In  einem  Wssseibehälter  nntergetandit  werden 
müssen,  das  lOSeah  Wasser  hält.  Wir  müssen  aber  beide  Stel- 
len haben,  um  zu  beweisen,  dass  die  genannten  Gegenstände 
naoh  der  erwähnten  Rdnignng  in  der  Misebna  noobaMis  m  ebi 
Bebälter  von  #0  Seah  Wasser  luitergetaiMlit  werdsQ  arilsaea. 
Denn,  hätten  wir  nur  diese  Worte:  dass  es  rein  wird,  so  MHa 
man  glauben  können,  man  l(önnte  die  Gegenstände  nur  durchs  Was- 
ser ziehen,  und  sie  wären  rein.  Hätten  wir  aber  nur  diese  Stelle : 
doch  soll  es  mit  dem  Reinigungswasser  gereinigt 
werden,  so  bäUe  man  gIsidMn  ktanea,  diese  OegensUnda  «•• 
teiNegeii  denselben  Gesetsen  wie  eine  Fifan ,  die  sMi  ▼on  flirem 
Blulflusse  reinigt,  welche  nach  dieser  Reinigung  erst  bei  Sonnen- 
unlergang rein  wird;  daher  haben  wir  beide  nur  durch  den  Satz: 
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dass  es  rein  wird,  anuseigen,  diese  Gegenstände  sind  reio, 
MMd  «m  sie  im  de«  ^eaaniiCda  WsssertxMiiUer  uatertelsMltt 
hat  ailaelimtn  mffB,  MMMiwEtbb«,  aAbvhv:  avdi  bsm 
(lerflllie,  dte  Man  toh  desfi  lleideB  ^ekMril  hali  Mflssen  nevelaiiit  weiw 
den,  weil  ja  auch  diejenigen  Gerälhe,  welche  durch  Feuer  ausje- 
glOht  wurden,  nochmals  im  Wasser  gereinigt  werden  müssen,  ob  sie 
sehon  durchs  AusgUHiea  wie  neue  gewstfim  sind.  Dagegen  naeM 
R.  Sehesehith  Mgende  0Mnerlmnf  i  wenn  Mn«  Metomg  g»> 
gffindnt  wSfSt  so  niflsstn  man  sudi  sinn  SakssM,  Mb  van  dam 
Helden  gekauft  wurde,  untertauchen.  R.  Nachman  erwiederle: 
die  Rede  ist  nur  von  Küchengeräthen. 

Famer  aagle  R.  Naehman,  Namana  Rabba,  S.  Abnhn: 
es  ist  bier  iknr  «e  Bstfa  davon,  tvem  im  Me  diene  GoMbe 
von  den  BsMen  ksnft,  se  denn  eeMbe  eitai  Dgenlbmi  leevdsny 
dann  ist  er  seboMig,  sie  unteRutanehen%  wel  sie  dann  dieselben 
Gesetze  haben,  wie  die  Geräthe  der  Midianiter,  welche  die 
Israelilen  erobert  ballen,  und  dnnn  ihr  Eigenthum  wurden.  Sind 
aber  die  Oerficbe  nnr  von  dem  Heiden  gebeigt,  so  ist  nidii  oft* 
ihig,  sie  vor  dem  Qebrambe  «ntersiUnebeii* 

Einst  kanlle  R  Itehab,  8.  Joseph,  ein  OeWsa  ans  Iben 
von  einem  Heiden  und  wollte  es  untertauchen;  da  sagte  zu  ihm 
R  Jacob:  ich  habe  von  R.  Jochanan  gehört,  nur  metallene 
GeOsse  moss  man  oolertaoeben.  R.  Aaebl  aagte:  gUseme  Ge- 
ftsse  müssen  miiaffpMsMcAA  weiden,  weR,  wenn  sie  MibtedieBi 
man  sie  wieder  benleRen  brnm«  bi  Dssog  auf  glnslMe  Oalbsee 
gaben  die  GefelirtiM  R.  Aebi  ond  Rab  ina  auf  folgende  Art  ihre 
Meinun^^tn  an:  Der  eine  sagte,  da  die  Gefässe  aus  Thon  ge- 
macht sind,  und  Gefässe  aus  Thon  die  Untertauchung  nicbt  n6Uüg 
beben,  so  M  es  meb  niebi  nMig,  glaeine  Gsfisee  «MeiMM- 
Aen;  der  anders  segle,  da  aar  Olailrug  llel  gnbnaebt  wiri  a* 
werden  sie  eis  meiidlene  Qcfltoee  beuvelNM  nnd  mttsesn  entargea» 
taucht  werden.  Das  Endurtheil  ist,  glasiile  Gefässe  mässen  uniep« 
getaocbt  werden. 

Bs  worin  geltagt:  Wena  ein  BsMe  dem  Joden  eio  neoea 
wBoma  an  unmpnuKi  gm,  od  wot  #nao  BOMiea  ^mmmmso  onnn 
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ohne  üDlertaachong ?  Mar,  S.  R.  Aschi,  sagte:  einsi  ein 
Heide  nieioem  Valer  eioeo  silbetMO  Becher  ab  üftierpUnd;  da 

«Hl  ÜpiMifMit  a»  la  tmncfclM  ab-  Sianlhaa.  «aaawMa  ar 

den  Becher  unlertandile,  oder,  ifi-usste  er,  der  Ueide  würde  den 
Becher  aicht  mehr  auslösen,  daher  beUachlele  er  ihn  wuhl  als  £i- 
Caatbuffl.  Die  Gekehrten  sa^ieo;  wena  eto  Jude  voa  ciofiiniieideD 
JUieiiai^?BcaUM  kaall»  ao  aaJI  av  sb  vaMftaB^civ  daas  daif 
ac  aia  ^tkfaadhsL  Siad  ca  aalaha  CaAte»  di^  adMB  vaa  dMi 
Haiden  beafiUt  wurden,  aber  aar  an  kaNe  Cffwirtindf  daria  aa 
bewaJircn.  nämlich  Becher  kleine  \S'einkrüfe'e  und  Gl  iscr,  so  sol- 
1^  sie  mil  Wassej:  ausgewaschen  werden,  dann  unlergeiauchl, 
aad  dann  aiaA  aia  an  getwafhnw  6iad  ea  aber  aakha  Genlbab 
wetebe  der  Hpida  sphiaa^  ba^  m  mae  Sgriii  «.a.  w.  Mar 
aia  m  lb«a.  aiadicb  XpMaK  Mmmmü  «ad  WaaaanrtaMr»  aa 
wardeo  sie  dareh  boebeadai  Waaser  gezogen,  daaa  aolergelaucht, 
und  dann  sind  sie  erlaobl  zu  gebrauchen.  Sind  es  solche  Geräthe, 
die  der  Ueide  selbst  am^euar  gebraucht  hat,  als  Bral&piese  und  Roste, 
«oaiSsaca  4iiie  in Mem  amnesüht  aiaidea,  daaa  iiAlaiiaMMiebl» 
Wi4  4ana  daif  der  Jada  aia  ftbraacbea.  Oal  eia  Mi  aber  diaae 
Gagtaaltode  gebiaoebt,  aboe  lie  aaf  die  erwibola.  Art  sa  reiai- 
gen,  so  wird  in  einer  Bereitha  gesagt:  alles,  was  in  solche 
Gefüsse  gekommen  ist,  und  alles,  was  man  darin  bereitet  hat,  ist 
verboten;  in  einer  andern  Bereitha  aber  wird  gesagt,  es  ist  er- 
laubt Dia  Wideiapruebe  dieser  Berel  Iba  aiad  aaf  ielfwie 
All  «a  eiUiiaa:  die  Benilba^  welcba  ««ibielet,  ist  der  Mffinaaf 
dea  Lebma»  wetebar  sagt:  alle  verboteae  Saebea,  ob  sie  sehoa 
die  Speisen  unschmackhailer  machen,  wenn  sie  hinzu  kommen, 
»achen  die  Speise  u.  s.  w.  verboten;  die  Bereitba  aber,  welche 
aagW  die  (aamsybea  Dii^ja  4iiid  ^lifrrjtfi*.  ist  dar  Maiaaag  dea  Lab* 
taia.  wal^Mv  daa  Q^memthmii-  aaasnsaaBsa  baL 

Wie  kann  der  Lebrer,  weleber  sagt:  weaa  eia  tarbstsasg  G»> 

gensUmd  zu  eiiiein  nieht  verboteoea  Gegenstande  kommt  und  da- 
durch den  leUtem  ttnschmacfchafter  macht»  fei  erlaubt,  die  Stella 
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im-  SdMPtfl  vemefaen»  die  den  IsraelKtn  gebietet,  die  Gerfttbe,  M 
gie  von  den  Midianilcrn  erobert  hnllen,  zu  reinigen?  sie  hallen  ja 

lUUQh  seiner  Meinung  nicht  nüthig  gehabt,  weil  der  Gesyhroi<8^> 
ümm  gtbnitttbiMi  G«riUM  die  io  dmotlbea  bMileten  Speisen 
■iimnlrhinirr  fanteht  Mm  wMe?  E.  Chi«,  a  R.  H«»% 
Mgie,  die  miesogeae  SeMfM«lle  mei»!:  mir  Metmiigm  Kifh— ^ 
ferätlie  sind  zu  reinigen,  in  denen  an  demselben  Tage,  an 
cbem  sie  von  den  Juden  erobert  wurden ,  Speisen  bereitet  wor- 
im  sind,  weü  diese  keine  Speise  unschraacliha&er  machen. 
Wm  dMB  also  M.  M  Uüte  die  SebriH  dea  UiMlilfln  h9f«U«i 
••Iii«,  4im^  Getfidie  «n  deiwlb»  Tu^t  «iebt  sv  fahwMlwm 
•Mideni  stehen  n  lassen  bis  auf  den  folgende«  Tag;  daan  nir^ 
den  sie  sclion  die  Speise  unscliniackhafler  gemacht  haben ,  und 
SO  Wörden  sie  der  Mühe  der  Heinigung  überltoben  worden  sein« 
DiBis  ga^chah  dsasluilb  nkbt»  weil  mm  baCMitele,  wenn  dia  £r« 
iMhni>s  gagsbaii  «Ma,  «okke  Goifilli»  an  folgSBile«  Tage  m 
gilüinfliis«>  jßmtmd  ktenla  aieli  vefWlai  lasae»,  •!•  sagMoli  m 
gsfcraneheii.  Und  wie  verstehet  der  Lehrer  die  oben  angeffihita 
Schriltslelle ,  welclier  der  Meinung  ist,  dass  sogar,  wenn  der  ver- 
baiene  Gegenstand  zu  dem  nicht  verbotenen  Gegenstände  kommt 
«■d  aalaban  uaaehnackbafier  auiebl,  daiaalba  4oali  vaibalMi  ia4t 
Aalvoit,  4llia6r  Lahver  AD^ai  in  diaaar  SeMMdla  ^Imm  iawai« 
ttr  afliMMeNivag;  daaa  er  aagk:  da  dia  SelMrUl  befsUsa  bat,  Bagar 
die  Geräthe  zu  reinigen,  in  denen  an  demselben  Tage,  als  die 
Israeliten  sie  eroberten,  Speisen  bereitet  waren;  und  da  solche 
Gerliiis,  in  denen  an  demselben  Tage  eine  Speise  bereitet  wmdsb' 
•d4  baraaah  aina  aadaia  Sysiae.  walaba  dia  avsila  Spaiaa 
adHDaaidiallar  naehi.  aad  aolahb  aaeli  den  GaaelM  daah  ■fia« 
mm  gaitinigt  Dresden:  so  iai  eriHaasis  daaa  aaeh  daa  Gaaals  aal» 
ebe  Gegenstände  verbietet,  die  durch  einen  verbotenen  Gej^en'^ 
•land  unschmackhallcr  geworden  sind. 

R.Aairaai  aagiba  za{L6okaacbiib,  biar  ia  dü  Miaaiiaa 
Maüaa:  Braiapiase  and  Eoala  ••••  man  aaaglflliaib 
•ad  Ml  WHda  gslriul  tai  Bmg  a«r  Oyintlalich;  mm  Oplv- 
fleiacb  aa  Bialsfiaaan  oder  auf  Roslea  gehialift  wmtißt  vaA  ommi 
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will  hemnch  die  Spiese  oad  Rosle  wieder  gebrauchen,  um  damit 
Oplnfleiftcii  zu  bnUm,  so  «tooen  aie  nent  durah  JuidModtt 
#iM««r  gesogen  wefdeo.  Denraf  eagle  A.  Selieeeliiili:«  oMto 
Sfliltt  Aflirefly  lieMe  VMe  eiBd  imIm  glBirib^  keltt  OpterfAMhe 

hoben  die  Spiese  und  Roste  einen  erlaubten  Oegen^nd  eingeeo» 
gen,  dorien  aber  bei  den  heidnischen  Gerälhen  einen  unerlaubten ; 
daher  müBten  diese  mit  Feuer  ausgeglüht  werden;  bei  jenen  iai 
et  aehon  genog,  wenn  sie  dnrah  fcQciwdes  Waner  gnagan  wer- 
den. Rabba  sagt  aber,  beMe  F«a  aind  doek  glekk;  dsM 
wenn  die  BnHapiese  md  die  Reeto,  anf  welibin  OfitMkdk  ge- 
braten wurde,  länger  stehen  bleiben  als  die  Zeil,  in  welcher  es 
erlaubt  ist,  das  Opferfleisch  zu  essen,  so  wird  der  eingesogene 
Dnnsl,  der  in  den  Spinaen  nnd  Rosien  ist,  verboten»  und  wenn 
■an  sotefee  wieder  an  nansm  OpfeHMaehe  gibwiMsliea  wiH,  an 
aisbei  diaaes  den  <w»etenen  Dnnal  an  aMi.  MMr  aritoaan  sekha 
Spiese  und  Reste  wMriidi  snerat  aveli  ausgegtfibeC  weiden,  wM 
Wasser  g:escheuerl  und  ausgespült,  ehe  man  sie  gebraucht.  Dar- 
aur  sagte  Abaie:  das  kann  nicht  sein;  denn  das  Scheuem  und 
AbspOien  geaefaielMt  in  ludlen  Wasaer,  und  docten  bei  dem 
OpMeiaelM  heiaal  es,  dieSpieaenndlleatnaollsn  dank  keshsn 
des  Wasser  gesogen  werden.  Dnber  ninaa  es  alao  TSielanden 
werden,  sowohl  die  Bralspiese  und  Roste  der  Heiden,  als dlefenigen, 
welche  man  beim  Opferfleische  braucht,  müssen,  wenn  sie  wieder 
gebraucht  werden  wollen,  zuerst  nusgegiübet,  dann  durch  heisses 
Wasaer  gesogen  weiden.  Die  Miaeknn  nfnnt  nber  dssshslb  bsi 
dm  Spiesen  nnd  Resten  der  Beidan  nar  daa  AusgMMun,  w«i  in 
der  SfeMe,  die  Rezug  hat  snf  OpfeiMseb,  dna  DnMbsMNn  dnnk 
kochendes  Wasser  erwähnt  wurde,  und  nimmt  an ,  dass  man  die- 
ses aus  jener  Stelle  ersehen  wird,  und  in  jener  Stelle  wird  nur 
dna  Dnrchsieiien  dnreii  koebendee  Wasser  erwähnt,  weil  man  die 
üelkwendigkak  des  AnsglQbena  ana  dfaasr  Miasknn  ensskan  kaan^ 
Räbke  angta  daMaT:  dieaa  EriMrang  lai  oaMlig;  dsas,  wenn 
diess  der  Sinn  der  Misebna  rnid  jener  Rereiihn  wirs,  an 
mfisste  in  einer  von  beiden  zwei  Fälle  angeführt  werden,  nämlich: 
das  Aos^iübeo  und  das  dank  liocksodes  Waaset  sieben,  nnd  In 
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4m  i«iiti  hüte  4m»  vm  ein  Fall  lafuMIft  weKitti  Utaam 
iraH  BM  tüli  dan  Mf  4i»  aBd«  bcMfeii  iuMlfl,  Mnnt  mm 
man  wirklich  dabei  bleiben,  das«  die  Bratspiese  and  die  Roalt 

der  Heiden  müssen  niisgeglühi  werden ;  bei  den  Bratspiesen  und 
BosiMi,  die  man  beim  Opferfleische  gebraucht,  iai  ea  schon  ge- 
Mf,  WMB  aie  teeh  koahaadaa  Waaaar  stMgM  wenUo,  mik 
•ia  ide  M  te^a  MfalMaiMlit  ttagaa  biaiben,.4aaa  tealngcMgaM 
Ovaat  ^wfcetaa  ipMe.  Dia  Mttrancr  van  Rabba  wiie  gut, 
wenn  man  nur  das  Fleisch  der  Freudenopfer*)  darauf  brales 
würde,  weil  man  hier  zwei  Tage  Zeil  hat,  um  es  zu  essen;  man 
Mal  Ja  aber  auchFleiacb  derSäadopfer  **)  daraul,  oad  diaaa 
Hiaa  aa  dwnlLan  Ikfa  nodi  gcgaiiaB  waidtn,  vad  fNOa  «aa 
daaa  aai  falfeadaa  Tage  dia  8paiaa  wiader  sabunebt,  ao  §abaB 
ila  daab  den  Doaat  von  aieh ,  der  vaibalea  itif  AatwaH,  waaa 
die  Priester  Sündopferfleisch  gebraten,  so  haben  sie  sogleich  auf 
demselben  Spiese  und  Roste  Kleiscii  der  freudeoopfer  gebratei^ 
aad  ao  koania  maa  sie  den  folgaadaa  Tag  wiedar  gabiaoabaa. 
Waaa  diaaa  Aalwoit  tiohüg  iat,  ao  wSie  at  Ja  far  nicht  aMig. 
dia  Spiiae  aad  Roala  danb  bocbaadea  Waaaar  ta  liaban?  Itaaa 
aaf  diaaa  An  werden  aie  ja  nie  verboten  ?  Diese  Frage  kann  nicht 
beantwortet  werden.  R.  Papa  sagt:  man  kann  den  Widerspruch 
der  angeführten  Baiaitha  gegen  die  Misch  na  also  auflösen:  die 
baidniacbaa  Spiaaa  und  Roala  waidan  aiafat  ligttcb  jahwaablf 
dahtr  bWbt  der  aiaiaaogaaa  vaibotcaa  Daaal  k  daweftwa»  «ad 
dabar  artaaan  aia  aaagegllbel  wwdaa,  dar  Jade  ala  «alMaa- 
chen  darf,  damit  der  verbotene  Dunst  sich  verliere.  Die  Roste 
und  Spiese  aber,  welche  beim  Opferfleische  gebraucht  werden,  sind 
im  bealindigen  Gebrauche ;  sie  werden  nie  kalt,  daher  kann  aacb 
dar  Daaü  aiabi  aa  aahr  bi  diaaeibaa  driafan;  daran  iat  ea  aaba» 
giaagf  vaaa  ala  dnrdi  hacbaadaa  Wacaar  giaogaa  waidaa*  Rt 
Aaabl  aagte,  daa  Reüa  tat,  wean  aiaa  dia  MUrong  den  R« 
Scheschith  annimmt,  weiche  er  oben  R.  Amram  gibt;  den 
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SM:  mm  ms«,  hmhi  betncMa  ott  4m  AimMmim  cto  «Im  6»* 

räch,  den  man  nicht  so  sehr  achte.  Wie  lange  müssen  solche 
Roste  und  Spiese  im  Feuer  liegen  bleiben,  wenn  man  sie  aot- 
gläliet?  Antwort,  R.  Mani  sagte,  bis  die  QbmiM^  des  fipia» 
SM  trad  des  Rotles  eidi  tt^hm  Wie  mmm  mm  «•vMni^ 
MM  Mtabt  dank  kochettto  Watter  fnocM  iravta  lolMif 
B.  Hvaft  sagt:  Idehicfa  Osrikbe  müwca  ^«cli  iineii 
Ktwcl  gezogen  werden,  dass  das  Wasser  sie  ganz  bedeckt.  Wenn 
man  aber  einen  grossen  Kessel  reinigen  will,  wie  bat  maa  sidi 
M  whalteol  Antwort,  in  ümm  R.  AkAbiali  wm  ein  «itM» 
iMMl,  weMwr  to  fteiniyiag  Mvifle;  er  ümb  m  B^ie  dm 


KeeeelB  eine  Mdlnnir  ms  Teig  mielMi,  4aM  dm  WaMer  iber 

den  Kessel  hinaas  ging;  dieses  Wasser  wurde  nun  kochend  ge- 
mncht.  lind  dann  wurde  der  Kessel  gereinigt.  Rabba  sagte,  nicht 
jeder  ist  so  verouofUg  wie  R.  Akabia,  dass  er  auf  einen  solchen 
gniM  EMSk  konanM  kMn,  wie  er;  dun  die  iuSiWL  Seim  öM 
Ie«els  wurde  mir  imrebi  toeh  dM  VtriNMeM,  wgitBiiij  in  dlM 
KesMl  bereMel  wonle»  weiehes  Mf  die  inssers  Seite  spritzt;  da- 
her wurde  jetzt  auch  die  Aussenseile  reio  durch  das  koctiende 
Wasser,  welches  auf  dieselbe  spritzte. 

In  der  MisebM  heisst  mt  Messer  aber  bat  man  niit 
stt  selileifen  und  sie  sind  rein.  ItUkbn,  8.  Giinma,  sasi» 
WMn  man  dM  Messer  tebnmel  in  die  Erde  steeirt,  m  ist  m  ^iieb, 
als  habe  man  es  geschliffen.  R.  Huna,  S.  R.  Jehoschna, 
sagte,  die  Erde  uuiss  aber  eine  solche  sein,  die  nie  umgeackert 
wurde.  R.  Cbahana  sagte,  ein  Messer,  das  man  reinigen  wttt 
dadureh,  daM  nun  es  in  die  Erde  slecict,  darf  kein  Gröbehen 
asf  der  Obeiüehe  beben;  Ist  dien  der  FUi,  sonms  es  gescMÜbn 
wertem  Dasselbe  wurde  In  ehier  Bereitba  gelehrt:  ein  Messen 
das  ^anz  glatt  ist  auf  der  Oberfläche,  kann  man  reinigen,  wenn 
man  es  zehnmal  in  die  Erde  steckl.  R.  Huna,  S.  R.  Jelio- 
sebua  sa^,  dann  kann  man  aber  nur  kalte  SpeiSM  nü  dem 
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Messer  essen;  will  man  es  gebrauchen  xu  warmen  Speisen»  dann 
rniiss  es  durch  kochendes  Wasser  gezogen  werden.  £insk  sass 
Mar  Jehuda  und  Bali,  S.  Tubi,  bei  dem  persischen  Kdnige 
Schabnr  an  der  Tafel;  da  wurde  ein  Ethrog*)  aurgeiragen. 

Der  König  nahm  sich  davon  ein  Stück,  und  ein  Sliick  j^ab  er 
Bali,  S.  Tubi;  hierauf  nahm  er  das  Messer,  sleckle  es  zehnmal 
in  die  Erde;  dann  schniU  er  ein  anderes  Siücli  ab  und  gab  es 
Mar  Jehuda.  DanoT  sagte  Bali,  S.  Tobi:  bin  ich  denn  kein 
Jade,  dass  da  fSr  ihn  lehnmal  das  Messer  in  die  Erde  stecksl 
nnd  rar  mich  nicht  t  Der  König  erwiederte:  ich  bin  von  der 
Frömmigkeit  Mar  Jeiiuda  überzenp:!,  aber  nicht  von  deiner. 
Andere  meinen,  der  König  habe  Bali  geanlwortel:  erinnere 
dich,  was  du  gethan  hast  in  der  verflossenen Nachi**). 


nSap  ^maV  R«»cbi:  der  Kftnig  batto  io  der  Nacht  vorhar 
Ihaefi  iwel  Slilavinnon  gesendet.  Erstcrer  sendete  lia  onbcfahrt  n- 
rflck,  letsteier  Ibeilte  daa  Bett  mit  einer  Sklavin. 


Ende  des  fflnfien  and  letiten  Abschnittes. 
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irickfrhlfr. 

S.  VII.  Z.  &.  V.  unten  ^tvriotoctq  f.  dtrriQtatttf- 

r,    12j.  r,        V.  oben :  Dennoch  f.  Darnach. 

„  „  ft-  V.  unten  n\2;'np  f.  yoMp* 

„    12.  „  HL  V.  unten  Anmerk.  TTNT  StC  f.  T»  Sw« 

„    IL        9.  V.  unten  Anmerk.  T»  hvj  f.  ^DH")  hvj, 

„    ^        L  V.  oben  Anmerk.  p")üü>D  f.  p")üü>)0. 

»    2^  n    ^  V.  unten  Anmerk.  OtV^in  f.  D'^VNn« 

yy    2fi.        L  V.  oben  Anmerk.  Jarchi  f.  Jachi. 

„    32±       15.  V.  unten  ekelt  f.  eckell. 

„    H.  „    2.  V.  oben  Anmerk.  Jarchi  /.  JaehL 

n    ^  n  12.  V.  oben  nicht  f.  nich. 

n   fiQ>  n   5*  V-  unten  kam  f.  kann. 

„    fiSi  „   fi.      oben  pflegten  f.  pflegen. 

„   Zi.  ,,.  13.  V.  obeo  Dessen  f.  Dieses. 

„    83^  ^    3.  V.  oben  einen  f.  keinen. 

„  12fi.  „   3  u.  2.  V.  unten  Einschuss  f.  Einschloss. 

„  130.        L  V.  oben  Einschuss  f.  Einschlu&s. 

,)  140.        S.  V.  unten  bei  f.  wie. 

„  153.  „  12.  V.  unten  Mischna  N^HIZ;  f*  HiHMJ* 

,.  1B3.  „  13.  V.  oben  Juda  f.  Jehuüa. 

„  ISfi.  „   d.  V.  unten  dann  f.  denn. 

„  218.  „   I.  V.  unten  Die  f.  Das. 

yt  350.  „   1.  \.  unten  gegeben  f.  gegegeben. 

„  350.  „        V.  unten  Widerspruch  f.  Wiederspruch. 

„  361 .  „    L  V.  oben  Mischna 

Im  Texte  D'tSlp")^  auch  D'»S'»p"))0  daher  Merk ules  und  Mar- 

kuhs ,  p.  3£1  fl*.  und  p.  3Iil  ff. 

„    3Ifi»  Z.  2.  V.  unten  Worte  f.  Werte. 

„    406.  „   !L  V.  unten  beziehet  f.  beziehen. 

M    416.  „   4  V.  unten  verbinde  f.  Verbinde. 

„    i2fi.  „    5.  V.  unten  Anmerk.  Eine  f.  Eines. 

„    432.  ^   3.  V.  oben  .Mischna.  ^^DH  f.  T^nn» 

„   452.  „   8.  V.  oben  das  f.  dem. 
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